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Von der allgemeinen Kirhenverfamm- 
lung zu Epheſus 431. bis auf den 
Tod Theodofiud IL 450. . 





I. 


1. Di ie Leuchte des großen Auguſtinus flammte 
nicht mehr in dem Hauſe des Herrn; erloſchen war 
das Licht, Das während ſechs und dreißig Jahren einen 
fo hellſchimmernden Glanz über alle Kirchen des Abends 
| landes, vorzuglich über jene von Afrika, verbreitete; 
und immer furchtbarer nahete ſich jetzt die fehredliche 
Stunde, wo von den, in allen Laſtern verfunfenen, 
den Gerichten Gottes reifen Gemeinden von Afrika 
auch die übrigen Lampen Jakobs beinahe auf immer Sal. de ver 
follten hinweggenommen werben. jud, 17. 

2. Schon am 28. Auguft des verfloffenen Fahres 
war Auguſtinus, der erleuchtete Kirchenlehrer, der 
raſtloſe Kaͤmpfer für Wahrheit, der treue Hirt, der 
große, liebenswürdige Heilige in die Freude feines 
Herrn eingegangen. Der Tod eines Mannes, der 
. Die feltenfte Überlegenheit des Geiſtes, verevelt durch 
eine eben ſo ſeltene Reinheit und Heiligkeit des Gemür 

Sortſ. d. Stolb. R. G. 16. B. 1 


Einleitung 


2 Bon der allgemeinen Kirche nverſammlung zu Ephefus 431. 
thes, in einem erhabenen und heiligen Beruf entfaltet 
bat, laßt ſtets eine fühlbare Luͤcke in ver ſittlichen Welt 
urüd; felbft auch danıı noch, wenn feine ruhmvolle 
aufbahn nicht plöglich abgebrochen, fonvdern wirklich 
zu einem der entfernteften Ziele der dem Menfchen ge: 
gönnten Jahre fortgeführt ward, Je umfaflender ver 
Wirkungskreis eines Solchen war, je erhabener und 
edler ver Zweck feines Strebend, je eingreifenver in 
den Geift und die wichtigften Berhältniffe feiner Zeit: 
genoffen; vefto weniger erfcheint alsdann auch ein fol; 
ches Leben in allen feinen heilen vollendet, deſto fühl; 
barer wird die Luͤcke in ver.fittlihen Welt und vefto 
ſchmerzhafter und länger ;blutet die Wunde, die fein 
Tod dem Körper'fihlug, dem er angehörte, für ven er 
arbeitete und den er nun ald den einzigen Erben aller 
feiner Zugenden, alles Reichthums feines Geiftes und 
Herzens, jo wie alles Segens feiner raftlofen, fo viele 
Jahre hindurch) fortgefeßten Bemühungen hinterläßt. 

3. Würde aljo zu jeder Zeit ver Tod des heiligen. 
Auguſtinus alle über den Erdkreis verbreitete Kirchen 
ſchon in. die tieffte Trauer verfenkt haben; fo mußten 

fie nun doppelt fehmerzhaft diefen Verluft empfinven, 
da gerade jest einer der kuͤhnſten und gefaͤhrlichſten 
eurer, gewandt in allen Künften ver Verführung 
und ausgerüftet mit allen Eigenfchaften eines ſchamlo⸗ 
fen Herefiarchen, die Grundfeften der Religion Jeſu 
auf das neue zu erfhüttern und Das ganze Gebäude 
unfers Glaubens, unferer Hoffnung und unferer. Liebe 
zu untergraben fuchte. Weder ſchlaͤft noch ſchlummert 
zwar der Waͤchter Sions; aber menſchlichen Anſichten 
nach ſchien es jetzt eines zweiten heiligen Athanaſius zu 
beduͤrfen; denn zu eben der Zeit, in welcher arianiſche 
Ketzerwuth, beguͤnſtiget von der Raubſucht zuͤgelloſer 
Barbaren und geſchuͤtzt von einem alle goͤttlichen und 
menſchlichen Geſetze mit Fuͤßen tretenden Vandalen⸗ 
Fuͤrſten, mit unerhoͤrter Grauſamkeit in Afrika die 
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Rechtgläubigen verfolgte, ihre Hirten veriagte, ihre 
Kirchen zerftörte, der Greul der Verwuͤſtung ſchon an 
heiliger Stätte ftand und die entblößten Kuͤſten Italiens 
und aller Inſeln des Mittelmeeres mit gleicher Bers 
wüftung bedrohete, während ferner auf einer andern 
Seite arianifhe Gothen ſchon im Beſitz des größten 
Theild von Gallien waren und die alles verpeftende 
arianifche Seuche bald alle Kirchen des Abendlandes 
zu veröden Drohete; in eben Diefer die Kirche Gottes 
fo fehr ängftigenden Zeit fehändete unter dem Namen 
Neſtorius ein anderer Arius den Patriarchenftuhl von 
Conftantinopel. 


4. Aufgeblafen und voll hochfahrenden Duͤnkels, 


geſchwaͤtzig, zaͤnkiſch und wortreich wie alle Irrlehrer, 
dabei, gleich dieſen, ſchwankend und unftät in der Lehre, 
. verfchmißt und liftig, wechſelsweiſe bald fchmeichelnd 
bald dräuend, niederträchtig Friechend vor dem Maͤch⸗ 
tigen, hoͤhnend und fredy gegen den Unterprüdkten, vie 
Worte: Friede und Liebe ſtets auf den Lippen, aber 


fo bald vie weltliche Macht zu Gebote Hand, nur zu 


Schergen, Banden, Kerker und Verbannung feine 


Zuflucht nehmend, mit einem Worte, in volllommens 


fter Ubereinftimmung mit dem nie und zu feiner Zeit 
fi) verleugnenden Charakter jedes von der Kirche abs 
trünnigen Sektirers handelnd , war ed dem Neftoriud 
fhon gelungen, den Samen feiner Unheil bringenden, 
Das ganze Gebaͤude des Chriften zerftörenden Irrlehre 
ziemlich weit umher zu verbreiten, und indem Schwins 
del thörichter Zuverficht glaubte er jeßt ſchon die blüͤ⸗ 
henden Aſte feines von ihm gepflanzten, bald alle Kirs 
dien des Morgenlandes überfchattenden Baumes zu 
erbliden. Ä 

5. Bon dem Augenblicke an, mo bei bebender Erde 
und erfchüttertem Kaufe der Geift Gottes über Die in 
der heiligen Stadt verfammelten Apoſtel ſich ausgoß, 
bis zum Tode des heiligen Yuguftinus, hatten ſchon 
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acht und achtzig Keßereien in beinahe ununterbrochener 
Zeitfolge, bald. mehr bald weniger die Kirche Jeſu vers 
wirret, geängftiget und Die Wahrheiten ihrer heiligen 
Lehre zu trüben gefucht. Jeder, der die efelhaften und 
wivderlichen tahrbücher des Wahns und der Berirruns 
gen des menſchlichen Verſtandes auch nur flrchtig durch⸗ 
geht, muß von ver auffallenden Ähnlichkeit, welche 
alle Kebereien und Irrlehren, ſowohl in ihren Haupt: 
als Nebenzugen, in ihrer innern Natur wie in der 
Geſchichte ihrer Entftehung und Berbreitung, durch⸗ 
gangig mit einander haben, lebhaft ergriffen werden. 
Es iſt ftetd der alte Wahn, der nur mit andern Al: 
bernheiten verfegt, oft mit noch größern Gottlofigfeis 
ten aufgewärmt, auf Dad neue wieder erfcheint ; und 
zeigt ſich auch anfänglich eine Sekte in einer gefälligern 
Geſtalt und dem todten Buchftaben nad) ganz unaͤhnlich 
allen frühern ; fo Tiegen in ihr doch ſtets fchon der. Geift 
und die Prinzipien, veren völligen Entwidelung es 
nur: bedarf, um fie gerade wieder auf die nämliche 
Linie ihrer alten und veralteten Schweftern zurüdzus. 
führen. Indem Aberwig der Gnoſtiker lag ſchon ver 
fruchtbare Samen aller nachherigen Ketzereien; aus 
ihm: entitanden der Montanismus und Die unfinnige 
- Lehre des Manes; aus ihm fchöpfte Artus, ald er ſich 
vermaß, der geheiligten Menſchheit Jeſu die Gottheit 
abzufprechen; und die verfehrte, Gott läfternde Lehre 
des Reftorius war nun abermals nichts, als vie nur 
unter andern Wortformeln und Wortfpielen wieder 
hervorgehobene Ketzerei des Arius.*) 





+) Vermeffenes Grübeln über das unerforihliche Ge: 
heimniß der beiden Naturen in Jeſu Chriſto brachte 

. Meftorius zum Fall. Die Verantaffung dazu gab die, 
im Jahre 370. vorzüglich zu. Antiechien und ın Syrien, 
verbreitete apollinarifche Irrlehre. Apollinaris hatte 
die beiden Naturen in Jefu geleugnet; er lehrte, daß 
. Sefus Ehriftus Feine menfchliche Seele gehabt, fondern 


- 
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6. Die in ihrer erhabenen Einfalt fo durchaus 
göttliche, den Verftand wie Das Herz gleich entzuͤckende 
"Religion Jeſu bat und hatte nie einen gefährlichern 





daß das ewige Wort ſich umgewandelt hätte, um 
mit dem Leibe nur eine Natur in Jeſu Chrifto zu bil 
den, und daß demnach das ewige Wort des ewigen 
Vaters auch in feiner göttlichen Natur gelitten babe und 
am Kreuz geftorben fey. Um diefe Irrlehre zu bekäͤm⸗ 
pfen, fuchte man. durch recht Flare, genau bezeichnende 
Ausdrücke die beiten Naturen in dem Gottmenſchen zu 
unterſcheiden. Aber viele von denen, weiche fid) in 
diefen Streit eingelaffen hatten, und unter welchen vor 
andern Diodor von Tarfus und Theodor von Mopfuefta 
genannt werden müffen, gingen nun, vielleicht ohne e& 
zu wiflen und zu. wollen, offenbar zu weit; fo daß fie, 
ftatt die beiden. Raturen von einander zu unterfcheis 
den, foihe, den. Ausdrücken nach, der fie.fich bediens 
ten, »Ällig von emander trennten. — In dieſen 
Sehler, wie es fcheint, fiel auch anfanglich Neſtorius; 
als aber. der neue. Streit darüber begonnen hatte, riffen: 
Heftigkeit des. Temperaments und halsftarcige Rechtha⸗ 
berei ihn immer weiter und weiter und endlich von Wahn 
zu Wahn bis zur offenbaren Gottesläfterung.bin.. Das 
MWefentlihe der neftorianifhen Srriehre beftand alfe 
Rarin, daß Neftoriusiehrte, das ewige Wort müſſe nie, encl 
von Jeſu Chriſto ganz getrennt werben. Chriftus (ey — 
ein bloßer Menfch geweſen, in welchem das ewige ENT 
Wort, wie die Gottheitin einem Tempel gewohnt habe; Baron. Annal. 
"Mas vom Fleiſche geboren, fagter, ſey Fleiſch. Man ecel. T. 7. al 
habe daher Unrecht, Mariam eine Goptesgebärerin annum 428. 
zu nennen. Sie habe einen bloßen Menfchen.geboren, tor, Gerd. 
der mit ihr gleiher Natur gewefen. Wolle man d.%. 3.8. ı5 
Sefum Chriftum Gott nennen; fo müffe diefed nur m PS 
bern. umeigentlihen Sinne gefchehen, gerade fo wie die- ' 
Schrift auch Motſes den Gott Pharavs nenne: — 
Die genaue Verzweigung des neftorianifihen, gottloſen 
Wahns mit dem Pelagianismus, deffen- Anhänger Ne⸗ 
ſtorius fehüßte und fogar wieder in die Kirchengemeins 
fhaft aufzunehmen tradjtete, ift von felbft fo. einleuch« - 
tend, daß es gar beiner nähern Entwickelung bedarf. 
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Feind, als den unmäßigen, aud Stolz entfpringenden 
Hang, auch Daßjenige wiffen zu wollen, was jenfeits 
der Grenzen ded menfchlichen Erkenntniſſes liegt; be 
greifen zu wollen, was nur durch den Glauben ers 
fchaut, von dem grübelnden Verſtand niemals gelößt, 
aber von einem reinen, von Kiebe zu Gott entflammten 
Gemuͤthe freudig geglaubt wird. Dieſes unfelige Stre⸗ 
ben, alles in den engen Kreis eined nicht weniger be: 
engten Berftandes bineinzuziehen, ift und war von 
jeher die Quelle des Argften, gottlofeften Frevels; 
denn gibt es etwas Schnoͤderes, Frechered, Unheili⸗ 
geres und daher Gottloſeres, ald die erhabenften und - 
heiligften Wahrheiten ver. Religion zu Geift toͤdtenden 
Grübeleien herabzumürdigen, und zu einem Gegen⸗ 
fland eitlen, keeren und zaͤnkiſchen Geſchwaͤtzes zu ma⸗ 
‚hen, was nur in dem innerften Hetligthum eines rei: 
nen, von Gott. erleuchteten Gemüthes gefühlt wer 
ben kann? Wie fehr warnt nicht der große Apoftel 
gegen ſolch' eitles, unheiliges Gewäfch? gegen ein 
Gewaͤſch, dad das gute, lebendige und lebendig ma⸗ 
ende Wort Gottes erftidt, den Dünfel nährt, ver 
Eitelkeit fhmeichelt, aber das Herz erfaltet und von 
der Liebe zu Gott und dem Nädyften hinwegwendet. 
- Bon Spibfindigkeiten glimmt man dann zu nod) gr 
Bern Spikfindigfeiten hinauf, und wenn, was gewoͤhn⸗ 
lich zu gefchehen pflegt, nun noch Eitelkeit und gereizte 
Empfinplichkeit in dad Spiel kommen; fo nimmt man, 
um den Wahn, es koſte auch, was es wolle, zu bes 
haupten, zu jeder Art des philofophifchen oder unpbiz 
Iofopbifchen Aberwißes feine Zuflucht. Steht endlich 
die grinfende, an den Brüften flarrfinniger Thorheit 
gefäugte und großgezogene Mißgeburt einmal da, dann 
will der Stolz ihr auch geben, was ihr Doch nie wers 
ven kann, noch nie geworden iſt, naͤmlich Dauer, 
Kraft und Beſtand. Jedes Mittel, das zum Zweck 
führt, wird jegt ergriffen, Lug, Trug und Verlaͤume 
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dung werden in Sold genommen und, wo es immer 
geſchehen kann, tritt die Unholdin Dann auch noch mit 
der mißleiteten, oft durch zeitlihe Vortheile beftos 
chenen, ſtets mißbrauchten, weltlihen Macht in 
Bund, um die Wahrheit deſto fiherer überall zu uns 
terdruͤcken, ihre Belenner zu ſchmaͤhen und zu verfols 
gen und den Irrthum auf einen, auf ven Leichtſinn 
oder die Unwiſſenheit der Menge ſich ſtuͤtzenden Thron 
au erheben, | 


7. In folche, dem Geift wahrer Religioſitaͤt fü 
fehr entgegenwirfende Unterfuchungen laͤßt fich ver 
achte Katholif durchaus nicht ein, Ihm iſt die Reli⸗ 
gion Jeſu ein ſchoͤnes, herzerhebendes, in allen ſeinen 
Theilen voͤllig vollendetes Ganzes. Hier gibt 
es nichts mehr zu entwickeln, zu erggübein und zu 
verfeinern, und der Scharflinn des geubteften Philos 
fophen blickt hier nicht weiter und oft nicht einmal fo 
weit, ald der gewöhnliche Verſtand des ganz einfachen, 
aber frommen und daher in feinem Innern von ©ott 
erleuchteten Chriften. Der Geift wehet, wo und wann 
er will; und kraͤftiger und falbungsvoller wehet er oft 
bei ven Niedrigen und Demüthigen, gls bei den Hos 
ben, Werfen und Verftändigen. 


8Shne zu unterfuchen alfo glaubt der Katholik 
in den Einfalt eines frommen, demüthigen Herzens; 
. und bennod) ift fein Glaube nichts weniger, als ein 
- Röhlerglaube *); denn er beruhet auf Grünven, 





) Nicht vom Köhlergfauben, wohl aber vom Köhleruns 
glauben wäre man berechtiget zu ſprechen; und wie 
viel hätte man davon nicht zu. reden? Die mehrſten un⸗ 
ſerer Unglaubigen find bloß deßwegen ungläubig, weil 

ihr Nachbar es auch. ift, oder weil fie glauben, daß es. num 
einmal fo Mode ſey. Andere wieder, weil fie. aus Träg⸗ 

heit durchaus unfähig find, ſich einem ernſten Gedanken, 
einer. ernſten Unterſuchung hinzugeken „der, weil in 








u Won der allgemeinen Kirdienverfemmiung zu Ephefus 431. 


die nicht nur die Bermunft befriedigen, fonvdern ihr 
aud) noch eine höhere Wurde ertheilen, uno vie dem⸗ 
nach feine Philoſophie zu erfchättern, Fein Wortſchwall 
binwegzuraifonniren vermag. Wenn ver Ratholik uns 
bevingt und ohne zu unterjudyen glaubt, wenn er bei 
Glaubenslehren He Verordnungen der Kirche feiner 
Vernunft ftrenges Schweigen, ftumme Un.erwerfung 
gebeut ; fo find es nicht bindende Normen, von Mens 
ſchen entworfen, nicht menfchliche Geſetze, welche fein 
Gewiſſen feſſeln over feine Vernunft gefangen halten; 


Sinnlichkeit verfunfen, Eein überfinnlicher, jenſeits bes 
Kreiſes ihres thierifchen Lebens liegender Gedanke aud) 
nicht ‚den mindeften Reiz mehr für fie hat; oder endlidy 
auch, weil ihr innered Bewußtſeyn ihnen fast, daß ſie 
einen anmei verdienen, felglich es für bequemer und 
berubig finden, aud) keinen zu glauben. Überhaupt 
wie viele gibe es, die im Etande find, audy nur einen 
einzigen eigenen Gedanken, ich will nicht fagen, ei⸗ 
gene Meinung zu haben? Das, was fie ihr Syfiem, 
ihre Anfichten nennen, ıfl gewöhnlich nichts, als eine 
gewiffe Anzahl halbverbauter, aus leichtfertigen Schrift⸗ 
ſtellern und eberflähliben, ephemerifhen Breſchüten 
erbettelter Gemeinfprüdye. "Sinnig und unbefangen ein 
Bud zu lefen; dieß gehört gar nicht zu ihrer Tages-⸗ 
ordnung; und wollten jie dieß wirklidh: würden fie es 
auch vermögen? Fühlen wird die Wahrheit‘ diefer Be⸗ 
merfungen ein jeder, der mehr als einmal die Geduld 
haben mußte, das fo äußerft dürftige Raifonnement 
diefer leider, fo zahlloſen Klaſſe über religiöfe Segenſtände 
anzuhören. O, des unfeligen Köblerunglaubens! 
Eine moralifhe oder geiftige Krankheit kann man es 
nicht nennen; denn man hat es bier nicht mit dem, 
durch gewagte Abſtraktionen oder durch Fühnes und unmäßis 
es — — und Grübeln, auf Abwege gerathenen Ber: 

hand zu thun, fondern mit dem ganz nadten, ſtelet⸗ 
artigen, durchaus — und, weil in den 
Kreis niederer Triebe und Leidenſchaften gebannt, ſeine 
große Hülfebedürftigkeit gar nicht fühfenben noch erfen- 
nenden Unverfiand; und wie diefem beizufommen 
fen, dies iſt wahrlich nicht fo leicht auszumitteln. 
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fondern er glaubt, weil er weiß, daß, ald Jeſus Chris 
ſtus — vor dem Sahrtaufende wie ein Tag find — 
vor feinem Hinfcheiden aus diefer Welt, feine Lehre 
als ein allen damaligen und fünftigen Geſchlechtegn zus 
gehöriges, heiliges Vermaͤchtniß in die Hände der 
Apoftel niederlegte, Er ihnen zugleich verhieß, daß 
Er bei ihnen feyn werde alle Tage, bis an das 
Ende der Welt; weil er weiß, daß‘ Jeſus Ehris 
ſtus, der treue, unwandelbare Hirt, ald Er den 
Apofteln befahl, viefe feine Lehre allen vamaligen und 
tommenden Völkern des Erdkreiſes zu predigen, fie 


darin zu unterrichten, ihnen alles zu lehren, was Er 


fie ſelbſt gelehrt hätte, ihnen zugleich auch verhieß, 
Daß der Geift Gottes bei ihnen bleiben foll ewiglich. 
In diefer doppelten Verheißung liegen die Gründe feis 
nes Glaubens; Gründe, die den Stempel göttlicher 
Weisheit tragen und, weit entfernt Die Vernunft hers 
abzumürdigen, fie vielmehr zu ihrer erften, primitiven, 
böchften Würde erheben. Mer wird, wer darf oder 
fann zweifeln an ver Erfüllung der Verheißungen des 
Gottmenfhen? und gingen und geben diefe in Erfüls 
lung: wer wird, wergdarf over kann zweifeln, unters 
fuchen over grübeln, wo der Geift Gottes felbft zu ven 
Gemeinden fpricht, wo der heilige Geift felbft entſchie⸗ 
den hat; und Er hat entfchienen und entjcheidet noch 
tAglidy Dur) den Mund der durch ununterbrodjene 


. Handauflegung zu Nachfolgern der Apoflel geordne⸗ 


ten und um den Felfen Petri vereinten und vers 
fammelten Bifhöfe und Praͤlaten; auf diefen ruhen 
jene göttlichen Verheißungen;, in ihrer Mitte iſt Je⸗ 
ſus unſichtbar bis an das Ende der Tage und 
is ihnen wallt ver verheißene Geiſt Gottes ewig, 
; | 


9, Kann e8 ein ſchoͤneres, feſteres, in ſich uner⸗ 
ſchuͤtterlicher gegrundetes Lehrgebaͤude geben, als dies 
ſes? Krei und voͤllig entfeflelt von allen menſchlichen 
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- Beziehungen, vollfommen unabhängig von der,’ 


alles Irdiſche ohne Unterſchied, beberrfchenden Wans 
velbarfeit ver Zeit, ertheilt es feinen aufrichtigen Ber 
fenngen: die nämliche Freiheit, die naͤmliche Unabhaͤn⸗ 
5 und bei Gott! gibt es irgendwo wirklich ein 
wahrhaft freies, wahrhaft unabhängiges We 
fen; fo iſt dieſes der Achte Ratholif, In dem Schoße 
feiner Kirche, an ihrem mütterlichen keuſchen Bufen 
findet er den Frieden, die Kraft und die Weisheit, 
welche die Welt zu geben. nicht vermag; bier findet er 
fih in vem Haufe, dad weder die braufenden Winde 
erfchüttern, noch die ſchaͤumenden Wogen hinwegſchwem⸗ 
‚men fönnen; und unbefümmert um die Weisheit oder 
Thorheit der Menfchen, unbefümmert um die Plane 
der Welt und ihres Fürften, troßt er mit heifigem 
-Muthe allen Stürmen fommender Ereigniffe; denn 
er weiß, was er zu glauben und was er zu.boffen bat, 
und was noch mehr it, er weiß au, warum er e& 
-glaubt, und warum er es hofft. .. Diefer, Glaube 
und dieſe Hoffnung find ihm die Foftbare Perle, 
unm deren Belit er alles verkauft, um veren Erhaltung 
er jenes Opfer zu bringen freigpig bereit iſt, und we— 
gen welcher er jeden Berluft, ven er leiden, jede Schmach, 
Die er dulden, und jede Verfolgung, die er ertragen 
muß, als hoben, überfchwänglichen, ja als den hoͤch⸗ 

ſten, fhönften Gewinn erachtet. Q, möchten doch 
bald alle über dem Antlitz ver Erde verbreiteten und 
zerftreuten Völker ſich unter den mütterlich ſchuͤtzenden 
Flügeln diefer Kirche wieder vereinigen! Nur in ihr 
it wahre Freiheit und Unabhängigkeit; nur 


, 


in ihr zeitliches und ewiges Heil, *) 


*) Will man bierunter den bekannten Grundſatz verftehen s 
extra ecclesiam non est salus; fo haben wir nicht6 
Dagegen. Nur gefchehe es in dem Sinne, welchen ber 

—— Auguſtinus und alle erleuchtete Katholiken ihm 

regen, Be — PR a 2 
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10. Nach ven, fo viele Jahre hindurch, raftloa 


- fortgefeßten, mit fo großem Gegen begleiteten Bes 


mühungen des heiligen Auguftinus, nad) fo herrlichen, 
über ven Irrthum erfäntbften Siegen, wodurd fo 


‚viele Ketzereien erftidt, fo viele Verirrte, ja ganze 


Selten wieder in den Schoß der Kirche zurüdgeführt 
wurden; und endlich nach fo vielen von dem mit den 
feltenften Geiſtesgaben gefhmüdten, von oben erleuchs 
teten Kirchenvater verfaßten falbungsnollen Schriften, 
und in weldin durch den anmuthigen, kraftvollen, 
ver innern Überzeugung entftrömenden, lebenpigen 
Vortrag, die Wahrheit neue Kraft, neuen Reiz erbält, 
Die Ergießungen einer ungewöhnlichen Denkkraft, durch 
den in jeder Zeile athmenden Geift der reinften Liebe 
zu Gott und den Menſchen, der Vernunft neues Licht, 
dem Herzen neue Wärme geben, und in welchen ends 
lich. alle Lehren unferer Religion fich in jener ihnen eis 
genthümlichen, himmliſchen Liebenswuͤrdigkeit entfals 
ten, vor welcher alle Sophiftif und aller Wortkram 
ihrer Gegner gleich leerem Dunft dahinfhwinnen ”) ; 





*) Als die Vandalen Afrika eroberten, Bereiteten fie allen 
Städten, die fie nach und nad} erflürmten,, ein gleichen 
Los. Durch Morden, Rauben und Brennen nämlich 
feierten fie‘ jedesmal ihren Sieg. Überall warb mik 
vandalifch» arianifchen Keßereifer vorzüglich gegen die 
Katholiken gewüthet, Ihre Kirchen und Firchlichen Ges 
bäude wurden geplündert, zerſtört, der Erde gleich ges 
macht; was zum Gottesdienste gehörte, alle Schriften 
und heilige Bücher zerriffen, zerfiteus und verbrannt; 
und diefer alles zerftörenden arianifhen Wuth ungeach⸗ 
tet wurden dennoch die Schriften des Heiligen Auguftie 
nus, obfchon die Arianer ihn mehr, als jeden andern 
Eathofifchen Biſchof haßten und defien Andenken fo gerne 
vertilgt hätten, ba er erfi einige Jahre zuvor ihren Wis 
[hof Mariminus und den Grafen Pascentius, der eine 
Hauptftüge diefer Sekte war, in einer Öffentlichen Un⸗ 
kerredbung, vor einer großen Menge von Zeugen befchämf 
und um Schweigen gebracht hatte, auf eine völlig uns 


J 
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mit einem Worte, nach einem fo langen, ganz dem 
Dienfte ver Wahrheit und göttlichen Lehre geweibten 


und mit jo fegenvollem Erfolge gefrönten Leben, wäre 


man gewiß za hoffen beredftiget gewefen, daß nadı fo 
reicher Erndte die Kirche Doch menigftens einige Zeit 
der Ruhe genießen und nidıt ſobald wieder den giftigen 
Anfällen ihrer Wiberfacher ausgeſetzt feyn wuͤrde. Leis 
der, eine eitle Hoffnung! doppelt eitel, weil nur die 
Trägheit fie hegen, in ihren matten Strahlen nur vie 
Lauigkeit fich zu erwärmen verlangen kante. 

11. Als die Herrlichkeit Gottes den Gipfel von 
Tabor umftrahlte und einen überiroifchen, himmlifchen 
Glanz uͤber deſſen geheiligte Höhen verbreitete, fagte 
Petrus zu ſeinem Herrn und Meiſter: Herr, hier 
iſt gut ſeyn; willſt Du, ſo wollen wir hier Huͤtten 
bauen; eine für Dich, eine für Moſes und eine für 
Elias. — Nicht umfonft, wie Maflillon erinnert, 


“ bemerft bier die heilige Schrift, Daß die Augen des 


äran, Annalı 
:cl. T. 9. ad 
nnum 430. 


Apoftelfürften voll Schlafes geweſen ſeyen. Er wußte 
alſo nicht, was er. redete; er wollte Hütten bauen auf 





erklaͤrbare Weiſe unverfehrt erhalten. — Man ift ges 
zwungen, hier abermal den fihtbar eingreifenden Arm. 
der Allmacht zu erblichen. Einem Wunder verdanft alfe 
die chriſtliche Welt die Schriften diefes erfeuchteten Kir⸗ 
chenlehrers. Der Verluft derfelben wäre unerſetzlich ges 
wefen; denn verfchiedene davon hatte Auguftinus erft 
Furz vor feinem Tode beeridiget. Won diefen Eonnten 
'nur aͤußerſt wenige, vielleicht noch gar Feine Abſchriften 
gemacht feyn; und die übrigen waren bet. dem fo müh« 
famen, langfamen und großen Zeit: und Koftenaufwand 
erfordernden Abfchreiben, umd welches noch überbem ber 
Berfälfhung fo fehr ausgeſetzt war, bei weitem ncd) 
nicht fe allgemein verbreites, als fie es nachher wurden 
und in jeder Hinficht ed zu werden verdienten. Danfen 
wir Gott für dieſes herrliche Geſchenk und vernachläſſi⸗ 
gen wir ja nicht eine Gabe, die wir gleichfam aus den 
Händen Gottes felbit erhalten haben. 


Pi 
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einer Stätte, über welche die Jünger und Nachfolger 
Jeſu nur pilgernd dahin eilen jollten; er wollte ruhen, 
bevor er noch gearbeitet hatte; er wollte des Preiſes 
genießen und in dem Abglanz ver Herrlichkeit Gottes 
fid) ſonnen, bevor er noch gelämpft, bevor er noch den 
Mreis und die Krone des Sieges errungen hatte, — 
So wie dad Leben Jeſu, ded O:berhaupts feiner Kir⸗ 
die, ein ununterbrodyener Kampf mit den Tücken der 
Bosheit uno Dem urden Kindern des Unglaubens fein 


ESpiel treibenden Fürften diefer Weltwar; eben fo foll 


und muß auch ein ununterbrocdhenes Kämpfen, Dub 


. den, Leiden und Ötreiten das Los ſeiner, mit feinem 


koſtbaren Blute gegründeten, befeftigten und von dem 


- Fürften ver Welt ſtets angefeindeten Kirche feyn. Hier 
auf Erden gibt ed feine triumpbirende, fondern 


blos eine leidende und ftreitende Kirche; aber 
um. zu neuem Kampf neue Kräfte zu erhalten, hört 
fie bisweilen den Nachklang jenes himmlifhen Alleluja 
und jener frohen Siegeslieder, womit die in dem Gig 
der geoftenbarten Herrlichkeit Gottes triumphirens 
de Kirche das von Ewigkeit erwürgte Lamm preifend 
und dankend verferrlichet. 

12. Raum waren alfo die Häupter ded Pelagias 


nismus entlarvet , der Irrthum beinahe in feiner Bes 


burt erſtickt, die zarten Gewiſſen beruhiget, der Lehr⸗ 
begriff in feiner Reinheit befeftiget und der Friede in 
den Gemeinden der Kirche Gottes wieder hergeitellt; 
als ſchon neue Spaltungen die Kirchen des Orients 
wieder bedroheten und ver Sauerteig der neftorianis 


ſchen Ketzerei immer mehr und mehr zu gähren und ſich 
zu verbreiten begann. Durch den falfchen Schimmer 


einiger Scheintugenden war es Reitorius gelungen, 
das Herz deö frommen Theodoſius Il. zu befchleichen. 
Die Gunft des Kaiſers verfchaffte ihm einen bedeuten, 
den Anhang am Hoflager; und unter den Biſchoͤfen 


wie unter Der niedern Geiftlichleit hatte er theils durch 
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lockende Berfprechungen, theils zuruͤckſchreckende Dros 
Stoib. Geſch. hungen eine nicht minder bedeutende Anzahl von Ans 
.R. 3.8. 15. hängern zu gewinnen’gewußt. Mit jedem Tage wuchs 
9880 Die Kuͤhnheit und Ruchlofigfeit des Herefiarchen; oͤf⸗ 
fentlih in den Kirchen von Eonftantinopel ward feine 
Ketzerei ſchon gepredigt, durch fogenannte Hirtenbriefe 
und eine Menge anderer Schriften in den Provinzen 
verbreitet, und da Neflorius, in ftolzer Zuverficht auf 
die vermeintliche Gunſt ded Hofes und Die Zahl feiner 
Anhänger, allen Bitten des h. Eyrillus und der aͤgyp⸗ 
tiſchen Biſchoͤfe, fo wie Den Ermahnungen und Befehs 
len des heil. Pabftes Eöleftinus troßte; fo beruheten 
nun die Hoffnungen aller Rechtgläubigen zur Erhal⸗ 
tung ded Friedens und der Glaubenseinheit in den 
zZ: morgenlänpifchen Kirchen ganz allein nocd) auf der vom 
ocr, VI, 34. Kaiſer am Ende des verflofienen Jahres (19. Nov. 
430.) ausgefchriebenen, in der Stadt Epheſus zu hals 
tenden allgemeinen Kirchenverfammlung,. | 
\ 


IT. 


1. Das in feinem ganzen Umfange, wie unter 
dem großen Theodoſius, noch unverfehrt erhaltene 
morgenländifche Reich genoß jebt einer, weder von 
innern noch Auffern Syeinden gefährdeten Ruhe. Die 
verftändige Verwaltung des eveln Anthemius, noch 
mehr die weile und erleuchtete Regierung der fünfzehns 
jährigen Augufta Pulcheria hatten dem Reiche innern 
Wohlftand und von Auffen zunchmendes Anfehen vers 
fhafft, glänzende Siege den Stolz der Perfer gezuͤ⸗ 
gelt, Schredten Gottes ein Hunnenheer unter ven 
Mauern Conftantinopels ergriffen und zernichtet und 
fo dad Reich nun auch auf diefer Seite gegen neue 
Anfälle diefer Barbaren auf einige Zeit gefichert. Nichts 
hinderte alfo die Bifchöfe des Orients, felbft jene ver 








F 





bis Auf den Tod Theodoſius II. 480. 15 


entfernteften Provinzen, ſich Zu der beftimmten Zeit 
in Ephefus einzufinden: 

I, Dem, nad) damaligert Brauch, im Namen 
der beiden Kaifer, Theodofius IL und Valentiniand IIL, 
erlaffenen Zufammenberufungsfchreiben zu Folge, follte 
das Soneilium am erften Pfingftfeiertage, welcher in 
dieſem Fahre auf den fiebenten Junius fiel, eröffnet 
werden, 

3. Gerne hätte der, um die Erhaltung des Glaus 
bens und der Einheit in ver Kirche wahrhaft beforgte 
Theodoſius eine allgemeine Verfammlung aller Bifchöfe 
der ganzen Fatholifchen Chriftenheit geſehen; wie ehes 
mals in Nicaͤa, wünfchte er, Daß auch jebt in Epheſus 
der Aufgang den Niedergang wieder begrüßen möchte. 


" Aber die Lage des römifchen Reiches in dem Abendlande 


war bei weitem nicht fo günftig wie jene im Orient. 
Gothen, Franken, Burgunder, Alanen, Sueven und 
Vandalen hatten fi) in ven größten Xheil der abend: 
laͤndiſch⸗ roͤmiſchen Provinzen getheilt und, in ununs 
terbrochenen Kriegen, theild unter ſich felbft, theil3 mit 
den Römern verwidelt, alle diefe Länder zu einem weis 
ten, oͤden — der Verwuͤſtung gemadit. Das 
Unglüd der Zeit erlaubte den abendlaͤndiſchen Biſchoͤ 
fen weder eine fo weite Reife noch eine fo lange Entfers 
nung von ihren Kirchen. | 

4. Auch an die afrifanifchen Kirchen waren kai⸗ 
ferlihe Einladungsfchreiben ergangen. Der Regel na 
waren diefe überall bloß an die Metropolitan: Bifchöfe 
gerichtet; aber ver Ruf des heiligen Uuguftinus hatte - 
fich über ven ganzen chriftlichen Erdkreis verbreitet. 
eine tiefen Kenntniffe in der Wiflenfchaft des Heils, 
die E:leuchtung, die ihm von oben ward, die Heilige 
teit feines Wandels und feine vielen, ein ganz eigenes 
Gepräge an der Stirne tragenden und von der feltens 
ften Geiftesüberlegenheit zeugenden Schriften waren 


natuͤrlicher Weife einer Auguſta Wulcheria nicht unber 
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kannt geblieben. Ihn, ‚den großen. Kirchenlehrer, 
wuͤnſchte man vorzuͤglich in der Mitte der zu Epheſus 


verſammelten Väter zu ſehen; von feiner, von einem 


hoͤhern Licht erleuchteten Weisheit verfprad; man ſich 
vieles, noch mehres vielleicht von feiner befannten‘, 
ſtets von dem Geiſte ächter Liebe geleiteten Sanftmuth. 
Ein Hofbeamte, Namend Ebagnius, war daher mit 
Liberat.Brev. einem befondern Faiferlichen Schreiben nach Hippo ab: 
- Fleury bist. gefertigt, Aber leider war Augufiinus nicht mehr. 
ecch 1.25. Ebagnius erfuhr veffen Tod in Carthago, übergab 
Daher das Faiferliche Schreiben dem Biſchofe Capreos 
lus, welcher der Kirche von Carthago vorftand und 
kehrte hierauf fogleich wieder nach Conflantinopel 

zuruͤck. 
S. Noch weniger als ven abendlaͤndiſchen Biſchoͤ⸗ 
fen war es jenen von Afrika moͤglich, ſich nach Epheſus 
zu begeben. Dieſes noch vor kurzem in aller Fülle des 
Reichthums prangende Land war jetzt ein Schauplatz 
des tiefſten Jammers, ein wilder Tummelplatz, auf 
welchem Römer, Vandalen, Alanen und Sothen feif 
vier Jahren mit alles zerftörenner Wuth ſich wechſels⸗ 
weiſe berumtrieben, drängten, befämpften J vertilg⸗ 
Bo. ten. Bon fo vielen bluͤhenden Städten, reich durch 
Handel und jede Art bürgerlicher Thaͤtigkeit, ehemals 
die Sitze der Künfte und Wiſſenſchaften und ſchwel⸗ 
gend in allen Genuͤſſen der UÜppigfeit, erblidte man 
jetzt nichts mehr als vie ſchauerlichen Brandſtaͤtten. 
Zertreten lag der Segen der Provinzen. Weinberge, 
arten und alle: edlere Pflanzungen nebſt ihren anmu⸗ 





thigen Villas und Maierhoͤfen waren von Grund aus 


zerftört, alle Fruchtbaͤume umgehauen, alle Dörfer 
verbrannt, Tachende Fluren in Wüfteneien, Paradieſe 
in Einoͤden verwandelt. Überall flüchteten die Eine 
wohner; mit ihnen auch die Biſchoͤfe, ihre Hirten; 
imo nur in den drei feften Städten, Carthago, Cirta 
und Hippo, welche ihre Erhaltung bis jegt der voͤlli⸗ 
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gen Unkunde der Barbaren in der Belagerungskunſt zu 
banfen hatten, ward noch regelmäßiger Gottesdienſt 
gehalten, dad gute, lebendige Wort Gottes dem Volle 
verfündet und die heiligen Myſterien mit geziemender 
Mracht gefeiert, 

6. Indeſſen ſchickte dennoch Eapreolus, Biſchof 
von Carthago, im Namen der übrigen Biſchoͤfe, den 
Baſſula, einen Prieſter ſeiner Kirche, nach Epheſus. 
Dieſem uͤbergab er an das Concilium ein Schreiben, 
welches, als es nachher in oͤffentlicher Sitzung abge⸗ 
leſen ward, dem Capreolus zur ungemeinen Ehre ges 
reichte. Der wuͤrdige Biſchof beginnt damit, daß er 
ſich entſchuldiget, daß weder er noch einige andere der 
afrikaniſchen Biſchoͤfe an den Berathungen des Con⸗ 
ciliums zum Wohl der allgemeinen Kirche theilnehmen 
koͤnnten. Er ſchildert in wenigen aber treffenden Züs 
genden traurigen Zuftand ded Landes, die Menge 
der gleich wilden Fluthen fi) über alle Provinzen bins 
wälzenden Barbarenhorden, ihre Zerſtoͤrungswuth 

und Grauſamkeit und die, beſonders für katholiſche 
Biſchoͤfe, daher rührende Unmoͤglichkeit, dieſe mit je⸗ 
der Art des Jammers erfüllten Gegenden gegenwärtig 
zu durchreiſen. Er ſagt hierauf, daß er in der Per⸗ 
fon des Baſſula, nicht ſowohl einen foͤrmlichen Lega⸗ 
ten, als vielmehr bloßen Boten habe abſenden wollen, 


Baron, Ausal, 
ecelL ad an, 
Rum 43 1. 24- 


um der nunmehr durch ihre Biſchoͤfe und Prieſter ver⸗ 
fommelten allgemeinen Kirche feine und feiner Amtsge⸗ 


noſſen jchuldige Ehrfurcht und unwandelbare Anhängs 
Iichfeit zu verkunden. Er bittet Die verfammelten Väter, 
ja feine der von der Kirche ſchon entfchiedenen Fragen 
auf dad neue wieder einer Unterfuchung zu unterwera 
fen. Mer dieſes begehre, fey in feinem Glauben 
ſchon verpächtig. Bon jeher wäre dieſes der Wunſch 
‚und dad Streben aller Irrlehrer gewefen; aller, wels 
de die Kirche zu verwirren fuchten; denn wenn. man 
das oft ſchon hundertmal Entfchiedene ſtets wieder ald 
i 5 , 2 — 
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einen Segenfland einer nochmaligen Entſcheidung aufı 
zuftellen erlauben wollte; jo würde bald dadurch den 
Ausflüchten, Einwendungen und Crceptionen, an 
welchen die Neurer unerjchöpflid find, ein guenzenlos . 
fer, fid) nie fchließender Spielraum eröffnet werden, 
Er geht ſodann zu den unverfennbaren Merkmalen ver 


ı | 


Reinheit unvgrfälfchter Lehre über; und indem er auf 


die Quellen heiliger Überlieferungen hindeutet, beweißt 


er, Daß dad, was in allen Kirchen, in allen Zeiten 


und von Allen geglaubt ward, aud) die wahre Nichts 


ſchnur der Rechtglaͤubigkeit ſeyn muͤſſe; denn es ent - 


fpringe aus den Zeiten ver Apoftel, deren Lehre doch 
gewiß Feine andere gewefen wäre, als vie ihres und 


unſers Gottes, ihres und unſers Herrn ung Meifters, ' 


Mer von diefer Richtfchnur abweiche, gerathe auf Ab⸗ 
wege und fey ein Irrlehrer, ein Ketzer in dem firengs 
ften Sinne des Worts. 

7. Sobald die Feier der oͤſterlichen Fefttage ber 
endiget war, machten alle nach Ephefus berufenen Bis 
ſchoͤfe fich fogleich auf ven Weg. Zu Folge des Faifer: 
lichen Zufammenberufungsichreibeng follten nur fo viele 
zurückbleiben, ala zur Fortſetzung des Kirchenregiments 


und Verrichtung bifchöfliher Handlungen in den Pros 


vinzen durchaus erforderlich wären. Alle glüheten von 


heiligem Eifer für vie Erhaltung des alten unn wahr 


sen Glaubens; alle waren mit Abfcheu erfüllt gegen 
die in die Kirche ſich einzufchleichen ſuchende gotteslaͤ⸗ 
fterliche Neuerung. Die Anzahl jener, welche anders 
Dadıten, war im Verhaͤltniß zu den übrigen ziemlich 
unbedeutend und beſtand aus den meiſtens don bes 


kannten Freunden und Anhängern des Neftorius, 


8. An der Spite der Kämpfer für die Ehre des 
Gottmenſchen ſtand, wie die Leſer ſich erinnern weh 
ben, Cyrillus aus Aleyandrien. Gluͤcklich war vers 


ſelbe mit 50 Biſchoͤfen, ungefähr der Hälfte aller aͤgyp⸗ 
tiſchen Biſchoͤfe, in Rhodus angekommen. Won bier 
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aus erließ er. einen Hirtenbrief an feine treuen Alexan⸗ 
driner, worin er fie zur Eintracht und Einheit im 

Ölauben ermahnt und aus welchem eö fid ergibt, daß 
, bie verkehrte Lehre des Neftorius nicht nur Die Köpfe 
verfchiedener, von ihm abhängiger Biſchoͤfe und Pries 
ſter und einiger Laien in Conftantinppel verwirret, 
fondern auch überall unter dem gemeinen Bolt und 
felbft in den entlegenern Provinzen fhon Zwiefpalt 
und Unruhe veranlaßt hatte. u 


9, Eyrillus ſaͤumte nicht Tange m Rhodus; mie 
beflügelter Eile ging er dem Orte feiner hohen Beſtim⸗ 
mung entgegen. Auf ihn waren jebt die Blicke aller 
Mechtgläubigen gerichtet. Zwar gebührte ihm ſchon 
wegen des Vorranges feines Stuhls der Vorfik bei 
dem Concilium; aber der befondere Auftrag Rome, 
kraft deſſen er die Perfün des Oberhauptes ver Kirche 
bertreten follte, gaben ihm jett nod) höheres Anfehen 
und in den Berhanvlungen des Conciliums dinen noch 
größern leitenden Einfluß, Seine zweite Seereiſe war 
indeſſen nicht fo gluͤcklich, als die erſtere. Widrige 
Winde hielten das Schiff auf; es erhob ſich ein hefti⸗ 
ger Sturm; vielleicht ein vorbedeutendes ZJeichen dei 
noch viel heftigern &türme, Denen er nun baly mit dem 
Kteudigen Muthe eines wahren Bekenners in Ephefus 
entgegen gehen follte. Dem ungeachtet lief dad Schiff 
Bohnoh5 Tage vorder, von dem Kaiſer zu Eröffnung 
der Sitzungen, feſtgeſetzten Zeit gluͤcklich in dem Hafen 
von Epheſus ein. 


10. Mehre Biſchoͤfe aus den weniger entlegenen 
Provinzen waren fruͤher den angefommen. Bals 
nad) der Ankunft des Eyrillus und feiner aͤgyptiſchen 
Biſchoͤfe erfolgte auch jene der Bischöfe aus Palaͤſtina 
unter —8 von Jeruſalem, und mit dieſen, bei⸗ 
nahe zu gleicher Zeit, trafen auch Flavianus von Thef⸗ 
falonich mit den Bifchöfen Macedoniens und Thracienß 
rs 2* | 
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in Cphefus ein. Niemand fehlte mehr, ald Johannes 
von Antiochien mit ven ſyriſchen Bifhöfen. 

11. Daß ed unter den nun zu. Ephefud verſam⸗ 
melten Biſchoͤfen viele ver Reinheit ihres Wandels 
wegen verehrte, over durch Talente ausgezeichnete 
Männer habe geben müflen, iſt feinem Zweifel unters 
worfen. Aber nad) dem heiligen Eyrillus von Alexan⸗ 
brien verdienen vorzüglich bemerkt zu werden Acacius 
von Melitene, Petrus, Biſchof der in Arabien Wüfte 

mit ihren Heerden berumziehenden NRomadenſtaͤmme, 
. und Theodoret, Biſchof von Eyrhus. Die beiden 
eriten wegen hervorleuchtender Heiligkeit; Theodoret 
wegen großer Gelehrſamkeit und feiner trefflich ges 
fhriebenen, von vorzüglichen Geiftesgaben zeugenden 
Schriften. | Fe 
12. Acacius von Melitene war der ehemalige, 
frühere Lehrer des damals in feiner vollen Kraft noch 
blühenden und einen Wohlgeruch der Gottſeligkeit weit 
un ſich ber verbreitenden heiligen Euthymius. Bon 
dieſem großen, durch mehre Wunder fchon während 
feined Lebens, von Gott verherrlichten Heiligen wird, 
fo Gott will, noch öfters in dieſer Gefchichte die Rede 
feyn, und zwar mit um fo viel größerer Zuverlicht, 
als Eyrillus von Skythopolis, welcher ala Mind in 
einem ber von dem beiligen Eutbymius in Palaͤſtina 
ifteten Klöfter lebte, und eine mit ungemeiner Un - 
efangenheit und Wahrheitöltebe gefchriebene und von’ ” 
allen Kennern des chriftlichen Alterthums ſtets fehr ges - 
ſchaͤtzte Lebensgeſchichte dieſes Heiligen hinterlafjen hat. 

13. Petrus, den die Griechen Biſchof Params 
bolos nannten, ward befanntlich nebft feinem ganzen 
Gefolge von dem heiligen Euthymius zum Chriftens 
thum befehrt und in der Zehre des Heils unterrichtet. 
Vor feiner Taufe hieß er Aöpebetus und war Obers 
haupt oder Fuͤrſt eines arabifhen Stammes. Bon 

_ des durch das Sakrament ver Taufe in ihn fich ergießens 
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den Gnade mächtig ergriffen, führte er nicht nur dem 
jedem Chriften geziemenden Wandel, fondern übte 
auch alle höheren Tugenden des Evangeliums, Ein 
» fo gottfeliges Leben konnte den Bifhöfen von Paldftina 
nicht entgehen und Juvenalis von Jeruſalem weihete 
ihn, den Sarazenens Fürften, zum Bifchof der in der 
u wohnenden und den Namen Jeſu befennenden 
Araber. Bevor Petrus ſich nach Ephefus verfügte, Vita 8. Eh, 
machte er dem: heiligen Euthymius einen Befuch und p- 5. = ı. 
biefer gab ihm ven Rath, bei allen Verhandlungen 
auf dem Eoncilium ſich ſtets feſt an Eyrilfus von Alexan⸗ 
drien und Acacius von Melitene anzuſchließen. 
14. Theodoret von Cyrhus war der Schuͤler oder 
vielmehr der geiftige Sohn des heiligen ‘Petrus von 
Galazien. Obſchon dieſes frommen Einſiedlers hun⸗ 
dertjaͤhriges, in der Einſamkeit und völligen Abgeſchie⸗ 
denheit von ver Welt hingebrachtes Leben, und wel⸗ 
ches nichts als eine ununterbrochene, ſtrenge Buße 
war, mit den Ereigniſſen der Kirche Jeſu in jener * 
in gar keiner Beruͤhrung ſteht, ſo verdient es doch in 
mancher Hinſicht in der Kirchengeſchichte eine ehren⸗ 
volle Stelle, und wir werden es uns daher ebenfalls 
exlauben, hier, wo von dem Discipel des Heiligen 
Erwähnung gelösten muß, auch) des Heiligen ſelbſt in, 
möglichiter Kürze zu erwähnen. Die Nachrichten, 
welche wir über venjelben haben, fließen aus. ſicherer, 
ungetrübter Quelle, Es ift Theopgret elbſt, welchen 
fie und mittheilet; und das ſcharfe, richtige Urtheil, 
welches in Theodorets mit gründlicher Erupition. und 
nicht weniger Geſchmack und Eleganz gefhriebenen, 
Werken überall hervorleuchtet, und denen ſelbſt eine 
weniger wohlwollende Kritik ihr hohes Verdienſt nicht 
in Wrede ftellen konnte, erlaubt e& uns nicht wohl, 
deſſen Zeuguiffe bloß deßwege zu vermerfen, weil er 
von heiligen Männern, frommen, gottgefälligen Eins 
ſiedlern und Mönchen auf eine Art ſpricht, die mit einex 
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in Epheſus ein. Niemand fehlte mehr, ald Johannes 


von Antiochien mit den ſyriſchen Bifchöfen. 


11. Daß es unter ven nun zu. Epheſus verfams 
melten Bifchöfen viele der Reinheit ihres Wandels 
wegen verehrte, oder durch Talente ausgezeichnete 
Männer habe geben müffen, ift feinem Zweifel unters 
worfen. Aber nad) dem heiligen Eyrillus von Merans 
brien verbienen-vorzüglich bemerkt zu werden Acacius 
. von Melitene, Petrus, Biſchof der in Arabien? Wäfte 
mit ihren Heerden berumziehenden Nomadenſtaͤmme, 
. and Theodoret, Biſchof von Cyrhus. Die beiden 
eriten wegen hervorleuchtender Heiligkeit; Theodoret 
wegen großer Gelehrfamkeit und feiner trefflich ger 
fehriebenen, von vorzüglichen Geilteögaben zeugenden 
Schriften. Ä — 
12.. Acacius von Melitene war der ehemalige, 
frühere Lehrer des Damals in feiner vollen Kraft noch 


blühenden und einen Wohlgeruch ver Gottſeligkeit weit: 


um ſich ber verbreitenden heiligen Euthymius. Bor 
diefem großen, buch mehre Wunder ſchon während 
feines Lebens, von Gott verherrlichten Heiligen wird, 
ſo Gott will, noch oͤfters in dieſer Gefchichte Die Rede 
ſeyn, und zwar mit um fo viel größerer Zuverſicht, 
als Eyrillus von Skythopolis, welcher als Moͤnch in 
einem ber von dem heiligen Eutbymius in Palaͤſtina 

ifteten Kloͤſter lebte, und eine mit ungemeiner Uns 


angenheit und Wahrbeitsliebe gefchriebene und von’ 


allen Kennern des chriftlichen Alterthums ſtets fehr ger - 


ſchaͤtzte Lebensgeſchichte viefes Heiligen binterlaffen hat. 
13. Petrus, den die Griechen Bifhof Param⸗ 
bolos nannten, ward befanntlich nebſt feinem ganzen 
Gefolge von dem heiligen Euthymius zum Ehriftens 
thum befehrt und in der Lehre des Heils unterrichtet. 
Bor feiner Taufe hieß er Adpebetus und war Obers 
haupt oder Fuͤrſt eines arabifhen Stammes. Bon 
des durch das Sakrament ber Taufe in ihn fich ergießens 
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den Gnade mächtig ergriffen, führte er nicht nur den 
jedem Chriften geziemenden Wandel, ſondern übte 
. audy alle höheren Tugenden des Evangeliums, Ein 
ſo gottfeliges Leben konnte den Biſchoͤfen von Palaͤſtina 
nicht entgehen und Juvenalis von Syerufalem weihete 
In, den Sarazenen⸗Fuͤrſten, zum Biſchof der in der 
Müfte wohnenden und ven Namen Jeſu befennenden 
Araber. Bevor Petrus ſich nad) Epheſus verfügte, Via 8. Eu, 
machte er dem: heiligen Euthymius einen Beſuch und p 5. te ı. 
diefer gab ihm den Rath, bei allen Verhandlungen 
auf dem Eoncilium ſich ſtets feſt an Eyrilfus von Alexan⸗ 
drien und Acacius von Melitene anzuſchließen. 
| 14. Theodoret von Cyrhus war der Schüler oder 
vielmehr Der geiftige Sohn des heiligen Petrus von 
Galazien. Obſchon dieſes frommen Einſiedlers hun⸗ 
dertjaͤhriges, in der Einſamkeit und voͤlligen Abgeſchie⸗ 
denheit von der Welt hingebrachtes Leben, und weis 
ches nichts ald eine ununterbrocdhene , ftrenge Buße 
mar, mit den Ereigniſſen der Kirche Jeſu in jener * 
in gar keiner Beruͤhrung ſteht, ſo verdient es do 
mancher Hinſicht in der Kirchengeſchichte eine ehren⸗ 
rad — und wir werden es uns daher ebenfalls 
„ hier, wo von dem Discipel Des. Heiligen; 
— — muß, auch des Heiligen ſelbſt in 
moͤglichſter Kuͤrze zu erwähnen. Die Nachrühten, 
welche wir über er Deoieiben haben, fließen aus. ficherer , 
ungetrübter Quelle, Es ift Theodoret ſelbſt, welchen 
fie und mittheilet; und das ſcharfe, richtige Urtheil, 
welches in Theordrets mit gruͤndlichet Erudition und 
nicht weniger Geſchmack und Eleganz geſchriebenen 
Werken überall hervorleuchtet, und denen ſelbſt eine 
weniger- wohlwollende Kritik ihr hohes Verdienſt nicht 
in Abrede — — en eö — nicht neh, 
ugu deßwegen zu vermerfen, weil er 
son ee Männern, frommen, gottgefälligen Eins 
feiern und mo Drönden auf eine Art ſpricht, die mit einer | 
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leider jett beinahe allgemein beliebten Anficht und Denk; 
art im Widerfpruch fteht. Daß Gott zu allen Zeiten, 
in jedem Jahrhundert und föger in’ jedem Abfchnitte 
jedes Jahrhunderts, durch auffallende, aus dem ges 
wöhnlihen Laufe ver Natur nicht zu erflärende Kraft/ 
Aufferungen ſich in feinen Heiligen und Auserwählten 
‚verherrlichte: dies iſt Glaube der katholiſchen Kirche, 
wenn man anders noch Glaube nennen darf, was auf 
"den unfeugbarften, jede Prüfung der ftrengften Kritik 
aushaltenvden, hiſtoriſchen Zengniffen beruhet, auf Zeug⸗ 
niffen, Die man nicht verwerfen, nicht leugnen Tann, 
ohne zugleich auch allem hiftorifchen Glauben zur entjay 

gen und die ganze Geſchichte in das Gebiet der Phan⸗ 
tafie und der Traͤume zu verweilen. Bloß Wunder 

zu leugnen, weil es Wunder ſind, ift alſo an ſich ſchon 
vernunftwidrig; erlaubt ſich dieſes aber gar ver Katho— 
IE, fo frevelt und fündiget er gegen ven heiligen Geiſt. 

. 15. Der heilige Petrus ward in Galazien, "einer 

ur Hrovinz Kleinaſiens, ungefähr gegen das Jahr 340, 
geboren. Schon in feiner fruͤheſten Kindheit bemerkte 
man in feinem ganzen Weſen, in allen feinen Handı 
füngen einen ganz ungewöhnftchen, feine frommen Ef: 
tern oft in frohes Erftaunen feteiiden © ft Der Froͤm⸗ 
migfeit, der Liebe zu Gott und den Menfchen: " Den 
kindiſchen Spielen feines Alterd war. er abhold; man 
konnte ihm feine größere Freude machen, als wenn 
men. ihm etwas aus dem Leben Jeſu oder ver Heilis 
gen erzählte; und nie fühlte er ſich glüdlicher, als 
enn feine Eltern an Sonn: und ee ihn mit - 

ch in die Kirche nahmen. Den fchulöföfen, engel; 
reinen Blick unverwandt auf den Altar gerichtet, Die 
- Heinen Hände mit Inbrunſt gefalten und von Andacht 
glühend, glich er hier einem tleinen betenden Seraph. 
Noch in dem väterlichen ‚Haufe und ſchon von’ dem 
fiebenten Jahre an lebte er nach ben Vorfchriften ber 
Anachoreten ; eine Lebensweiſe, welder er, Air mit 
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- immer zunehmender Strenge, biß an feinen Tod, mit⸗ 


hin 93 Jahre hindurch getreu blieb. 
16. Als der Knabe zum Füngling gereifet war, 


trieb eine brennende Begierde, Dad Land zu fehen,' 


- 


welches einft der Schauplatz fo vieler geoffenbarten Ers: 
barmungen Gottes war, ihn nad) Patdftina, nad 
Sjerufalem und in die Wüfte von Judaͤa. Welche 
Wonne für eine von Liebe zu Gott erglichte Seele, 
jene Drter zu befuchen, weldyen der Sohn Gottes ſelbſt, 
als er in Knechtsgeſtalt unter ven Menſchen wandelte, 
durch feine Gegenwart, feine Reden, feine Wunder, 
feine Leiden und feinen Berfühnungstoo am Kreuze,’ 
ein unvergängliches, durch feine Greuel faulender Jahr⸗ 
hunderte zu vertilgended Gepräg ver Heiligkeit aufges 
druͤckt hat! a 

17. Nachdem Peter feinen Durft an heiligen 
Quellen;, zwar nicht gelöfcht, nur einiger Maßen bes 
frieviget hatte, wollte er wieder in fen Vaterland zurück⸗ 
fehren. Als er aber nach Antibchien kam und Die fefte 
Beharrlichkeit der damals von den Arianern auf das 
heftigfte verfolgten antiochener Rechtglaͤubigen fah,! 
ward er hiedurch bewogen, in der Naͤhe Der Stadt zu 


. bleiben und hier fein Leben gaͤnzlich Gott und bem Heil 


feiner damals fo fehr geängftigten, fo fehr gefährdeten 
Glaubensgenoffen zu weihen. Zu feiner Wohnung 
wählte er-die mit einem Geländer umgebene, aber von 
oben ven glähenden Sonnenſtrahlen, wie dem: Wind 
und Regen offen ftehende:Dede eines an einem ganz 
einfamen Ort ftehenden Graͤbmals. Hier führte er: 
viele Jahre Lang ein befcheuendes, ſich Yanz in Bott - 
verfenfendes‘ Leben. Das Leſen beiliger Schriften 
ud die Betrachtung göttlicher Dinge wechfelten mit . 
Malmgefang und ganze Nächte hindurch dauerndem 
Gebet, "Nur jeden zweiten Tag nahm er Nahrung 


und viefe beftand Bloß in etwas Brod und wenigem 


Waſſer. Der Nuf: feiner Heiligkeit verbreitete ſich 


2 
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bald in Antiochien und ber umliegenden Gegend. Wer 
ſich in Nöthen fühlte, nahın zu dem Gebet des Heili⸗ 
gen feine Zuflucht, und es gefiel nun Gott, feinen 
treuen Knecht Durch viele Wunder, die er durd ihn 
wirkte und bei deren umitändlichen Erzählung Theo⸗ 
doret mit fichtbarer: Liebe vermeilt, in ven Augen der 
Melt zu verherrlichen. | | | 
18; Gegen das Jahr 385. kam eine fehr vorneh⸗ 
me, den. edeliten Geſchlechtern Des Landes angehörenne 
Dame zu Peter, um von einer Außerft fchmerzhaften, 
allen Künften der Arzte bisher trotzenden Augenfrants 
heit befreiet zu werden. In Gegenwart ihres ziemlich 
zahlreichen Gefolges legte ver Mann Gottes ihr die 
"Hände auf, betete über ihr und ſchickte fie volllommen 
geheilt wieder in ihr Haus. Diefem Wunder folgte 
bald ein zweites und in gewiffer Hinficht noch ungleich 
größeres Wunder, Die von ihrem Augenübel befreite 
Dame war vornehm, war reich, jung, fchön, mithin 
eitel, prachtliebend und.den saufchenden Freuden der 
Melt ergeben, Um für die erhaltene Geſundheit dem 
frommen Einfievler zu danfen, hatte fie nach einigen 
Tagen ihn wieder befucht. Peter blickte ihr in Das 
Herz, redete zu ihr Worte bes Lebens, Worte einer 
unſichtbaren Welt. ALS eine aufmerkjame Schülerin 
hörte fie ihm zu; ihre Befuche bei dem Einfieoler wurs 
den häufiger; Die Gnade Gottes befruchtete nie Lehren 
des frommen Anachoreten, und nach wenigen Tagen 
entfagte fie auf immer der lange gemohnten Pradıt, 
den ihr zu vermeintlichen Beduͤrfniſſen gewordenen 
Vergnuͤgungen und allen, wie fie vorher wähnte, mit 
ihrem Stande nothwendig verbundenen, Geift und 
Zeit toͤdtenden Zerftreuungen, Gänzlich entzog fie ſich 
nun Dem verwirrenden oft betäubenden Geräufch der 
großen Welt, ſchloß ihren Pallaft dem vornehmen, 
privilegirten Müßiggang, ging in einfachem, befchets 
denem Gewande einher, übte Werke tätiger Naͤchſten⸗ 





— — 
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liebe und warb, was fie biößer nur dem Damen und 
war, eine — Ehriftin, | 

19, Obgleich ſchon 5 bie 6 jahre verheirathet „ 
war fie noch nicht Mutter. Sehnlichft wuͤnſchte ihr: 
Gemahl einen Erben feines Namens , feines Anſehens 
und feiner Reichthuͤmer. Beide wendeten fi an den 
heiligen Einfieoler; viefer flehete zu Bott, und nad 
9 Monaten fam Theoporetus, nadhmaliger 
Biſchof von Cyrhus Welt. Theodoretus 
heißt der von Gott Geſchenkte, und dieſer Name war 
dem Kinde gegeben worden, weil man es als ein un⸗ 
mittelbar aus den Händen Gottes erhaltenes Geſchenk 
betrachtete, 

20. Aber nicht nur einen Sohn, ihr eigenes Les 
ben follte Theodorets Mutter Dem durch feinen Glauben. 
Berge verfeenden Einfiedler zu danken haben, Gleich 
nad) der Geburt des Kindes ward Die Mutter hoͤchſt 


Ä gefahr krank; mit jedem Tage flieg die Gefahr; 


d verzweifelten Die Ärzte an ihrer Kunſt und fchon 
bielten ihr Gemahl und die Freunde des Haufes und. 
die ganze Dienerfchaft die Kranke für verlohren, als 
Meter von. feinem Grabmal herabftieg und, ohne ges 
rufen zu ſeyn, plößlich in dem mit Trauer erfüllten 
Haufe erſchien. Auf fein Gebot mußten alle Anweſen⸗ 
den fich niederknieen; laut betete ex jelbft zu Gott und 
Isgte fodann der Sterbenden die Hände auf. Sogleich 
erwachte Diefe aus ihrem Todesſchlummer, fühlte neue 
Lebenskraft in allen ihren Gliedern und verließ, for 
bald ver heilige Mann ifr Gemach verlaffen hatte, 
ebenfalls ihr bisheriges Krankenlager. 
2.21. Bon dem innigften Danfgefühl ergriffen für 
bje großen, von ihrem ſich ihrer fo ſichtbar erbarmens 
den Gott erhaltener Wohlthaten, beſchloß fienun, das 
koſtbarſte Geſchenk, das fle aus feinen Baterhänden 
erhalten hatte, Ihm. gleichfalls wieder zum — 
zu machen. Um dieſen Entſchluß auszuführen, bera: 
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thete ſie ſich nicht lange mit Fleiſch und Blut, fondern' 
weihete wirklich wenige Tage, nachdem die Gnade von 
oben ihr diefen Gedanken eingegeben hatte, den Fleinen 
Theodoret in einem Klofter bei Apamea auf immer 
dem Dienfte des Herrn. &p oft fie jetzt den Einſtedler 
Befüchte, ward jedesmal der kleine Theodoret mit da⸗ 
Hin gebracht. Peter nahm das Kind auf pie Rniee, 
herzte es, fegnete es, und erinnerte an den großen,‘ 
dttlichen Kinderfreund, Dem, obfchön Er fo freund⸗ 
"Dazu einladet,’boch Teiver beinahe niemand mehr 
jest die Kleinen entgegen zu führen *) ſich beeilet. 
1:22, Einft als Peter ven Heinen Theodoret — er’ 
mochte damals ungefähr fieben Jahr alt ſeyn — wie 
ewoͤhnlich wieder auf feinen Knieen "hatte, Tößte er. 
Ößftch feinen Guͤrtel, ſchnitt folchen — und ſchlang 
die eine Hälfte davon um Die Lenden des Knaben. Die 
Eltern nahmen das Geſchenk, in welchem ſie nichts als 
ein Geſchenk, wahrſcheinlich als Wirkung ver an dies: 
ſem Tage mehr als gewoͤhnlichen Heiterkeit des Ein; 
ſteblers betrachteten; ‚mit freudigem Dante an; gleich 
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einer Reliquie ward es in der Familie aufbewahrt und: 
Sheodoret verfichert, Daß verfchiedene wunderbare Hei⸗ 
lungen durch diefen Gürtel wären bewirkt worden. Als 
aber mehre Jahre nachher der 15 oder 16jährige Theos 
doret einen, in fenem Alter ganz unerffärbaren, ERE 
gegen die Welt und ihre Kockungen fühlte, ſich Tag! 
und Nacht nah Einſamkeit ſehnte und endlich feine 
Eltern mit dem Wunfche befannt miadıte, in-Möfterfis 
her Stille und Abgefchiedenheit ſich Gott für fein ganz 
zes Zeben zu weihen; da erinnerten fie ſich wieder ver’ 
Geſchichte mit vem Gürtel, und erkannten darin ven 
prophetifchen Blick des Einſiedlers. Dem frommen 
Berlangen des Sohnes glaubten die frommen Eltern 
fich nicht widerfeßen jur Dürfen ; denn über Theovorets 
wahrem Beruf konnte Fein Zweifel mehr ſchweben 
und begleitek von ben Segnungen des Heiligen begäb 
er ſich nun wirklich in Das fo eben erwähnte’ Kloſter 
bei Apamen, N — 
23. Bis in ſein ſechs und breißigſtes Jahr lebte 
er Hier in volliger Verborgenheit; aber feine tieft Ge⸗ 


die Religion und was ſich daranf bezieht, als ein ver⸗ 
Nialtetes, unbrauchbares Hausgeräth betrachten, das man 
> pe ein ı neh in irgend een verbargenem 
Winkel.des Haufe ftellen köͤnne, um gu feiner Zeit 
Lin reifen Johren) „wenn allenfalls geitliches, Intereſſe, 
es nothwendig machen füllte, einigen Gebrauch davon 
zu machen. — Iſt der Menſch zwar für die Erde orga⸗ 
niſirt; fo’ er dennoch, wie wir wiſſen, für den Ham 
e u denn her Zweck eines rhlidyen Sein. 
‚fies kann nichts Vergaͤngliches ſeyn. Warum foll alſo 
der Unterricht, * * bloß das Zeitliche, a liche, 
umfaßt, früher begirinen und jenem vorgehen mülfen , 
welcher das Unvergängliche in fich begreift, und ben uns 
Aſterbluhen Geiſt feiner einzigen und wahren Beſtimmung 
— ee + Mai m p Felix ju Det 
« , 18 fagte, möchte man aud) auf gene Herren anwendet 
J Ahr wafet vor Gelehrjimtsit und eure 
Wersheit macht en Fon u**7 
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lehrſamleit, feine hinreiſſende Beredſamkeit, verhun⸗ 
ben mit fo vielen andern Tugenden, erwarben ihm end⸗ 
lic) einen Ruf, deſſen er vielleicht gerneentbehrt hätte, 
Man glaubte ein ſolches Licht auf einen hoͤhern Leuch⸗ 


ter feßen zu müffen, und en Fri alles feines Sträus 


bend — man mußte ihn gleichſam mit Gewalt feinem 
Klofter.entreiffen — ward er zum Biſchof von Cyrhus 
geweibet, einer an fich nicht jehr bedeutenden Stadt, 
Die abes ver Mittelpunkt von adıthunnert dem Biſchofe 


untergeordneten Pfarreien war, Ein — Zeiten, 


nem neuen Berufs, auf eine nicht minder belehrende 


Bereart. hist. 
d. V’egl. T. 5. 
Lad. p 260. 


wo ed ber — ichen Stühle fq,viele gab, ganz un⸗ 
gebeurer Kichfprengel, 
24. Hatte Theodoret bisher bie flillen, oft mit 
nicht weniger befhwerlichen Kämpfen. verknuͤpften Tu⸗ 
genden des Kloſters geübt; fo entfaltete er nun in feis 


Meife, auch alle einem Biſchofe und eben fo liebevollen 
ald wachſamen Oberhirten zuftchende Eigenſchaften. 
Nachdem feine Eltern geftorben waren, verlaufte er 
feine ungeheuren Beligungen, alle feine Häufer, feine 
Foftbaren Geräthfchaften, feine ©ärten, Ländereien und 
Meierhöfe; die ganze reihe Verlaſſenſchaft ward das 
Erbtheil der Armen, under wolltefein anderes Eigen⸗ 
thum befiten, ald dad von ganz grobem und gemeinen 
Tuch) verfertigte Kleid, das er trug. Seine ihm an⸗ 
vertraute Heerde betrachtete er ald eine große Indivi⸗ 
dualitaͤt; was ihm Daher das. Semeinnügigfte ſchien, 
bielt er auch für Das Nothwendigſte. Die Werke ſei⸗ 
wer Wohlthaͤtigkeit trugen von nun an ein ganz eigenes 
Gepräg der Größe. Ungehaute Laͤndereien ließ er urs 
Bar machen, trodnete Suͤmpfe und Moräfte aus, vers 


ſchaffte der Stadt eine reine und gefundere Luft, vers 


fah fie mit frifchem Waſſer, verfchönerte ſie mit bedeck⸗ 
tm Saͤulengaͤngen, lleß öffentliche Bäder. errichten, - 
Landſtraßen anlegen, Bruͤcken erbauen ıc 0, — Die 
neue Würde und fein nun fo ausgedehnter Geſchaͤfts⸗ 


uis auf den Zob Lpeodofus LAS. * 


kreis gaben ihm keinen Grund, die Strenge ſeiner Le⸗ 
bensweiſe zu mildern und in dem biſchoͤflichen Pallaſt 
zu Eyrhus oder Antiodjien lebte er gerade jo, wir er 
in feinem Klofter bei Apamea gelebt hatte. Mit wach⸗ 
famer und unermädeter Thaͤtigkeit fland er feinem Amte 
vor, predigte und lehrte Öffentlich fowohl in Cyrhus 
als auch in Antiochien, wohin er fi, obſchon gegen 
die Damalige Sitte ver Kirche, oͤfters zu begeben pflegte. 
Uberfchmenglicher Segen ruhete auf feinen apoſtoliſchen 
Arbeiten; zahlloſe Verirrte von allen Sekten führte'er - 
"wieder in den Schoß der Kirche zuruck, und von den 
Marcionitten, wovon bei feinem Antritt per Kirchſpren⸗ 
gel ganz angefüllt war, befehrte er gegen zehen Taus 
fend zu dem wahren Glauben. Schade, Daß auf fo 
viele Tugenden, auf ein, von der früheften Kindheit 
an, ganz der Religion und dem Helle der Menihen 
geweibtes Leben, Theodorets Benehmen auf dem Con⸗ 
cilium von Ephefus einen fo wiverlichen, felbft jene 
Tugenden, wenn ed möglich wäre, völlig verbunfelns 
ben Schatten werfen mußte! Welche Betrachtung iſt 
mehr, als diefe, geeignet, jeden, auch ſchon auf hör 
bern Stufen ver Vollkommenheit ſtehenden Chriften in 
der tieflten Denuth, in einem fteten, Gott gewiß 
wohlgefälligen, weil vemüthigen Mißtrauen gegen fich 
felbft zu erhalten? | 
25. Der heilige Peter lebte biß gegen dad. Jahr 
440. Bon mehrern ver vielen Wunder, welche Gott 
auf dad Gebet feines Dieners gefchehen ließ, war Theo⸗ 
doret, wie er und zu verſtehen gibt, felbft Augenzeuge, 
Meter heilte Kranke, trieb unreine Geifter aus”), und 


*) Theo doret erzähle, daß ber heilige Peter von Galazien, 
bevor er-bie unreinen Beifter aus den Beſeſſenen trieb, 
gewöhnlich einige Fragen an fie richtete. Einft wurde 
aus einem vornehmen Haufe von Antiochien der Koch 
zu ihm gebracht. Derfefbe warb von einem unreinen 
Geifte ſehr gequält, Won Peter befragt, erklärte bie 
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Thedrt, Vita 
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ſelbſt nad Gebet des Abwaſenden restete eine chriſtli 
Seclavin aus ven Klauen ihres brutalen, von boͤſer Lu 
gegen fie entbrannten Herrn. Nach feinem Tode ward 
er den Heiligen zugezählt und fein Andenken in alley 
Kirchen des Orients am 1. Februar gefeiert, 


II. 


1. Biel früher, weil viel näher, ald Cyrillus von 
Ulexandrien, war Neſtorius mit einem g und 
trotzenden Gefolge in. Epheſus angelangt. Mit ihm 
und ihn begfeitenn waren angefommen die beiden Gras 
fen Irenaͤus und Candidianus, sehen Neftortus anhan⸗ 
gende Bifchäfe und worunter ſich auch emige des Pela⸗ 
gianismus überführte und ihres Amtes laͤngſt ſchon 
entſetzte Bifchöfe befanden; ferner eine große Anzahl 
Soldaten, welche Eanpidianus mit fih führte, ver 
auf Neſtorius Vorſchlag vom Kaifer zum Patron oder 
Schirmvoigt des Eonciliumd war ernannt worben, 
und endlich ein ziemlich.zahlreiher Schwarm erfauß 
ten, loſen Geſindels. ER 0 

2. Was Neftorius durch feine frͤhe Ankunft be 
weckte, war leicht zu errathen. Durch feine Eilewollte 
er thetlö eine gewifle Unbefangenheit und Zuverfüht — 
oft ftarfe Beweife der Schulpfofigfeit — an den Tag 
legen, theild auch die Bifchöfe, befonders jene aus den 
entferntern Provinzen, fo wie fie nach und nad) ans 





fer, daß der Menſch, welcher vor ihm flehe, um ſeine 

‚Kameraden und übrigen Hausbedienten zu beluſtigen, 
fi) in ein Anachoretengewand gehüllt, und gemiffe 
heilige Gebräuche nachäffend, den Erazciften gefpielt, 
worauf er fich deflelben bemächtiget habe. Auf dad Ge 
bot des heiligen Einfisdlers joe derfelbe nun aus dem 
Unglücdlihen aus undrbiefer Eehrte, an Geift und Ad 
per vollfommen geſund, wieber zu feiner vorigen Herr⸗ 

. Schaft zurück. — 
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fommen wien, einzel beſchleichen, wo möglich 


winnen und zu feiner Partei berüber ziehen; endli 
hoffte er vielleicht auch, ſich einen, in jedem Fall ihm 
zu — ſtehenden Anhang unter dem Volk zu: vers 


= Obſchon mit Gelde reichlich verſehen, von ſei⸗ 
nem Freunde Irenaͤus thaͤtig unterſtuͤtzt, von Candi⸗ 
dianus, dem die oͤffentliche Macht zu Gebot ſtand, 
kraͤftig gefcrüßt und auf alle Art begünftiget, konnte 
Keftorius dennoch nicht, felbft nicht einmal unter dem 
Möbel von Epheſus, fi fic) viele Freunde oder Anhänger 
verſchaffen. Dafür aber gelang ed ihm, und was jetzt 
weit wichtiger wer, eine ſehr bedeutende Anzahl vom 
Biſchoͤfen, zwar nicht zu feiner Irrlehre heruͤber zu 
führen, aber Doch durch Lift und Trug fo ſehr gegen 
Cyrillus und. Die egyptiſchen Bifchöfe einzunehmen und . . 


zu erbittern, Da Daß dadurch nothwendig ſchon gleich ine - - 


Anfange eine Spaltung ‚herbeigeführt und bald nach⸗ 
ber, bei der daraus entitandenen Verwirrung der Bes 
griffe und Anſichten, der wahre Standpunkt des Cop 
ciliums, ſo wie deſſen eigentlicher Iwechki in den Augen 
owohl mancher Biſchoͤfe, als auch eines Theil d 

olkes, ja fogar des kaiſerlichen Haufes felbit — 
verruckt ward. 

4. Unter den ſchon angekommenen Biſchoͤfen hatte 
Neſtorius einige aufrichtige Freunde, die ed wirklich 
fehr renlic mit ihm meinten, aber dennoch nicht geſon⸗ 
nen waren, Pflicht und Gewiſſen dieſer Freundſchaft 
zum Opfer zu bringen. Gleid) nach ihrer Ankunft hats 
ten Diefe den Patriarchen von Gonftantinopel befucht, 
and) mehrere Tage nach einander fich in lange Unterres 
dungen mit in eingelaflgn. Sie bofften ihn entwener 
von feinem Irrtchum zu überzeugen,, oder wenn er, 
wie Damals einige feiner  greunde ( fich noch immer —5 
ten, im Herzen der wahren Lehre treu, nur durch übel 
oder unpaſſend gewaͤhlte Ausdruͤcke ſich den Seat 


Act. Ephes, 
“edit. Pelt. to, 
23. C, 6. ® 
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ber Ketzerei zugezogen hätte, ihm zu bereden, durch 
eine jedes Mißverftändniß hebende Erflärung die Ge: 
müther wieder zu beruhigen und dem Ärgerniß ein Ende 
zu machen. 

5. Im Anfang fchien Neftorius zu wanken und 
dem Acacius von Melitene hatte er fogar ſchon erklärt, 
daß er entjchloffen fey, feine bisher geäufferten Mes 
nungen aufzugeben. Als Acacius aber einige Tage 
nachher zu ihm kam, und Den Faden der Unterredung 
da, wo er dad letztemal ihn: hatte fallen laffen, auf 
Dad neue wieder anfnüpfen wollte, ftieß Neftorius ſol⸗ 
che gottesläfterliche Reden aus, Daß Die anweſenden 
Biſchoͤfe fi die Ohren verftopften, Davon gingen und 
jede Hoffnung, ihn zur Befinnung zu bringen, gänzs 
Ich aufgaben. „Er könne“, hatte er unter andern 
fich geäußert, „Teinen 2 oder 3 Monate alten Gott 
fich denken.“ — Läfternver Unfinn! Auch vie Kirche 
fpricht von feinem 2 oder 3 Monate alten Gott; aber 
ohne mit der Vernunft in Wiverfpruch zu geratben, 
kann man fich einen Gott denken, der, nachdem er von 
Ewigkeit her befchloffen hatte, in der Zeit Fleiſch ans 
zunehmen und von Der Jungfrau geboren zu werden, 
endlich, nachdem die Zeit gekommen war, eben diefen 
unerforſchlichen Rathſchluß göttlicher Liebe und Ers 


barmung nun wirflih durch feine Menſchwerdung 


feit 2 oder 3 Monaten in Erfüllung gehen ließ. Uns 
vermiſcht aber innigft vereint find beide Naturen in 


Jeſu Chriſto; wahrer Gott und wahrer Menſch, iſt 


der Gottmenſch Gott von Ewigkeit und Menſch nad) 
der Zeitz aber es iſt nur eine und dieſelbe Perfon, ein 
und derfelbe Jeſus Chriſtus, gleiches Wefend mit Gott 
dem Vater und dem heiligen Geiſt; aber dem Fleiſche 
nad) von Maria geboren. Das göttliche Kind alfo, 
welches, ſchon fir unfere Sünden büßend, in der 
‚Krippe zu Bethlehem Ephrata weinte, war Gott, war 
der Sohn Gottes und ver Sohn Mariens, und Diefe 
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wird mithin mit Recht und in dem ſtrengſten Sinne 
nes Wortes, Gotteögebährerin genannt, Wie 
diefe innigfte Vereinigung beiver Nasturen in Jeſu 
Ehrifto, jedoch ohne alle Bermifchung, gefchehen 
ſey; dieß iſt ein Geheimniß, in welches auch die Engel 
zu ſchauen geluſtet und ed dennoch zu erfaſſen nicht im 
Stande ſind. »Es alſo ergrübela, oder weil man ed 
nicht ergrübeln kann, verwerfen wollen: dieß iſt ver⸗ 
RAunftwidrig, und vernunftmäßig iſt nur, es 
m Demuth und Einfalt des Herzens feſt zu glauben, 
weil der Geiſt Gottes felbit es uns fo gelehret bat. 
6. Da die Sitzungen nodj nicht eröffnet werben 
konnten, lehrten vie. Bijchöfe täglich Das Voll, Cyril⸗ 
lus predigte oft zweimal an einem Tage. Der Gegen 
fand diefer Predigten war ftetd die Gottheit und 
Einheit: ver Perfon Jeſu. Alle Kanzeln der zahl 
zeichen Kirchen von Ephefus ertönten nun von dem 
Xobe Mariens, von dem Lobe der Hochbegnadig⸗ 
ten, von Gott über alle feine Werke, über alle Choͤre 


. ber Engel erhabenen Sungfrau, Nie ward Ihrer 


jet erwähnt, ohne Ihr zugleich auch vie Benennung: 
Gottesgebährerin beizulegen. Zwar hatten ſchon 
in den frühelten Zeiten des Chriftenthums heilige Kir- 
chenvaͤter ſich dieſes Wortes bedient; aber durch Das 
Beifpiel ver Kirche ward eönun allgemein; es fchwebte 
jet auf allen Lippen, es ertönte von allen Kanzeln 


Drig: Mina; 


Baſ. u. a. Mi 


und wiederhallte in jedem Herzen. Jeſus Chriſtus, 


eine und dieſelbe Perſon, Gott von Gott, wahrer 
Gott, iſt zugleich auch der Sohn Mariens; und 
wer koͤnnte, wer duͤrfte ſich nun noch ſchmeicheln, Worte 
und Ausdruücke zu finden, um Diejenige würdig zu 
‚preifen, welche berufen war, den ewigen Sohn des 
. ewigen Baters in ihrem engelreinen, jungfräulichen 


Schooße zu tragen und im Fleifche zu gebaͤhren. Nicht - 


umfonft lehrt unſere fromme Mutter, die Kirche und 
beten: Dignare me lawlare Te Virgo Sacrata! _ 
Vortſ. d. Stolb. 8. 9. 16. 9, & 
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7: Geftärkt durch De Worte ber VPiſchoͤfe hörten 
ihnen Die Ephefier mit freudiger Andacht zu. Lauter 
Beifall des Volles unterbrad, oft ihren Bortrag; und _ 
gleichfam auf das neue huldigten jetzt Mund und Herz 
wieder der alten Lehre, huldigten auf Dad neue auch 
Dem, derder Gegenftand derfelben war, Je ſu Chris 
fto, wahrer Gott und wahrer Sohn. Mariens; und 
gekraͤftiget durch dieſes freudige Bekenntniß ftrömte 
nun alles Volk, Maͤnner und Frauen, Juͤnglinge und 
Jungfrauen, Kinder und Greiſe in die der Mutter 
Gottes geweihten Kirche, um ihre frommen, heiligen 
Gefuͤhle gegen die Mutter ihres Herrn in Gott dan⸗ 
kenden und Maria verherrlichenden Lobesgeſaͤngen zu 
ergießen. | | 

8. Bei diefer- Stimmung. war auf Volfesgunft 
für Neftorius und feine Anhänger wenig Hoffnung da; 
um jedoch auch von ihrer Seite nicht unthätig zu fen 
und gleichfalld das Volf, leider nad) ihrer Weife, zu 
lehren, begehrten fie von Memnon, Bifchofe von Ephe 
füs , daß er ihnen zu ihren Berfammlungen eine ver 
Kirchen in der Stadt einräumen mödıte; aber Mem⸗ 
non, der gar nicht der Mann war, zu der Entweihung 
‚ einer feiner Kirchen feine Einwilligung zu geben, fchlug 

dieſes Begehren. geradezu ab; auch mußte er um fo 
mehr diefe unfinnige Zumuthung zurücdweifen, da Cy⸗ 
rillus ihm die von dem heiligen Pabſt Eöleftinus, in _ 
einem in eben diefem Jahre zu Rom verfammelten - 
Concilium, gegen Neftorius gefchleuderte Sentenz 
höchft wahrſcheinlich vorher ſchon befannt gemacht hatte. 
9, Indeſſen waren Sjohann von Antiorhien und 
feine forifchen Bifchöfe nods immer nicht angefommen. . 
Sie behaupteten zwar und fuchten auch nachher, Durch 
ein aufgeftelltes Verhaͤltniß ihrer Entfernung mit der 
zum Eintreffen gegebenen Zeit, zu beweifen, daß ec 
ihnen unmöglich gewefen wäre, an dem in dem kaiſer⸗ 
lichen Zuſammenberufungoſchreiben feſtgeſetzten Tag in 
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Epheſus einutreffen; bei allem dem war es jedoch That» 
‚ fache, daß mehrere Bifchöfe, welche aus noch entfern» 
tern Provinzen herfamen, längft fhon in Ephefus ans 
gekommen waren, Endlich kamen einige aus dem Ges 
folge des Johannes mit der Kunde in Ephefus an, 
daß der Patriarch von Antiochten nur noch fechd Tag⸗ 
reifen von-ber Stadt entfernt wäre; fie Aberbrachten 
zugleich dem Eyrillus ein Schreiben des Johannes, 
abgefaßt in den freundſchaftlichſten, Iiebevollften Auss 
druͤcken. . Der Patriard) entfchuldiget Darin feine vers 
fpätete Ankunft, Dankt dem vereinten Gebet des Cy⸗ 
rillus und der andern Biſchoͤfe, Daß er eine fo weite, 
mähfelige Reife gefahrlos befanden habe, Außert uns 
geheuchelte Freude, ſich valo an der Seite des Cyrillus, 
in der Mitte der übrigen Biſchoͤfe zu ſehen. 
10. Wenige Tage darauf famen aud) Alexander 
von Apamea und Aleranber von Hierapolis, zwei Mies 


— 


©. 2a 


tropolitanbiſchoͤfe, aus dem Gefolge des Johannes, 


welcher ſie voraus geſchickt hatte, in Epheſus an. Als 
Cyrillus im Geſpraͤch mit ihnen, einige klagende Worte 
uͤber die noch immer fortdauernde Zoͤgerung des Bi⸗ 
ſchofes von Antiochien fallen ließ, ſagten ſie ihm, daß 
der Patriarch ihn erſuchen ließ, im Falle unvorgeſehene 
Ereigniſſe ſeine Ankunft noch laͤnger verzoͤgerten, nicht 
ferner mehr zu warten, ſondern mit den gegenwaͤrti⸗ 
gen Biſchoͤfen das Concilium zu eroͤffnen. 

11. Mehr als zweihundert Biſchoͤfe waren ſchon 
in Epheſus verſammelt. Seit fuͤnfzehn Tagen erwar⸗ 
tete man vergebens den Patriarchen von Antiochien mit 
ſeinen Biſchoͤfen. Der von den beiden Kaiſern zur Er⸗ 
Öffnung der Verhandlungen feſtgeſetzte Termin war 
längft verfivichen. Unter ven zu rechter Zeit Angekom⸗ 
menen gab es auch vürftige Biſchoͤfe, Bifchöfe die ums 
befümmert um dad Zeitliche, nur für das, was Des 
Herrn ift, beforgt waren undfich reich fühlend bei ihrer 

Dürftigkeit, gemöhnlich nur Außerft' fparfam gefuͤllte 
' 3 * 


Cyrill.apolog, 
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Kaſſen hatten. Es war zu befürdften, daß dieſe bei 
einem zu weit hinaudgezogenen Aufenthalt in einer 
Stadt, wo wegen des ungeheuren Zuſammenfluſſes 
Yon Fremden, indem gegenwärtigen Augenblicke, alle 
Bepurfniffe des Lebens auf einem fehr hohen Preife 
flunden, am Ende nicht mehr die Koften ihres Unter: 
halts würden beftreiten fönnen, Wieder Andere, ſchon 
tief in Jahren vorgerüct und von den ausgeftandenen 
Beſch verniſſen einer fo weiten Reife entfräftet, was 
ven erkrankt; einige davon ſchon geftorben, Alle viefe 
Gründe in Berbindung mit der von dem Patriarchen 
in Antiochien an Eyrillus erlafjenen Einladung , nicht 
langer mehr auf ihn zu warten, ſondern mit den Vers 
bandlungen zu beginnen, beftimmten nun Eyrillus von 
Alerandrien und die übrigen Bifchöfe Das Concilium 
unverzüglich zu eröffnen. Die erfte Sigung ward dem. 
nach auf den 22. Junius feſtgeſetzt und hiezu die ges 
räumige, der glorreichen, jungfräulichen Mutter uns ' 
ferd Herrn gemweihte und nach) Ihr genannte Kirche 
gewählt, 
| 12. Sehr fchön bemerkt ver felige Stolberg, paß 
ed Damald — (warum nicht auch jet?) als eine bes 
fondere Fügung der Vorfehung betrachtet ward, daß 
die Rirchenverfammlung, weldye die Frage enticheiden 
follte, ob der von der fo hochbegnadigten, durch den 
Mund der Propheten ſo viele Zahrhunderte vorher 
ſchon angelündeten und von Gabriel, dem Boten Got: 
tes, mit Preid und Ehre gefrönten Jungfrau gebors 
ne Menfc Jeſus wahrer Gott fey, gerade in Ephe⸗ 
us mußte gehalten werden, wo die irdiſche Hülle eben 
jened großen Evangeliften aufbewahrt ward, ver einft. 
ruhend an dem Bufen Jeſu ſchon hienieden mehr als 
den Himmel fand und in feinem, in Die tiefiten Tiefen 
der Ewigfeit fich verfenfenden Evangelium fo deutlich) 
der Welt verfündet hatte, daß das Wort, das von 
Anfang war, das bei Gott war und Das ſelbſt Bott 
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war, Fleifch geworden fey; und gewiß war es 
nicht minder. Wirfung der leitenden Hand Gottes, 
daß nun von den Verhandlungen diefer Berfammlung 
gerade wieder Die nach ber Mutter Gottes benannte 
Kirhe der ehrwuͤrdige und heilige Schauplag ſeyn 
— IV. 
1. Da die Sitzungen am 22. ihren Anfang neh⸗ 
men follten; fo wurden des Tages vorher, nämlich 
am 21., A Bifchöfe, an deren Spike der von dem 
heiligen Szfivor von Peluſium fo fehr gelobte Hermos 
gened von Rhinocolura fland, an den Neftorius ges 
ſandt, um ihn dem beftehenven gerichtlichen Formen ges 
mäß vorzuladen, aufdem Concilium zu erfcheinen und 
fich wegen feiner bisherigen Lehre zu rechtfertigen. Ahn: 
liche Botfchaft erging noch an 6 bis 8 andere, in dem 
efolge des Neftorius befindliche Bifchöfe und Praͤ⸗ 
aten. 

2. Daß Neſtorius ſich dieſer Ladung nicht fügen 
werde, war vorauszuſehen; auch war ſeine Antwort 
trotzig und kurz. Er werde, ſagte er den zu ihm ge⸗ 
ſandten Biſchoͤfen, die Sache uͤberlegen und kommen, 
wenn er es für nothwendig finden würde, 

3. Uber auch 68 andere Biſchoͤfe ſchickten noch an 
demfelben Tage eine von ihnen unterzeichnete Protes 
ftation an Eyrilus und Juvenalis von Jeruſalem. 
Unter ven Proteftirenden befand fic leider auch Theo; 
doret yon Eyrhus und auf diefe Art in der Gemein⸗ 
fhaft mit dem berüchtigten Dorotheus von Marciongs 
polis *), einem Manne, unwürdig unter Biihöfen 

*) Dieſer Dorotheus von Marcionopolis in Niedermöjien 
war einer der früheften und wärmften Anhänger bes 

Neſtorius. Als diefer feine verkehrte Lehre nah und 

nach auszuframen begann, erfrechte fih jener in einer 
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e erſcheinen und neben welchen pie Geſchichte nie einen 
heodoret hätte nennen müffen. Diefelben forderten, 
Daß man die Ankunft des Johannes von Antiechien 
amd der forifhen wie der abendlaͤndiſchen Biſchoͤfe ab⸗ 
warten, und feinen von einem Bifchofe feines Amtes 
entfeßten Geiftlihen, oder mit dem Kirchenbanne bes 
legten Layen, in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen 
follte. Jedem, der dagegen handeln würde, droheten 
fie Strafe nach der ganzen Strenge der Canons. *) 
Weder auf Cyrillus nod) die übrigen Bifchöfe machte 
Diefe Proteftation den mindeften Eindrud. - 





Predigt zu Conftantinopel vor dem zahlreich verfammel« 


sen Volke auszurufen: «Wer die Maria Mutter Sots 
tes nennt, der fey Anathema.» Unkundig und unges 
gelehrt wie er war, wußte er nicht, daß fen Origenes 
und vor und nad) diefem viele aroße und heilige Män⸗ 
ner, 3. B. Albanafius, Baſilius, Ambrofius ıc ıc. die 
eilige Ba Mutter Gottes genannt hatten. Das 

IE erhub lautes Geſchrei, Tief Davon und ließ den Irr⸗ 


lehrer mit feinem Genoffen allein in der Kirche zurück. 


H Um dieß zu verfiehen, 'muß man fich erinnern, baß 
Meftorius, als viele Priefter, Diacone und Laien ſich 
von feiner Kirchengemeinfchaft, feiner Irrlzhre wegen, 
getrennt harten, nicht nur Diefe ercommunicirte und ihre 
Verbannung bei dem Kaifer bewirkte, fondern auch ein 
kleines aus etlichen gefhmeidigen Biſchöfen beitehendes 
Concilium zuſammen brachte und darin fogar VBifchöfe 
ihrer Würde entfeßte. Don diefen durch Neftorius abs 
geſetzten Bifchöfen und eraommunicirten Prieftern ift 
nun bier in der Proteftation der Neftorianer die Rede. 
Mad) den Canons durfte Feiner feines bifchdflichen Am⸗ 
tes entfegter Bifchof, wenn man auc wußte, baß ihm 
Unrecht gefchehen war, wieber in die Kirchengemein⸗ 
fchaft aufgenommen werben, wenn nicht vorher eine 
förmliche Unterfuhung Statt gehabt hatte. Aber diefe 
war bier durchaus unflatthaft, weil Neitorius felbft fo 
unfinnig gewefen war, in mehrern feiner Briefe zu er» 
klären, daß er bloß deßwegen ‚gegen jene fo verfahr 
fey, weil fie fi feiner neuen Lehre widerfegt häts 
ten; und ba eben diefe neue Lehre von dem heiligen 


‘ 
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4. Fruͤhe des Diorgend am. audern Fuge verfam⸗ 
melten ſich daher Die Bischöfe im der zu ihren Sitzun⸗ 
gen beſtimmten Kirche der heiligen Zungfreu. Den 
Vorſitz hatte Cyrillus won Alexandrien als Benolls 
maͤchtegter des Pabſtes. Rechts und links ihm gun 
Seite folgten vie Biſchoͤfe nach dem Rang ihrer his 
ſchoͤflichen Stuͤhle; zuerſt die Metropolitan⸗, daum Die 
übrigen Biſchoͤſe. Dis Vornehmſten waren Juvena⸗ 
lis von Jeruſalem, Memnon von Epheſus, Ylanim 
aus von Philippi als Stellvertreter des Metropoks 
tans yon Macedonien; ferner Theodotus von Anchra 
Firmus von Edfarea in Capadocien, Acacius von 
Melitene, Iconius yon Gortyna auf der Inſel Ereta 
und Perigenes von Corynth. Die Zahl ſaͤmmtlicher 
verfammelten Bifchdfe belief füch nahe an zweihundert. 

5. Mehrere Stufen erhaben, Stand in Der Mitte 
‚der Kirche ein prachtvoll geſchmuͤckter Thron und auf 
demfelben lag aufgefchlagen das heilige Evangelium, 
Die unmittelbare Gegenwart Jeſu Ebrifti ſollte hies 
durch verfinnlichet werden, es follte die Bifchöfe au 
die große Verheißung des Erläferd erinnern, Daß, 
wo zwei oder drei in feinem Namen verfammelt ſeyn 
würden, Er in ihrer Mitte ſeyn werde; es follie end 
lich vie verfammelten Bäter auffodern, zwifchen ven 
Morten der ewigen Wahrheit des Evangeliums und 
den Irrlehren eined Neſtorius gu entfcheiden, als ge 
rechte und erleuchtete Richter zu ſprechen und singe 
denk zu ſeyn, Daß, wenn fie ihrem heiligen Berufe 
bier wicht entſpraͤchen, einſt auch über fie vach eben 


NPabſte Ehleftinus in einem in Nom verfammelten, fehr 
zablreihen Concilium verdammt und als eine Keberei 
— worden war; ſo leuchtete es ja von ſelbſt ein, 
daß der zum Behuf und zu Gunſten eben dieſer Ketzerei 
von Neſtorius geſchleuderte Bannſtrahl, ganz matt und 
kraftlos an ſich ſelbſt, auch nicht die mindeſten Folgen 
Hatte haben können. | 
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dieſem heiligen &efegbuch ein ſtrenges und ſcharfes 
Urtheil ergehen wuͤrde. Ein großer, imponirender 
Anblick, und welcher ſo tiefen Eindruck machte, daß 


dieſer einen hohen und heiligen Sinn in ſich faſſende 


Gebrauch, welcher auf keinem der vorhergegangenen 
Concilien eingeführt war, von nun an auf allen fol⸗ 
genden Kirchenverſammlungen beibehalten ward. 

6. Raum batte Candidianus erfahren, daß bie 
Biſchoͤfe fich wirklich verfammelt hätten, als er ſo⸗ 
gleich an den Ort ihrer Berfammlung eilte, feſt ents 
Stoffen, ſich der Eröffnung des Conciliume, vor 
Der Ankunft des Patriarchen yon Antiochien und der 
abendlaͤndiſchen Bifchöfe, aus allen Kräften zu wis 
derſetzen. Er ftellte alfo den anweſenden Biſchoͤfen 
vor, daß jede partielle Berfammlung gegen ven Wils 
len des Kaiſers wäre, welcher durchaus verlange, 
daß feine Trennung in Partheien, Feine Separatvers 
Sammlungen flatt finden, fonvern alle Berhandluns 
gen gemeinſchaftlich gefchehen follten. Candidianus 
verbreitete fich fehr weitläufig über die in feiner In⸗ 
ftruftion deutlich ausgedrückte Willensmeinung des 
KRaifers, die er natürlicher Weife nun ganz fo, wie 
es ihm beliebte, erklärte und commentirte. 

7. Cyrillus und die Biſchoͤfe ließen ſich indeffen 
Durch Das Gerede Des Candidianus nicht irre machen; 
fie begehrten vor Allem, daß man ihnen die Faiferlis 
chen Befehle vorzeigen ſollte. Candidianus weigerte 


ſich diefer Foderung. Gtandhaft und mir Würde ber 


harrten die Bifchöfe auf ihrem Begehren. Der Eos 


med Domefticorum fah ſich gezwungen nachzugeben 


und überreichte nun das an Dad Concilium gerichtete 


kaiſerliche Schreiben. Daffelbe belehrte die verfams 
melten Bifchöfe uber Die Natur des dem Candidianus 


ertheilten Auftrages. Er dürfe, jagt der Kater, 


an ihren Berathungen über Dogmatifche Gegenſtaͤnde 
gar Feinen Antheil nehmen, indem dieſes einem Laien 
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Durchauß nicht gezieme. Er wäre bloß beauftragt, 
fir die Ruhe ver Stadt zu forgen, die verfammelten. 
Väter zu fügen und alles zu entfernen, was fle im 
ihren Verhandlungen ftören over dieſelben unterbres 
chen könnte. Jedoch babe Er ihm auch befohlen, dars 
aber zu wachen, daß die Erörterung ftrittiger Fragen 
feine Erbitierung nad) fich ziehe, Beine Spaltungen 
veranlaſſe. Derfelbe vürfe nicht zugeben, daß vor 
völlig beendigtem Concilium einer der Bifchdfe die 
Stadt Epheſus verlaffe, weder um zu feiner Kirche 
zurückzukehren, noch auch um ſich an das Hoflager 
zu begeben. Sollte waͤhrend der Dauer des Conci⸗ 
liums gegen irgend einen Bifchof eine Civilklage eins 
gereicht werden; fo müffe Diefelbe weder bei ven Con⸗ 
eilium noch bei einem Eaiferlichen Gericht in Epheſus 
anbängig gemacht, fondern unmittelbar an den Kair 
fer nah Eonitantinopel geſchickt werden. Endlich 
ward auch noch bemerft, Daß der Graf Irenaͤus bloß 

aus eigenem freundfchaftlichen Antrieb ven Neſtoriud 

‚ nad) Epheſus begleitet, aber von dem Raifer feinen 
das Concilium weder mittelbar noch unmittelbar bes 

treffenden Auftrag erhalten habe. Übrigens war dies 

ſes Schreiben des Theodoſius in geziemenven, ja wohl 

ehrerbietigen Ausprüden gegen die Bifchöfe abgefaßt. 

8, Nicht ohne gute Gründe hatte Candidianus 

ſich geweigert, den Inhalt des Faiferlichen Reſcripts 

‚ven anwelenden Bifchöfen befannt zu machen; dent 
noch fefter ald vorher beftanden diefe nun darauf, daß 
die Verhandlungen ohne allen fernern Verzug begin⸗ 
nen müßten. Aller Widerſtand von Seiten des Eos 
mes Domefticorum blieb ohne Wirfung; endlid) bat 
er, daß man Doch nur noch A Tage warten möchte. 
Als aber auch diefe mehrmal von ihm wiederholte 
Bitte zuruͤckgewieſen ward, fühlte fein Stolz fid int 
höchiten Grade beleiniget. Aufgebracht und draͤuend 
verließ nun Candidianus die Berfammlung, ſetzte 
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noch an demſelben Tage eine foͤrmliche Proteſtation 
auf, ließ fie in ganz Eſheſus befannt machen. und 
ſchickte Durch einen Eilboten eine Abfchrift Davon an 
Den Kaiſer nach Eonftantinopel. f: 
9. Sobald Eandidianus die Kirche verlaffen hat⸗ 
te, nahnten Die Verhandlungen ihren Anfang. Des 
trus, Prieſter und Vorftand ver Notarien der Kirche 
von Alexandrien, las eine Art Anklageakt gegen Nes 
ſtorius ab, er febte die Berfammlung in Kenntniß 
von allen, fowohl von Eyrilus als dem Pabſte Coͤ⸗ 
leſtinus in diefer Sache gethanen Schritten; welche 
Mühe fie fich gegeben, den Berirrten zurüdzufühs 
zen; und wie wenig: Derfelde bis jet jich Den verein« 
ten Bitten, Ermahnungen und Warnungen ſowohl 
deo Pabſtes als auch Des Patriarchen von Alexandrien 
und noch einiger andern Biſchoͤfe gefügt habe. Zum 
Schluß bemerkte ver Redner, daß er, mit allen Bes 
Irgen und andern Darauffich beziehenden Altenftüden 
verfeben, nur den Befehl des Conciliumd erwarte, 
um foldye ven verfammelten Bäterh vorzulegen. 
10. Zum Berlefen dieſer fo ziemlich voluminds 
fen Aktenſammlung fonnte jedoch jet noch nicht gleich 
geichritten werden. Die Ordnung erbeifhte, daß 
mit dem an die Metropoliten gerichteten Faiferlichen 
Zufammenberufungöfchreiben der Anfang gemacht 
würde. Es mußte Den Alten des Conciliums beige: 
fügt werden und follte gleichfam als Einleitung zu 
den fernern Verhandlungen vefjelben #enen. Auf 
den Antrag bed Juvenalis von Jeruſalem ward daffelbe 
alſo von vem erwähnten Priefter ver Kirche von Alexan⸗ 
drien abgelefen. | 
- 41. Da die gegenwärtige Verſammlung wahr: 
ſcheinlich bloß durch EHrillus und einen engeen Aus⸗ 
ſchuß von Bifhöfen war neranlaßt worden; fo fchien 
es jetzt nothwendig, derfelben durch die Zuſtimmung 
fanmtlicher Biſchoͤſe eine volllommene, gefehliche 
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Sanktion zu ertheilen. Firmus von Caͤſarea foderte 
daher in oͤffentlicher Verſammlung Memnon, Biſchof 
von Epheſus auf, laut zu erklaͤren, wie viele Tage 
ſeit ihrer Ankunft in dieſer Stadt nunmehr ſchon ver⸗ 
floſſen waͤren. „Seit dem Tage“, antwortete Mems 
non, „welcher in dem kaiſerlichen Jufammenberu- 
‚fungsfchreiben zur Eröffnung der heiligen Synode 
feftgefegt iſt, find nunmehr fchon 15 Tage verflof 
fen.’ Sept nahm Cyrillus von Alexandrien das 
Wort: „So lange, als es nur immer möglih war, * 
ſprach er, „hat das heilige Concilium die Ankunft 
der noch fehlenden Biſchoͤfe erwartet. Da aber in⸗ 
zwiſchen mehrere der ſchon Angekommenen erkrankt, 
einige davon ſogar ſchon geſtorben find, und uͤberdieß 
der ausdrückliche Wille des Kaiſers und die Wichtig⸗ 
keit Der zu verhandelnden Gegenſtaͤnde, welche eine 
Hauptlehre und die Grundlage unfers heiligen Glau⸗ 
dens betreffen, Feine fernere Zögerung mehr geftats 
ten; ſo bin id; der Meinung, daß man unverzuͤglich 
zur Weitfung und Unterfucdhung ber hier vorhandes 
nen, auf jene Gegenftände ſich beziebenden Aktenſtuͤcke 
ſchreite.“ Alle anweſenden Bifchöfe theilten Die Ans 
ſicht des Cyrillus, ftimmten ihm vollfommen bei und 
‚erklärten jede fernere Zögerung für unzuläffig. 
42, Die heilige Synode war nun förmlidy cons 
ſtituirt und ſchon wollte der Notarius der alerandris 
nifchen Kirche mit Ablefung der nothwendigften Ak⸗ 
tenftüche beginnen, ald Theodorus von Ancyta Die 
Bemerkung machte, daß zuvörderft Das heilige Con⸗ 
cilium ſich verfichern müffe, ob der Patriarch von 
Eonftantinopel, deſſen Gegenwart durchaus erforders 
lich fey, auch in den gewöhnlichen Redhtöformen, bei 
dem Coneilium zu erfcheinen, fey vorgeladen worden. 
Sogleich erhob ſich Hermogenes von Rhinocolura, 
welcher an der Spiße der am vorhergehenden Tagan 
Neſtorius abgeoroneten Bifchöfe geftanden, und bes 
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richtete der Berfammlung ven Erfolg’ diefer Sendung, 
Der Bericht des Hermogenes ward von den brei ans 
dern Bifchöfen, welche mit ihm bei Neſtorius wen, 
befräftiget. 

12, Auf den Antrag des Flavians von Philippi 
ward nun auf der Stelle beſchloſſen, eine zweite und 
zwar ſchriftliche Einladung und in welcher man ſich 
auf die am vorhergehenden. Tages ergangene beziehen 
wollte, an Meftorius zw erlaſſen. Die Biſchoͤfe, 
welche vamit beauftragt wurden, waren Theodulus 
yon. Eluſa in Palaͤſtina, Anderius von Cherfonep 
auf Ereta und Theopemptus von Cabafa in Ägypten; 
ihnen murde zugefellt Epaphronisgs, Priefter und Lec⸗ 


 $or der Kirche von Rhodus. 


13, Als die Abgeoroneten bei der. Wohnung ded 
Neſtorius anfamen, fanden fie diefelbe mit Golvaien; 
welche mit Stöden bewaffnet waren, ſtark beſetzt; 
biefe verweigerten ihnen den Eingang, unter Dem Borg 
wand, daß Neſtorius jetzt allein feyn und. ein wenig; 
ruhen wolle, daher ihnen befohlen habe, girmand, 


wer es auch ſeyn moͤge, zu ihm zu laſſen. Die abge⸗ 


ſandten Biſchoͤfe ließen ſich jedoch hiedurch noch nicht 
abſchrecken, ſondern beſchloſſen zu warten. Bald 
darauf erblickten ſie einige von den Geiſtlichen des 
Neſtorius; ſie wandten ſich ſogleich auch an dieſe, 
erhielten aber von ihnen gleiche Antwort wie von den 
Soldaten. Jetzt erklärten die drei Bifchöfe, daß fie 
dem Patriarchen von Eonftantinoyel eine von der heis 
ligen Synode an ihn erlaffene, fchriftliche Ladung zus 


zuftellen hätten und Daher durchaus nicht ohne Ants 


“ wort zurüdgehen würden. Nun fam der Legionss 


tribun Florentius, wie von ungefähr, zum Vorfchein; 
er erkundigte ſich, was es hier gaͤbe, und nachdem 
die Biſchoͤfe ihn in wenigen Worten von der Urſache 
ihrer Gegenwart unterrichtet hatten, bat er fie mit 
anſcheinender Dienſtbefliſſenheit nur ein wenig zu war⸗ 


His auf den Tod Iheobofus I. 450 ° MB 


ten, indem er fuchen wolle, ihnen Zutritt zu Keſto⸗ 
rius zu vwerfchaffen. Als fie lange genug gewartet 
hatten, kam Florentius wieder zurüd und fagte ihnen 
mit erzwungenem Bedauern, daß es ihm unmöglich 
gewefen wäre, den Neſtorius felbft zu ſprechen, dies 
fer aber ihm wen Auftrag habe geben lafien, ihnen zu 
fagen, daß, fobald alle Bifchdfe beifammen wären‘, 
er ebenfalld auf vem Concilium erfcheinen würde, 
| 14. Richt ohne tiefe Betruͤbniß vernahmen Die 
verſammelten Bifchöfe ven Bericht: ihrer Abgeorpnes 
ten über vie fortdauernde Widerfpenftigfeit des Res 
ſtorius. Da jedoch nach Borfchrift der Canon jeder 
Bellagte, bevor nıan in feiner Abwefenheit gegen ihn 
verfahren darf, dreimal muß vorgeladen werden; fo 
wurden auch jebt, ald zum brittenmal, wieder vier 
‚ andere Bifchöfe nebft dem Anyfius, Lector und Ros 
tarius der Kirche von Rhodus, an den Reftorius mit 
einer neuen fchriftlichen Ladung abgeoronet. Diefe 
legtere war folgendermaßen nbgefaßt: „Um ven Ca⸗ 

„nons und Sabungen der Kirche zu gehorchen und 
„ieded Mittel der Gelindigkeit und Nachſicht zu er 
„Ihöpfen, laßt die heilige Synode Euch zum brits 
„tenmal vorladen, auf derfelben zu erfcheinen und 
„Euch wegen der falfchen Lehren zu rechtfertigen, vie 
„Ihr in der Kirche von der Kanzel herab vem Volke 

„vorgetragen habt. Gerne hat man Euch bis jeßt 

„jede Friſt gegönnt, aber wiflet, daß, wenn Ihr 
„auch auf dieſe dritte und legte Ladung nicht erfcheis 
„net, die heilige Synode nad) den Borfchriften ver 
„Canons gegen Euch verfahren werde. ” 

.» 15. Es war vorauszufehen, daß auch) diefer Ver⸗ 
ſuch keinen befiern Erfolg haben würde, als die vos 
tigen: Das Haus des Neftorius war noch immer 
von Soldaten umringt und der Eingang fcharf bes 
wacht. Die jebt abgeorbmeten Biſchoͤfe wurden ums 
vieles weniger ehrerbistig behandelt, ald die erſtern. 
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Man verweigerte ihnen nicht nur den Eintritt in Dad 
Haus, fondern Feiner der Soldaten wollte auch nur 
die Heine Mühe übernehmen, fie bei Neſtorius zu 
melden; fie ſchatzten vor, der Patriarch babe ihnen 
den ausdruͤcklichen Befehl gegeben, jeden, Der von dem 
Eoncilium an ihn abgefehidt würde, zuruckzuweiſen. 
Da es jehr heiß war, ‚wollten die Bifchöfe, um fich 
| gegen die brennenden Sonnenſtrahlen zu fhüßen, uns 
Act, Eph.t.a. ter den Thorbogen treten; aber der rohe Soldaten, 
2 haufe ließ dieß nacht zu, ſtieß mit Grobheit fie zuruͤck, 
erlaubte ſich Schmaͤhungen jeder Art. Dem höchft 
unanfbändigen Betragen und den gebäuften Beleidis 
gungen einer rohen Soldateska ſetzten die Bifchöfe 
Geduld und evangelifche Sanftmuth entgegen. So 
wenig fie auch Hoffnung haben konnten, ven Zweck 
ihrer Sendung zu erreichen, fo entichloffen fie fih 
doch einige Zeit zu warten, und erft nachdem fie lange 
- genug fi der brennenden Sonnenhitze und den Hoͤh⸗ 
nungen der Soldaten ausgefeßt, auch dieſe ihnen oft 
genug gejagt hatten, daß wenn fie felbit bis in vie 
findende Nacht warten wollten, fie doch den Neitos 
vius nicht zu fehen belommen würden, gingen fie end; 

lich ebenfalld unverrichteter Dinge wieder zurüd. 

16. Dem Herefiarchen, wie auch Iuvenalis von 
erufalem bemerkte, noch eine fernere Friſt zu goͤn⸗ 
nen, ihm noch eine vierte Ladung zu fonden, wäre 
offenbar unnöthiger Zeitverluſt, wäre gegen die Würs 

de des Conciliums geweien. Den Borjchriften ver 
Tanend war Genüge geleiftet und das Verfahren ge 
gen Neftoriud nahm nun feinen Anfang. Zuerſt warb 
das nicänifche Glaubensbefenntnig abgelefen. - 
Prüfung jeder neuen Lehre muß dieſes ald Grundlage 
dienen; was mit demſelben hbereinflimmt, ift gut, 
was von demſelben abweichet oder demſelben gar wis 
Berfpricht, ift fchädliche Neuerung over offenbare Irr⸗ 
lehre. Nach dem nicaͤniſchen Glaubensbekenntniß 
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ward Der zweite von Eyrilus an Neflorius gefchrie 
bene Brief gelefen. In diefem Schreiben hatte Cy⸗ 
rillus den Neſtorius brüderlih und in den fchonends 
ften und liebevolliten Ausprüden ermahnet, das in 
Abficht feiner neuen Lehre gegebene Ärgerniß zu bes 
ben, ſich zu halten feſt an den Olauben ver Väter, 
deren Lehre vonder Menſchwerdung Jefu er ihm hiers 
auf Deutlich auseinander feßt, ihm zeigt, wie der 
Sohn Gottes, von Ewigkeit her vom Vater erzeugt, 
in der Zeit habe wollen geboren werden von der von 
dem Geiſte Gottes, durdy den Mund der Propheten 
verfündeten Jungfrau; Daß dad ewige Wort mit 
dem von der Jungfrau gebornen Menfchen wefents 
lich vereiniget fey und die Väter daber fammt ver 
ganzen Ehriftenheit mit Recht der glorreihen Jungs 
frau Maria den Beinamen Gottesgebärerin ge 
geben hätten. Als dieſer Brief abgelefen war, erhob 

fih Cyrillus und fagte: „Ihr Ale, wie Ihr hier 

verfammelt ſeyd, habt nun ven Inhalt meines Brie⸗ 

fes gehört; ich glaube nicht, daß Ihr denſelben abs 

weichend werdet gefunden haben von dem Glauben 

der katholiſchen Kirche oder dem nicänifchen Glaubens⸗ 

befenntniß; indefjen bitte ih Eu), Eure Meinung 

jegt laut und frei daruͤber zu erfennen zu geben.” 
17. Zuvenalid von Serufalem und nad) ihm 

noch gegen hundert Bifchöfe fagten einzel ihre Meis 
nungen und alle, nur jeder unter andern Worten, 
erflärten ven Brief des Eyrillus für volllommen übers 
einftinmmend mit der Lehre der Kirche. Firmus von 
Läfarea dankte ven Eyrillus, daß er vaßjenige, was 
das nicänifche Glaubensbekenntniß über dieſes Ger 
heimniß lehre, in feinem Schreiben noch mehr erläus 
tert, deutlicher erklaͤrt und in ein noch helleres Licht 
geſetzt habe. Die.ubrigen Bifchöfe, welche nicht eins 
zel geitimmt hatten, traten gemeinfchaftlih, und ohne 
irgend eine Gegenbemerkung, der Erklärung ihrer 
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Amtsbruͤder bei; fo, daß dieſes Schreiben des Cyril⸗ 
lus die einſtimmige Sanktion aller in einem heiligen 
Concilium verſammelten Vaͤter erhielt. 
| 18. Sept fam die Reihe an die von Neftorius 
anf diefen Brief errheilte und, mit der größten Bits 
terfeit gegen Eyrıllus, abgefaßte Antwort. In dies 
fem Schreiben beftand Neſtorius auf feinem Irrthum, 
ftellte ihn recht umſtaͤndlich und gleichſam fühlbar dar, 
and indem er dem cyrilliſchen Schreiben einen falfchen 
Sinn unterzujchieben ſich bemühete, rieth er dem 
Patriarchen von Alerandrien, die Schriften der Vaͤ⸗ 
- ser kuͤnftig mit mehr Aufmerkſamkeit zu lefen, als 
er wohl bisher möchte gethan haben. | 
+49. Nachdem dieſes Schreiben des Neftorius 
abgelefen war, fragte Eyrillus vie verfammelten Bis 
ſchoͤfe um ihre Meinung. Juvenalis von Jeruſalem 
ſtimmte zuerft, er erklärte es für nicht übereinitims 
mend mit dem nicänifchen Glaubensbefenntniß und 
ſprach allen, welche folcher Lehre anhingen, das 
Anathema. Auf die nämliche Weife redeten nad) Zus 
venalid auch Flavianus von Philippi, Firmus Yon 
Cappadocien und Acacius von Melitene. Noch weit: 
laͤufiger ald die andern verbreitete ſich leßterer über 
ben Inhalt des neftorianifchen Schreibens. „Jetzt,“ 
ſagte er, „„ift eö fein Wunder mehr, dag Neftorius 
nicht vor dem Concilium erſcheinen wollte und feine 
Mohnung mit Soldaten umftellt bat. Er ift ſich bes 
wußt, Stellen aus der heiligen Schrift und den Vaͤ⸗ 
tern verfälfcht zu haben. Die Worte und Ausdruͤcke, 
deren. Die Väter des Eonciliums von Nicda, wenn 
- fie von dem Sohne Gottes redeten, fich bevienten, 
. hat er vorfäglidy Hinweggelaffen und andere dafür ges 
wählt, bloß um fagen zu fünnen, daß der, welcher 
geboren ward, bloßer Menfch war, und daß Geburt 
und Tod bloß auf ven Tempel, in welchem Gott 
wohnte, ſich beziehen koͤnnten. Neftorius leugnet 
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alfo offenbar, daß das ewige Wort Fleiſch gewon 
den ſey. Auch hat er den Eyrillus verläumpet und 
defien Worten eine ganz falſche Erflärung gegeben, 


als wenn Eyrillus gejagt hätte, daß auch die Gottheit 


dem Leiden unterworfen wäre, welches doch Cyrillus 
durchaus nicht in feinem Briefe fagte und was auch 
noch nie und zu feiner Zeit von der Kirche gelehrt warn. 
Neſtorius eigene Worte,“ ſchließt endlich der Bifche 
von Melisene, „zeugen gegen ihn; Denn er fagt ja ſelbſt, 
daß er der erfte jey, der den chleier von dieſem 
Geheimniß hinweggenommen und daffelbe enthüllt babe, 
Er weicht alſo von ver alten Lehre, von den über 
lieferungen aller Kirchen ab. Sein ganzer Brief ıft 
voll Sottlofigfeit und Unwahrheit und ich trenne mic) 
von der Gemeinfchaft derjenigen, vie fo lehren und 
eine ſolche Sprache führen.” | 

20. Alle Bifchöfe, welche nad) und nad) auftras 
ten, verdammten ven Brief des Neitorius, und ala 
vier und dreißig Biſchoͤfe abgeſtimmt hatten, erhob fi 
plöglich die ganze heilige Verfammlung und rief wie 
mit einer Stimme: „Anathema einem jeden, der dem 
Neftorius nicht das Anathema fpricht! Ihn anathemas 
tiirt der wahre Glaube; das heilige Concilium anas 
thematifirt ihn und Anathema fen jeder, ber mit Ne 
ftorius in Gemeinfchaft bleibt. Wir Alle anathematis 
firen den Brief und die Lehrſaͤtze des Neſtorius. Wir 
Alle anathematifiren ven Keber Neſtorius. Wir Alle 
anathematifiren jene, welche mit ihm in Gemeinfchaft 
bleiben. Wir anathematifiren den gottesläfterlichen 
Glauben des Neftoriud, Der ganze Erpfreis anathes 
matifirt feine gottlofe Lehre, und Anathema fey ein 
jeder, der mit und nicht gleiches Anathema gegen Ne 
ftorius ausfpricht. ” | | 

21. Auf Antrag des Juvenalis von Jeruſalem 
ward nun auch das von dem heiligen Pabſt Coͤleſtinus 
an Neftorius erlaffene Schreiben dem Eoneilium vors 
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gelefen. Diefes Schreiben war in lateinifcher Sprache 
abgefaßt, mußte daher jebt in einer, von dem ſchon 
‚oft erwähnten Petrus, Prieſter der alexandriniſchen 
Kirche, gefertigten griechiſchen Überſetzung den verfams 
melten Biſchoͤfen vorgelefen werven. 
22, Neftorius hatte ſchon einigemal für gut be⸗ 
funden, an den Pabſt zu ſchreiben; dem Scheine nach 
® ar wegen irgend eines andern, füh ihm leicht dars 

ietenden Anlafjes; aber in ver That um dem heiligen 
EHleftinus feine eigene Lehre vorzutragen. Was er 
Dabei bezwedte war blos, ven Pabſt zu‘ übersafchen; 
denn Da er, nach Weije der Reber, fid) meiſtens vers 
faͤnglicher, voppelfinniger und auf Schrauben geftell; 
ter Worte und Ausprüde bediente; fo konnte er hof 
- fen, vaß Cöleftinus in einen Vortrag, 'ver eine viels 
fache Erflärung zuließ, vielleicht nicht gerade ven Feßes 
riſchen Sinn des Neftorius, fondern den aͤcht katholi⸗ 
ſchen Sinn hineinlegen und dieſem gemaͤß ihm auf ſeine 
SBriefe eine günftige Antwort ertheilen werde. Hätte 
er durch feine Arglift eine ſolche erſchlichen; fo würde 
‚er. fie ganz gewiß zum Schild für feine falfche Lehre 
gemacht, und Durch ein, dem Anfcheine nad), fo gun⸗ 
ſtiges und maͤchtiges Zeugniß gedeckt, die größten Ber: 
:wüftungen in der Kirche angefangen haben. 

23. Aber Coͤleſtinus hatte, nad) der dem roͤmi⸗ 

(chen Stuhle i in folchen Fällen beiwohnenden Erleuch: 
. tung, mit der Antwort gar nicht geeilet; er wollte vor: 
‚her über "die Natur und Beſchaffenheit der Lehre des 
Neſtorius noch nähere Kunde einziehen. Den voll; 
ſtaͤndigſten Aufſchluß hierüber gab ihm der Patriard) 
von Alerandrien, In einen fehr umſtaͤndlichen, in 
‚ einer Berfammlung Agyptifcher Biſchoͤfe abgefaßten 
Synodalſchreiben feßte Cyrillus das ganze Lehrgebaͤu⸗ 
‚de des Neſtorius dem Pabſte deutlich auseinander, 
und fuͤgte dieſem Bericht, als unzweideutige Belege, 
ſeinen, zwiſchen ihm und Neſtorius geführten Brief: 
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wechſel, fo wie mehrere von den Prerigten des Letz⸗ 
tern bei. Aus dieſem Schreiben und den demfelben 
beigeflofferien Aktenftuden, welche gleichſam von felbft 
ſprachen und gar Feiner nähern Erläuterung bepurften, 
erfannte nun Cöleftinus in Flarem und unumwunde⸗ 
nem Bortrag alle die Fegerifchen, der Lehre der Kirche 
widerfpredienden Grundfähe und Behauptungen des 
Neſtorius. Der Pabft verfammelte'jeht ein ziemlich 
fees Concilium in Rom. Auf diefem wurde die 
ehre des Neftorius geprüft, für gottlofe Reuerung 
erfannt, mithin als Feßerifch verdammt; worauf als⸗ 
dann Esleftinus mehrere Senpfchreiben erließ, näms 
lich an Neſtorius, Cyrillus, an die ganze, rechtglaͤu⸗ 
big gebliebene Seiftlichfeit in Eonftantinopel und ends 
lich aud) noch an vier andere morgenlaͤndiſche Bifchöfe, 
Dem Reftorius ward in dem päbftlihen Schreiben ges 
drohet, daß wenn er binnen zehen Tagen nadı Ems 
pfang deffelben nicht ven Glauben annähme, welcher 
von der römifchen Kirche, wie von allen Kirchen der 
katholiſchen Chriftenheit gelehrt würde, und feine biös 
her gelehrten Irrthuͤmer öffentlich verdammte, er von 
der Gemeinſchaft der Rirche'ausgefchloffen und des bis 
fhöflichen Amtes entfeht werden follte. Dem Eyrillus 
trug der Pabſt auf, dem Neftorius wie Den andern Bis 
fhöfen den päbftlichen Befchluß befannt zu machen und 
auch in Vollziehung feen zu laffen, woferne jener den das 
rin aufgeftellten Foderungen nicht Genuͤge leiften würde, 
24. Diefes war nun das päbftlihe Schreiben, 
welches jest auf Begehren des Biſchofes von Jeruſa⸗ 
lem in dem Concilium abgelefen wurde. Da aber 
‚Eyrillus zu Folge des ſo eben erwähnten Auftrages 
noc) einmal an Neftorius gefchrieben hatte, fo wurde 
nun dieſes dritte, wegen der bemjelben beigefügten, 
weör Anathematiömen, vorzüglid; merkwurdige eyril⸗ 
iſche Schreiben ebenfalld den verfammelten Vätern 
vorgeleſen. Mer re ne 
ge. 
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25. Es, waͤre vielleicht zu wünfchen gewefen, daß 
das heilige Concilium ſich in nähere Erörterung und 
genauere Prüfung dieſes Briefes des Eyrillus und ber 
fonders der demfelben beigefchlofjenen Anathematismen 
eingelaflen hätte. Schon vor Eröffnung des Concili⸗ 
ums hatten die legtern großes Aufſehen erregt; und 
da man ihren wahren Sinn nicht auffaßte, vielleicht 
hieund danicht auffaflen wollte, fondern immer etwas 
von dem apollinarifchen Irrthum darin zu finden glaub- 
te; fo blieben dieſelben auch nachher noch eine Zeitlang 
für Biele ein Stein des Anſtoßes, der zu Verzögerung 
ded fo fehr erwünfchten, allgemeinen Friedens in der 
prientalifchen Kirche nicht wenig beitrug, 

..26. Dad Concilium fand indefjen nicht für noth⸗ 
wendig, ſich über diefe Anathematismen näher zu er- 
Haren, es begnügte fi, diefelben im Allgemeinen ans 
zunehmen; denn da feiner der verfammelten Bifchöfe 
auch nur die geringite Bemerkung Dagegen machte; fp 
galt dieß für eine ftillfchweigende, ungetheilte Annah⸗ 
me derſelben. Auch fagen vie Aften des Conciliums aus 
druͤcklich, daß man alle Briefe des Cyrillus an Reftorius 
gelefen und ihren ganzen Inhalt — mithin aud) die 
zwölf Anathematismen — für rechtgläubig erflärt habe. 

27. Bon den Bifchöfen, welche vem Neftorius 
das paͤbſtliche und eyrillifche Schreiben überbradht hat: 
ten, befanden ſich zwei in der Berfammlung, naͤmlich 
Theopemptus von Cabafa und Daniel von Darne. 
. Aufgefovert, erklärten viefe, daß fie Die beiden Schrei: 
ben dem Weftorius in feiner Kirche in Gonftantinopel, 
in Gegewart feiner ganzen. Geijtlichleit, überreicht hats . 
ten; eine Privatunterredung habe Neftorius ihnen 

war auf den folgenden Tag verfprochen, aber fein 
Berfprechen nicht gehalten; denn als fie zur beftimmten 
Zeit ſich bei ihm eingefunden hätten, wären ihnen alle 
Thore verfchloffen geweien. Eben fo wenig habe er 
den pabitlichen Foderungen Genuͤge geleiftet, vielmehr 
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gerade im Gegentheil ſchon am andern Tage feine fals 
ſche Lehre, und wo möglid) noch frevelnder als je, Dem 
Volle in der Kirche wieder vorgetragen; wie er dann 
auch bie auf die gegenwärtige Stunde noch immer hart 
nädig auf feinen Sterthümern beharre. Diefes Letz⸗ 
tere zu bezeugen, rief Fidus von Joppe die beiden Bis 
fhöfe, Acacius und Theodulus auf, fie beſchwoͤrend 
bei dem heiligen Evangelienbuch, ihrer ehemaligen 

Freundfchaft gegen Neftorius jebt keinen Raum zu ge⸗ 
ben, fondern vor Dem verfammelten Goncilium dent 
lich zu fagen, was fie in ven, feit ihrer Anweſenheit 


‚in Epheſus, mit Neftorius gebabten Unterrevungen, 


in Beziehung auf Das Geheimniß der Menſchwerdung 
Jeſu, von vemfelben gehört hätten.) , 

28. Janigft gerührt über den tiefen Fall ihres 
ehemaligen Freundes, aber Das Ewige höher eradhtend 
als alle irdiſche Ruͤckſichten, fagten die beiden Bifchöfe 
nun frei und unummunden alles heraus, was fie bis⸗ 
ber von Reftorius gehört hatten. Mit Abfcheu erfüllte 
ihre Erzählung die verfammelten Väter. Eine unge 
heudjelte Thräne Achter Bruderliebe glänzte in Dem Ange 
des frommen Acaciud, - Ä 

29. Über ver Ketzerei des Neſtorius, ber deſſen 
Berftoctbeit und. beinahe unheilbaren Verblendung 
fonnte Fein fernerer Zweifel mehr ſchweben; aber ven 
noch befahl dad Concilium, ‚die fhon gefertigten. Aus⸗ 
zuge aus den noch übrigen Schriften des Neſtorius 
ebenfalls zu lefen. Der auffaltenoften Artifel und die 
am lauteften gegen ihn zeugten, waren es über zwar 
zig; einer immer laͤſternder als ber andere. 


V Unter vielen andern, bei jenen mündlichen Unterrebun⸗ 
gen, ausgeftoßenen Gottedläfterungen hatte einer der 
dem Neſtorius anhängenden Prieſter, in Gegenwart 
eben erwähnter Bifchöfe, die Juden zu vertheidigen ges 
ſucht, bemerkend, daß fie einen bloßen Menden 
gesöhter haͤtten. | 
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30.: Lange genug waren die Ohren der verſam⸗ 
— Biſchoͤfe durch Anhoͤrung der neſtorianiſchen 
Gottloſigkeiten beleidiget worden. Jetzt ging man zu 
den. Kirchenvaͤtern uͤber. Aus, einem Buch des heiligen 
Petrus, Märtyrerd und Biſchofes von Aleranprien, 
über die Gottheit, aus einer Schrift des heiligen Atha⸗ 
naſius gegen Die Arianer „ aus zwei Sendſchreiben der 
heiligen Paͤbſte Julius und Felix, aus Hirtenbriefen 
des. Theophilus von Alexandrien, aus Abhandlungen 
des heiligen Cyprians und: Des heiligen. Ambrofius, 
aus vielen Briefen des heiligen Gregor ius von Nazie 
anz, des heiligen Bafilius, des heiligen Gregorius 
von Niffa, des Patriarchen Atticus von Conſtantino⸗ 
pel und des heiligen Amphilochus wurden alle Stellen 
vorgele en, welche die Lehre von der Menſchwerdung, 
ſo wie ſie zu jeder Zeit von den Kirchen gelehrt ward, 
in den beſtimmteſten, jede willkuͤhrliche Deutelei befeis 
tigenden Ausdrüden Darlegten. Se mehr man lag, 
je mehr reifte bei ven verfammelten Bifchöfen Die Über: 
zeugung von der höchften Nothwendigkeit des legten 
gegen Neftorius noch zu thuenden Schrittes. i 

31. Diefen Augenblid benußte Petrus, Prieſter 
der alexandriniſchen Kirche, um ˖ das weiter oben ſchon 
xrwaͤhnte, von Capreolus von Carthago durch feinen 
Diakon Beſſula, an das Concilium geſandte Schrei⸗ 
ben zu überreichen. Es wurde ſogleich verleſen, und 
als am Ende defjelben ver Biſchof von Garthago dad 
Concilium flehentlih ermahnt, ja doch die alte Lehre 
der Kirche aufrecht zu erhalten; erhoben ſich Cyrillus 
und alle verfammelten Väter und riefen laut aus: „Auch 
Wir fuͤhren die naͤmliche Sprache; Wir alle, wie wir 
hier verſammelt ſind, hegen den namlichen Wunſch, 
das naͤmliche Verlangen.“ 

32. Geſtuͤtzt alſo auf das Zeugniß ſo vieler durch 
Heiligkeit und hoͤhere Erleuchtung ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner und Kirchenlehrer; geſtuͤtzt auf Die Entſcheidungen 


his auf ben Tod Theodofius IL 450, : ss 


eine erft unlängft in Rom gehaltenen Conciliums 


abendlaͤndiſcher Bifchöfe; geſtuͤtzt endlich auf vie. in 


Gemaͤßheit jener_Entfcheivungen, von dem heiligen 
Pabſt Coͤleſtinus gefaßten Beichluffe, fehritten nun die 
zu einer heiligen Synode verfammelten Biſchoͤfe zum 
Urtheil gegen Neſtorius. Derfelbe ward ſeiner biſchoͤf⸗ 
lihen Würde entfeßt, und von der Gemeinfchaft ver 


Biſchoͤfe und Prieiter ausgeſchloſſen. Diefer Spruch 


war in folgenden Worten abgefaßt: „Da Neftorius 
„weder vor dem Concilium erfcheinen, noch auch die 
„an ihn abgefandten Bifchöfe vor ſich laſſen wollte; fo 
„durften Wir nicht Linger mit der Unterfuhung und 
„Prüfung feiner falfhen Zehre zögern, Da Wir nun 
„ferner theils Durd) feine eigenen Briefe und Schrif⸗ 
„ten, theils auch durch Die von ihm, während feines 
„Aufenthalts in der Stadt Ephefus, ausgeltoßenen 
„und von unverwerflichen Zeugen und binterbracdhten 
„Reden, volllommen überzeugt find, Daß er wirklich 
„dieſe Irrthumer lehrt und auf venfelben. beharret; fo 


„ſahen Wir, zu Folge ver Canons und Satzungen 


„‚unferer heiligen Kirche und der von unferm heiligen 
„Vater, dem römifchen Bifchof Coͤleſtinus erhaltenen 
„Briefe,. und gezwungen, obgleich mit thränenden 
„, Augen und beglommenem Herzen, nachſtehendes Urs 
„theil zu fällen: Jeſus Ehriftus, unfer Herr, anwels 
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„Gem Neftorius durch feine gottesläfterlichen Reden 


„ſo ſchrecklich gefrevelt hat, erflärt. vurd; den Mund 
„diefer heiligen Synode, daß eben diefer Neftorius 


„feiner bifchöflichen Würve entfeßt und von der Ges 


„meinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen ſey.“ 

. 33. Dieſes Urtheil wurde von hundert ſechs und 
neunzig Biſchoͤfen unterzeichnet. An ven folgenden 
Tagen unterzeichneten noch mehre andere Biſchoͤfe, 


welche diefer Sitzung nicht beigewohnt hatten. Sogar 
‚fieben von jenen, welche noch am Vorabend der Sitzung 


gegen Die Eröffnung des Coneiliums proteflirt hatten, 


\ 
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verließen einige Tage nachher fchon ihre Parthei, tra⸗ 


ten zu den Fatholifchen Bifhöfen über und unterzeich⸗ 
neten dad Urtheil; fo daß die Anzahl der den Neſto⸗ 
rius verdammenden Biſchoͤfe fich uber 200 belief, 

34, Bon frühe Morgens bis fpat am Abend 
hatte die Sitzung gedauert; als fie beendiget war, bes 


gann es ſchon Nacht zu werben; und doch war es die 


Zeit der größten Tageslänge in jenen Gegenden, 
35, Schon mit Anbruch ded Tages hatten die 

Epheſier fih haufenweiſe yor den Thüren ver Kirche 

verfammelt. Mit jeltener Geduld, aber vielleicht auch 


in mancher bangen Ermartung, »atten fie Den ganzen - 


Tag über des entfcheinenden Ausfpruches ver heiligen 
Synode geharrt. Als es envlich fund ward, daß das 
graunvolle Werf der Finſterniß zerftört und Neſtorius 


abgefeßt fey, brad) Das ganze Volk in lautem Jubel 


aus. Gleich Engeln, vom Himmel gefandt, wurden 
Die aus der Kirche austretenden Biſchoͤfe von der frobs 
Iodenden Menge begrüßt. Mit flammenden Waches 
fackeln, in unabfehbaren Reihen georonet, wurden fie 
nad) ihren Wohnungen begleitet. Die angefehenften 
und. pornehmften Einwohner der Stadt führten den 
Zug; Frauen und \fungfrauen, ausgezeichnet Durch 


Rang und Geburt trugen ihnen goldene und filberne 


Gefäße vor, in welchen die theuerften Rauchwerke, vie 
Föftlichften Aromate des Morgenlandes brannten. Die 


ganze Stadt ward beleuchtet; alle Straßen ertönten 


von dem Lobe Gottes, erfchallten von dem Preis Ma⸗ 


riens und den Lobeserhebungen und Segnungen auf. 


die Biſchoͤfe. Es mar ein herzerhebenver, ver Ges 
fhichte gewiß nicht unwürdiger Anblid. Und ficher 


werden, in dem allgemeinen, frohen Zaumel, ver 


nun ganz Ephefuß ergriffen hatte, manche frommen 
Familien ihre Häufer, in einer fo merkwürdigen Nacht, 
in Tempel verwandelt und bei diefer ſchoͤnen Trunken⸗ 


heit aller Herzen, das Gedaͤchtniß ihres gottlichen 


ie ee m — — 
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Erlöferd, fo wie dad Andenken an Deſſen holde und 
erhabene Mutter in frommen Vorfägen und heiligen 
Entfchließungen gefeiert haben. 

306. Am folgenden Zage, den 23,, vieleicht fchon 
am Abend der Sitzung felbft, ward dem Reſtorius, 
in einem fehr kurz gefaßten Schreiben und worin das 
Eoncilium ihn ven neuen Judas nennt, fein Urtheif 
befannt gemacht, daſſelbe auch an allen Eden der 
Straßen von Ephefus angefchlagen und über dieß noch. 
durch Öffentliche Ausrufer vem Volke fund gethan. 

37. Zu gleicher Zeit erließ das Concilium noch 
verfchiedene Senpfchreiben mit ver Nachricht von ver 
Entfegung des Reftorius. Diefelben waren gerichtet 
an die Geiftlichfeit und Okonomen der Kirchewon Eons 
ftantinopel. Lebtern warn geboten, in ber Verwals 
tung der Rirchengürer Feiner Weiſung des Neftorius 
mehr zu folgen, fondern jene nad) beftem Wiſſen zu 

verwalten und Dem neuen Bifchofe, wenn er gewählt 
fenn würde, gewiffenhafte Rechnung darüber abzules 
gen; ferner an den Advofaten oder Defenfor ver can⸗ 
ftantinspolitanifchen Kirche, welches gemöhnlid ein 
Mann von confularifcher Würde und damals ein ges 
wiffer Eucarius war, welchem das Concilium in ſei⸗ 
nem Schreiben den Titel: Clariſſimus gibt. Endlich 
an den berühmten Ardyimanpriten Dalmatius, an eis 
nige aͤgyptiſche Biſchoͤfe, welche ſich Kirchengefchäfte 
halber an dem Hoflager aufhielten, und an dad ganze 
rechtglaubige Volk von Conſtantinopel. 

38. Auch feinen geliebten Alerandrinern zu ſchrei⸗ 
ben, Eonnte Eyrillus nicht unterlaffen. Er meldet ib; 
nen, was geſchehen war; verheißt baldige und gluͤckli⸗ 
‚che Heimkehr; ahndet nicht, daß Drangfalejeder Art, ja 
Gefangenſchaft und Kerker feiner in Ephefus noch harren, 

39. Bon allen, an welche Dad Goncilium fchrieb, 
verdiente unftreitig niemand fo fehr dieſe Auszeichnmg, 
als der heilige Dalmatius, Archimandrit ober Vor⸗ 

1 
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ſteher fämmtlicher Klöfter von Conftantinopel, In 
fruhern Jahren batte er in Dem Heere Theodoſius 1. ges 
Dient, an dem Hofe dieſes großen Kaiſers gelebt, Mit 
einer Seiner würdigen Gattin verbunden, war er Bas 


. ter mehrerer in den jchönften Hoffnungen aufblühenver 


Kinder geworden. Aber indem Zumult des Lagers, 
wie in dem Geräufch des Hoflebens und da, wie in 
dem ftillern, häuslichen Kreife jeiner Familie, batte 
Dalmatius ftets durd; vorzügliche Frömmigkeit ſich aus⸗ 
gezeichnet. So wie ed auf.der Bahn zum Verderben 
felten oder nie einen Stillſtand gibt; eben fo wenig 


oder noch weit weniger gibt es Ruhepunfte auf dem 


Wege des Heild. Wer hier ruhen und rudwärte fchauen: 


will, geräth in Gefahr, das Ziel nicht zu erreichen. - 
Bis jebt war Dalmatius blos fromm gemwefen; aber 


eben Diefe immer mehr zunehmende Froͤmmigkeit erzeugte 


aun in ihm ven Wunſch nad) noch vollfommenerer Heis- 


ligkeit. In beglüdender Ehe lebend, von einem Kreife 
liebenswuͤrdiger Kinver umgeben, mit zeitlichen Guͤ⸗ 
tern über die Maßen gefegnet und überhaupt in dem 
Beſitz alled deſſen, was nicht nur die Welt, fonvdern 


auch die Evelften unter den Menfchen für beneivenss 


werth halten, faßt er plößlih den Entfhluß, von 
allen viefen glüdlihen Verhaͤltniſſen ſich loszureiffen.- 
Mit Bewilligung feiner Gattin, deren Thränen feinen- 
Entſchluß nicht wankend machen koͤnnen, verläßt Dal⸗ 
matius ſein Haus, ſein liebendes Weib, ſeine Kinder, 
ſeine Freunde und, was wohl das Schwerſte mochte 
— ſeyn, er verlaͤßt ſich ſelbſt, um unter der 
eitung des heiligen Abts Iſaak, in kloͤſterlicher Abge⸗ 
ſchiedenheit, Gott ungetheilt zu beſitzen und in dieſem 
Beſitz Weib, Kinder und Freunde hundert und tau⸗ 
ſendfaͤltig wieder zu finden. 
40. Es war dieſes der naͤmliche Iſaak welcher, 
ſchon als Einſiedlex mit prophetiſcher Gnadengabe ger 


ſchmuͤckt, dem gegen die Gothen ziehenden Kaiſer Va⸗ 
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lens entweder leichten Sieg oder gewiſſen Untergang 
verkundet hatte, je nachdem er entweder von Verfol⸗ 
gung der Ratholifen abftehen, oder folche zu verfolgen 
fortfahren wurde. Diefe wohlmeinende und heilſame 
Warnung erwieverte der arianiſche Raifer nicht, wie 
er Sollte. Zurnend fuhr er ven Einſiedler an; drohete 
‚mit qualvoller Strafe nad) fiegreicher, glucklicher Heim⸗ 
kehr, befahl einftweilen im Kerker ihn ftrenge zu bes 
wachen. Uber die Borberfagung ging in Erfüllung, 
und Iſaak wußte in feinem Kerker ven Tod des Kai⸗ 
ſers in eben demfelben Augenblid, in welchem Balens 
in der fo mörderifchen, beinahe Das ganze Roͤmer⸗Heer 
vertilgenden Schlacht bei Hadrianopel gefallen war. 
41. Zu diefem heiligen Mann begab ſich Dalma⸗ 
tius. Bon feinen Rindern nahm er blos feinen Sohn 
Fauſtus mit, weil eine innere Erleuchtung ihm ents 
deckte, was aud) aus dieſem einft in der Kirche Gottes 
werden würde. Wie der gute Hirte, feine Schafe 
über lieblidye Auen waidend, fie mit fanfter Stimme, 
ihm nachzufolgen lot; eben fo fommt Gott mit feiner 
Gnade vem Menfchen ſtets „uvor; fie nur anzunehs 
men, nur dankbar fie anzunehmen, ift Das einzigeund 
Heine Verdienſt des Lebtern. Unter Iſaaks Leitung 
erreichte daher Dalmatius bald eine ſolche hohe Stufe der 
Vollkommenheit, daß jener, als er fi) dem Tode nahe 


fühlte, ihn zum Vorfteher des unter dem Patriarchen 


Atticus errichteten Kloſters in Conſtantinopel ordnete, 


Mas Iſaak ihm felbft lange gewefen, warb er nunan 


dern, und die Heiligkeit feines Beiſpiels zog nun auch 
andere zu gleichem heiligen Wandel hin. Auch auf ihm 
tuhete der Geift der Weiffagung; denn ald Neſtorius, 
und weil man ihn nicht fannte, unter dem allgemeinen 
Stubel des Volkes und der Geiftlichkeit von Conftantis 
nopel und mit der größten Zufriedenheit des Kaifers 
und des heiligen Pabſtes Eöleftinus zum Patriarchen 
geweihet ward, fagte Dalmatius mit warnender Stim⸗ 
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me zu feinen Mönchen, daß eben diefer Nefterius in 
Furzem die Kirche Gottes verwirren und manchem Uns 
befonnenen zum alle Menen werde. Der Welt war 
Dalmatius ganz entfremdet; und vondem Augenblide 
an, wo er das Klofter betreten, Tonnte nichts, Fein 
Vorfall, fein Ereigniß, felbit nicht das fchredliche, 
ganz Eonftantinopel den Untergang drohende Erdbe⸗ 
Ben, nicht die Bitten des Kaiſers, nicht Das vereinte 
— des Senats und des Volkes ihn bewegen, die 
eiligen Mauern ſeines Kloſters auch nur auf einen 
Augenblick zu verlaſſen. Indeſſen beruhigte er die ge⸗ 
aͤngſtigten Gemuͤther, indem er beſtimmt vorher ſagte, 
an welchem Tage das Erdbeben ein Ende nehmen und 
Gott ſich der Stadt wieder erbarmen wuͤrde. In ſte⸗ 
tem Verkehr mit Gott wurden der himmliſchen Mitthei⸗ 
lungen ihm viele zu Theil. Einſt war er 40 Tage 
lang in ununterbrochener Verzuͤckung; man ſahe ihn 
im Kloſter herumwandeln, vor den Altaͤren auf den 


Knieen liegen, in einfamer Zelle feine Haͤnde betenn 


zum Himmel emporheben; aber der äußern Sinnen⸗ 
welt entrüdt, nahm er an allen Erſcheinungen, die 
ihn umgaben, Feinen Antheil, ſprach mit niemand, 
nahm auch Diefe ganze Zeit über weder Speife nodı 
Trank. Der Ruf feiner Froͤmmigkeit hatte die entferns 
teften Provinzen erreicht; fremde Biſchoͤfe empfahlen 
ſich und ihre Kirchen feinem Gebet; der Kaiſer befuchte 
ihn bisweilen in feinem Klofter und begehrte feinen 
Gegen; der Senat und die Geiftlichleit gaben bei jes 
per Gelegenheit ihm fprechende Beweife ihrer Ehr⸗ 
furht, und das Volk und alle Klafien ned Volkes 
huldigten der Tugend eined Mannes, den Gott felbft 
ſchon fo pieler und fo herrlicher Zeugniffe feines Wohl⸗ 
gefallend gewwürbiget hatte. 

42, Diefem, durch die Reinheit feines durchaus 
evangelifchen Wandels, die Kirche fo fehr verberrlis 
enden Abte ſchrieb Cyrillus fo umſtaͤndlich, ale die 
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Kürze der Zeit und bie dringenden Gefchäfte ed erlaub⸗ 
ten, alled was das Concilium gegen Neftorius unters 
nommen ‚hatte. Er madır ihn aufmerkfam darauf, 
daß, Da die Entwerfung eined weitläufigen Berichts 
an ven Kaijer und das Abjchreiben der Alten, wovon 
jenem nothwertviger Weife Abfchriften müßten beiges 
fhloffen werden, einige Tage erfodere, ed wohl ge 
fhehen könnte, daß Neftorius und feine Gönner und 


Anhänger dem Coneilium zuvorkommen und, dur 


lügenhafte Darftellungen, widrige Eindrüde bei der 
faiferlichen Familie zu erregen fuchen möchten. In 
diefem Fall bittet er ihn, Darüber zu wachen, daß man, 
bevor die vollftändige Relation des Conciliums nebft 
den Dazu gehörigen Belegen in Conftantinopel anaes 
kommen wären, weder in der Stadt noch am Hofe lich 
einem einfeitigen Urtheil überlaffen, over gar einen 
übereilten Schritt fid) erlauben möge. Im Borges 
fühl Deffen, was wirflicd bald darauf gefhah, bes 
merft endlich noch Eyrillus vem frommen Abt, daß, 
wenn das. Schreiben des Conciliums an den Kaifer 


fammt den Alten nicht in etlichen Tagen in Eonftantis -- 


nopel angefommen feyn würden, er viefes für einen 
‚fihern Beweis anfehen möchte, daß entweder Candi⸗ 
Dianus die Depefchen aufgefangen oder auf irgend eine 
andere Weife die Väter verhindert hätte, diefelben an 
das Taiferliche Hoflager gelangen zu laffen. 

43. An dem nämlichen Tage, an welden alle 
diefe Schreiben im Namen des Coneiliumd erlaffen 
wurden, predigte Cyrillus, unter ungemeinem Zu⸗ 
laufe des Volkes, vor den verfammelten Bifchöfen. 
Das Geheimniß ver Menſchwerdung war wieder Das 
Thema feiner Rede, und wie gewöhnlich brachte ex 
am Ende derfelben ver Hochgebenedeihten feine 
Huldigungen dar. Durch die Fürbitte der Mutter 
Gottes, fagte er, fen das heilige Concilium zu Stans 
de gelommen; von Ihrer muͤtterlichen Hand geleitet, 
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feyen die Bifchöfe in Ephefus angelangt; unter Ihrem 
Schutze hätten fie das Wichtigſte ihres Auftrages voll- 
bracht, und unıer Ihren auch noch fernerhin ſchuͤtzen⸗ 
den Flügeln hofften fie dad Wenige, was noch zu thun 
übrig wäre, fchnell zu oronen und dann in Friede und 
:wechjeljeitiger Liebe wieder zu ihren Kirchen zurüdzus 
kehren. | IT aa ES 


V. 


1. Vollkommen entfchieden ſchien nun der Iris 

Conc. Ephes, umph der Wahrheit, Mehr ald 200 morgenländijche 
20, 3. p. 637. Biid;öfe hatten ven Neftorius und feine Lehre vers 
| dammt; verdammt hatten ihn auch der heilige Pabſt 
Cöleftinus und die in dem Concilium in Rom zahlreich 
verfanmelten Biſchoͤfe des Abendlandes. Nichts, hätte 

‚man alſo glauben follen, würde wenigitens für jett 

ben Frieden und die Ruhe ver Kirchen gefährven Eöns 

nen. „Aber ver alte Drache, = en zu Boden 

‚geitürzt fah, ergrimmte gegen dad Weib und ging fort 
— * kaͤmpfen gegen die uͤbrigen ihres —— ‚die 
da halten die Gebote Gottes und bleiben bei vem Zeugs 

niſſe Jeſu.“ ne, j 

2. Sefchäfte halber hatte Candidianus an dem 

Tage, an welchem Neftorius abgefeßt ward, Ephefus 

verlaffen. Als er nad) feiner Ruͤckkehr in die Stadt 

Die Nachricht von der Entjeßung feines Freundes er: 

:hielt, befahl er fogleich, das an ven Straßeneden ans 

gefchlagene Urtheil wieder herabzureiffen, ließ hierauf 

:ein Edikt befannt machen , in welchem er ſich uͤber das 
Vorgefallene als den kaiſerlichen Befehlen zuwiderlau⸗ 

fend bitter beſchwert, die Verhandlungen und Beſchluͤſſe 

der Biſchoͤfe für null und nichtig erflärt und diefen auf 

*. Daß neue gebietet, die Ankunft des Johannes von Ans 
tiochien und. derjenigen, welche aus dem Abendlande 
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fommen würden, abzuwarten und bis dahin fich aller 
fernern Berathungen zu enthalten, 

3. Zugleich mir Neftorius fandte Eandivianus 
nun auch an den Kaiſer einen Bericht, und zwar dem 
ſchamloſeſten, ven ’ein gegen alles Gefühl ver Wahre 
heit abgehärteter, mit dem guten Willen eines milden, 
aber beſchraͤnkten Fürften -frevelhaft ſpielender Schalt 
noch je an feinen Herrn gefandt hatte. Er berichtete 
nämlich dem Raijer, daß nur ein Xheil der in Epheſus 
anweſenden Biſchoͤfe fich verfammelt und Cyrillus, 
blosrum vefto ficherer dg8 Concilium beberrfchen zu 
fönnen, mit feiner Pal, von welcher er den Men 
non und noch einige andere nennt , Diefe Geparatvers 
fammlung veranlaßt habe. Mehrere Biſchoͤfe hätten 
blos aus Furcht vor Eyrillus herrſchendem Einfluß ſich 
deſſen Willen gefuͤget und in einer Verſammlung ſich 
eingefunden, aus welcher durch den gebieteriſchen und 
hochfahrenden Charakter des Patriarchen von Alexan⸗ 
drien alle Freiheit waͤre verbannt geweſen. Alles ſey 
in der groͤßten Verwirrung und auf tumultuarifche 
Weiſe gefchehen und die in der Sitzung gefaßten Be⸗ 
fhlüffe wären blos von Parteigeiit und den gehaͤſſigſten 
Leidenfchaften und weldye zu verfchleiern man ſich nicht 
einmal die Mühe genommen hätte, erzeugt worden. . 

4. In gleichem Sinne war auch der Bericht des 
Neſtorius abgefaßt.. Der Hauptgegenftand feiner Bes 
ſchwerde war, daß die ägyptifchen und aſiatiſchen Bi⸗ 
fchöfe nicht, wie ed doch der ausprüdliche Wille des 
Kaiferd gewefen wäre, die Ankunft des Johannes vom 
Antiochien und feiner forifchen Biſchoͤfe erwartet hats 
ten. Er klagt über die Gewaltthaten des Memnon 
von Ephefus, weldyer die Stadt mit Lärmen und Auf⸗ 
ruhr erfülle, fogar feinem Leben nachſtelle, und ihm 
und feinen Biſchoͤfen nicht einmal eine Kirche geöffnet 
babe, in welcher fie Schuß und Sicherheit gegen ihre 
See hätten finden koͤnnen. Gr. bittet alfo den 
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Kaiſer, dafuͤr zu ſorgen, daß ihre perſoͤnliche Sicher⸗ 
heit nicht weiter gefaͤhrdet wuͤrde, und demnach zu bes 
fehlen, DaB das Eoneilium entweder verlegt oder doch 
auf eine ven, Canons angemeffene. Weiſe möchte gehak 
ten werden, weßwegen er zulegt vorſchlaͤgt, Daß man 
son jeder Provinz nur den Metropoliten nebft zwei 
von den ihmuntergeoroneten Bifchöfen zu dem Concilium 
ziehen, und um Verwirrung zu vermeiden, alle jene 
davon ausſchließ en möchte, welche ohnehin von den 
zu behandelnden Fragpunlien noch nicht vollſtandig ge⸗ 
nug unterrichten waͤren. 

5, Auch dieſen Iehte Worſchlag zeugt wieder von 
der ſchleichenden Argliſt des Neſtorius und ſeiner An⸗ 
Jünger, denn Da es unter Den aͤgyptiſchen Biſchoͤfen 
fehr wenige Dietropoliten ‚gab; deſto mehre aber, jid) 
unter den Anhängern. des Neſtorius befanden; ſo konn⸗ 
te der Hereſiarch, durch die ſich hieraus ergebende Ver⸗ 
minderung. der rechtglaͤubigen Biihöfe, um jo mehr 
Hoffnung haben, mit feiner Partei ein Übergewicht zu 
erhalten, als aud) noch die beigefügte Elaufel, „alle 
vom ver Lage der Dinge nicht gehörig uns 
terrihtete Bifhöfe von Dem Coneilium zu 
entfernen,” dem Gandidianus und übrigen Goͤn⸗ 
nern des Neftoriud ein weites Feld eröffnet haben würs 
be;, um alle, vie nem Irrlehrer kräftig entgegen wir 
ken konnten, gaͤnzlich von dem Concilium auszu⸗ 

ſchließen. 

6. Inzwiſchen ſaͤumte auch das Concilium nicht, 
ſeinen Bericht nebſt einer Abſchrift ſaͤmmtlicher Akten 
an den Kaiſer zu ſchicken. Aber Candidianus, welchem 
die ganze weltliche Macht zu Gebot ſtand, hatte dieß⸗ 
falls ſchon die noͤthigen Maßregeln ergriffen. Alle 
Straßen, ſo wohl zu Waſſer als zu Lande, welche 
nach Conſtantinopel fuͤhrten, waren mit Soldaten 
oder Anhängern des Neſtorius beſetzt. Der Bericht 
des Conciliums ward aufgefangen, und ſelbſt von den 
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einige Tage früher nach Eonftentinopel, theils an die 
Geiſtlichkeit, theils an andere Perſonen gefchriebenen 
Briefen gelangte feiner an feine Beflimmung. 

7. Hierbei ließ es jenoch der Comes Domeſtico⸗ 
rum noch nicht beenden. In ver Überzeugung, daß 
das, was Anfangs jchnell und trefflich gedeihet, nach⸗ 
her, wenn Hinvderniffe ſich aufhäufen und beſchwerliche 
Opfer .gefodert werden, meiſtens nur mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und ohne Liebe gepflegt wird, fuchte Candidia⸗ 
nus die Biſchoͤfe auf alle nur mögliche Weife zu qualen 
und ihre Geduld wie ihren Eifer zu ermüven. Den 
Mißhandlungen feiner Soldaten gab erfie völlig preis, 
und dieſe, aufgemuntert Durch die Nachficht ihres Feld⸗ 
bern, übten nun an ven Bilchöfen jeden nur gedenk⸗ 
baren Muthwillen. Noch frevelnder betrug fich das 
im Solde des Neſtorius ftebende Geſindel, und am 
alleräraiten machten es die aufden ver Kirche von Con⸗ 
ftantinopel zugehörigen Ländereien anfaßigen Bauern. 
Bon Diefen und von den Bewohnern jener Vorſtadt 
von Conitantinopel, in welcher beinahe alle öffentlis 
chen Baͤder ſich befanden und die meiſtens von Leuten: 
bewohnt war, welche um den verhältnißmäßigen Preis 
fi) zu jedem Bubenftüd gebrauchen ließen, hatte Nes 
ftorius eine große Menge nach Epheſus kommen lafs 
fen; mo diefe ven Biſchoͤfen begegneten, riefen fie ihs 
nen die größten Schmähungen zu, erhoben tobendes 
Gefchrei, warfen mit Steinen nad) ihnen und zwan⸗ 
gen fie nicht felten, entweder nad) ihren Wohnungen 
zuruͤckzukehren, oder in eine nahe ftehende Kirche ſich 
zu flüchten. Wenig hatte gefehlt; fo wären einige der 
Biſchoͤfe durch die Steinwürfe diefer Unholde getoͤdtet 
worden. Sogar die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe 
ſuchte Candidianus den Vaͤtern des Conciliums zu ent⸗ 
ziehen und. gab oft, ſchamlos wie er war, fogar bes 
ftimmte Befehle, daß ihnen aud) nicht dad Mindefta 
durfte zugeführt werden. Drei ganze Monate hing 
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durch dauerte diefes ſchnoͤde Spiel ver Frechen Willkuhr 
eined unwürdigen Günftlings mit den ehrwürvigiten 
Biſchoͤfen, den angefeheniten und heiligiten Männern 
beinahe aller morgenlaͤndiſchen Rirdyen. Erhoben diefe 
auch bisweilen eine klagende Stimme, fo mußte fie doch 
ftetö fruchtlos verhallen; denn Candidianus ließ immer 
alle Straßen nad) Conftantinopel ſtrenge bewachen, 
und den Bilchöfen war ed zuleit fogar nicht einmal 
mehr möglih, aud) nur ihren. eigenen Kirchen von der’ 
traurigen Sage, in welder fie fih befanden, einige 
Nachricht zu geben. 


8, Aber Neftorius und feine Anhänger Iebten ins 
deifen in vollfommener Ruhe; jede Bequemlichkeit 
ward ihnen verfhafft, und ſchwelgend im Überfluß 
durften fie nur einen Wunſch Auffern, um ſolchen fo: 
gleich auch erfüllt zu fehen. Was nur immer Gandis 
Dianus und der Comes Irenaͤus ihnen Angenehmes ers 
weifen konnten, das gefchah und die Soldaten des 
eritern bildeten dem Neftorius fogar eine Art von Leibs: 
wache. Wäre ed nur immer möglich geweien, das 
gefunkene Anfehen des entlarvten Herefiarchen wieder 
berzuftellen; fo hätte es durch feine mächtigen Freunde 
und glänzenden Umgebungen gefchehen müffen; aber er 
und fein ganzer Anhang, fammt allem, was ſich nach⸗ 
her noch zu ihm ſchlug, blieb allen rechtlichen Einwoh: 
nern von Epheſus ſtets ein Gegenſtand des Abfcheuce, 
und ihre Erbitterung gegen den Irrlehrer ward nun 
gerade durch die unverdiente Schmach ver rechtgläubi- 
gen Bifchöfe immer noch mehr und mehr im Stillen 
genährt, bis endlich, wie wir bald fehen werden, der 
lange zurüdgehaltene Unwille, bei einer wichtigen Ge⸗ 
legenheit, in einem allgemeinen Volksaufſtand aus: 
Brad), der, obſchon geſetzwidrig an ſich felbft, doch 
— weit groͤßern Ungluͤck gluͤcklicher Weiſe noch vor⸗ 

ugte. 


— J 
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VI. 


e 1. Am fünften Tage nad) der Entſetzung des Ne 
ſtorius kam endlich auch Johann von Antiochien mit 
feinen orientalifchen Bifchöfen in Ephefus an. Xheos 
phanes fett ihre Zahl auf 27, wovon jedoch mehre 
auch wohl einige Tage früher ſchon mochten angeloms 
men ſeyn. Sobald die ſchon längft anweſenden Bis 
{chöfe erfahren hatten, daß Johann von Antiochien mit 
den Orientalen nicht mehr fehr ferne von der Stadt 
wären, verfammelten fie ſich fogleich in einer Kirche 
und wählten aud ihrer Mitte 4 Bifchöfe, welche dem 
Patriarchen von Antiochien, um ihm geziemende Ehre 


zu erzeigen, entgegen gehen follten. Im Kanten des 


Eoneiliumd follten fie ihn begrüßen, ihm von dem, 
was vorgefallen war, Kunde geben und ihn einladen, 
fid) mit den ihn begleitenden Bifhöfen zu dem Conci⸗ 
lium zu verfügen, um in gemeinfchaftlicher Berathung 
ben Frieden und die Ruhe in der Kirche zu befeftigen. 
2. Es ift zu vermuthen, daß der Anhang des 
Neſtorius viel früher, als dad Eoncilium, von der 
nahen Ankunft des Johannes fichere Nachricht hatte; 
denn der Comes Irenaͤus war demfelben auf eine ſehr 
weite Strecke entgegen gefahren. eine Abſicht war, 
den Patriarchen von Antiochien für die Partei des Ne⸗ 
ftorius zu gewinnen, ihm _ die wiverlichften Eindrüde 
gegen. Eyrillus und die übrigen Biſchoͤfe beizubringen 
und ihr Verfahren gegen Neftorius in dem gehäffigften 
Licht darzuftellen. 
3. Dad Schlechte wird zu allen Zeiten am leich⸗ 
teften und fihnelleften erreicht; Denn da nur ſchlechte 
Menfchen fihlechte Zwecke haben und jene, eben weil 
fie ſchlecht ſind, auch fchlehte Mütel wählen; fo hans 
deln fie hierin ftetö in ftrengfter Gonfequenz und vers 
fehlen mithin felten oder nie Das ausgeſteckte Ziel, Uber 
| * 


— 
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feine Erwartung erreichte daher audy der Comes res 
näus feine Abficht; und. als Die abgefandten Biſchoͤfe 
bei dem Patriarchen von Antiochien ankamen, war 
derfelbe fchon fo leidenschaftlich verblenvet, daß er lie, 
‚ gar nicht fpredyen wollte. Er that ald bemerkte er fle _ 
nicht und ließ ruhig gefchehen, daß die ihn begleitenden 
‚Soldaten — wahrfcheinlid; hatte Candidianus ihm eine 
Ehrenwache entgegen geſchickt — fie auf römijche Sol⸗ 
daten: Manier, Das heißt, grob und ungeftüm zurüds 
ſtießen. Dem ungeachtet ſchloßen fie fih an das Ge 
folg des Johannes an und begleiteten ihn bis in ven 
Gaſthof, in welchem er abtrat und mo auch ſchon Can: 
didianus und Die dem Neſtoriué anhangenden Biſchoͤfe 
ihn erwarteten. — 
4. Kaum war Johannes abgefflegen, als fogleich 
Baron. gr, auch eine Scene begann, die an Schänvlichkeit, Unres 
LxxuL gelmäßigfeit und frecher, allen Canons und Geſetzen 
der Kirche, hoͤhnender Willkühr vielleicht faum von jener 
übertroffen ward, weldye Die berüchtigte Berfammlung 
bei ver Eiche darbot, und in welcher eine Faktion | 
weltlich :gefinnter,, dem Geiſt wie allen Tugenden des 
Evangeliums entfremdeter und mit den nieprigften Räns 
fen vertrauter Bifchöfe fich vermaß, gegen den durch 
GSeiftesüuberlegenheit, Wiſſenſchaft, Beredſamkeit und 
Heiligfeit des Lebens allen Kirchen des Abend: und | 
Morgenlandes vorleudtenden heiligen Chrifoftomus 
gerichtlich zu verfahren.  - j | 
5. Ohne die Kleider zu wechfeln, und noch mit 
Staub von der Reife bevedt, conftituirten Johann 
von Antiochien und Die ihn jeßt umgebenden Bifhöfe - - 
ſich jogleich zu einem Concilium, und zwar nicht in 
einer Kirche, oder irgend einem andern anfländigen,. 
Öffentlichen Gebäude, fondern in dem nämlichen gemeis 
nen Wirthshauſe, in welchem er feine Wohnung. 
genommen hatte. Der verfammelten Bifchöfe waren 
ed ungefähr drei und vierzig. Diele von Diefen waren 
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theils pelagtanifcher oder neftorianifcher Irrlehre vers 
dachtig, theils auch fich einer fchlechten Verwaltung ih⸗ 
red Amtes und anderer Bergeben bewußt. Die einen 
wie Die andern befürdhteten daher Anflage und eine 
Unterfuchung ihres unbiſchoͤflichen Wandels. Ohne 
zu fäumen ergriffen nun alle dieje unheiligen Biſchoͤfe 
die ihnen fo willkommene Gelegenheit einer weit ausfes 
henden Spaltung, und welche ihnen um fo erwünfchter 
feyn mußte, als fie bei ver Daraus nothwendig entftes 
henden Verwirrung mit allem Grunde hoffen durften, 
‚unter dem Gezänfe erhigter Parteien gema vergeſſen 
zu werden und auf dieſe Weiſe der Anklage, wie der 
Unterſuchung wenigſtens für jetzt noch zu entgehen. — 
So war zum Theil das Verfonale Diefes in einem 
Wirths hauſe verfammelten Afterconciliund bes 
ſchaffen. 


B. So wie alles, was dieſer ſchismatiſche Club 
— denn eine beſſer bezeichnende Benennung moͤchte 
fi nicht leicht darbieten — vom Anfang bis zum En⸗ 
‚be vornahm, nichts als eine Kette von Albernheiten, 
Unregelmäßigteiten und Verlegungen aller Kirchen, 
‚fagungen war; eben fo mußte auch gleich die Eröffs 
nung ihrer erften Sitzung eine an ſich ſchon in die Au⸗ 
gen fallende Ungereimtheit recht anſchaulich machen. 
Es wer nämlich ver Comes Domeſtieorum, eben der 
Candidianus, der noch vor wenigen Tagen RO Bi: 
ſchoͤfen fic zu einem Eoncilium zu verfammeln verbies 
ten wollte, und nadıdem fte dennoch zufammen getres 
ten waren, ihre Beſchluͤſſe, ald eigenmädhtise Verbands 
langen einer ven Fatferlichen - Befehlen zuwiderlaufens 
den Separatverfammlung für null und nichtig erflärs 
te; eben diefer Comes hatte nun die Stirne, ein Af⸗ 
terconeitium von kaum 43 Bifhöfen, und von 
welchem weder. ver Pabft noch ver Raifer ein Wort 
wußten, gut zu heißen und deſſen feandaldje Sigung 
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in eigener Perſon mit Ableſung des kaiſerlichen Re⸗ 
ſeripts zu eröffnen. 


. 7. Es war dieß dad nämliche Schreiben des Theo 
doſius, welches Candivianus den Vätern des wahren 
Conciliums anfänglid; verweigert, aber nothgedrungen 
nachher dennoch überreicht hatte. Als er zu leſen ans 
fing, erhoben femmtliche Biſchoͤfe ſich von ihren Stuͤh⸗ 
Ien. Sie verleßten dadurch einen Damals’ in der Kirche 
herrſchenden Gebrauch, welchem zu Folge die in einem 
Concilium verſammelten Biſchoͤfe nur das Leſen der 
heiligen Schriften ſtehend anhoͤrten. Ein an ſich zwar 
unbedeutender Umſtand, der aber doch ſchon einiger⸗ 
maßen den Geiſt dieſer unwuͤrdigen Verſammlung ver⸗ 
raͤth, die in dem Bewußtſeyn ihrer Schuld und ihres 
geiſtigen Unvermoͤgens, ſchon zum voraus durch nie⸗ 
dertraͤchtige Schmeichelei den Schutz der — 
Macht zu erbetteln ſuchte. 


8. Nachdem das kaiſerliche Schreiben —— 
war, klagte Candidianus gegen die aͤgyptiſchen und 
aſiatiſchen Biſchoͤfe, daß fie naͤmlich im Widerſpruch 
mit den Befehlen des Kaiſers und ohne Ruͤckſicht auf 
Die, von ihm ihnen wiederholt ertheilten Erinnerungen, 
ſich eigenmädhtig verfammelt und Neftorius, Patriars 
den von Eonftantinopel, feiner Wuͤrde entfeßt hätten, 
Zohanned von Antiochien, der den Vorſitz bei diefem 
Elub hatte, erfuchte nun den Comes, zu erflären, ob 
jene Biſchoͤfe in ihrem Verfahren gegen Reftorius fich 
nach den Canons der Kirche und nen kaiſerlichen Be 
fehlen gerichtet hätten, Candidianus verficherte, daß 
fie ganz unregelmäßig, ohne Prüfung und Unterſu⸗ 
hung zu Werke gegangen und den Reſtorius abwefenn 
und ungehört verurtheilt hätten. Nach diefer faubern 
Erklärung und wobei er fih auf Das Zeugniß mehrer. 
bier anwefenpen Biſchofe Ba — der Co⸗ 
mes die pefanmplung. 
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9, Sobald derſelbe abgetreten war, erhob ſich 
lautes, verworrened Geſchrei. Einige klagten ven 
Eyrillus, andere den Memnon und wieder andere alle 
übrigen Biſchoͤfe an; den erften wegen ber in feinen 
Anathematismen enthaltenen Keßereien, den Memnon 
wegen willführlücher, verfaffungswidriger Verwaltung 
feiner Kirche, alle übrigen Bifchöfe wegen Billigu 
der Feßerifchen Anathematiömen des Eyrillus. A 
fchrien, man müfle die alte Lehre, den alten Glaus 


ben der Kirche ſtandhaft vertheinigen, nichts fürdıten- 


und Die Urheber ver Kebereien und aller übrigen Un⸗ 
ruben ohne Nachficht und mit Strenge beftrafen. 

40. Rachdem zer Tumult fich gelegt hatte und 
einige Stille wieder eingetreten war, nahm Johannes 
von Antiochien das Wort und ohne, wie ed doch hie 
Canons ausdruͤcklich verordnen, Die Bellagten vorzu⸗ 
laden, ihnen die gegen ſie vorgebrachten Anklagen be⸗ 
kannt zu machen, ſie daruͤber zu vernehmen, ihre Ver⸗ 
theidigungsgrunde anzuhoͤren, kurz ohne auch nur eine 
der durch Geſetz, Vernuuft und Billigkeit vorgeſchrie⸗ 
benen Formen zu beobachten, erklaͤrte dieſer an ſich 
nicht unfromme, aber aͤuſſerſt beſchraͤnkte und von den 
Reſtorianern überliftete und getaͤuſchte Praͤlat auf jene 
unbeſtimmten, nichts ſagenden, durch keine Beweiſe 
erhaͤrteten Anklagen, daß ſeiner Meinung und ſeinem 
Antrage nach Cyrillus und Memnon ihrer biſchoͤflichen 
Wuͤrden entſetzt, alle uͤbrigen Biſchoͤfe aber ſo lange 
aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werden muͤß⸗ 
ten, bis fie ihren Fehler erkanne und bereuet, den 
Anathematiömen des Cyrillus das Anathema geipro- 
chen und hierauf: fich mit ihnen vereint hätten, um in 
brüderlicher Eintracht das Übrige, was den Ölauben 
und den Frieden der Kirche betreffe, gemeinſchaftlich 
zu ordnen. 

11. Einſtimmig traten die gegenwaͤrtigen Biſchoͤfe 
dieſem eben fo gewiſſen⸗, als vernunftloſen Antrag bei. 


Act, Ephes. 
to. 3. C. 2 
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Das Urtheil ward fogleich ausgefertiget, abgelefen und 
ohne irgend eine Bevenflichkeit von den verfammelten 43 
Biſchoͤfen unterzeichnet. Die vornehmften Darunter wa⸗ 
‚ren, nebit dem Johann von Antiochien, Diebeiden Alexan⸗ 

ber von Apamea und Hierapolis, Zritilas von Heraclea, 

Himerius von Nicomedien, der durch Öffentliche Gottes⸗ 
laͤſterung beruͤchtigte Dorotheus von Mareianopel, Hel⸗ 
ladius von Tharſus, Eutherius von Thiane und ends 
lich leider auch der durch Gelehrſamkeit, unbeſcholtenen 
.Wandel und frommen Eifer in Verwaltung feiner Kir⸗ 
che bisher mit Recht ſo ſehr geſchaͤtzte Theodoret von 

Eyrhus. ALS eine nothwendige Folge dieſes faubern 

Urtheils erklärten fie alle von dem unter Cyrillus vers 

fammelten Concilium genommenen Bejchlüffe für nich⸗ 
tig und aufgehoben, wodurch alfo auch vie Entſetzung 

des Neitorius zurücgenommen und der Hereſiarch in 
feinen vorigen Verbältniffen ſtillſchweigend wiener hers 
geitellt ward. . Er 

12. Suͤndhafte Zeits und Wortverfchwendung 
würde es feyn, wenn ich mich bier in einen nur einis 
germaßen weitläuftigen Beweis ver Erbärmlichfeit des 
Afterconciliums, fo wie ver Nichtigkeit feines gefällten 
Urtheils einlaffen wollte. Drei und vierzig in einem 
öffentlichen Wirthshauſe, das heißt, an dem gewoͤhn⸗ 
‚lichen Bereinigungsort ver Zecher, Schwelger, Spies 
ler, Hiftrionen und anderer ähnlichen Menſchenklaſ⸗ 
fen, verfammelte Biſchoͤfe und wovon einige entweder 
fhon von dem Bannftrahl der Kirche getroffen waren 
oder davon getroffen zu werden befürchteten, vermeſſen 
fich ein ganzes aus. zweihundert Bilchöfen — und 
worunter mehrere durch allgemein anerkannte, hervor; 
‚leuchtende Heiligkeit ſich auszeichneten — beftehendes 

Eoncilium vor ihren Richterſtubl zu. fodern; fich zu 

Richtern aufzuwerfen über ein Concilium, welches das 

Oberhaupt Der ganzen Kirche, in ner Perſon feined 

hiezu eigen ernannten und mit beſondern Inſtruktionen 
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verſehenen Repräfentanten, zum Vorſitzer hatte; über 
‚ein Eoncilium alfo, mit welchem nit nur die Kirchen 
Afrikas, durch ihren an dag Concilium abgeordneten, 
und demfelben ald Bevollmächtigter der afrikanifchen 
Kirche beiwohnenden Prieſter, ſondern aud) alle in eis 
nem furz vorher in Rom gehaltenen Concilium vers 
fammelten abenpländifchen Kirchen ſich vollfommen vers 
einiget hatten, und welches mithin nadı allen Grund» 
fügen und in dem firengiten Sinne als ein ächt dcus 
menifhes Coneilium zu betrachten war und gar 
nicht anders betrachtet werden fonnte. Es ift kaum 
zu begreifen, wie felbft einem an Berftand beſchraͤnk⸗ 
ten Johann von Antiodjien .diefe fo Haren ſich von felbft 
aufdringenden Anfichten entgehen fonnten. Aber lei⸗ 
der, wenn Das Herz, dieſes geiſtige Auge des Menſchen, 
unlauter, mithin trübe ift, muß auch der Verſtand und 
der ganze Leib deſſelben in Finſterniß ſinken. 


13. Jetzt erft und nachdem die Sikung beendiget 
war, erinnerte fih Johann von Antiodhien der von 
dem Soncilium an ihn abgefandten Biſchoͤfe. Er ließ 
fie vor ſich fommen; als fie aber ſich ihres Auftrages 
entlevigen wollten, ergoß er fich fogleich in einen 
Strom von. Schmähungen, worauf feine ihn umges 
benden Elerifer wuͤthend über vie Biſchoͤfe berfielen und 
mit Stockſchlaͤgen fo mißhandelten, daß felbit ihr Leben 
in Gefahr fam. Ruhig und mit der Miene ded Tris 
umphs fahen Johann von Antiochien, Graf Irenaͤus 
und noch einige andere Biſchoͤfe des Afterconciliums 
biefem über allen Ausdruck [handlichen Auftritte zu. 


| : 14, Als die in augenfcheinlicher Lebensgefahr 

ſchwebenden Biſchoͤfe fich endlich ven mörderifhen Haͤn⸗ 
den der Satelliten des Antiocheners entwunden hatten, 
eilten fie zu den noch verfammelten Vätern des Conci⸗ 
liums, erzaͤhlten, wie unwuͤrdig und unerhört fie waͤ⸗ 


Tillm, to. 14- 
art, 61. 
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zen behanvelt worden, zeigten die noch bintenden Merk; 
male der erlittenen Mißhandlung und befchworen ihre. 
‚Ausfage auf ven Büchern des heiligen Evangeliums, 
Aufferft entrüftet über diefe Beifpiellofe Gewaitthaͤtig⸗ 
teit des Biſchofes von Antiochien, befahl das Gonci: 
Yium auf der Stelle, über diefen Vorfall einen dm 
übrigen Verhandlungen beizufügenpen At aufzunehmen. 


Dieß gefhah. Der Aft und in welchem auch des von 


den Mißhandelten zu Bekräftigung ihrer Ausſage gelei⸗ 
fteten Eides erwahnt ward, wurde fogleich entworfen, 
Öffentlich vorgelefen und von den erwähnten vier Bi⸗ 
fchöfen unterzeichnet, worauf alddann das Eoncilium 


‚ven Johann von Antiochien von der Gemeinfchaft ber 


15. Sohannes und deſſen Afterconcilium fanden 
jedoch noch nicht für gut, Das gegen Chrillus und Mem⸗ 
non gefällte Urtheil ven Betheiligten zuzufenden; aud) 
ließen fie folched weder an den Straßenecken anſchlagen, 
noch durch Öffentliche Ausrufer befannt machen. Man 
mödhte vielleicht glauben, Daß ein gewiffes nie völlig 

- erfterbendes Gefühl ver Scham, oder ein Strahl: wie 
derkehrender Befinnung fie hierin geleitet hätten; -aber 
bieß war nicht der Fall; bloße Arglift Ing ihrem Ber; 
fahren zum Grunde. Ste wollten Eyrillus und Mem: 
non nebft den übrigen Bifchöfen blos in Unthätigfeit 
erhalten, um fie deſto fücherer, deſto ungeftörter in ver 
öffentlichen Meinung verderben zu Fönnen. Alles be; 
günftigte ven Plan ver Schismatiker. Die orthodoxen 
Bifchöfe waren in Ephefus gleichfam die Gefangenen 
des Candidianus; alle ihre Briefe, die abgehenden wie 
die ankommenden, wurden aufgefangen und unterfchla; 

- gen; niemand konnten fie Nachricht von fich gebeit, 

von Niemand einige Nachricht erhalten; gleichfam von 
der. Welt abgefchnitten und völlig iſolirt, waren ihnen 
alle Mittel ver Vertheidigung, Das heißt, alle Drittel, 
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die Wahrheit am Hoflager und in ven Provinzen 
kundbar zu machen, gänzlid) entzogen. 


. 16. Den fehismatifshen Bifchöfen amd ven Im 
bangern des Neftorius ftanden im Gegentheil alle Wege 
offen; Candidianus und der Comes Irenaͤus reichten 
ihnen hülfreiche Hände; und was dieſe nicht alles vers 
mochten; ward durch die vielen, am Hoflager maͤchti⸗ 
gen Gönner des Neftorius ergänzt. Johannes von 
Antiochien und feine Bifchöfe Faumten daher nicht, von 
ihrer Sitzung und den Darin gegen Cyrillus, Mew⸗—⸗ 
non und alle übrigen Bäter des Conciliums genammtes 
nen Befchlüffen, fo vollſtaͤndig als möglich an ven Kai⸗ 
fer zu berichten. Ihr Bericht war voll von Verloͤum⸗ 
dungen und Klagen gegen bie erwähnten Biſchoͤfe. Dei 
Eyrillus befchulnigten fie, Die Stadt Epheſus mit aͤgyp⸗ 
tischen Matrofen und afiatifchen Bauern angefüllt: za 

Den Memnon bezeidmeten fie ald den Urhe⸗ 
ber aller Unruhen, aller gegen fte gerichteten Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten; ihr Leben und ihre Sicherheit, fagten fie, 
fenen gefährpet, mehrere Wohnungen und Haͤuſer ſchon 
bezeichnet, welche nächitens von ihren Gegnern anges 
fallen und zerftört werben follten. Cie verbreiteteg 


ſich ferner über sie in den Anathematismen des Cyril⸗ 


lus enthaltenen falfchen Lehren, befchulvigten ihn ver 
Irrthuͤmer des Apollinaris, des Eunomind und Artus, 
und fuchten auf alle Art, ihr gegen Cyrillus, Mem⸗ 
son und alle ihnen anhangenden und den Anathematis⸗ 
men des Erftern beiftinnmenden Bifchöfe gefälltes Ur⸗ 
theil zu rechtfertigen. Sendſchreiben ahnlichen Inhalts 
wurben auch erlaflen an die Augufta Pulcheria, an die 
übrigeP Schweſtern des Kaifers, an den Senat, an bie 
Geiftlichkeit und das Volk in Eonftantinopel. Keinen 
diefer Schreiben fehlte es an ſchleichender Argliſt, kuͤnſt⸗ 
lich erſonnenen Scheingruͤnden boshaften Wendungen 
ud verführeriſchet Dialektik. Vorzüglich ausgezeich⸗ 





> 
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net durch fheinheilige Schalkheit und fophiftifchen 
Wortkram war das Schreiben an den Senat. 

17. Se ungerechter und unhetliger eine Sache iſt,. 
befto thätiger und lärmenver wird auch ftetö die Partei 


ſeyn, die jene vertheidiget. Nicht nur an ihre eiges 


gen, fondern auch an fremde Kirchen, ja nad) allen 


rovinzen des Reiches fchrieben die ſchismatiſchen Bis 
oͤfe Briefe über Briefe, in welchen fie den Eyrillus 
anflagten und ald einen Mann bezeichneten, der als 
der würdige Neffe feines Oheims Theophilus auch, defs 
fen berrfchfüchtige, unvertraͤgliche und gewaltthätige 
Gemüthsart geerbt babe. Nichts war tüdifcher und 


. feiner erfonnen, ald die Jufammenftellung eines Cyril⸗ 


lus und Theophilus. Der Name des Lebtern rief defs 
fen ungerechted, graufames und himmelfchreiendes Vers 
fahren gegen den heiligen Chrifoftomud in neued Anden⸗ 
Ben. zuruck; und ed war vorauszufehen, daß alle, wel⸗ 
che Die wahre Lage der Sachen nicht Fannten — und 
niemand, der nicht gerade felbft fich in Ephefus befand, 


konnte fie kennen — nun von dem Gedanken. würden 


lsidor. Pelus.. 


L. 1. epist.310. 


befchlichen werben, daß Neftorius vielleicht jetzt fehr 
wohl eben fo dad Opfer ver Herrfchfucht des Cyrillus 


feyn könnte, wie der heilige Chrifoftomus ehemals das 


Opfer der Verfolgungsfucht des herrfshfüchtigen Theo⸗ 
philus gemefen war. Kein Wunder demnach, daß auf 
biefe Art beinahe überall die Gemüther gegen Cyrillus, 
Memnon und die, wie man wähnte, blos aus perfüns 
lichen Rüdjichten, ihnen anhängenden Bifchöfe auf das 
beftigfte erregt wurden. Sogar die höhere Tugend 
anerkannt heiliger Männer warb auf kurze Zeit Die 
Gehuͤlfin und Genoffin diefer Umtriebe; denn felbft der 
heilige Sfivorus von Pelufium, zu welchem eBenfalls 
viefe Gerüchte gelangt waren, fchrieb an Cyrillus einen 
ftrafenden und warnenden Brief, in welchem er ihn ers 
mahnte, nicht in die Fußſtappen feines Oheims zu tres 


ten, mit Mäßigung und Sanftmuth zu Werke zu 
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hen und dad Wohl umd den Frieden der Kirche nicht 

rivat⸗Leidenſchaften aufzuopfern. 

18. Sm allen ihren Briefen hüteten die ſchisma⸗ 
tiſchen Biſchoͤfe ſich forgfältig, den Namen des Neſto⸗ 
rius zu nennen, oder deſſen Lehre zu erwähnen; nur 
in dem Schreiben an die Geiftlichfeit von Conftanfine 
pel bemerkften fie, daß man über das, was Cyrillus 
und feine Bifchöfe vorgenommen, völlig unbeforgt ſeyn 
tönne, indem ja alle ihre Verhandlungen, für unguͤl⸗ 
tig erflärt, als nicht gefchehen zu betrachten wären. 
Übrigens fcheint ed nicht, Daß dem Sohannes die Wien 
dereinfeßung des Neitorius fehr am Herzen lag; im 
Gegentheil ergibt fih aus Manchem, Daß er von der 
Nothwendigkeit der Entjegung veffelben ſich in feinem 
Innern vollfommen überzeugt fühlte. Bloße Erbittes 
rung gegen ven Eyrillus war jetzt die Triebfeder feiner 
Sandlungen; aber eben dadurch ward er, ohne es 
willen und wahrfcheinlich auch ohne es zu wollen, ein 
Werkzeug in den Händen ber erflärten wie geheimen. 
Anhänger des Neitorius. Der vorzäglichte Theil des 
Plans der Lestern, nämlich die Spaltung zwiſchen 
den Bifchöfen, war ihnen gelungen. Mit Grunde 
fonnten fie nun hoffen, daß, um ven jeßt mit fo vier 
len Schwierigkeiten verbundenen Frieden wieder in ber 
Kirche herzuftellen, man auf jeden Fall gezwungen feyn 
würde, die Befchlüffe beider Theile, nämlich fo wohl 
des unter Cyrillus ald auch jenes unter Johannes von 
Antiochien gehaltenen Conciliums wieder aufzuheben: 
Auf dieſe Weife wäre alled in die alte Lage zurhdiges 
führt, mithin auch Neftorius an feinen vorigen Ber 
hältniffen wieder bergeftellt voorden. Die Zeit wäre, 
indeffen verftrichen. Noch länger die Bifchöfe in Ephe⸗ 
ſus verfammelt zu erhalten, wäre nicht rathfam ja uns 
möglich gemefen. Wahrfcheinlich hätte man ein neues 
Eoncilium befchloffen; bis dieſes aber in dem folgenven 
Jahre zufammen gelommen wäre, konnte ber ohnehin 
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ſchon maͤchtige und indeflen noch immer zahlreiher gu 
wordene Anhang des Neftorius fich mit Grunde ſchmei⸗ 
Selm, durch feine Kunſte und fein im Verborgenen ge: 
triebenes Spiel ed dahin zu bringen, daß er in dem 


fanftigen Coneilium wo nicht das Übergewicht Doch ein 


imponirendes Gleichgewicht bilden würde. Kurz ge 
rade dad, was von jeher. allen Herefiarchen das Will: 
fommenfte war und ſtets bleiben wird, nämlich Vers 
wirrung, zeigte ſich den Freunden und Anhängern des 
Neſtorius in naher und. freundlicher Perfpeftive. Wie 
richtig ihre Berechnung war, wird fogleich die Folge 

der Greigniffe zeigen; und. ed hatte wahrhaftig nur we⸗ 
mig ‚gefehlt, fo wäten wirklich alle ihre vermeſſenen 
Hoffnungen in Erfüllung gegangen. 


nr VIE. 


. 1. Stürme und wintige Winde hatten bis jetzt 
die Ankunft der päbftlichen Legaten ja Endlich 
waren fie am 10. Julius in Epheſus angekommen. So⸗ 
gleich ward Die zweite Sitzung ‚angefagt und das Con⸗ 
rilium verſammelte ſich Diesmal in der bifchöflichen Woh⸗ 
mug Des Memnon, a: 

2. Die päbftlichen Legaten waren die beiden Bis 
ſchoͤfe Arcadius und Projeftus und Philippus, Prie⸗ 
ſter der roͤmiſchen Kirche. Kaum angelangt hatten fie 
ſich ſogleich nach dem Concilium verfuͤgt. Philippus, 
welcher in ſeinen Unterſchriften ſich Prieſter der apo⸗ 
ſtoliſchen Kirche zu Rom nennt, hielt eine kurze 
Rede, worauf er den von dem Pabſte Coͤleſtinus an 
das Concilium gerichteten Brief überreichte. Zu Folge 

eines altın, in Beziehung auf die Schreiben der Paͤb⸗ 
fte, beftehenden Gebrauches und weldyer einen Beweis 
liefert, welche Ehrerbietung auch die morgenländifchen 
Kirchen einem: pabftlichen Schreiben ſchuldig zu feym 
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glaubten ; wurde verfelbe in Inteinifeher Sprache abge⸗ 
leſen. Dieß gefihah inneffen nur, weil die Wärde und 
Prarogative Des römifchen. Stuhles es fo erfoderten; 
denn nur wenige der Anwefenden verftanden die latei⸗ 
nifche Sprache. Die Legaten hatten daher ſchon eine 
griechifche Überſetzung bei fich und geftatteten nun auf 
Anſuchen ber Biſchoͤfe, Daß fie von Petrus, Priefter 
ber aleranprinifchen Kirche, dem Goncilium vorgeleſen 
ward, 

3. Das Wefentlichite Des Inhalts des päbftlichen 
Schreibens war, daß Coͤleſtinus darin die beiden Bis 
ſchoͤfe Arcadius und Projeftus und den Prieiter feiner 
Kirche, Philippus, ald feine Legaten erflärte, welchen 
er aufgetragen habe, dafür zu forgen, vaß fein in dem 
in Rom gehaltenen Eonciliun gegen Neftorius ge fall: 
ter Spruh in Bollziehunggebraht würde, 


Tilim. to, 14 
art, 67. 


A. Niemand fiel ed ein, dieſes als eine paͤbſtliche 


Anmaßung anzufehen; im Gegentheil erklärten vie vers 
fammelten Bäter, daß der Spruch des Oberhauptes 
der Kirche gerecht fey; fie überhäuften ven. Pabſt und 


> 


deſſen Stellvertreter Cyrillus mit Lobfprüchen und Bege - 


nungen; und Dad ganze Concilium rief wie mit einer 
Stimme: Heil und Segen dem Eöleftinus, dem neuen 
Daulus! Heil und Segen dem’Cprillus! Heil dem 
Pabſte Eöleftinus, dem Erhalter und Bewahrer des 
Glaubens! die Stimme des ChHleftinus ift die Stimme 
des Eonciliums! Dank dem heiligen Pabft Coͤleſtinus 
im Namen ver hier verfammelten heiligen Synode! 
nur ein Göleftinus, ein Cyrillus! nur ein Glaube auf 
dem ganzen Erdkreis, der Glaube des heiligen, oͤcu⸗ 
menifchen Conciliums! 

5. Einer der Legaten, der Biſchof Projektus be: 
merkte jebt den verfammelten Bätern, Daß der Pabſt 
in feinem Schreiben fie nicht, gleich Unwiſſenden, bes 
lehren, fondern ihnen nur das, was fie fhon lan⸗ 


ge wüßten, in das Oedaͤchtniß zurückrufen wolle, 


Cone. Ephr«. 
p- 618. 


Flenry büst, 
eccl, L 2. 
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Damit fie fein laͤngſt ſchon gefaͤlltes Urtheil nun voll 
ziehen möchten. ogleich nahm Firmus von Capado⸗ 
cien dad Wort und fagte: „ver heilige Stuhl des Chr 
leftinus bat in feinen Sendſchreiben, fowohl an Cyril⸗ 
lus, Juvenalis und Rufus von Theflalonich, als auch 
an die Rirchen von Eonftantinopel und Antiodyien als 
les ſchon entfchieden und georonet; und diefem zu Folge 
und in Gemäßheit des von dem Pabſte ausgeſprochenen 
Urtheild haben wir über. Neſtorius ein canonifches Urs 
theil gefällt, nachdem vie ihm geſetzte Frift fruchtlos 
verftrichen war.” un 


6. Der Legat Philippus Danfte nun Den verſam⸗ 
melten Vätern für ihre gegen den Pabſt ausgefprocher- 


‘nen, frommen Gefinnungen .und begehrte, daß ihnen 


bie Aften von allem, was vor ihrer Ankunft gefchehen 
wäre, jet mitgetheilt würden; denn, fagte er, da der 


Biſchof von Rom das Oberhaupt jenes myftifchen Koͤr⸗ 


pers ift, von welchem die Biſchoͤfe ver Kirchen die vors 
züglichften Glieder find; fo iſt es aud) nothivendig, daß 
wir von Allem, was verhandelt worden, in vollſtaͤn⸗ 


dige Kenntniß geſetzt werden, um Dad Gefchehene, 


wenn e8 den Verfügungen des heiligen Pabſtes Coͤle⸗ 
ſtinus gemäß iſt, durch unſere Unterſchriften gut zu 
heißen und zu bekraͤftigen. Theodorus von An⸗ 
cyra antwortete im Namen des Conciliums; und zwar 
auf eine Art, welche abermals die ehrfurchtsvolle An— 
haͤnglichkeit der verſammelten Biſchoͤfe an den heiligen 
Stuhl zu Rom beurkundet. Saͤmmtliche Akten wur⸗ 


den hierauf ven Legaten zugeſtellt und. hiemit hatte dieſe 


zweite Sitzung, die ohnehin ſehr ſpaͤt angefangen hat⸗ 


te, ein Ende. 


7. Es ift gewiß fehr beherzigenswerth, Daß man 
in einer ver erhabenften und zahlreichiten Verſammlun⸗ 
gen und in welcher die Vorfteher ver älteften, felbft von’ 
den Apofteln gegründeten morgenländifehen Kirchen ge⸗ 


r 


de Dir anf den’ EU Fhdrodeſtus N. 480. ze.) ; 


genwaͤrtig waren, ale jene Reben der Legaten; wodurch 
dis Printar des heiligen Stuhls a m om und deffen 
nicht nur leitender , ſondern auch entſcheidender Ein 
fluß in allen — der ſaͤmmtlichen Kirchen 
in dus helleſte Licht ge — nicht nur ohne die 
minbeſte &put eines erwwillens, fondern felbft uns 
ter den unzwekdeutigſten und lauteften Beifallsbezei⸗ 
guiigen auhoͤrte:: Wurden ſie / ſo Allgemein günftig aufs 
denöntmen werden feyn, wenn es blos neue, feit kurs 
aus manqherlei Zeitgerhättniffen ‚hervorgegangen 

geweſen wären? Whrden in biefem Falle 
Sopanıned‘ don Antiochien um ‘die übrigen, nachher 
von dem Couciliam, unter dem Beitritt und der Mit⸗ 
wirlung ber. — verrammien Parteien, 'ihrer eis 


— Pier in Dem —— ehrfurchtsvollen Ton 
von dem heiligen, Yon dem Apoftel Petrus gegrunde⸗ 
ven Stuhl zu Nom. Eine ſolche Allgemeinheit in den’ 
&efingungen und der Denkart aller- Parteien über einen- 
und denfelben: &egenfland mußte offenbar auf einer tie⸗ 
fen, durch Die in den Kirchen unverrüct erhaltenen, 
apoftolifchen- Überlieferungen, hervorgebtachten Übers 
feugung beruhen; fo wie auch überhaupt. für dieſes wich⸗ 

tige, vie Einheit der Kirche allein ſchutzende und ers: 
haltende und daher von jedem Katholiken als eine hei⸗ 
lige Grundlehre zu betrachtende‘ Dogma die fprechende ' 
ften und vollguͤltigſten Zeugniſſe, nicht nur aus allen 
Jahrhunderten, fondern felbft aus allen DESERBIER. 
aller: Jahrhuuderte ſich anführen laſſen. — 


Fort. d. St... 1.0 
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4. Weder in ſeinem Spnodalfihrefber un den Kai⸗ 
fer, noch auch in’ feinen andern Sendſchreiben an die 
Kirche und das Vol von Gonftantinopel macht Das 
VWoneilium, wie wir ſo eben gefehen, von der’ abge 
ſchmackten in dein Contifiabulum des Johannes von Ans 
tiochien audgefprochenen Entfegung des Cyrillus uns 
Memnon von Epheſus einige Erwähnung. Johannes 
von Antiochien hatte zwar, wie der Leer fhon weiß, 
das Verdammungsurtheil weder jenen Bifchöfen noch 
ven übrigen Gliedern des Eonciliums inſinuiren laſſen; 
aber demungeachtet laͤßt ſich Doch nicht wohl anmehmen 
daß Bas Concilium, als es die ˖ oben erwähnten Sende 
ſchreiben nach Conſtantinopel abgehen ließ, noch gar 
nichts von dem Verfahren: des Johannes und feines 
Ufſterconciliums folkte erfahren haben. Wahrſcheinlich 
ſahen die verfammelten Bifchöfe den ganzen Hergang 
für dad an, was er war, naͤmlich für den Ausbruch 
eines ‚offenbaren Aberwißes, der durchaus nichtig und 
lacherlich nur Verachtung verdiente, Feine ernften Maß⸗ 
regeln erfodertee : 
7.2. Aber Johannes und fern Anhang, oder auch, 

uno welches das Wahrſcheinlichſte iſt, ver. erftere in 
Verbindung mit einigen der ſchismatiſchen Bifchöfe 
hzutten nun bald die Rühnbeit,: ſich noch entjcheivehdere 
. Schritte zu erlauben. Sie erfrechten ſich naͤmlich jetzt, ihr 

in ihrem Contiliabulum gefaͤlltes Urtheil, obfhon ohne 
Unterfhrift und ohne ſelbſt den Praͤſidenten ober 
auch nur einige der Dabei anweſend geweſenen Bifchöfe 
namentlich zu bezeichnen‘, in einem ganz entfern⸗ 
ten, entlegenen Theil ver Stadt anfchlagen zu laſſen; 
auch ſchickten ˖ſie Abfchriften Davon an den Magiftrat 
und. die übrigen Iffentlichen Behörden von Epheſus. 
Dieſe belaftigten: fie nun Tag und Nacht, ihnen zuntes 
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thend, Pogläich auf Die Wahl eines Nachfolgens de⸗ 
Memnon in De bifchöflichen Amte zu dringen , ſolche 
zu ‚veranftalten und nad) allen Kräften zu befoͤrdern. 
Aber der Magiftrat wollte fich durchaus in dieſen loſen 
‚Handel nicht: einlaffen; hätte er- il fo würde 
abne Zweifel Johannes zum:größten Scandal der Ehris 
ſtenheit ven nachſten, beften hergelaufenen Dienichen 
zum Biſchofe gehveihet haben; gerade, fo, wie etliche 
‚und dreifiig Jahre vorher, bei der. Verfolgung des hair 
ligen Chrifoftomus, der Afterpatriarch Artticus, nach 
ungerechter Bertreibung des von Chriſoſtomus geweihes 
‚ten, würdigen Heraklides, den Knecht eines Feldober⸗ 
‚ften, einen fchlechten, in ruchbaren Sünden lebenden 
Menſchen auf ven uralten, hehren Stuhl von Ephe⸗ 
ſus erhoben hatte, Dad Spiel menſchlicher Leidenſchaf⸗ 
ten tft überall und zu. allen Zeiten Dad nämlich; wer 
‚ven jene auf einen gewiflen Grad era ‚ fo wird au 
des Allerheiligften nicht. geſchont, 
nen zum Opfer gebracht, O! der ewigen 
‚für folche Bifhöfe, Hirten, bie ſtatt * Heerden i in 
igfeit, mit Kraft und Weisheit zu waiden, fie 
von Wölfen, das heiß, von ihren Leidenſchaften, ih⸗ 
rem Stolz, ihrem Geiz, ihrer- Rachfucht-ic. 26, zerfleis 
ſchen lafien. Des Argerniß, das. fie hiedurd) geben, 
iſt fo unausloͤſchlich als ihre eigene Schmiach weil ge 
rade diefe in bloͤ de n Augen auf die ganze Kirche zu⸗ 
rückzufallen ſcheint; waͤhrend ohnehin bie offenbaren 
Feinde derſelben ſiets jede Veranlaſſung gierig ergrei⸗ 
fen, um mit gewohnter Schalkheit die Verbrechen des 
Einzeln auf. vie ganze Kirche Gottes hinuberzuwaͤlzen. 
re. 3. Dem immer ‚mehr: zunsbigenden Frevel der 
öismaiihe Biſchoͤfe war gun Zeit eine Grenze 
zu ſetzen, und es ward um fo. aotfmgnbiger, wirkſa⸗ 
Zr Maßregeln eintreten zu laſſen, da Eyrillus und 
: feine Bifchöfe, durch das 3 Erkuͤhnen ver. — 
ai ſich voͤllig uberzeugt halten mußten, daß dieſe 





. &8 Bon ber/allgemeinen Mrdfenverfamm'ung ga Epheſus 431. 


Yin ebenfalls auch an den Raifer, wie kaiſerliche Fa⸗ 
milie, vie Geiftlichleit von Conftantinopel und die 
Bornehmften aus der Umgebungen des Kaiſers nicht 
‚ Winder Iügenhafte, alle Verhältniffe eutſtellende Be⸗ 
richte wärden erftattet haben. | 
4. Es ward daher in der vierten Sitzung, welche 
um 16. Julius, mithin fünf Tage nad) der dritten 
und nun wieder in der hadıder Mutker Gottes genann⸗ 
ver Kirche gehalten wurde, von Heſychius, Diakonus 
der Kirche von Jeruſalem, im Namen des Eyrillus 
und Mentnon, eine Klagſchrift gegen Johannes dem 
Toncilium vorgelegt. Da Eyrilkus. jet ald Kläger 
Auftrat, fo hatte Juvenalis von Jeruſalem den Vorſitz. 
Auf fein Geheiß ward die Klagfchrift öffentlich abgele⸗ 
en. Acacius won Melitene bemerkte, Daß das ganze 
Verfahren ded Johannes und feiner Anhänger fo gefeß- 
Wwiörtg ‚- To abgeſchmackt und fo durchaus nichtig wäre, 
daß es gar Feiner nähern Prüfung ver Unguͤltigkeit 
ihres gegen die beiden Biſchoͤfe gefällten Entfeßungsurs 
Kheils beduͤrfte. Indeffen beichloß das Concilium doch, 
den Johannes von Antiochien vorladen zu laſſen. Drei 
Biſchoͤfe wurden alſo ernannt und an ihn abgeſandt. 
B. Vermuthlich hatte Johannes dieſe Sendung 
erwartet; denn als die drei Biſchoͤfe an ſeine Wohnung 
tamen, fanden fie alle Eingänge von Soldaten be⸗ 
Yacht. Nicht einmal der Emtritt in ven Vorhof des 
Hauſes ward ihnen geftattet. Sie fagten, daß fie, 
von dem Concilium geſchickt, Boten des Friedens waͤ⸗ 
Vven, nur über eine kirchliche Ahgelegenheit mit Johan: 
nes zu fprechen hatten. Aber niemand wollte auf fle 
Hören. Aus dem Gefolge des Johames erſchienen 
endlich einige Geiftlichen; «ber blos um Die abgeſand⸗ 
‘ten Bifchöfe zu ſchmaͤhen, zu ſchmaͤhen auch auf Ey: 
illus, Meninon, ja auf das ganze Eoncilium. Loſes 
Seſindel hatte ſich indeſſen auf der Straße vor dem 
"Haufe verſammelt. Die Viſchoͤfe ·gerathen jept.in ein 


bis anf den’ Tobd Theoboſiat I. 450. ° € 


GSedräng. lit entbloßten Schwerdtern dringen auch 

pie Soldaten auffie ein, Bon allen Seiten erſchallen 

wilde Drohungen und laͤſterndes Geſchrei. Eini 

fen ſchon nach Steinen. Das Leben der Sirdöfe ii ift Tillm. to. 14. 
bedrohet; und vollig unverrihteter Dinge und mar froh, art. 68. 
einer großen Gefahr entgangen zu fern, kehren dieſt | 
zu ben in ber Kirche verfammelten Bätern wieder 


0 


6. um fih den Verordiungen des Canons fuͤ⸗ 
gen, ward eine zweite Ladung durch andere Drei Biſchoͤfe 
befchloffen. Etwas befier, ald ven erftern, erging es 
biefen. Zwar fanden fie die Soldaten roch in georbs 
neten Reiben und mit gezuckten Schwerdtern vor dem 
Haufe des Johannes; aber fie wurden doch wenigſtens 
bei ihm — worauf er ihnen zuruͤckſagen Tieß, 
daß er mit Keuten, welche ihrer vorigen Wurde entjebt 

und von der Gemeinfchaft der Kirche 
waͤren, gar fein Bertehr haben koͤnne noch h 
Diejenigen, welche biefe Antwort den Biſchoͤfen —* 
brachten, erboten ſich, dieſelbe wor Notar wad Zeugen 
zu wiederholen. 


7. Auf den ae des Eyrlllus und 
Memnon, caſſirte nun das Conciluun Dad ganze Ver: 
fahren des Johannes und ſeines Atercomsilinmd gegen 
die beiden genannten Biſchoͤfe. Es befahl den hierüber 
gefertigten Akt den übrigen Alten des Conciliums beis 
zufügen; aud) ward beſchloſſen, über den Hergang Dies 
ſes Tages einen umſtaͤndlichen Bericht an nen Kaiſer 
zu erflatten, und ben Johannes zum Oritten male vors 
laden zu laſſen, um gegen ihn, wem nn 
noch nicht Folge leiſten wuͤrde, nad) ‘der er ganzen Fir 
ge der Canons zu verfahren. Juvenalis e bei | 
dieſer Gelegenheit Die — daß Johanxes ſo⸗ 
gar die dem ———— le ſchuldige Ehrfurcht ver⸗ 





—— 
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letzt hätte, welchem: doch von apoftelifshen Zeiten ber 
per Sitz yon Antiochien ra und deſſen Lei⸗ 
tung und Urtheil unterworfen wäre, *) 

8. Indeſſen glaubte doch Johannes, auf die ert 


haltenen Vorladungen antworten zu muſſen. Aber er 


——— 

ei, die eben, weil. fie Partei iſt, nur das Ihre 
und nicht die Ehre und das Seſte ver Kirche ſucht, zur 
erwarten ſtand. Noch am Abend vefjelben Tages lies 
fen ex und feine ſchismatiſchen Biſchoͤfe an das Theater 
von Epheſus eine Erklaͤrung anſchlagen, durch welche 
ſie das gen Cyrillus und Memnon, wie auch jenes 
ee e — Biſchoͤfe gefaͤllte Urtheil oͤffentlich 
annt, machten. In den ungeziemenpften Ausdrücken 
ſprechen ſie darin von Cyrillus und Memnon, beſchul⸗ 
digen beide, Haͤupter zu ſeyn der apollinariſchen Rebe: 
zei und pabei auch no engubängen Ren Irthamemn ws 


— —“ 


sy. „Cum — kinquit Tarenatte — 
mitanus) apostolica ordinatione et antiqua tra, 
ditione in consuetudinem abierit, ut Antioche- 
na sedes perpetuoaRomana dir; retur, judis 
nn ‘ Baron. Ann. ecol. = annum 431, 
,. „XXX 

Wir müffen "geftchen 5 daß uns dieſe Stelte unerkläre 
boar ſcheint, oder in daß fie fo wie fe daſtehet, 
ve keinen "Sinn be War denn nicht ven jeher der 
* das ren fänmtlicher Kirchen und waren 
daher nicht von jeher alle. Kirchen dem römiſchen Stuhl 
untergeordnet? War allenfalls die antiocheniſche Kirche 
—dem romiſchen Stuhle noch in höherm Maße, als all⸗ 
Übrige Kirchen untergeordnet und worin beſtand und auf 
was gründete ſich diefer.höhere Grad deu Unterwerfung f 
— Dffenbar hat ſich gi ein — aingaſchli⸗ 
— und es muß, ſtatt Romana (sede) Hiero, 
’ itanä (sede) gelefen werden, leuri, Thos 
—8 Tillmont und noch andere erkennen dieſe Lesart 
v die ächtes und Juvenalis hätte demnach an dem Jos 

«4 von Antiechien eine Verlegung nicht nur ber ben 
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Eunomius und Artus; fie fagen endlich, daß fie bie 
‚großen Verbrechen jener zwei Biſchoͤfe ſchon an den 
Kaiſer berichtet hätten und nun eine baldige Entfcheis 
Yung des Monarchen mit Zuverficht enverteten. 
9. Diefer eben fo unbefonnene ald vermefiene 
Schritt hätte Die größten Unruhen in der Stadt erregen 
Tonnen, Alle rechtlichen Einwohner von Cphefus blick⸗ 
ten mit Ehrfurcht auf Eyrillus und Das unter ihm vers 
fammelte, vechtmäßige Concilium. Altes lofe, berbeis 
‚gelaufene, fremde Sefindel war auf Seite Des Neſto⸗ 
rius und Der, wie ed wenigitend den Anfchein hatte, 
ihm anhangenden ſchismatiſchen Biichöfe. Hätten bie 
erſtern in ihrem geraden Lmvillen fi einen gemalt, 
thätigen Schritt. erlaubt, fo würden Die legtern ın Bew 
‚bindung mit den zahlreichen Scharen’ ded Candidianus 
gewiß Träftigen Obſtand geleiftet haben. Eömpäre zum 

‚Handgemeng gekommen; Blut wäre gefloffen und bei 





Legaten des römifhen Stuhls, fondern auch 
der dem Stuhle von Jeruſalem fchuldigen Ehr⸗ 
furcht gerüget. Eine ſolche Sprache lag ganz in dene 
Geiſte und den Planen des Juvenalis, welcher nicht nur 
fhon vor dem Concilium von Ephefus fih Eingriffe in 
die Rechte des Biichofes von Cäſarea und Metropoliten 
von ganz Paläftina erlaubt und die Idee eines neuen 
- Datriarchats .von Jerufalem aufgefaßt hätte, fondern 
- bald nachher mit feinen Anferächen foweit ging, daß er 
aud) Arabien, das zweite Phönizienund den Stuhlvon 
Antiochien feiner Jurisdißtion unterwerfen wollte. Wir 
werden fpäterhin fehen, auf welche Art der dur die 
anmaßunqsvollen Anfprüche des Juvenalis entftandene 
Streit auf dem Eoncilium von Ehalcedon beigelegt wurde. 
Für jetzt iſt e8 hinreichend, zu bemerfen, daß Jupenalis, 
der den Kopf voll von Vorurtheilon über feine vermeint« 
lichen Nechte hatte, gewiß Feine Gelegenheit wird ha; 
ben vorübergehen laffen, wo er mit einigem Anſtand 
“ Ihrer erwähnen, fie zur Sprache bringen, oder als eine 
längft ausgemachte Sache darſtellen konnte, 


> 
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dem Kampf ohnehin ſchon I enreter und burch eben bier 
fen Rampf noch mehr erbitterter Gemüther ganz Ephe⸗ 
fund mit Mord, Plünderung und aufrkhrersfchem Tu⸗ 
mult erfüllt worden. — Wer, um mich hier einiger 
Worte des großen Apoſtels zu bedienen, einmal das 
gute Wort Gottes geſchmeckt und deſſen Suͤßigkeit em⸗ 
Pfunden bat, wird gewiß, wenigſtens in bedeutenden 


Bogen ſeines Lebens, auch von dem Geiſte des Eva 


geliums, wo nicht durchgaͤngig geleitet, doch ſicher 
einigermaßen gezügelt und in den gehoͤrigen Schran⸗ 
Sen erhalten werden. Was möchte, was follte man 
aber von Biſchoͤfen fagen, bie mit Dem Ohl der Gna⸗ 


de von Gott ſelbſt zu Hirten feiner Kirche gefalbt wor⸗ 


ven und danng bem Geifte der Liebe, der Sanftmuth 
ganz entfrembet, von weltlichen Zwecken verblendet, 
von voͤllig entzuͤ ige elten Leidenſchaften hingeriffen und 
Greul auf Greul häufend, ein Argerniß geben, wel: 
ches, unvergänglicdy wie die Jahrbücher ver Gefchichte, 
felbft nad) vielen En) noch ſchwachen Seelen 
zum Fall oder Anſtoß gereichen kann! 
10. Das ſchonungsloſe auf gar nichts mehr Ruͤck⸗ 
ficht nehmende Betragen des Johannes und feiner wir 
thenden Partei erfüllte alle verfammelten Väter mit - 
eben fo tiefem als gerechtem Schmerz; nicht fo wohl 
wegen des Unglimpfes, mit dem fie f d in der ange 
ſchlagenen Belanntmachung behandelt fahen, als weil 
bie bifhöfliche Würde überhaupt dadurch erniedriget, 
den Gläubigen großes Ürgerniß gegeben und den vielen 
in Ephefus —— Irrlehrern und Seh 
tirern eine hoͤchſt willkommene Gelegenheit dargeboten 
ward, die Biſchoͤfe aller Kirchen, mithin die ganze 
Kirche Gottes zum Gegenſtand ihres Hohns und neuer 
Verlaͤumdungen zu machen. 
| 11. Schon am folgenden Tag verfanmelten ſich 
daher die Biſchoͤfe wieder in der Marienkirche unter 
dem Vorſitze des Juvenalis von Jeruſalem. In eier 


Das auf.den Zub Zieobeins IL. 460 & 


Sarzen,: aber kraftvollen, in feinem und Memnont 
Namen gehaltenen pad dad ſchandbare, 
eines ze. fo —— Betragen des os 
; und obſchon die von dieſem 
ihm — — der Ketzerei eine eben fo 






auch aaffeinen, allen Bifhöfen, 
— ——— 
em in genommenen 
ſchluß zu Folge warb mm Johannes zum dritten male 
‚ vorgeleven. Unter den an ihn abgefandten drei Bi⸗ 
ſchoͤfen befand fich auch Commodus von Tripolis in 


Mißhandlung ſchuͤtzte. Man gab ihnen einen an Jos 
hannes gerichteten ſchriftlichen Beſchluß mit, wodurch 
das Concilium ihm und allen ſeinen Anhaͤngern die Ver⸗ 
richtung jeder biſchoͤflichen Handlung unterſagte, auch 
den Johannes bedrohete, daß man, wenn er auch auf 
dieſe dritte Ladung nicht vor dem Concilium erfchiene, 
nach der ganzen Strenge ber Canons gegen ihn verfah⸗ 
BRETT Bgeben ih di ageenten Bi 
u Pferde be 
höfe nach der Wohnung bed Johannes. — 
hatte / dieſer eine dritte Sendung erwartet; 
gum Empfange derſelben ſtanden vor der u 
Kon viele feiner Geiftlichen bereit. Sobald jene ſich 
genahet batten, fingen viefe an fie mit Schmähungen 
u überhäufen , fielen rag Ars 
auf Das graufamfte mißhandelt haben, 
— nicht —** herbeigeeilet und hätte fie den vote | 
| ———— Unter der Wache halte " 
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zen Schaar · befanden ſich zufklliger Weiſe verſchiedene 


Soldaten, welche den Biſchof Commodus kannten, 


von ihm ſchon mehrere Liebesdienſte erhalten hatten und 
dieſem glucklichen Ungefähr verdankte die Deputation 
un eine geziemendere Behandlung. Bon den Sole 
ten Dazu gezwungen, gingen, jet einige der Geiftlichen 
hinein, um die Bifchöfe be zu melden. “Dies 
ger ließ fie-wicht vor ſich fommen, fandte ihnen aber 
feinen Archidiaconus, welcher ein Papier in ven Hän: 


"Den hatte, das er ihnen mit. den Worten: „dieſes fen 


Det euch das heilige Eoncilium’ übergeben wollte. Wie 


‚billig: weigerten fich die Bifchöfe der Annahme; fie waͤ⸗ 
‚zen, fagten fie, nicht gefommen, um Schriften anzus 


nehmen, fondern fich ihred von der heiligen Synode 
an Johannes gerichteten Auftrages zu entlevigen. Sie 
möchten ein wenig warten, ermiederte ihnen der Archis 


diaconus; er. wolle mit feinem Bifchofe Darüber ſpre⸗ 
‚hen. Rad, einigen Augenbliden kam er wieder zuruͤck 


hatte noch immer dad nämliche Papier in ver Hand und 
u. nun den Biſchoͤfen, alles Hin⸗ und Herſchicken 
ſey unnoͤthig; fie möchten an Johannes und feine Bis 
Schöfe * imehr fhiden, fo würden diefe auch an. fie 


nichts mehr ſchicken. Übrigens fen aud Die Sache an 


den Kaiſer berichtet, deſſen Entſcheidung man erwar 
- ten müffe, - Die Bifchäfe wollten jegt den Inhalt des 


mitgebrachten Beſchluſſes wenigſtens mündlich dem Ar 
chidiaconus bekannt machen; aber dieſer ließ ſie nicht 
zum Wort kommen, ſondern ſchrie ihnen qus „Wollt 


Ahr nicht mein Papter annehmen ; fo mag: ich auch nicht 
‚Hören, was Euer Concilium gefagt hat“ Mit. big 


fen Worten lief er davon. 
14. Die Schrift, welche der Archidiaconus den 


abgefandten Biſchoͤfen auforingen wollte, war ein Sy⸗ 


Act. Ephes, rer des Afterconeiliums an die unter Eyrile 


to 3. c. 3% 
V,Baron. 431. 
Ach 


lus verfammelten Bifchöfe, worin diefen gerathen wird, 
ben — und BEN zu verlaſſen und ſich mit 





| | * 
"Wir auf den Loch Theodoſiue N.450. . 


den orientaliſchen Biſchoͤfen zu vereinigen. Wuͤrden 
fie dieſes zu thun noch lange zögern; fe möchten fie 

wohl wegen ihres fernern Schielfale nicht ſowohl die 
Stronge des Conciliums, (des Antiochus nämlich ung 
feiner Anfänger) eis ihre eigene Thorheit enzuflagen 


s. 15. Die an <Johanitce abgeſandten Biſchoͤfe gim 

tzuruͤck und berichteten dem Conrilium ven Verlauf 
ihrer Sendung. ko der verfammelten Bäter trus 
gen nun Darauf an, gegen Johannes gleiches Letheil‘, y 
wie gegen Meftoriuß, a fällen und jenen ebenfalls ſei⸗ 
ner biſchoͤflichen Würve zu entſetzon. "Aber Die fire mil⸗ 
dere Maßregeln — schöfe gewannen Die 
‚Oberhand und es ward beichloffen ; vie Sache an Dem 
Pabſt zu: berichten „ einſtweilen aberven Johannes dert 
Arntiochien und die ihm anhangenden Biſchoͤfe, damit 
fe nicht ferner mehr: Ihre Gewalt mißbrauchen koͤnn⸗ 
ten, von der: Kirchengemeinſchaft auszufihließen ums 
ihnen »ie Berrihtung, jeder biſchoͤflichen Handhung zu 
unterſagen. Auch Samen die verſammelten Bäter übers 
ein, daß keiner jener Bifchöfe- in die Kirchengemein⸗ 
ſchaft wieder aufgenommen werden ſollte, bevor er nicht 
die Entſetzung be Neſtorius Far rechtmäßig und qultig 
anerlannt und deffen Lehre gleichfalls verdammt haͤtte. 
In dem Urtheil felbft. werden nur 33 Biſchoͤfe von ver 
Partei des Johannes wantentlich aufgeführt; aus weis 
chem Grunde: dieß erhellt nicht aus den Akten. Irren 
wirde man ſich indeſſen, wert ‚Man‘ daraus auf ee 
Abnahme des Anhanges · des Johannes ſchließen wollte; 
indem die ſchiematiſchen Difdsöfe. einige Aage nachher 
an die ſyriſchen Kirchen noch ein Runpfehreiben erlie⸗ 
— an Posen wir wedr als 5” Ramemanta ſchri⸗ 

en. 

"16. Das Urtheil gegen gohannes und die 33 Bis 
ſchoͤſe war umgerzeichnet von Juvenalis von Zerufalem, 
ben Dpei pabſt lich en LDegatern ˖und den. übrigen 
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der, als daß jenes firenge Berfahren des Conciliums 
gegen LER gur unmittelbaren Folge haben 
mußte, | ——— vu 
u. 20. Wie dieſem aber auch ſeynmag; genug, das 


hung und: Prüfung jener Spibfindigleiten und Aus⸗ 
ſtuchte woran alle Irrlehrer ſo unerſchoͤpflich find und 
womit ſie ſich ſtets der reinen Darſtellung ihrer Lehre 
gu. entwinden wiſſen, konnte ‚und durfte bie Rede nicht 
ſeyn. Die Sache war ja ſchon fo oft und fo gruͤndlich 


Die Akten bes. Conciliums don Epheſus find nur unvoll⸗ 
ſtändig auf uns gekommen: Dieſelben enthalten nicht 
wenig Lücken, und zwar oft ziemlich fühlbare Lücken. 
Auch ſind die Exemplare nicht gleichlautend. Mas im 
den einen ſteht, wird oft in den andern vermißt, und 
Manches, was dieſe haben, wird wieder in jenen frucht⸗ 

los geſucht. In Anſehung der Zeitfolge der auf dem 
Concilium und an dem Hofe von Conſtantinopel, nach 

der Verdammung des Neſtorius, ſtattgehabten Worgäns 

ge; fo herrſchen in den Aktenſammlungen cine Dunkel⸗ 

heit und Verwirrung ‚ welche einer fortlaufenden, zu⸗ 
fammenhangenden Erzählung derfeiben beinahe whübere 
windliche Schwierigkeiten entgegenfegen. - Wenn wir, 
alſo ın der Art, wie wir die. verfchiedenen Ereigniffe an. . 
kinander. reiheten, von Baronius, Fleury, Tillemont 

und noch ’einigen' andern neuern Geſchichtſchreibern ab» 

- 7 Weichen. zu müſſon glaubten; ſo gefehah e8-aus-Srfinden,: 
deren· Borfellung und Prüfneg nicht. hieher, ſendern 
. „bloß indqe Gebiet der Kritik gehören. — - Übrigens, 
fehe ‚man, hierüber. Garner. in praefat. ad Tom. 2.. 
oper. Mercat. und Baluz, in praefat. ad Act.’ 


Gone. quint. 
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ter Zoſimus im Jahre 418 Statt gehabten Verband: 
lungen follten vorgeleſen werven. Als dieß gefchehen 
war, fhritten fie zum Urtheil, verbammten auf Das 
neue die Irtlehren des Pelagius und Chleftius und 


befräftigten vie Abſetzung jener achtzehen Bifchöfe, _ 


welche in dem erwähnten Jahre ein pelagianifches Glau⸗ 
bensbefenntnig abgegeben hatten. | 

21. Das Concilium erließ hierauf wieder mehrere 
— ‚ naͤmlich an den Pabſt Coͤleſtinus, 
an den Kaiſer und an die ſyriſchen, wo nicht gar an 
alle morgenlaͤndiſchen Kirchen. 
3% In dem Schreiben an den Pabſt wird vem 
Oberhaupte ver Kirche umftändlicher Bericht erftattet 
von allem, was feit der Eroͤffnung des Conciliums in 
Epheſus vorgefallen war; von der Abfeßung des Ne⸗ 
ftorius, der verzögerten Ankunft des Antiohus und 
der ſyriſchen Bifchöfe, von der Durch Johannes vcran⸗ 
laßten Spaltung, von dem fernern Erfühnen veffelben, 
Yon den von dem Concilium gegen Johannes und die 
—— Biſchoͤfe ergriffenen Maßregeln und end⸗ 
ich von der abermaligen Beſtaͤtigung der von Innocen⸗ 
tius und Zoſimus gegen die pelagianiſche Irrlehre und 
deren Haͤupter gefaͤllten Urtheile. Ob Johannes der 
biſchoͤflichen Wuͤrde zu entſetzen ſey; dieß wird dem 
weiſen Ermeſſen des Pabſtes uͤberlaſſen, dabei aber der 
Wunſch des Conciliums, daß Coͤleſtinus dieſe Ent⸗ 
ſetzung ausſprechen moͤge, nur wenig oder gar nicht 
verhüllt, ) 





+) Baronius irret ſich, wenn er den Johannes von Antio⸗ 
chien beſchuldiget, dem Julian, Florus und noch andern 
pelagianiſchen Biſchöͤken Sitz und Stimme in feinen 
Concilium gegeben zu haben. Zwar hatte Cyrillus in 
einem Schreiben an den Pabft Cdteftinus dieſeibe Klage 


Tiilm. to, 14 
Art; 90. 


gegen den Johannes und feinen Anhang geführt. Aber _ 


auch die Anklage des Cyrillus berußete bloß auf einer 
Vermuthung, welche jedech durch die vielen Mebenunm 
Sortſ. d. Stolb, R. 8, 16: Wi 7 
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23. Dad Schreiben an den Kaifer enthält einen 
Bericht über vie Veranlaſſung der vierten und fünften 
Sitzung des Conciliums fo wie über die Darin genom⸗ 
menen Befchlüffe. Die Vermeſſenheit des Johannes 
wird in das gehörige Licht gefeßt und Der Kaiſer an dad 
Beifpiel des großen Conftantind erinnert, welcher, als 
auf dem Concilium zu Nicaͤa einige Bifhöfe ſich trenn- 
ten und. eine Spaltung. herbeiführen wollten, diefe 
Schismatifer fo wenig für das wahre Concilium hielt, 
daß er fie fogar mit ftrenger Beftrafung bedrohete und 
ihnen feine ganze Ungnade fühlen ließ. Endlich bittet 
Das Eoncilium den Kaifer, daß. er Die von Den Vaͤ⸗ 





ftände und die äußern freundfchaftlihen Verbältniffe, 
in welchen die Schismatiker mit den pelagianifchen Bis 
Tchöfen ftanden, den allerhöchſten Grad der Wahrfchein- 
Tichkeit erhalten hatte und zwar fo, daß hierüber alle 
verfammelten Väter die Anfichten des Cyrillus theilten. 
Indeſſen hat der gelehrte Cardinal Noris aus einleuch⸗ 
tenden Gründen die Falſchheit jener Befchuldigung ziem: 
Gc befriedigend dargethan. Aber demungeachtet würde 
diefelbe doch eine fehr große Stütze und man Eönnte fa- 
‚gen, den höchſten Grad der Gewißheit in dem berüdh- 
tigten pelagianifchen, auf die Sünde Adams fich bezie: 
henden Canon finden, wenn berfelbe wirklich, wie Bas 
ronius fügt und nad) ihm auch Sanfenius, Voſſius, 
Uffer und nod) andere annehmen, in dem unter Johan⸗ 
nes von Antiochien gehaltenen Concilium wäre abgefaßt 
worden, Uber bier hat der erwähnte Cardinal wieder 
aus den Briefen des Pabſtes Gregorius des Großen er: 
wiefen, daß diefer Canon nicht in dem Eonciliabulum 
des Johannes entworfen worden, fondern durch Verfäl: 
{hung einer Abjchrift der Akten des ephefinifchen Concis 
liums entftanden fey, Ein Pelagianer nämlich erlaubte 
fi allerlei Bemerkungen und Zuſätze, löſchte endlich 
“einen ganzen Satz darin aus, und feßte an deſſen Gtelle 
‘den oben erwähnten Canon. Gregorius der Große ließ 
die älteften Codices des Conciliums von Ephefus nad) 
Rom dringen, verglid fie forgfam mit einander und 
” fand in feinem derfelben den pelagianifchen Canon. 


®e 
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* gefaßten Beſchluͤſſe in ihrer vollen Kraft erhalten 
ge. 


24. Durch dad Rund⸗ oder Derretalfchreiben an 
bie ſyriſchen, oder wahrfcheinlicher an alle morgenlän- 
difchen Kirchen, werden diefe von dem gegen Johannes 
und die orientalifchen Bifchöfe gefällten Urtheil in Kennt; 
niß gefest. Der Entwurf dieſes Decretö befindet ſich 
bei ven Alten; es liefert eine fo treue und Mare Dar 
ftellung ded ganzen, von Den ſchismatiſchen Bifchöfen 
getriebenen, Unfuges, daß vielen Dadurch die Augen ge: 
Öffnet wurden und die Stimmen über das unbefonnene 
und ungerechte Verfahren des Johannes und feines Ans 
hanges nun ungleich weniger, als vorher, getheilt 
waren. | 


22. Diefem Rundſchreiben waren and) die ſechs 
neuen, hoͤchſt wahrfcheinlich und wie aud) Baronius 
glaubt, ebenfalld in der fünften Sitzung abgefaßten 
Sanond beigefügt. Durch ven erften diefer Canons 
wird verordnet, daß die Metropoliten, Die zu den ſchis⸗ 
matiſchen Bifchöfen übergetreten wären, oder noch übers 
treten würden, alle Jurisdiktion über ihre Sufragan⸗ 
bifchöfe verlieren follten, ja Daß fogar dieſe mit Juzie 


hung der benachbarten Metropolitanbifchöfe jene ihrer- 


bishöflihen Würde zu entfeßen ermächtiget wären. 
Durch den dritten Canon werden alle Seiftlidhen, in 
den Städten wie auf dem Lande, welche, weilfie die 


Irrlehre des Neftorius nicht annehmen wollten, von 


diefem oder den ihm anhängenden Biſchoͤfen waren ab: 
gefeßt worden, in ihren Stellen wieder hergeftellt. Auch 
‚ward beftimmt, daß feiner von den Geiftlichen, welche 
dem heiligen, oͤcumeniſchen Concilium ſich anfchließen, 
einem fchismatifchen Bifchof untergeordnet feyn follte. 
Die übrigen Canons unterwerfen mehr oder weniger 
firengen Cenſuren alle diejenigen, es mögen Geiftliche 
oder Laien fenn, welche entweder die Partei der ſchis⸗ 
| | 7* 
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matifchen Bifchöfe ergreifen, oder auf irgend eine an 
dere Art ſich den Befchlüffen des Conciliums widerfeßen 
würden, 


IX. 


1. Während dieſer Borgange in Ephefus war aud) 
an dem Hoflager in Conftantinopel nicht minder Alles 
in Bewegung. Umfonft harrte bis jeßt Theodoſius auf 
Nachrichten von dem Concilium. Srregeleitet durch die 
einfeitigen und untreuen Berichte ded Candidianus und 
Neſtorius, dabei unaufhörlic, beftürmt mit Klag⸗ und 
Bittſchriften von Seiten der ſchismatiſchen Bifchöfe, 
und immer noch nichts von dem Eoncilium hoͤrend, als 
was er Durd) die vorfäßlich in Conftantinopel verbrei; 
teten, hoͤchſt gehäffigen und verläumderifchen Geruͤchte 
vernommen hatte, auch endlich nichts von dent Betrug 
unterfchlagener Briefe ahndend, glaubte Theodoſius in 
dem Gtillfhweigen des Cyrillus und feiner Bifchöfe 
das Belenntniß ihrer Schuld zu leſen. Ohnehin laͤngſt 
ſchon gegen Eyrillus fo fehr eingenommen, daß er auch) 
deffen unfchuldigfte Handlungen ungünftig deutete, er; 
fieß er nun an das Goncilium ein Dräuended Schreiben, 
worin er alle Befchlüffe deſſelben caflirte und den Bir 
fhöfen bittere Vorwürfe machte, daß die Befriedigung 
ihrer perfönlichen Leidenfchaften ihnen mehr am Herzen 
liege, als die heilige Sache der Wahrheit und Religion, 

2. Ein in noch viel härtern und, wo möglich, für 
die Biſchoͤfe noch kraͤnkendern Ausorüden abgefaßtes 
Schreiben war ſchon entworfen geweſen; als in der 
Bruſt des Theodoſius wieder einige Zweifel uͤber die 
Wahrheit ver erhaltenen Berichte ſich regten. Um ei⸗ 
nem ſicherern Fuͤhrer, als ſeiner und ſeiner Umgebun⸗ 
gen Einſicht zu folgen, hatte der Kaiſer ſich in das 
Kloſter des heiligen Dalmatius verfuͤgt, dieſem den 
Entwurf des Schreibens gezeigt, deſſen Gutachten dar⸗ 
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über gefodert. Gleich bei der Erhebung des Neſtorius 

auf den Stuhl von Conftantinopel, oder bald darauf, 

war dem heiligen Abt durch innere, göttliche Offenba⸗ 

rung gezeigt worden, welches Unheil und welche Vers 

wirrung der neue Patriarch durch falfche Lehren über 

die Kirche bringen würde. Nicht ohne Grund fegte 

daher: der heilige Dalmatiug nun in alfe den Neſtorius 
begünftigende Berichte, fo wie im die ſich gegen ihn 
hinneigenden Parteien Das größte und zugleich gerechtefte 
Mißtrauen. Ohne fich jedoch für jetzt noch deutlicher 

bierüber gegen Theodoſius quszufprechen, fuchte er Dems 

felben nur einftweilen zu überreden, daß es beſſer und. Tim. to, 14. 
vielleicht der Lage der Sachen angemeffener feyn würde, art. 62. 
in gemäßigtern, ungleich mildern Ausorüden an bie. Act. Ephes. 
verſammelten Väter zu fihreiben. Gerne fügte ſich der Mec to 2. 
Kaiſer den Anfichten des heiligen Abtes. So bald er Pre 9. 
alſo in ſeinen Pallaſt zurüctgefehtt war, befahl er fo: 

gleich ein. andered Schreiben, an das Concilium zu ent- 

werfen, ſchickte dieſen zweiten Entwurf dem heiligen 
Dalmatius und ließ ihn erfuchen, ihm, wenn er zit 

ihm fommen würde, das zu bemerfen,. was. allenfalls 

feinen Gedanken nad} darin noch müßte geändert, wer; 

den. Eben fo wenig wie mit: dem erſten, war ber from; 

me Abt: auch mit. Diefem zweiten. Entwurf® zufrieden; 

da er aber nie und wegen Feiner Veranlaffung fein Klo 

fter verließ. und. Dod) dem Kaifer die Mühe eines zweiten 

Beſuches erfparen wollte; fo. verfertigte. er in der Ger 
fhwindigfeit eine Feine Denffchrift, worin er alles. in 

dem Briefe Anftößige bemerkte und: die Gründe ent 

wickelte, warum er der. Meinung wäre, daß in einem 

ganz andern. Geift und Sinn an dad Concilinm müßte 
gefhrieben werden. Durch den nämlichen. Faiferlichen 
Boten, der ihm das neue Schreiben an vie Bifchöfe 

nach Epheſus gebracht hatte, ſchickte er nun ebenfalls 

biefe Denkſchrift wieder an den Kaifer zurüd. Dadie 

fen aber alle feine Umgebungen ſtraflos täufchen durfs - 
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ten, fo’übergab auch ver Bote den Aufſatz des Dalma⸗ 
tius, Gott weiß in welche Hände, nur nicht in jene 
des Kaiſers. | 

3. Das oben ermähnte Schreiben ging aljo nach 
feiner Beftimmung ab; der Überbringer veijelben mar 
ein Eaiferlicher Agent Namens Palladius. Diefer 
Menſch hätte der guten Sache erfprießliche Dienfte letz 
ſten können; aber entweder von jeher ſchon ein Anhaͤn⸗ 
ger des Neſtorius, oder jeßt von Candidianus gewon⸗ 
nen, erwies er ſich eben fo tücfifch gegen Dad Concilium 
als treulos gegen feinen Herrn. 

4, Der Inhalt des Faiferlichen Referipts mußte 
Cyrillus und die übrigen Väter überzeugen, Daf von 
allen ihren nach Hof gefandten Berichten oder Synodal⸗ 
ſchreiben auch nicht ein Blatt in die Hände des Kaiſers 
gefommen war. Um ſich zu rechtfertigen, bedurfte es 
aur einer vollſtaͤndigen und treuen Darftellung der 
Wahrheit. Ste befchloffen demnach einen, den Ber; 
bandlungen der heiligen Synode Schritt vor Schritt 
folgenden, alle Ereigniffe umfafjenden und alle Grün: 
de erfchöpfennen Bericht nebſt einer Abfchrift ſaͤmmtli⸗ 
«her Alten durch Palladius an den Kaiſer zu fenden, 
Aber hiezu ließ jener ihnen nicht Zeit... Dringende Eile, 
vielleicht auch geheime Befehle vorſchuͤtzend, drang und 
trieb er fo fehr vie Bifchöfe, daß fie blos einen ſum⸗ 
marifchen Bericht entwerfen, nur vierzig von ihnen 
Denfelben unterzeichnen konnten. 

3. Die Schalkheit des Mannes Fiegt hier am 
Tage. Die Unterfhrift von mehr als zwei hunvert 
Biſchoͤfen hätte dem Kaifer auffallen, demſelben ein uns 
truͤgliches Merkmal darbieten müffen, wodurch er das 
wahre, oͤcumeniſche Concilium von dem aus kaum 40 
ſchismatiſchen Bifchöfen beftehenden Afterconcikium des 
Johannes unterfchieden haben würde, - 

B. Auch dieſem und den ihm anhangenden Biſchoͤ⸗ 
fen ward Das kaiſerliche Schreiben mitgetheilt. Der 
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Inhalt erfüllte fie mit unbefchreiblicher Freude. Alle 
Beſchluſſe des Conciliums waren nun über den Haufen 
geworfen. Nichts fehnlicheres hatten fie gewuͤnſcht, 
und ihr eigenes eben fo vermeſſenes als tolles Verfah- 
ren gegen Cyrillus, Memnon und alle übrigen Väter 
des Conciliums fchien ihnen nun durch den Ausfpruch 
ned Kaiſers ſelbſt vollfommen gerechtfertiget. Cine 
mit: ven übertriebenften Scmeicheleien überfüllte Dante 
adreſſe war alfo ihre Antwort auf dieſes, wie fie ſich 
ausdruͤckten, fo fegenvolle Schreiben des Kaiſers. Pal; 
ladius verließ hierauf fogleich Ephefus, eilte nad) Cons 
ftautinopel, unterfchlug den Bericht ded Conciliums 
und übergab dem Kaifer blos das Dankfagungsfchreiben 
der ſchismatiſchen Bifchöfe, welche übrigens auch darin 
keine Betheurungen gefpart hatten, um den. Kaifer zu 
überzeugen, daß bios. Eifer für die Erhaltung des. wah⸗ 
ren Glaubens und Befolgung der kaiſerlichen Befehle 
fie zu. ihrem Verfahren. gegen: Eyrillus,. Memnon und 
die abrigen Bifchöfe gezwungen habe: 

7. No dreifter- geworden durch ihrem vermeintz 
lichen Triumph, erfühnten.fich Johannes und die ſchis⸗ 
matifchen Bifchöfe nun eines Unternehmens, welches, 
wenn: e8 ihnen. gelungen wäre, von den traurigften und 
ärgerlichiten. Folgen. hätte feyn muͤſſen. Schon lange 
gingen fie mit dem Gedanfen um, an die Stelle ver 
von ihnen entſetzten Bifchöfe Cyrillus und Memnon 
wei. andere: Bifchöfe zu weihen. Aber ihr Vorhaben 
war ruchbar geworden und Die Einwohner von Ephefus 
bewachten Tag und Nacht alle Kirchen der Stadt. Nur 
die Bischöfe des Conciliums durften hineingehen; ven: 
Schismatifchen war der Eihtritt, vermehrt. Aber nun 
in der Meinung, das Faiferliche Schreiben habe alle: 
- Seniüther in- Furcht geſetzt, Fein. Widerſtand fey zu 
befürchten, glaubten fie ungeftört zu Ausführung ihres 
Vorhabens fehreiten zu koͤnnen. Unter dem Vorwande 
elfo, Gott für das gnaͤdige nom Raifer erhaltene Schrei; 
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ben öffentlich zu danken, begaben fie fih, von Solda⸗ 
ten begleitet, auf.ven Weg nad} ver nad) dem heiligen 
Apoftel und Eyangeliften Johannes genannten Kirche, 
Aber niemand trauete ihnen etwas Gutes zu. Die Nach⸗ 
sicht von ihrem Kirchenzug verbreitete ſich ſchnell durch 
ganz Ephefus. Alle Einwohner jenes Theils ver Stadt, 
wo die St. Johannes⸗Kirche lag, Tiefen zufammen, 
verfehloflen und yerrammelten alle Thüren und Ein: 
gange der Kirche. Als die Bifchöfe ankamen, wollten 
Die fie begleitenden Soldaten Gewalt braudyen; ed ent: 
fand eine Schlägerei und einige der gewöhnlich an ven 
Kirchenthüren ſich aufhaltennen Bettler blieben halb 
todt auf dem Plat liegen. Aber jebt brach ein Haufe 
entfchloffener Männer ploͤtzlich aus der Kirche heryor; 
muthig griffen dieſe das Gefolg der Biſchoͤfe an; von 
beiden Seiten gab es Verwundete; aber die Schisma⸗ 
tifer wurden zum Nüdzug gezwungen, und ein fie ver; 
folgenner Steinhagel verwandelte bald ihren Rückzug 
in eilige Flucht, 
8. Daß Johannes und ſein Anhang dieſen Vor⸗ 
gang unverzuglic; auf ihre Art benutzten, Klagſchriften 
und verfäumpende Berichte nad) Hof ſchickten, Mem⸗ 
non und alle Bifchöfe des Conciliums als Volfsauf: 
wiegler, als Anftifter. diefes neuen Auflaufes bezeichne: 
ten und den Kaifer baten, wenn er anders die öffent: 
fihe Ruhe in Epheſus wieder hergeftellt wiſſen wollte, 
den Cyrillus und Memnen ſogleich aus der Stadt zu 
entfernen: alles dieſes verfteht ſich von felbit, 


X. 


1. Das ganze Betragen des Palladius während 
ſeines kurzen Aufenthalts in Epheſus war ganz dazu 
geeignet geweſen, Verdacht und Argwohn bei ven Vaͤ⸗ 
tern des Conciliums zu erregen. Was und wie viel 
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ein verſchmitzter Hoͤfling fich erlauben durfte, dieß muß; 
ten fie aus eigener Erfahrung. Sie fahen voraus, 
Daß auch diesmal der Kaiſer ihren Bericht wieder nicht 
erhalten wuͤrde. Alle Wege, vie Wahrheit an Theo⸗ 
doſius gelangen zu laffen, waren ihnen verfperrt. Auf- 
der Geiſtlichkeit von Conftantinopel und vorzuͤglich auf 
dem, durch feine Heiligkeit bei Theodoſius in großem 
Anfehen ftehennen Dalmatius ruheten vie lebten Hoff 
nungen ded Eonciliumd. Aber wie und auf welchem 
Wege konnte ed dem frommen Abt einige Nachricht von 
fi) geben? wie einen Theil ver Geiftlichfeit in Cons 
fiantinopel unterrichten von ver traurigen Lage, in wel⸗ 
cher Das ganze Concilium fich befand? 

| 2. Eine gluͤcklich erfonnene Lift entriß die verfams 
melten Väter diefer Berlegenheit. Nur ein Mann von 
anerfannter Klugheit und Treue war dazu nöthig. Bald 
war biefer gefunden. Mean verfleivete ihm in einen 
Bettler, gab ihmin Die Hand einen ausgehoͤhlten Stab, 
und verbarg in ver Höhlung deſſelben vie an Dalmatius 
und noch mehrere andere Vorfteher von Klöftern in. 
Conſtantinopel gerichteten Briefe. 

3, Wohlbehalten und von keinem der vielen ſpaͤ⸗ 
henden Augen bemerkt, fommt der vermeinte Bettler 
mit feinen verborgenen Schäßen in Eonftantinopel an, 
überreicht alle ihm anvertraute Briefe, und ergänzt, 
was diefen an Umftänplichkeit fehlt, durch mündlichen 
Vortrag, 

4, Bon Schmerz ergriffen, lieſ't Dalmatius vie 
Briefe des Conciliums; ihn jammert des traurigen 
der frommen, jest fo graufam unterprüdkten 

ter in Epheſus; noch tiefer, noch ſchmerzhafter beugt 
ihn der nahe Triumph ver Gottloſen. Auf die Erde 
niedergemorfen, fleht er laut zu Gott: Herr, wol; 
left doh Deiner Kirche Dih erbarmen; 
fie ift ja Dein Eigenthbum! Kaum hatte er 
einige Augenblicke gebetet, als er eine Stimme hörte, 


“ 
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Fleury biste welche ihm befahl, jest bei dieſem großen, der Kirche 
ec. 1 26 drohenden Drangfal, fein Klofter zu verlaffen, in den. 
faiferlichen Pallaft zu gehen und die Sache des Eoncis 
liums, die Sache Gottes und feiner Rirdde vor dem 
- Kaifer zu vertreten. . | | 
| 5. Durch unmittelbaren, göttlichen Befehl feines 
Geluͤbdes entbunden, entfchließt fidy nun Dalmatius. 
das Klofter zu verlaflen, auſſer deſſen Mauern er feit 
acht und vierzig Jahren feinen Fuß nicht gefet hatte, 
An alle Klöfter von Eonftantinopel ſchickt er Boten, 
laͤßt alle Vorſteher verfelben zu fich nach feinem Klofter 
Act, Eph.t.a...befcheiden. Folgſam vem Rufe des heiligen Mannes 
c. 1920. erfcheinen dieſe ſogleich mit allen, ihnen untergebenen 
Ordensgeiſtlichen. Jene des Dalmatius waren ſchon 
verſammelt; er ſelbſt ſtellt ſich an die Spitze der in un⸗ 
abſehbaren Reihen geordneten Moͤnche und unter Pfal⸗ 
mengeſang geht es nun gerade zu dem kaiſerlichen Pal⸗ 
laſt. Zahlloſe Haufen Volkes ſchließen ſich unterweges 
dem ehrwuͤrdigen Zug an. In wechſelnden Choͤren wer⸗ 
den Pſalmen geſungen; laute Gebete erſchallen zum 
Himmel fuͤr das Wohl der Kirche, fuͤr das Wohl des 
Conciliums, für das Wohl des Kaiſers und der kaiſer⸗ 
lichen Familie. 
6. Staunen ergriff den Kaiſer und deſſen ganzen 
Hof bei dem Anblick dieſes feierlichen, ehrfurchtgebie⸗ 
tenden Zuges. Als aber Theodoſius gar hoͤrte, daß 
Dalmatius ſelbſt da wäre, befahl er ſogleich, ihn und 
die AÄbte in das kaiſerliche Gemach zu führen. Die 
Mönche und dad Volk blieben auf der Straße nor ven 
Thoren des Pallaftes, 
7. Das Detail der Unterredung zwiſchen Theodo⸗ 
ſius und Dalmatius blieb ein Geheimniß. Die Ber 
ſcheidenheit und Demuth des Lebtern erlaubten demſel⸗ 
ben nicht, ſich in feinem Schreiben an. dad Concilium 
darüber zu verbreiten, Genug, dem Kaiſer gingen die _ 
Augen auf; er werfprach das Cancilium zu ſchuͤtzen, 


+ 
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erlaubte fogar, daß es einige Biſchoͤfe an ihn abſchicken 
dürfte. Dalmatius bemerkte, Candidianus würpe fie 
nicht abreifen laffen. Der Kaifer erwiederte, daß er 
Dafür forgen wolle, daß fieniemand zurüickhalten werde. 
Zufrieden ſchied Dalmatius von dem Kaifer , und dies 
fer bat den heiligen Abt, fich feiner in feinem Gebete 
zu erinnern.’ 

8 Als das Volk ven Dalmatius wieder fah, ers 
hob eö lautes Gefchrei, verlangte Nachricht von dem 
Concilium, wollte willen, was der Kaiſer befchloffen 
habe. Dalmatius befchied das Volf in die Kirche des 
heiligen Mocius. 

9, Diefe Kirche lag ganz am andern Ende der 
Stadt. Der Weg, welcher vahin führte, ging durch 
vie volfreichften und .befuchteften Straßen von Conftans 
tinopel. Die halbe Stadt kam alfo in Bewegung. Als 
les ftrömte nad) der Kirche des heiligen Mocius; und 
- in feierlihem Zug, an der Spitze ver ÄAbte und Moͤn⸗ 
che, welche brennende Wachskerzen trugen und Pfals 
es fangen, folgte Dalmatius dem Volke nach ber 

e. 


10. Allda angelangt, ließ er das vom Coneilum 
erhaltene Schreiben oͤffentlich ableſen. Mit vereinter 
Stimme ſprach das in der Kirche zahlreich verſammelte 
Volk uͤber Neſtorius, deſſen Lehren und ganzen An⸗ 
hang das Anathema aus. Dalmatius beſtieg jetzt die 
Kanzel, gebot Ruhe, und da in dem fo eben vorgele: 
‚fenen Schreiben wahrfcheinlich auch des von Theodo⸗ 
find an das Concilium erlaflenen draͤuenden Briefe er; 
wähnt worden; fo belehrte er nun das Voll, wie man 
den Monarchen getäufcht und ven Brief, den ihm ver 
Raifer vorher zum Durchfehen gefandt , deſſen anſtoͤ⸗ 
ßige Stellen er bezeichnet und deren Abänderung man 
ihm verheißen, dennoch gegen den Willen des Kaiſers 
unabgeaͤndert an das Goncilium babe abgehen laflen. 
Um das Gemüth des Kaiſers nicht zu betruͤben, ſetzte 
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er hinzu, habe er ihm von dieſem Bettug nichts ſagen 
wollen. Was er ferner mit Theodofius gefprochen, 
fey unnöthig bier zu wiederholen; fie koͤnnten aber vers 
ſichert feyn, daß er nichts gefprochen, was nicht zweck⸗ 
mäßig gewefen, und Das Beſte des Conciliums beför; 
dert hätte. Der Kaifer fey frommen Sinnes, habe die 
Abfebung des Neftorius gutgeheißen und werde ber 
Stimme des Conciliums, welches Die Stimme ber ganz 
zen Kirche, mithin die Stimme von mehr als fech# 
taufend Bifchöfen wäre, eher folgen, als ven verkehr; 
ten Reden einiger Sottlofen. Was ven feruern Gang 
der Angelegenheiten des Conciliums betreffe; fo follten 
fie folhen Gott anheimftellen, für das Wohl der Kir: 
die und bes Kaiferd beten und nun ruhig nad) Haufe 
gehen. Ein abermaliges, öfter wiederholtes und. uns 
ter ſteigendem Geſchrei ausgefprochenes Anathema über 
Neſtorius und deſſen Lehren bewies die Anhänglichfeit 
des Volles an die Befchlüfie des Conciliums und übers 
haupt zeigte eö fich bei viefer Gelegenheit, daß ver Ans 
bang des Neſtorius in Sonftantinopel, der Zahl nad), 
Höchft unbedeutend war und mit Der ganz ungemein 

rößern Mehrzahlver rehtgläubigen Katholiken in gar 

einem Verhaͤltniß ſtand. 


XI. 


1. Die in Epheſus verſammelten Vaͤter ſaͤumten 
nun nicht von der von Theodoſius ertheilten Erlaubniß 
Gebrauch zu machen. Einige derſelben machten ſich 
demnach unverzuͤglich auf den Weg nach Conſtantino⸗ 
— — — — die oe hrs 
ehre des orius und deſſen Abſetzung ſi iehen⸗ 
den Alten mit ſich. | u 

2. Entweder war bei fchiömatifchen Bifchöfenjene 
vom Kaiſer gegebene Erlaubnig noch nicht befannt, 
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oder fie getrauten fich nicht, biefelbe auch auf füh anzus 
wenden. . Ehrfurcht gegen die Faiferlichen Befehle vors 
ſchuͤtzend und weil fie, wie fie ſich ausdruͤckten, nicht 
dem Beifpiel des Ungehorfames der cyrillifchen Bischöfe 
folgen wollten, ſchickten fie blos den Comes Irenaͤus 
als ihren Bevollmächtigten an das Hoflager. Eine 
beſſere Wahl konnten fie nicht treffen, hätten” fie = 
felbft. aus ihrer eigenen Mitte einen Abgeordneten ges 
wählt. Irenaͤus fehlte es werer an Verftand noch 
Gewandtheit, und den Schall, ver ihm — 
ſaß, wußte er trefflich hinter einer Miene geh ter 
Froͤmmigkeit zu verfteden. Dem Neſtorius war er 
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3. Die von dem Concilium gefandten Bifchöfe 
kamen vrei Tage früher, ald Irenaͤus, in Gonftantis 

nopel an. Es koſtete ihnen wenig Mühe, ven Raifer 

und die bebeutendften Perfonen am Hoflager von der 

Gerechtigkeit. des Conciliumd in feinem Verfahren ges 

gen Neftorius zu überzeugen. Die Alten, welche fe 

mitbrachten, ſprachen von felbft. Ohnehin war laͤngſt 

fon dem Neftorius die ganze Geiftlichkeit von Con⸗ 
ftantinopel eben fo abgenmeigt, als fie dem Cyrillus 

und den Biſchoͤfen des Conciliums ergeben war. Durch 

fie ward dad Volt in der wahren vehre erhalten. Der 

Anhänger des Reſtorius gab ed nur wenige; aber auch 

unter Diefen gingen manchem jegt Die Augen auf; fo 

daß bie Sadıe des Hereſiarchen ſchen voͤllig entſchieden 

und auf immer verlohren ſchien, als deſſen Anhang 

auf einmal durch die Ankunft des Irenaͤus ein neuer 

Strahl der Hoffnung zu leuchten begamn. 

4. Irenaͤus war Überbringer einer Menge Briefe. 
Zwei davon waren an den Kaiſer; Der eine, ganz furz, 
war blos eine Art von Beglaubigungöfchreiben für den 
Comes Irenaͤus; der andere, weit größer und umflände 
licher, enthielt eine vollftändige Rechtfertigung des 
Verfahrens der orientalifchen Bifchäfe, neue Klagen 
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"wegen Cyrillus, Menmon und die übrigen Väter, und - 
endlich die Bitte, daß Theodoſius dad Concilium — 
wabrfcheinlich jenes, welches Johannes mit den Oriene 
talen vorftellen wollte — wegen ver Gefahren, venen 
es ftündlicy in Epheſus ausgeſetzt wäre, nad) Conftan: 
tinopel.berufen möchte. In eben diefem Sinne und zu 
dem nämlichen Zweck hatten jene auch an Antiochus, 
einen alles vermögenden Günftling des Kaifers, und 
in diefem jahre Eonful, ferner an den Magifter Offi⸗ 
ciorum, an den Oberfämmerer Chryforetes und an 
Scholaſtikus gefchrieben. Diefer leßtere war einer der 
kaiſerlichen Kämmerlinge , nicht ohne bedeutenden Ein; 
fluß bei Hofe und ſcheint ein an fich rechtfchaffener und 
frommer, aber von Reftorius auf furze Zeit bethörter 
Mann gewefen zu ſeyn. — 
5. Irenaͤus war zu hellſehend, um nicht bald zu 
bemerfen, daß, fo wie jest Alles jtünde, er die Sache 
feines Freundes nicht offen führen dürfe. In feinem 
Bericht an feine Committenten in Ephefus klagt er bit: 
ter darüber, daß die Abgeorpneten des Conciliums ihm 
uvorgefommen wären, daß er nur mit Lebensgefahr 
in Eonftantinopel fehen laſſen fönne, daß Die aͤgyp⸗ 
tiſchen Bifchöfe, indem fie jeden nad) feiner Art 
behandelt, die ganze Umgebung des Kaiſers für die 
Partei des Eyrillus zu gewinnen gewußt hätten. 
G. Irenaͤus macht hier eine Anfpielung auf bie 
Geſchenke, welche Cyrillus, wie ihm der Vorwürf ge; 
macht ward und auch jet noch gemacht wird, unter 
die einflußreichen Hofbeamten habe austheilen laſſen. 
Zwar fann man nicht leugnen, Daß der Patriarch) von 
Alerandrien fich wirklich diefer Mittel bediente, Es 
eriftirt ein Brief an den heiligen Dalmatius, worin 
Tillm, to. ı4. derfelbe erfucht wird, bei der Augufta Pulcheria zuber 
art. 109. wirken, daß Chryforetes möchte von Hofe entfernt, 
feine Stelle einem andern gegeben werden. Durch bie 
vielen Gelder und reichen Geſchenke, welche man nad - 
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CEonſtantinopel habe ſenden müflen, fey die Kirche von 
Aleranvrien beinahe verarmt, fogar in nicht unbedeu⸗ 
tende Schulden gerathen. Mag diefed auch wirklich 
der Fall gewefen feyn; fo verdient dennoch Cyrillus 
eher Lob ald Tadel. — Wenn ed in den erften Jahr⸗ 
hunderten des Chriftenthums erlaubt war, von den 
heipnifchen Obrigfeiten mit Geld die Ruhe der Kirche 
zu erfaufen, in Zeiten der Verfolgung durch Geſchenke 
eben diefe Obrigfeiten zu bewegen, entweder mit groͤ⸗ 
ßerer Schonung zu verfahren, oder vom Verfolgen ver 
Ehriften abzuftehen; wenn ferner jene Bifchöfe gelobt 
wurden, welche die Kirchen ihrer Schäße beraubten, 
um damit für diefelben ven Schuß der Barbaren zu er: 
kaufen; fo begreife ich auch nicht, wie man Cyrillus 
es zum Vorwurf machen koͤnne, daß er Leute, die ent: 
weder, völlig unempfänglid, für Wahrheit, oder ganz 
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durch ihre perfönlihen Verhältniffe im Stande, vie 
Kirche zu unterbrücken ober zu hüten, nun durch Ge: 
fchenfe zu dem zu bewegen fuchte, wozu fie aus Mans 
gel an religisfen und moralifchen Grundſaͤtzen nur durch 
Befriedigung ihrer Habfucht bewogen werden konnten. 
Cyrillus opferte die zeitlichen, fichtbaren und vergaͤng⸗ 
lihen Güter, um defto füherer den Raub der böhern, 
unfihtbaren und unvergänglichen Güter zu verhindern. 

7. Irenaͤus fah wohl ein, daß er nur dann ver 
Sache des Reſtorius wieder aufhelfen würde, wenn 
e3 ihm gelingen. follte, den ſchismatiſchen Biſchoͤfen 
über Eyrillus und deffen Concilium einen vollftändigen 
Sieg zu verfchaffen. Sein ganzes Streben ging dem⸗ 
nad) dahin, dem Kaiſer und jedem, der einigen Einfluß 
hatte, zu beweifen, daß Eyrillus gar nicht den Vorfik 
bei dem Concilium führen und nod) viel weniger ald 
Richter über ven Reftorius habe auftreten koͤnnen. Ey: 
rillus felbit fey auf der Lifte ver Anzullagenden geſtan⸗ 
den; feine Anathematiömen, welche voll ketzeriſcher, 
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verdammlicher Lehren wären, hätten vor allem von 
den verfammelten Bifchöfen unterfucht und er felbit 
Dariiber vernommen werden müffen, Mit dem Mem⸗ 
non habe ed das naͤmliche Bewandtniß; auch diefer ſey 
ſchlechter Verwaltung feiner Kirche und Verletzungen 
Der Canons angeflagt gewefen. Um dieſen Anflagen 
und Unterfuchungen zu entgehen, bätten beide vor Ans 
Funft der orientalifchen Biſchoͤfe, welche doch den Tho⸗ 
zen von Ephefus ſchon ganz nahe geweſen wären, blos 


durch Verfprechungen, Drohungen und Smtriguen jeder 


Yrt ein Concilium zufammengebracht, wovon der groͤß⸗ 
te Theil aͤgyptiſche, mithin dem Stuhl von Alexans 
örien untergeorbnete Bifchöfe geweſen wären. Ihre 
große Mehrzahl fen nur fcheinbar und rühre Daher, 
weil Eyriflus, amt eine recht ſtarke Partei auf dem 
Goneilium zu haben, ‚alle feine Biſchoͤfe mitgebracht 


“habe, während von den Orientalen nur die Metropo: 
litan⸗Biſchoͤfe dahin gelommen wären. Wollte man 


die zurücgebliebenen kommen laſſen, oder ihre Unter: 
fchriften fammeln; fo würde es fich bald zeigen, daß 
die Anzahl derjenigen, welche ſich zu ihnen hielten, 
gleicher Lehre, und in Anfehung des Cyrillus gleicher 
Meinung mit ihnen wären, wo nicht jene Der aͤgypti⸗ 
fhen Partei überfteigen, doch wenigſtens ihr gleich 
ftehen würde, | 

8. Irenaͤus wußte fo gut zu fprechen und das, 
was er fagte, mit fo vielen Scheingruͤnden zu unters 
ftüßen, daß es ihm gelang, den Sinn des Kaiſers 


“wieder zu wenden, In feiner Gegerwart geſtattete 


ihm Theodoſins fogar eine Unterredung mit ven Abges 
oroneten des Conciliums. Diefe, wahrfcheinlich kraͤf⸗ 
tiger in Werfen und Thaten, ald in Worten und Re 
densarten, ſcheinen wirklich gegen die Gewandtheit und 
Überlegenheit des Irenaͤus wenig oder nichtd vermocht 
gu haben; denn in feinem ſchon erwähnten Bericht am 
die prientalifchen Biſchoͤfe und welcher eine ner Wahw 


Ss 
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heit fo ziemlich treue Darftellung des Crfolges feiner 
Gefandtfhaft zu enthalten fcheint, rühmt ſich der letz⸗ 
tere, daß Theodoſius ihm fchon ven Befehl gegeben 
habe, vie Abfeßung des Cyrillus Hffentlich in der Kir⸗ 
che verfünvden zu laſſen. Dieß geſchah jedody nicht, 
und allem Anfchein nad) war es abermals der heilige 
Dalmatius, der durdy feine Dazwifchenkunft ven Kais 


. fer bewog, den gegebenen Befehl wieder zuruͤckzu⸗ 


nehmen. 
9. Der Triumph des Irenaͤus war indeſſen von 


kurzer Dauer; und die neue Sonne, welche den Freun⸗ 


den des Neſtorius ſo eben aufgegangen war, ward durch 
die Ankunft des Johannes, Arztes und Kaͤmmerlings 


des Cyrillus, ploͤtzlich wieder verdunkelt. Dieſer uͤber⸗ 


brachte die ſaͤmmtlichen Akten der vierten und fuͤnften 
Sitzung des Conciliums. Das ganze Betragen und 
Verfahren des Johannes von Antiochien und ſeiner 
Biſchoͤfe, und welchem Irenaͤus einen ſo kuͤnſtlichen 
und blendenden Anſtrich zu geben gewußt hatte, erſchien 
nun in einem ungleich weniger guͤnſtigen Licht. Alles 
nahm jetzt eine andere Wendung. Der Kaiſer neigte 
ſich auf das neue zu dem wahren Concilium hin und, 


- wie Irenaͤus in feinem Bericht ſich ausdruͤckt, von als 


lem, was fo eben ſchon feft befchloffen war, wollte 


nun Niemand auch nur ein Wort mehr hören. 


-10. Bei Allem dieſem waren jeßt mehr als je die 


‚Meinungen der Raͤthe und Umgebungen des Kaiſers 


getheilt. Einige wollten, daß man die Beichlüffe beis 
der Theile aufrecht erhalten und die Bifchöfe, welche 
der eine wie der andere Theil abgefett hätte, ale abges 
fest betrachten müffe, Anvere trugen darauf an, ohne 
Unterfchied alles zu cafjiren, was von beiden Theilen 
gefchehen wäre und hierauf die angefehenften Biſchoͤfe, 


deren Froͤmmigkeit eben fo befannt wäre, als ihre tiefe 


Wiſſenſchaft in der Lehre des Heild, hieher zu bexu⸗ 
fen. Diefe follten alsdanp alles, was den Glauben 
Bortf. d. Gtoib. X. 8. 16.8. 8 
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betraͤfe, auf Das nee unterfuchen und. über die bisher 
rigen Verhandlungen und Borfälle in Epheſus einen 
ver Wahrheit treuen, Elaren und verftändlichen Bericht 
erftatten. Endlich machten wieder Andere den Vors 
flag, nach Ephefus einen angefebenen, verftändigen 
und zuverläfligen Mann zu ſchicken, welcher an Ort 
und Stelle von Allem Runde nehmen, die wahre Lage 
der Dinge ergründen und, mit faiferlicher Vollmadıt 
verfehen, nad) beftem Wiffen und Gewiſſen den Zwift 
ver Bischöfe fchlichter, ihre Angelegenheiten: oronen 
und die Einigkeit unter ihnen wieder heritellen follte, 


‚11. Bon allen diefen.Borfchlägen taugte offenbar 
der eine fo wenig wie Der andere. Wenn aber bei jes 
bem etwas lange anhaltenden Kampf die ftreitennen 
heile fich immer mehr erhitzen — und bei diefem Streit 
fcheinen felbft die Beffern nicht ftetö ganz leidenſchaft⸗ 
108 gewefen zu ſeyn — fo muß auch die Wahrheit im; 
‚mer mehr getrubt und je länger der Kampf dauert, je 


mehr und mehr verfinftert werden, Dieß gefhah auch | 


hier und fo mußte es endlich den, zwar durch Lehre 
und perfönliched Intereſſe getheilten, ſobald es aber 
darauf anfam, das Concilium zu unterdrüden, ge: 
meinfchaftlich und mit vereinten Kräften handelnden 
Marteien ded Neſtorius und Johannes vollfommen ges 
Tingen, die Wahrheit fo zu entjtellen, Anfichten und 
Begriffe fo fehr zu verwirren und den einzigen, wah: 
ren Gefichtöpunft, aus welchem man zu einer Flaren 
Anſchauung der Lage ver Sachen gelangen fonnte, fo 
völlig zu entrüden, veß. Theodoſius und feine Räthe, 
auf einem Meere von Zweifeln und widerfprechenven : 
- Meinungen unftät umbergetrieben, gar nicht mehr 
wußten, welche Partei fie ergreifen, wie fie Recht von 
- Unrecht, das wahre Eoncilium von dem Afterconcilium 
und die orthodoxen Biſchoͤfe von den fehismatifchen un: 
terſcheiden follten, J 
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12. Aber warum ergriffen fie nicht jenen von felbft 


- fi) darbietenden Faden, welcher ganz allein fie aus 


piefem Labyrinth, in welchem fie ſich immer tiefer ver: 
lieren ge mit Sicherheit hatte herausleiten koͤn⸗ 
nen? Theodoſius war ed jeßt nicht mehr unbefannt, 
"Daß die päbftlichen Legaten langft fchon angekommen 
waren. Sin jenem Berein der Bifchöfe alſo, welchem 
diefe beigetreten waren, konnte und mußte Der Raifer 
dad wahre Concilium erfennen. Die Legaten repraͤ⸗ 
fentirten die Perſon des Oberhauptes der Kirche, nur 
wer mit diefem in Gemeinfchaft ſteht, kann fammeln; 
wer fich diefer Gemeinfchaft entzieht, kann blo8 zer⸗ meron, Kpist, 
ftreuen und verwirren. Hätte ed alsdann, welches 59, 
jedoch auf dem oͤcumeniſchen Concilium in Ephefud ad Domasmım, 
nicht ver Fall war, noch einige Punkte gegeben, über 
welche die verfammelten Väter ſich nicht hätten verein 
baren können; fo wäre es weder Die Sache des Kaiſers 
noch feiner Beamten geweſen, diefelben zu entfcheiden, 
fondern man hätte vie noch zu erörternden ragen nach 
- Rom verweifen und der Entfcheidung des Pabſtes übers 
laſſen muͤſſen. Diefer würde in der Mitte einiger oder 
mehrerer Bifchöfe und Priefter die Sache entſchieden 
und durch feine Entſcheidung, von welcher eö feinen 
Apell gibt, alle Zweifel gelößt, alle Einwendungen 
entfräftet und der unfteten Meinung Feitigkeit und 
Beftimmtheit gegeben haben. Dieß iſt das fhöne Ver: 
haͤltniß der geiftlihen und weldichen Macht: unter 
der Leitung des heiligen Geiſtes unterfucht, prüft, 
entfcheivet und befchließt Die Kirche, und ihren Ent⸗ 
fheidungen gibt vie weltliche Macht aͤufſeres An: 
fehen und die nöthige Auffere Kraft. Zwar bedarf 
biefer Feinesweges Die Kirche, denn Dieinnere, unſicht⸗ \ 
bare und daher auch unantaftbare, bindende und 
loͤſende Kraft warb ihr von Gott felbft gegeben. Blos 
zum aͤuſſern Wohl der Rechtglaͤubigen iſt die Mitwire 

Fung des weltlichen Herrſchers wohlthaͤtig, well Di 
a 8 % ' 
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Kirche darin Mittel findet, jene deſto ficherer gegen 


Berführung zu hüten und deſto reiner in ihrem Schoß 
zu erhalten. Es gibt feinen berzerhebenvern Anblid 
m Gottes ſchoͤner und herrlicher Weltordnung, als 
das barmonifhe Zuſammenwirken beider Mächte zu 
einem und vdemfelben erhabenen Zweck, als der ſchoͤne 
Verein ver religioͤs⸗ moralifchen und politiſch⸗ phyſi⸗ 
ſchen Kraft; wird jene durch dieſe gehoben; fo wird 
diefe Durch jene befeftiget und. gemildert und in ih⸗ 
rem vereinten Streben das zeitliche wie das ewige Wohl - 
der Völker erreichte Es war ein fatanifcher Gedanke 
des achtzehnten Jahrhunderts, Kirche und Gtaat, 
Thron und Altar als feindlich gegen einander überftes 
hende Wefen, als Gegenftänse nothwendiger wech⸗ 
felfeitiger Eiferfucht zu bezeichnen. Aber jene 
iloſophen, die dieſe Lehre previgten und leider noch 
immer predigen, wußten und willen wohl, daß wenn 
man die Kirche in den Augen ver Völker herabwuͤrdi⸗ 


get und den Altar untergräbt, aud; Staaten und Thro⸗ 


ne fammt jedem andern politifchen Gerüfte von felbft 
zufammenftürzgen. Wenn der Geift ver Religion Jeſu 
ein in alle nur gedenkbare menfchliche Verhaͤltniſſe eins 
greifender Geift ift; wenn ferner jene, nur durch dies 


fen geheiliget, einen wahren, innern, vor Gott gels 


tenden Werth und mit Diefem einen. Charakter ver Un⸗ 
verletzbarkeit erhalten koͤnnen; fo ift auch nicht 
einzufehen, wie ed irgend eine Snftitution oder Ein; 
richtung geben fönne, mit welcher nicht auch die Kirche 
im näherer ober fernerer Berührung ftünde, 


XII. 


1. Waͤhrend dieſer Bewegungen am Hoflager in 
Conſtantinopel ſetzte die heilige Synode in Epheſus 
ungeſtoͤrt ihre Arbeiten fort. Das nicaͤniſche Glau⸗ 
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bensbekenntniß war noch immer die einzige und allges 


meine Richtfehnur des wahren Glaubens. Gelbft vie 
Neurer und Irrlehrer bekannten fich zu demſelben; aber 
blos dem todten Budhftaben nad) und, indem fie fich 
pimktlich an die Worte zu halten fchienen, erflärten 
fie diefe nach ihrer Weife und jeder ſchob ihnen feinen 
eigenen, mithin irrigen Sinn unter. Um diefen Deus 


teleien für die Zukunft vorzubeugen, ward in der ſechs⸗ 


ten Sitzung, welche am 22. Julius und zwar wieder 
in dem biſchoͤflichen Wallaft gehalten wurde, von den 
verfammelten Bäternbefchloffen, dem nicänifchen Glau⸗ 


bensbekenntniß eine nähere, deflen wahren Sinn ges. 


nauer beftimmende und auf Stellen. aus ven heiligen 


. Vätern gegründete Erflärung beizufügen, und letztere 


den Aften des Conciliums .einzuverleiben. | 
2. Sn eben diefer Sitzung befchäftigte fich die 
Heilige Synode auch mit einer, von. Charifius, einem 


Miieſter der Kirche von Philadelphia in Lydien, ihr 


gemachten. Anzeige. Es trieben ſich nämlich feit einiger 
Zeit zwei Priefter in diefer Provinz herum, welche 
mit Empfehlungsfchreiben von Anaftafius, einem Prie 
fter. der Kirche von Eonftantinopel und ſchwaͤrmeriſchen 
Anhänger des Neftorius, dahin. gefommen waren. 
Diefe hatten ein, entweder von. Theodor von Mops 
fuefta felbft entworfenes, oder aus deſſen Schriften 
gezogenes Glaubensbekenntniß mitgebracht, welches fie 
nun allen, welche. von irgend einer Irrlehre in den 
Schoß der Kirche zuruͤckkehrten, zum Unterzeichnen 
vorlegten. SR 

3, Theodor von Mopſueſta war fchon fett einigen 
Jahren tobt. Sn feinem Leben ftand er bei allen Kirs 
chen wegen feiner großen- und tiefen Gelehrfamfeit in 


ungemeinem Anfehen, Aber große Wifjenfhaft, wenn 


nicht verbunden mit" Demuth und. Lauterfeit des Her: 
zens, führt ger leicht auf verderbliche Abwege. Theo: 


vor war unflät in-ber wahren Lehre und feinen Grund⸗ 
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ſaͤtzen nicht felten untreu. Aus feinen Schriften, wels. 
che jedoch bis auf wenige Bruchſtucke verlohren gegan: 
gen find, deren und angegebene Zahl aber offenbar 
übertrieben ift, hatten die Srrlehrer jener Zeit, Rus 
finu3, Coͤſtius, Pelagius ihre verkehrten Lehren ges 
fhöpft; gefchöpft hatte Daraus auch Neftortus feinen 
böfen Wahn. Theodor war zwar in Gemeinfchaft ver 
Kirche geftorben; auch wollte man, um den Frieden 
in den Kirchen nicht zu trüben, deſſen Schriften, wel: 
che noch lange in. großem Anſehen blieben, Feiner Uns 
terfuhung unterwerfen; aber hundert und dreißig jahre 
nachher wurden diefelben endlich dennoch von dem fünfs 
ten, allgemeinen conftantinopolitanifchen Coneilium 
foͤrmlich verdammt. — 
| 4. Das erwähnte Glaubensbekenntniß und wos 
von Chariſius den verfammelten Vätern eine von mehr 
ald 20 Neubekehrten unterzeichnete Abfchrift —— 
war nach damaliger Ketzerart in gleiſenden, doppelſin⸗ 
nigen, den Unkundigen daher leicht bethoͤrenden Aus⸗ 
druͤcken abgefaßt. Es enthielt alle Beſtandtheile des 
neſtorianiſchen Irrthums und wer ſich dazu bekannte, 
bekannte ſich auch zu der falſchen Lehre des Neſtorius. 
5. Durch einen Synodalbeſchluß ward dieſes fal⸗ 
ſche, zu ven gefaͤhrlichſten Irrthuͤmern führende Glau⸗ 
bensbekenntniß verdammt und das Concilium verord⸗ 
nete, daß in Zukunft allen, welche aus den Heiden 
oder Juden oder irgend einer andern Sekte in den Schoß 
der Kirche wollten aufgenommen werden, kein ande⸗ 
res, als Das nicaͤniſche Glaubensbekenntniß ſollte vor 
gelegt werden und zwar, fuͤr die dagegen Handelnden, 
unter der Strafe der Abſetzung, wenn es ein Geiſtlicher, 
der Ausſchließung aus der Kirchengemeinſchaft, wenn es 
ein Laie waͤre. er 
6 Bon diefer Verordnung und welche Zonaras 
und Balfamon ven von dem Concilium in. Ephefus ges. 
machten Canons beizählen, Die aber Dioscorus nur 
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eine näher. beftimmende Erflärung älterer Canons nennt, 
ward nachher große Mißbrauch gemacht, Auf dem 
Afterconeilium von Ephefus und auch noch nachher auf. 
‚ber Kirchenverfammlung von Calcedon bevienten ſich 
verkehrte. Menfchen jener Veroronung als eines Boll: 
werfes, hinter welchen fie fich ver reinen und Haren 
Darlegung ihrer Lehre zu entwinden fuchteg. *) 

7. In der fiebenten Sigung und welches die letzte 
war — wenigſtens haben ſich keine Akten von einer 
fernern Sitzung mehr vorgefunden — beſchaͤftigte ſich 
das Concilium blos mit Angelegenheiten, welche theils 
die Kirchenzucht im Allgemeinen, theils auch einige 
Biſchoͤfe perſoͤnlich betrafen. 

8. Euſtachius, ehemaliger Metzopolitanbifchof 
von Sida in Pamphylien, war ganz den Vorſchriften 
des Canons gemäß, mithin auf völlig rechtmaͤßige 
Weife zu feinem Sitze gelangt. Seine Lehre war uns 
tadelhaft, eben fo untadelhaft auch fein Wandel. Dem 
ungeachtet. hatten böfe und unruhige Leute ihm viele 





+ Die tückiſche Kunft aller Irrlehrer beſtand von jeher darin, 
daß fie den Ausdrücken des nisanifehen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, wie auch jenen der heiligen Schrift ſtets einen 
fremden, das heißt, ihren eigenen Sinn unterfchoben. 
Reich an Worten und daher über ade Maßen geſchwätzig, 
babei.an Erceptionen, Diftinktionen und Ausflüchten 
jeder Art unerſchöpflich, Eoftete es zu jeder Zeit undenk⸗ 
he Mühe, fie nur zer Elaren, unumwundenen Darftels 

. lung ihrer verfehrten Lehre zu bringen; fo lange fie 
fonnten, fuchten fie.fic) folcher zu entwinden, und wähs 
send fie ihre verkehrte Lehre überaH verbreiteten, fehrieen 
und brüfteten- fie fic) immer damit, daß fie fidy an das 
nicänifche Glaubensbekenntniß hielten. Dadurch) warb 
die Kirche veranlaft, bei jeder neuen Ketzerei, fo wie 
fie entftand, die Stellen des nicäniſchen Glaubensbe⸗ 
Eenntniffes, vonderen wahrem Sinne der neue Irrthum 
abwich, auf.einem Concilium ſtets noch Elarer, deutlicher 
und daher auch in Worten und Ausdrücken umfländlicher 
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Händel gemacht. Euftachius k: ſich dadurch fehr 
gekraͤnkt. Leicht haͤtte er gegendede von feinen Fein⸗ 
den gegen ihn erhobene Anklage ſich rechtfertigen koͤn⸗ 
nen; aber ſey es, daß er ſich entweder ſeinen Gegnern 
nicht gewachſen glaubte, oder auch die biſchoͤfliche Buͤr⸗ 
de uͤberhaupt ſeine Kraͤfte uͤberſtieg; genug er hielt fuͤr 
rathſamer, ſeinen Sitz zu verlaſſen und auf ſeine Wuͤr⸗ 
de zu verzichten. Von einem Concilium der Biſchoͤfe 
Pamphyliens war an die Stelle des Euſtachius Theo⸗ 






dorus zum Biſchof geweihet worden. 


9, Erſterer erſchien jetzt auf dem Concilium und 
begehrte, nicht wieder auf ſeinen ehemaligen Stuhl 
erhoben zu werden, ſondern blos den Titel und die 
Wuͤrde eines Biſchofes. Eine ſolche Verzichtleiſtung 

auf die Ausuͤbung des biſchoͤflichen Amtes war zwar 
nicht erlaubt. Aber geruͤhrt von den Thraͤnen des 
Greiſes nahm das Concilium ihn auf das neue in die 
Gemeinſchaft der Biſchoͤfe auf, auch ertheilte es ihm 
wieder den Titel und Rang eines Biſchofes; jedoch 
unter der Bedingung, daß er ohne die Erlaubniß des 
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zu beſtimmen. Der obige Canoen oder vielmehr ein ganz 
ſchamloſer Mißbrauch deſſelben gab nun den Hereſiarchen 
"und ihren Anhängern einen recht weiten Spielraum. 
Sich auf diefen Canon berufend, verwarfen fie jetzt nicht 
. aur alle über das nicanifche Glaubensbefenntniß , felbft 
von dem -conftantinopolitanifchen Concilium, gegebene 
nähere, deutlichere und alien Ausflüchten vorbeugende 
Beſtimmungen und Erklärungen, fondern die Eutichias 
ner weigerten fi) audy auf dem zweiten, oder Vielmehr 
Afterconcilium von Ephefus, ein offene®, gerades und 
deutliches Bekenntniß ihrer Lehre abzugeben; der obige 
Canon, fagten fie, erlaubte ihnen diefes nicht, und ins 
dem fie auf Kiefe Weife unter Lärmen und Geſchrei be« 
Baupteten, daß das nicanifche Glaubensbekenntniß auch 
das ihrige wäre, verbargen und verftecften fie unter den 
allgemeinen Ausdrücken deffelben alle Irrthümer ihre. 

eigenen verfehrten Sinnes. " 








E te a a wo 
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Theodorus ſich Feiner bifhöflichen Verrichtung unters 
ziehen bürfe. 

10. Biſchoͤfe aus der Inſel Cypern klagten gegen 
Johannes von Antiochien, Daß er jene Inſel feinem 
Patriarchat unterwerfen und Das Recht, Bifchdfe und 
Prieſter dort zu ordiniren, fi anmaßen wolle. In 
Gemaͤßheit der Canons von Nicaͤa, welche jede Kirche 
in ihren, ihr von jeher zuftehenden Rechten, zu fchüs 
gen und zu erhalten verorpnen, entſchied das Concili⸗ 
um gegen den Patriarchen von Antiochien zu Gunften 
der cypriſchen Bifchöfe.*) 

11. Seit langer Zeit war Serufalem ein Gegens 


ſtand der hoͤchſten Verehrung der ganzen über den Eros 


kreis verbreiteten Chriftenheit. Es war die heilige : 


Stadt, wohin unaufhörlich eine Menge theild durch 


Frömmigkeit und Heiligkeit, theild durch die höchften 
weltlichen Würden ausgezeichneter Männer wallfahrs 
teten. Die heiligen Orter zu Befuchen, ven geweihten 
Boden zu betreten, auf welchem der Sohn Gottes 
einft wandelte, war der fehnlichite Wunſch jeder an⸗ 
daͤchtigen Seele. Der daher nie ſtockende Zuſammen⸗ 
flug fo vieler und dabei oft auch fo erlauchter Fremden 


”) Der Pater Garnier glaubt, daß die cypriſchen Vifchdfe 
‚ Die wahre Lage der Sache nicht gerade mit der größten 
Zreue bargeftellt, und die Väter des Conciliums, ohne⸗ 
hin mit Johannes Höchft unzufrieden wegen der von ihre 
deranlaßten Spaltung, auch beffen Gerechtſame nicht 
fehr gründlich unterfuht hatten. Indeſſen führt Gars 
nier Beine Beweife an, worauf er feine Meinung begrüns 
ben Eönnte, Zonaras findet das von dem Concilium in 
diafer Sache erlafiene Dekret, und woraus er den Sten ' 
Canon madıt, vollfommen gerecht; und auch Balfamon, 
obſchon felbft Patriarch von Antiochien, gefteht dennoch 
ein, daß alle von den cypriſchen Bifchöfen angeführte 
Ihatfaden richtig und der Wahrheit angemejien gewe⸗ 


fen wären, 
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aus allen Theilen der chriſtlichen We in Verbindung 
mit der hehren Wuͤrde, welche der aͤlteſten, viel fruher 
als jede andere, geſtifteten Kirche anklebte, ſchienen 


dem Biſchofe derſelben ſchon ſtillſchweigend einen ge⸗ 


wiſſen Vorzug vor den uͤbrigen Biſchofen des Landes 
einzuraͤumen. 

12. Juvenalis, damaliger Biſchof von Jeruſa⸗ 
lem, wollte dieſe allgemeine Stimmung benutzen und 
ſtrebte nach dem Primat über ganz Palaͤſtina. Zwar 
fand ſich dadurch die Kirche von Caͤſarea in ihren Rech⸗ 
ten gekraͤnkt; aber die eben fo natürliche, als tiefe Ehr⸗ 
furcht gegen die Erſtlingskirche des Sohnes Gottes zog 
ſchon alle verſammelte Vaͤter auf die Seite des Juve⸗ 
nalis, als Cyrillus allein ſich dieſem Antrag wider⸗ 
ſetzte. Er widerſetzte ſich demſelben als Bevollmaͤch⸗ 
tigter des roͤmiſchen Stuhles, hemmte alle fernere Ver⸗ 
handlungen daruͤber, und ſchrieb auch nachher noch oͤf⸗ 
ters deswegen an den Pabſt Leo, ihn bittend, ſich dem 
ungerechten und ehrgeizigen Streben des Juvenalis zu 
wiverfeßen; fo daß, fo lange Eyrilfus lebte, Juvena⸗ 


lis von der Kirche nicht als Patriard) von Paldftina 
| anerfannt ward. *) 


13. In Thracien waren, einem uralten Herkom⸗ 
men zu Folge, ſtets zwei bis drei Bisthuͤmer mit ein⸗ 
ander vereint. Aber einer der thracifchen Biſchoͤfe, 
naͤmlich Fritilas von Heraklea ſtand jetzt in den Reihen 
des Johannes von Antiochien. Es war zu befuͤrchten, 


daß jener, um die Zahl der ne Biſchoͤfe | 


2) Erft auf dem Cohcilium von —— ward Juvenalis 
als Patriarch von, Paläſtina anerkannt. Es war aber 
diefes eine offenbare Verlegung der, durch dem 7ten Ca- 

N) non von Nicäa, dem Bifchofe von Cäſarea zuerfannten 
Rechte. Diefer behielt zwar den Titel und die Würde 
eines ——— von Palaͤſtina, übte aber 
fernerhin Feine dem Metropolitanbifchofe bis er ; 
bende Rechte mehr aus. ee 
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„und deren Anhang zu vermehren, nun eben: fo viele 
neue Bifchöfe weihen möchte, als es Kirchen: ohne eige⸗ 
ne Bifchöfe in der Provinz Xhracien gab. Einige der 
thracifchen Bifchöfe theilten dieſe nicht ungegrünvete 
Beforgniß dem Eoncilium mit, und dieſes entfchied, 
dag in Anfehung jener Kirchen Feine dem biöherigen 
Braudy und altem Herfommen zuwiderlaufende Feuer 
rungen dürften eingeführt werden. Jede Ordination 
diefer Art wäre uncanonifch und ald ungültig zu bes 
trachten. | 

14. Auch des maffalianifchen Unfinnes gefchah in 
dieſer Sitzung wieder Erwähnung. Balerianus und 
Anphilschus, zwei Bischöfe aus Pamphylien, machten 
naͤmlich dem Concilium die Anzeige, daß von jener 
aberwitigen Sekte ſich nod) einige Anhänger in Pams 
phnlien und Licaonien herumtrieben. Die beiden Bis 
fchöfe begehrten, daß die, gegen diefe Lanpftreicher: und 
Muͤßiggaͤnger⸗Sekte, und der man auch große Unlau⸗ 
terfeit der Sitten zum Vorwurf machte, von Dem, eis 
nige $ahre früher in Conftantinopel unter dem Siſin⸗ 
nius, gehaltenen Concilium genommenen Befchlüffe in 
neue Kraft gefeßt würden.*) Das Concilium willigte 
in diefe Foderung, erneuerte alle gegen die Maffalias 
ner ergangene Verordnungen und befahl allen Biſchoͤ⸗ 
fen von Pamphylien und Licaonien über deren Auf: 
‚ rechthaltung zu wachen und alle Klöfter aufzubeben, 
deren Mönche von dem maflalianifchen Aberwig ange: 
ſteckt wären. 


*). Maffaltaner, welche man von eistem griehifehen Wort 
auch Enditen, das heißt die Betenden nannte, ſetzten 
das ganze Chriſtenthum in das Gebet. Tag und Nacht 
beten war ihrem Wahne nad) die einzige Beftimmung 
des Chriften. Arbeiten hielten fie für unerlaubt, vers 
warfen die Taufe ynd übrigen Sacramente und führten 
ein müßiges, herumſchweifendes und.dabei oft höchſt la⸗ 
ſterhaftes, Ärgerliches Leben. 
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15. Gegenden Borwurf, welche die orientalifchen 
Biſchoͤfe dem Concilium madıten, ald wenn ed meh⸗ 
rere die maffalianifche Keterei begünftigenve Biſchoͤfe 
in feiner Mitte zählte, konnten die verfammelten Bas 
ter ſich nicht beffer-rechtfertigen, ald durch Erneuerung 

aller gegen eben viefe Sekte beftehenven Veroronungen. 
= 16: Was zu diefem albernen Bormurf Anlap ge 

geben haben mag, war wahrfcheinlich wieder ver Or; 
Den der Acemeten, welcher vermuthlich in dem Spren⸗ 
gel einiger der in Epheſus verfammelten Bifchöfe moch⸗ 
te Klöfter gehabt haben. Ofters fchon waren die froms 
men Acemeten”) mit den phantaftifchen Mafjalianern 





*) Der Oxden der Acemeten wer erſt einige Jahre vorher 
von dem heiligen Alerander geftiftet worden, Die Mons 
che in jedem Ktofter dieſes Ordens waren in mehrere 
Chöre getheilt, melde ſich wechſelsweiſe einander abloͤ⸗ 
feten, um ununterbroden Tag und Naht Pfalmen zu 
fingen und das Lob Gottes. erfchallen zu laſfen. Man 
nannte fie daher Acemeten, das heißt: die Nichtſchla— 
fenden. Die übrigen Regeln und Einrichtungen dies 
| fe Ordens waren ganz den evangelifhen Worfchriften . 
- angemeflen, und die Mönche deffelbenr führten ein from: 
meß, heiliges und erbauliches Leben. — Als eine Stadt 
in Mefopotamien, deren Einwohner ber heilige Aleran- 
der von dem Heidenthum zu der chriflichen Religion bex " 
Eehrt hatte, diefen apoftolifhen Mann nun durchaus zum 
Biſchof haben wollten, daher unter einem andern Vor- 
wand zu lich einfud, aber fobald er gefommen war, die 
Thore fließen ließ, um ihn zu zwingen die bifchöfliche 
Weihe anzunehmen; fo ließ ſich der heilige Aferander, 
deſſen tiefe Demuth ihm nicht erlaubte, das furchtbare 
Oberbirtenamt anzunehmen, in einem an einen Strid 
‚befefligten Korb des Nachts. über die. Stadtmauer her: 


unter. Ohne zu wiflen, wohin fein Weg ihn führte, 


Drang er immer tiefer und tiefer in die Wüfte, bis er 
- endlich, nach einem Marfch von zwei Tagen, an eine 
Höhle kam, mo er ſich fiher glaubte und daher einige 
- Zage zu verweilen gedachte. Aber die fehr geräumige 
Höhle war der gewöhnliche Aufenthaltsort einer Räuber: 


S 
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verwechjelt worden. Wo gierig nad) jeder Gelegenheit, 
den Gegner zu verunglimpfen,, gehafcht wird; da gilt 
auch ver ſchwaͤchſte Schein für Überzeugung, und der 
man ſich um fo lieber füget, als jede Unterfuchung fos 
gleich den Ungrund des Vorwurfes zeigen und mit Dies 
ſcem auch die erwünfchte Gelegenheit, die Gegenpartei 
berabzumürdigen, entwifchen würde, ! 


XIII. 


1. Der ſchwankenden Ungewißheit des Theodo⸗ 
ſius machte endlich ein Brief des Acacius von Berda 
ein Ende. Schon über das gewoͤhnliche Ziel des menſch⸗ 
lichen Lebens weit hinausgerüdt — er war 110 jahre 
alt — hatte dieſem fein hohes Alter nicht erlaubt, ſich 
der befchwerlicyen Reife nach Ephefus zu unterziehen. 
Aber, obfhon dem Köryer nad) von dem Concilium . 
getrennt, war er doch, wie er fich in feinem Brief an 


Bande. Schon in der eriten Nacht Fam der Hauptmann 
"mit der ganzen Motte an. Alerander erkannte fie fos 
glei) für das, was fie waren. Unbefümmert um fich 
- felbft, jammerte ihn nur des unfeligen Zuftandes diefer 
Verirrten. Mit der Kühnheit eines Apofteld redete er 
zu ihnen; ftellte ihnen die Schändlichkeit ihres Wandel 
dar; fprach von den furdhtbaren Gerichten Gottes, von. . 
dem ewigen Verderben, dem fie auf dem Pfad des Las 
ſters entgegen eilten. Gott fegnete feine Worte. Das 
Herz feiner mord⸗ und raubluftigen Zuhörer ward er. 
weicht. Don nun an entfagten fie ihrem gottlofen Ger 
werbe. Die ehemalige Rduberhöhle wurde jegt in ein 
Kloſter umgewandelt und aus Maͤubern wurden fromme 
büßende Mönche. Alerander weilte noch einige Zeit bes 
.-. ihnen und bevor er fie verließ, ernannte er einen OL, 
- unter deſſen Leitung fig nachher ein für die ganze um 
bene Gegend hoͤchſt erbauliches und frommes Leben 
ten, | i 


‘ 


wr 
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ven Kaiſer ausdruͤckt, im Geifte mit den Vätern in 
Epheſus vereint. Tief fehmerzte ihn die Uneinigkeit 
der Bifchöfe; nichts Tag ihm mehr am Herzen ald der 
Friede in der Kirche. Er bittet ven Kaifer, alles zu 
verſuchen, um eine völlige Vereinigung ver Bifchöfe 
su bewirken und ven Frieden der Kirche wieder zu ſchen⸗ 
fen. Um diefen heiligen Zweck zu erreichen, raͤth er dem 
Kaifer, die gegenfettig gefchehene Abfekung der Bir 
fchöfe gut zu heißen, bis fie felbft unter ſich ihren Zwiſt 
würden ausgeglichen haben, 

2. Das ehrwürdige, hohe Greifenalter des Acaz 
dus, feine langjährige und Daher reihe Erfahrung in 
Verbindung mit dem großen Ruf der Froͤmmigkeit und 
Gelehrſamkeit, in welchem er ftand, machten tiefen 
Eindrud auf das Herz des Theodoſius. Er befchloß, 
ben Rath des Bifchofes von Berda zu folgen. 


3. Uber Acacius -war ein Schal. Schon in 
frübern kraͤftigern Jahren hatte er fich ald einen wir: 
thenven Feind des heiligen Chrifoftomus gezeigt, und 
bei der harten, graufamen Berfolgung dieſes heiligen 

atriarchen eine der ſchaͤndlichſten, gehäfligften und 

evelhafteften Rollen gefpielt. In welchem Rufe der 
Froͤmmigkeit er auch ftehen mochte; fo fehlten ihm doch 
Liebe und Demuth; zwei Tugenden, ohne welche e3 
gar feine wahren, ſondern blos gleifende Scheintus 
genden gibt. | | Ä 


4. Wohl mochte Acacius eines jener uͤbertuͤnchten 
Graͤber gewefen ſeyn; von Auflen fhön anzuſehen, 
aber im Innern voll. des faulenden Moders. Aus Al: 
tersſchwaͤche unvermoͤgend, ſich nach Ephefus auf das 
Concilium zu begeben, hatte er den Paul von Emeſa 
zu ſeinem Bevollmaͤchtigten ernannt. Aber dieſer Be⸗ 
vollmaͤchtigte war, ohne jedoch ein geheimer Anhaͤnger 
des Neſtorius zu ſeyn, zu den Fahnen der den Herefiars 


u 
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hen begünftigender, ſchismatiſchen Bifchöfe übergetres 
ten. Alfo entweder durch Paul von Emefa bethört, 
oder vielleicht auch nach eigenen Grundſaͤtzen handelnp, 
hatte Atacius an ven Kaiſer geſchrieben und diefem jenen 
argliftigen' Rath ertheilt; wohl wiſſend, daß die oriens 
talifchen Bifchöfe nie in die Wiederherſtellung des Cy⸗ 
rillus und Meinnon einmilligen ; wenn diefe nicyt auch 


zur Wiederherftellung des Neftorius ihre- Zuftimmung 
geben wirden ·. 


5 Bon Allem dieſem wußte der fromme, ums 
das Wohl ‚ver ‘Kirche aufrichtig beforgte, Dabei aber 
an eigener Einſicht befchränfte Theodoſius nichts. Ahn⸗ 
lichen Rath, wie Acacius; hatten ihm ſchon einige ſei⸗ 
ner dem Neſtorius mehr oder weniger anhangenden 
Raͤthe gegeben: - Die Abfeßung des Neftorius, des 
Cyrillus und‘ Meninon ward demnach durch einen fais 
ferlihen Beſchluß beftätiget, alles Übrige, was von 


. beiden Theilen "gefchehen war, caflirt und einer ver 


oornehmften Beamten des Hofes, nämlich Johannes 
der Comes Largitionum, ernannt, um als Faiferlicher 
Commiſſarius fih nah Epheſus zu verfügen. "Mit 
fehr ausgedehnten Vollmachten verfehen, follte viefer 
vor Allem: darauf fehen, fammtliche Bifchdfe in Anſe⸗ 
hung der Slaubenslcehren zu vereinigen, alled Übrige 
nach Befinden ver Umſtaͤnde orbnen, Daß AÄrgerniß ei, 
ned Schisma fobald als möglich heben, das Concili⸗ 
um, wenn nöthig, auflöfen und die Bifchdfe zu ihren 
Kirhen zurückkehren laſſen. In einem kaiſerlichen 
Schreiben, welches der Comes Johannes dem Conci⸗ 
lium uͤbergeben ſollte, wurden dieſe Befehle den Bi⸗ 


ſchoͤfen bekannt gemacht. Ohne einen Unterſchied zu 


machen zwiſchen den Vaͤtern des Conciliums und den 


ſchismatiſchen Orientalen, war dieſer Brief des Theo⸗ 


doſius an ſaͤmmtliche in Epheſus anweſende Biſchoͤfe 


gerichtet. 
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xv 


1. Wichtige Sefchäfte, welche der Comes Jo⸗ 
hannes unter Weges abzumachen hatte, verzoͤgerten 
deſſen Ankunft in Epheſus. Aber das Geruͤcht von 


dem, mas in Conſtantinopel beſchloſſen worden, ging 


ihm voran und die Biſchoͤfe waren, bevor er ankam, 
ſchon von dem Zweck ſeiner Sendung unterrichtet. In 


einer vor dem verſammelten Concilium gehaltenen, 


ſalbungsvollen Rede ſuchte daher Cyrillus vie Biſchoͤfe 


zu der ihnen bevorſtehenden Verfolgung zu kraͤftigen. 
Er ermahnte ſie, ihr ganzes Vertrauen in den Sohn 
Gottes zu ſetzen, der ſchon ſo oft ſeine Kirche in Ge⸗ 
fahren geſchuͤtzt, die Feinde derſelben gedemuͤthiget, 
und auch jetzt ihren Drangſalen ein Ziel ſetzen werde. 
Dieſe Rede that große Wirkung und einſtimmig faß⸗ 
ten alle Biſchoͤfe den Entſchluß, als wahre Bekenner 
der Religion Jeſu lieber alles zu dulden, als der Wahr⸗ 
heit untreu zu werden. | on | 

2. Sobald der Comes Johannes angelommen 
war, gab er fogleich ven Bifhöfen davon Nachricht. 
Unverzüglic verfammelten ſich diefe, die Orthodoxen 
unter Cyrillus, die Neftorianer und ſchismatiſchen 


Drientalen unter Johannes von Antiochien. Beiden 


heilen machte ver Comes einen Höflichkeitöbefuch und 
lud fie hierauf ein, am folgenden Tage bei ihm zu ers 
fheinen, um die Befehle des Kaifers zu vernehmen.. 
- Um Verwirrung und jeden Streit zu vermeiden, ſchrieb 
er jedem Theile vor, wann er fommen und wie er bei 
ihm eintreten follte. 

3. Am frühen Morgen des andern Tages machte 
Neftorius mit feinen Freunden ſich auf ven Weg nad) 


der Wohnung ded Comes. Bald nad) ihm fam os 


hannes mit den orientalischen Biſchoͤfen, und endlich 
auch Eyrillus mit den übrigen, viel zahlreichern Bis 


— 
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ſchoͤfen des Coneiliums; jedoch mit Ausnahme des 
Memnon, welchen eine Unpaͤßlichkeit zurückhielt. 

3. Als alle verſammelt waren, wollte der Comes 
das kaiſerliche Schreiben ableſen. Sogleich proteſtir⸗ 
ten alle orthodoxen Biſchoͤfe dagegen und erſuchten den 
Comes, zuvoͤrderſt den Neſtorius und die ſchismati⸗ 
ſchen Biſchoͤfe zu entfernen; denn da jener abgeſetzt, 
dieſe aber aus der Gemeinſchaft der Biſchoͤfe ausge⸗ 
ſchloſſen worden, ſo koͤnnten ſie auch, ohne ihr Ge⸗ 
wiſſen zu verletzen, nicht gemeinſchaftlich mit ihnen 
irgend einer Verhandlung beiwohnen. 

4. Diefem Anſinnen ver katholiſchen Biſchoͤfe 
wollte der Comes ſich nicht fuͤgen; noch weniger woll⸗ 
ten es die ſchismatiſchen Biſchoͤfe; im Gegentheil fo⸗ 
derten dieſe, daß Cyrillus, welcher von ihnen abgeſetzt 
waͤre, aus der Verſammlung entfernt werden ſoilte. 
Es entſtand ein heftiger Wortwechſel, welcher lange 
Dauerte und einen großen Theil des Tages hinweg— 
5 Der Comes Johannes glaubte endlich einen 
Ausweg gefunden zu haben umd machte ven Vorſchlag, 
daß blos Neftortus und Cyrillus fich entfernen, alle 
fibrige aber bleiben follten. Auch Dagegen proteftirten 
die Väter des Conciliums, und zwar gegen das Eine 
wie gegen Das Andere, Sie beitanden Darauf, Cyril⸗ 
[us muͤſſe bleiben, Neftorius und die ſchismatiſchen 
Biſchoͤfe ſich entfernen. u | | 

6, Jetzt gebrauchte der Comes Gewalt, ließ Ne⸗ 
ſtorius and: Eyrillus aus dem Saal hinausfuͤhren, 
alle Eins und Ausgänge des Hauſes fihließen und 
zwang auf diefe Art die Bifchöfe, gegen ihren Wils 
len, zu bleibn. | — 

7. Als das kaiſerliche Schreiben abgeleſen war, 
erhoben ſich ſaͤmmtliche Väter des Conciliums und ere 
klaͤrten einſtimmig, daß fie in Die ungerechte, frevel⸗ 
bafte Abſetzung des Eyrillus nie einwilligen würden / 
Zortf,d. Stolb. R: G. 16. B. 9 
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-einwilligen Fönnten, und daher bereit wären, fich Tier 
ber jeder Verfolgung auszufeßen, als an der gerechten 
Sache zu Verräthern zu werben. Die orientalifhen 
Biſchoͤfe im Gegentheil, im Geifte ſchon triumphis 
rend über ihre Gegner und daher mehr erfreut über 
‚ven Fall des Eyrillus und Memnon, als betrübt 
über vie Abfeßung des Neftorius, überließen nun 
legtern ohne Bedenken feinem Schickſal und erflärs 
ten, daß fie volllommen die Anfichten des Kaifers 
theilten und daher ſich willig feinen” Anoronungen 
fügten, 


9. Der Comed machte noch einige Verſuche, 
die orthodoxen Biſchoͤfe durch glatte Worte zu beres 
ben, ſich mit den orientaliſchen zu vereinigen. Da 
ihm dieſes nicht gelang, ließ er unter dem Vorwan⸗ 
de, es moͤchten Unruhen in der Stadt entſtehen, 
den Cyrillus, Memnon und auch den Neſtorius ver⸗ 
haften; letztern nur zum Schein; denn er uͤbergab 
ihn dem Candidianus, der bekanntiich Neſtorius war⸗ 
mer Freund war, ihn daher auf Das Beſte behan⸗ 
Belte, defien Hreunden und Anhängern freien Zutritt. 
Ä an ihm geftattete und überhaupt ihm alle nur mögs 

iche Bequemlichkeit verfchaffte. Cyrillus und Mem⸗ 
non aber wurden ver Gewahrfam des Comes Jakob 
übergeben; diefer trennte fie von einander, ließ jeden 
in ein befonderes Gebäude bringen und auf das ftrengs 
fte bewachen, vorzüglich den Cyrillus, deſſen zum 
Gefangniß ihm angewiefene Wohnung er mit Sol⸗ 
Daten umgab, Schildwachen vor die Thüre feined Zim⸗ 
mers ſetzte, Feine Befuche von Freunden ihm erlaub⸗ 
te, und ded Nacrhts ihn — in ſeinem Schlafge⸗ 
mach von Soldaten bewachen ließ. Über alles Die 
berichtete der Comes Johannes an den Kaiſer; aber. 
der Bericht war untreu, günftig ben ſchisriatiſchen, 
abhold den orthodoxen Biſchoͤfen. 


J 
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10. Der Comes Johannes gehörte zu jenen 
Menfchen, deren ſaͤmmtliche Anſprüche ſich bios auf 
das Zeitliche befchränfen. Als Höfling war die Gunft 
feines Herrn ihm das Hoͤchſte. Das heilige Ins 
tereffe der Religion lag ihm wenig am Herzen, noch 
weniger die Einigkeit der Bifchöfe und ver Friede 
in der Kirche. Aber er hatte bemerft, daß ver Kai: 
fer eben diefe Bereinigung fehnlichft wuͤnſche, mithin 
“derjenige, welcher fie zu bewirken das Gluͤck haben 
follte, ganz gewiß "in der Gunft des Kaiſers eine 
Stufe weiter erfteigen würde. Don diefem Augen 
blick an war nun au die Einigkeit der Bif 
der feurigfte Wunſch des Comes Johannes. a 
aber die Bifchöfe des Achten Conciliumsd alle feine 
Borfchläge verwarfen und er für ihre Gründe weder 
Sinn noch Empfänglichkeit hatte; fo fiel‘ nun auf 
dieſe Bifhöfe fein ganzer Haß; in feiner Augen 
waren fie bie einzige Urſache, daß ber ſchon ganz 
ficher gehoffte Dank des Kaiſers ihm jeßt entging. 


11. Ald die ſchismatiſchen Biſchoͤfe bemerften, 
mit welcher unerfchütterlihen Treue und Anhaͤnglich⸗ 
Teit die Vaͤter des Conciliumd dem Cyrillus und 
Memnon ergeben waren und mit welcher Standhaf⸗ 
ttgfeit fie fich der a dieſer Biſchoͤfe widerſetz⸗ 
ten, ſchaͤmten fie ſich ihres, wie einige der Ihrigen 
fi) nachher ſelbſt ausdruͤckkten, an Neſtorius began⸗ 
genen Verraths. Jetzt weigerten ſie ſich ebenfalls, 
das Entſetzungsurtheil des Neſtorius zu unterzeich⸗ 
nen; ſie vertheidigten ihn oͤffentlich, uͤberhaͤuften ihn 
mit Lobſpruͤchen, erzeigten ſich ihm ehrerbietiger als 
je und nannten ihn laut ihren Freund, ihren Vater, 
einen unſchuldig Verfolgten, einen frommen, heili⸗ 
gen Biſchof. Aber durch eben dieſes Betragen ent⸗ 
ſtund nun auch die allgemeine Meinung, daß ſie 
nicht nur des Neſtorius perſoͤnliche Freunde, ſondern 

9 a 
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auch. Anhänger und Bertheiviger - feiner. Irrthumer 
und gottloſen Lehre waͤren. 


U 


12. Um doch wenigſtens einen Theil feiner Sen; 
dung zu erfüllen, begehrte der Comes Johannes von 
‘den Bifchöfen des Conciliums ein fhriftliches Glau⸗ 
bensbekenntniß. Cr konnte ſich mit der Hoffnung 
ſchmeicheln, daß, wenn er dieſes erhielt, er die ori 
entalifhen Biſchoͤfe, die ſich ihm viel willfähriger 
und gefchmeidiger zeigten, leicht überreden würde, 
daſſelbe ebenfalls zu unterfchreiben. Mit diefer Ur; 
Eunde in der Hand hätte er, ſich alsdann bei Theo: 
doſius einer durch ihn bewirkten Vereinigung ber 
Biſchoͤfe rühmen koͤnnen. Der Wahrheit war ja ver 
Weg zu dem Kaifer auf Dad neue wieder verfperret; 
und Da. man biefem ohnehin ſchon gefagt hatte, daß 
beide. Warteien in vielen Punkten, 3. B. in ver Ab: 
fegung des Eyrillus und Memnon völlig einverftan; 
den Ai fo fonnte der Comed Johannes wenig 
oder nichtd Dabei wagen, wenn er nun auch noch 
dem Kaifer die BVerficherung gab, daß dasjenige, 
worüber die Bifchöfe noch nicht einig wären, nur 
unbedeutend, blos Folge ihrer Privatleivenfchaften 
und perfönlihen Zänfereien wäre, . welche jedoch, 
wenn einmal zu ihren Kirchen zuruͤckgekehrt, fich von 
felbft fchon legen würden. 


.. 43; Aber die Vaͤter des Conciliums waren eben 
fd hellſehend, ald der Comes ſchlau war. Sene 
merkten feine Abficht, weigerten fich feiner Foderung 
und -fagten ihm, daß fie nicht nach Ephefus gefom: 
men wären, um ſich in Glaubenslehren eraminiren 
vr laſſen. Ihr Glaube fey der Glaube der apofto; 
ifchen Kirche in Rom; mit diefer ftünden fie in 
Gemeinfchaftz fie wären nad) Epheſus gefommen, 
nicht um von ihrem Glauben Rechenfchaft zu geben, 
fondern um die entflandenen Fragen und Zweifel 
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zu löfen und Die Keßereien, welche man zu verbreis 
ten gefucht hätte, zu verdanmmen, 

14. Ungleich weniger Wiverfeblichleit fand der 
Comes bei den orientalifchen Bifchöfen. Diefe ver: 
ſprachen ihm, ohne alle Widerrede, ihr Glaubenöbes 
fenntniß zu übergeben. Als es aber darauf ankam, 
Daffelbe zu entwerfen, Fonnten fie durchaus mit ein; 
ander nicht einig werden. Beſonders veranlaßte der 
Ausdrud: Gottesgebährerin langes und ermüz 
dended Gezaͤnk. Endlich fam ed doch zu Stande; 
und Dafjelbe war wirflih ganz im Sinne der katho⸗ 
liſchen Kirche; aber eben daher wollte ed aud) bei⸗ 
nahe Feiner ver fchiämatifchen Bifchöfe unterzeichnen, 
und ohne Unterfhrift ward es dem Comes %o; 
hannes überreicht, 

15. Um die Bifchöfe gefchmeidiger zu machen, 
um ihre Geduld wie ihre Kräfte zu erſchoͤpfen, wur; 
den wieder alle die manigfaltigen Quslereien erneuert, 
welche der Comes Candidianus fich früher fhon ge: 
gen viefelben erlaubt hatte, Gleich Gefangenen leb⸗ 
ten fie in Ephefus; faum Daß fie ed wagen durften, 
frifche Luft zu fhöpfen. Die nothwenvigiten Lebens: 
bevürfniffe wurden ihnen entzogen oder erfchwert. 
Viele waren gezwungen, alles was fie hatten, zw . 
verfaufen, um nur ihre Eriftenz zu friften. Es war 
im Monat Auguft; die Hite war druͤckend, beinahe 
unerträglih, ine große Anzahl der Biſchoͤfe ward 
krank; täglich wurden einige begraben; täglich fliegen 
bie Noth und Das Drangfal ber unterbrüdten Väter 
des Conciliums. . 

16. Dad Gerücht verbreitete fih in Ephefus, 
ber Hofe habe befchloffen, den Cyrillus zu verban; 
nen, nur ber den Ort feined Exils fey man. nod) 
nicht einverftanden. Das Gerücht. war nicht unge: 
gründet. Sehr viele Bifchöfe, welche, bevor fie nad) 
Ephefus auf das Eoneilium gekommen, den Patrik 
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archen von Alexandrien nie geſehen, nie gekannt hat⸗ 


ten, kamen jetzt und erklaͤrten unter vielen Thraͤnen, 
daß wenn Cyrillus ſollte verbannt werden, ſie ihm 
an den Ort ſeiner Verbannung folgen wuͤrden. So 
wenig empfaͤnglich auch deg Comes Johannes für die 
Wahrheit feyn mochte; fo mußte er fid) doch jebt 
überzeugen, Daß nicht Zwang, nicht Furcht vor dem 
gebieterifhen Einfluß des Eyrillus die verfammelten 
Väter zur Verdammung ded Neftorius und den übris 
gen Beichlüffen des. Conciliums gegen Sohannes und 
die fchismatifchen Bifchöfe vermodht hatten. Alle 
Biſchoͤfe, alle Mitglieder der heiligen Synode lieb: 
ten und ehrten von ganzem Herzen ihren würdigen 
Chef, und bei ver Ruhe und ungeftörten Heiterkeit 
und Freudigfeit des Geifted, weldye ihn aud nicht 
einen Augenblit in feinem Gefaͤngniß verließen, 
erblidten und bewunderten fie alle in ıhm einen from» 
men, muthvollen und heiligen Bekenner. 

17. Als die Leiden und Drangfale ver Bifchöfe 


den hoͤchſten Grad erreicht hatten und viele Diefer 


Act. Ephes,' 
to. 6. c. II. 


Hirten in banger Ahndung ſich ſchon auf ewig von 
ihren geliebten Herden getrennt und noch haͤrtern 
Verfolgungen aufbewahrt glaubten, wurden ſie durch 
Dad Wort des frommen Acacius von Melitene ge⸗ 
kraͤftiget. Durch innere goͤttliche Offenbarung er⸗ 
leuchtet, ſagte er den tiefgebeugten Vätern mit zu⸗ 
verſichtsvoller Beſtimmtheit voraus, daß die Zeit 
der Pruͤfung nur noch von kurzer Dauer ſeyn werde 
und daß ſie Alle nach wenigen Wochen triumphirend 
zu ihren Kirchen zuruͤckkehren würden. Daß es ver 
Geift Gottes war, welcher aus ihm gefprochen, "hat 
bald Darauf der Erfolg bewiefen. 

18. Mehrere Borftellungen und Synodalſchrei⸗ 
ben hatte indeffen das Goncilium theild an ven Kaiſer, 
theils an die Geiftlichfeit nach Conftantinopel ge: 
ſandt. Aber alle blieben ohne Wirkung; denn Teis 
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ned, oder nur hie und da eined war in die Hände 
gefommen, in welche es beftimmt war. Nur ver 
Lüge und Verlaͤumdung fanden alle Wege offen nach 
Eonftantinopel und zu dem kaiſerlichen Pallaſt. Wohl 
wußten dieſes die Biſchoͤfe; fie fannen daher abers 
mals auf Mittel, ihren Yreunden in Conftantinopel 
umftandlihe Nachricht von der traurigen, hoffnungss 
Iofen Lage des Conciliumd zu geben. 

19. Was man bei Gott und wegen Gott fucht, 
wird gewöhnlich bald gefunden. Ein junger, froms 
mer Mann, Namens Theodor, dem die Natur fchon 
ein gutes Zeugniß auf das Geſicht gefchrieben hatte, 
und der damals einer der Faiferlichen Eilboten war, 
bot ſich den Vätern des Conciliums an, ihre Briefe 
ficher nad) Conftantinopel zu befördern. Die Diens 
fte, weldje er dem Goncilium jegt leiftete, waren 
wichtig; denn zur Belohnung feiner Treue ward er 
einige Zeit nachher von Cyrillus zum Diakon der 
Kirche von Alerandrien gemeibet. 

20, Das Schreiben, welches Theodor nad) Cons 
ftantinopel brachte, war an ven heil. Dalmatius ges 
richtet, demſelben beigejchloffen waren auch Briefe 
an die gefammte Geiftlichleit von Conftantinopel und 
einige ſich allda noch aufhaltenne Bifchöfe des Cons 
ciliums. Welche tiefe Trauer die in biefen Briefen 
enthaltenen Nachrichten bei allen Rechtglaͤubigen in 
Gonftantinopel verbreitete, erhellt aus dem von ber 
Geiſtlichkeit an das Concilium erlaffenen Rüdfchreiben, 

21. Aber unter der Leitung des heiligen Dal; 
matius ward num eine Fräftige, mit rer- apoſtoli⸗ 
fher Freimüthigfeit verfaßte -Vorftellung, oder viel: 
mehr förmliche Proteftation an den Kaiſer befchlofs 
fen und im Namen des hohen und nievern Cleruß, 
mit Einfchluß aller Abte und Mönche, kurz im Nas 
men der gefammten, zahlreichen Geiftlichfeit der .gros - 
Ben, volkreichen Kaiſerſtadt dem Theodoſius übers 
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reicht, „Wenn die Religion,‘ heißt ed unter ans 
berem in diefer Vorftellung, „ven Katholiken gebeut, 
ben. Befehlen der weltlichen Herrfcher zu gehordyen; 
ſo gebeut fie aud nicht minder, da wo die Befol⸗ 
gung folcher Befehle mit Verlegung des Gewiſſens 
verbunden ift, den Fürften mit Der einem Chriſten 
geziemenden Furchtloſigkeit und Freimuͤthigkeit vie 
‚Wahrheit vorzuhalten; und find dieſe Fürften noch 
ſelbſt Ehriften; fo Fönnen fie unmöglich ſich beleidis 
get finden, wenn man, mehr ald ihnen, Jenem ges 
horcht, den fie. felbit als den König aller Könige 
anbeten.” Die Verdammung des Eyrillus und Mem⸗ 
non, beißt es ferner in ver Borftellung, ſey voͤllig 
ungerecht, und vie Urfache, die man verfelben zum 
Grund legen wolle: um nämlich den Frieden in der 
Kirche zu erhalten, ſey nur ein nichtiger, falfcher 
Vorwand, Weniger zu bedeuten hätte ed, wenn 
einige Kirchen des Orients fich trennten, ald wenn 
alle Kirchen verwirrt und in Unfrieden geſetzt würs 
den, Alle Biſchoͤfe des Eoneiliumd mit allen Prie⸗ 
fern und Dienern ihrer Kirchen nebft Der ganzen 
Beiftlichfeit von Conſtantinopel feyen feit entſchloſe 
fen, daß Schickſal derjenigen zu theilen, vie jeßt 
Des Glaubens wegen verfolgt wuͤrden; ja bereit waͤ⸗ 
ren fie fogar „ jeden Augenblick, wenn es nöthig feyn 
ſollte, dem Märtyrertode entgegen zu geben, 

22, Tiefen Einprud machte diefe mit nicht ger 
nug zu preifender Freimuͤthigkeit entworfene Vor⸗ 
ftellung auf das Gemüth des Theovofius, Aber 
dennoch würde fie vielleicht nicht Die erwuͤnſchte Wir⸗ 
fung bervorgebradht haben, wäre nicht Die. Auguſta 
Mulceria ihrem Bruder, gleih einem ihn unſicht⸗ 
bar leitenden Schutzgeiſte, zur Seite geftanden. Wes 
der Theodoſius noch irgend einer aus feinen Lmges 
bungen vermochte jeßt mehr über die Ungelegenheis 
ten des Conciliums eine beftimmte Meinung in feis 
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nem Kopfe feltzubalten. Nur die an Geiftesgaben 
ihrem Bruder weit überlegene Schweſter durchſchaute 
Das fein. gefponnene Gewebe der Arglift und Ges 
waltthat, und bei ver theild natürlich entitanvenen, 
theild vorfäglidy erregten Verwirrung war fie Die 
einzige am Hofe des Kaiſers, welche die Hauptſa⸗ 
che, worauf ed bier anfam, nicht aus des Augen 
verlor, und das Wefentliche von dem Unweſentli⸗ 
chen, unter welchem man jenes gleichfam erſticken 
wollte, zu -unterfcheidven wußte. Es ſcheint, als 
habe Gott vorzüglich diefe Fürftin und den beiligen 
Dalmatius ald Werkzeuge erwählt, wodurd vie 
Wahrheit endlich über ihre Feinde triumphiren follte, 
Stanphaft genug, um fehlgefchlagene Berfuche zu 
wiederholen, und eben fo verftändig, um hiezu auch 
ſtets den ſchicklichſten Augenbli zu wählen, wußte 
Pulcheria die jevesmalige Stimmung ihres Bruders 


Leo. epist, 59. 
Act. Epb. 1. 4. 
Tillm. to, ı5, 
St. Pulq. Vi- 
erge etimper. 


und jeden günftigen Moment fo glüdlicy zu benutzen, 


daß fie ihn endlich gänzlic wieder und wie ed ven 
Anfhein hat, felbft gegen feinen Willen, auf bie 
Seite des Conciliums binlenfte. Ä 

23. Segen alle Erwartung und ohne fich über 
die Motive zu erflären, gab alfo Theodoſius auf 
einmal Den dringenden Bitten der Bäter in Ephe⸗ 
ſus nad) und erlaubte ihnen, 8 aus ihrer Mitte 
ganz nad) eigenem Wohlgefallen gewählte Deputir, 
ten zu ihm nad) Eonftantinopel zu fenden. Gleiche 
Faiferliche Begünftigung warb indeffen aud) dem Jo⸗ 
hannes und feinen orientalifchen Biſchoͤfen. 


XV. 


1. Durch den Comes Johannes ward den Bi⸗ 
ſchoͤfen beider Theile in Ephefus der kaiſerliche Ber 
fehl bekannt gemacht. Daß den Orientalen, wie 
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Katholifen gegönnt ward, eine gleiche Anzahl von 
Biſchoͤfen nad) Eonftantinopel abzuordnen; darin lag 
fhon eine auffallende Ungerechtigkeit; denn die Lebs 
tern verlohren Dadurch Die Vortheile und den Nadıs 


druck, den ihre unverhältnigmäßige Mehrzahl ihrer- 


gerechten Sache geben mußte, Indeſſen fäumten 
Die Väter des Eonciliumd nicht, ihre Abgeordneten 
zu ernennen. Gerne wäre Eyrillus felbit mit ihnen 
nach Eonftantinopel gereift; aber noch hatte ver 
Comes Johannes ihn nicht feiner Haft entlafien. 
Die beiden päbftlihen Legaten Arcadius und Phis 
lippus ftanden an der Spitze ver Deputirten des 
Conciliums; unter ihnen befand ſich auch der ehrs 
würdige Acacius von Melitene; der ſchon befannte 
Lehrer und Freund bes heiligen Euthimius, 


2. Die Inſtruktion, welche das Concilium feis 
nen Aobgeordneten ertheilte, war ganz fo, wie ſolche 
von einer allgemeinen Synode zu erwarten fand, 


die im Bewußtſeyn, ihren heiligen Beruf erfüllt zu 


haben, nun durchaus nicht gefonnen war, mit bem 
Irrthum oder der Gewalt zu unterhandeln und durch 
fträflihe Nachgiebigkeit ihr Gewiſſen zu befleden. 


Nur wenn Johannes und die orientalifchen Biſchoͤ⸗ 


fe, heißt es in der Sinftruftion, die Abſetzung des 


Neftorius unterzeichnet, deffen Lehren und ihre Ans- 


haͤnger anathematifirt, für die dem Cyrillus, Mems 
non und dem ganzen Concilium zugefügten Beleidis 
gungen fhriftliche. Abbitte geleiftet und mit ven Ka⸗ 
tholifen fich vereiniget hätten, die Freilaſſung des 
Eyrillus und Memnon bei dem Kaifer zu bewirken; 
erit dann follten fie, zwar jene Bilchöfe noch nicht 
in Die Kirchengemeinfchaft aufnehmen, aber ihnen 
doch Hoffnung zur Wiederaufnahme. machen. In 
dieſem Fall hätten fie zuvor an das Goncilium zu 
berichten, und viefes würde alsdann, wenn Eprils 


— 
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lus und Memnon wirklich in Freiheit gefeßt wären, 
jenen die Losſprechung ertheilen. 

3. An der Spitze der Deputirten der ſchisma⸗ 
tifhen Bischöfe ftand Johannes von Antiochien felbft. 
Die traurige Auszeichnung, ein Abgeordneter der 
Schismatiker zu feyn, ward auch dem Theodoretus 
von Cyrhus. Die Vollmadıt, welche fie von ihren 
Committenten erhielten, war unbefcränf Cie 
koͤnnten unterhandeln, nachgeben, feitiegen, was 
und fo viel fie möchten; alle würden vie übrigen 
- genehmigen. Nur ging Diefe Partei von der Bors 
ausfehung aus, Daß die Anathematiömen ded Ey 
rillus verdammt und Diefer und Memnon abgefeht 
bleiben würden. Des Neftorius geſchah darin gar 
feiner Erwähnung; ein abermaliger Beweis der Zwei⸗ 
Deutigleit und des Wankelmuths viefer Faktion; denn 
wenige Tage vorher hatten noch Die zu ihr gehöris 
gen Bifchöfe eine feierliche Verbindung unter einans 
der eingegangen, vie Sache des Neitorius nie zu 
verlafien, deſſen Abſetzung nie als canoniſch und 
rechtmaͤßig zu erkennen. 

4. Waͤhrend die Biſchoͤfe auf dem Wege nach 
Conſtantinopel waren, erhielt Neſtorius die Wei— 
ſung, ſich in ſein ehemaliges Kloſter nach Antio⸗ 
dien zu verfügen. Seinen Freunden und Anhaͤn⸗ 
gern entſchwand jetzt der lebte Strahl der Hoffs 
nung, ihr ‚Haupt den Patriarchenftuhl von Cons 
ftantinopel wieder beiteigen zu fehen. Wahrfcheins 
lich führte Neftorius felbit diefe Cataftrophe früher 
berbei, als fie vielleicht ohne fein eigenes Meitwirs 
fen eingetreten wäre. In der thoͤrichten Meinung, 
Daß er wohl unter dem fchügenden Einfluß feiner 
mächtigen Goͤnner die Erlaubniß erhalten pürfte, 
fih dem Hoflager zu nähern, hatte er an Antios 
chus, damaligen Praͤfektus Prätorio gefchrieben, . 
über feinen langen Aufenthalt in Ephefus geklagt 
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md ben Wunſch geäußert, diefe Stadt verlaffen zu 
dürfen. Eiliger, als er glaubte, fam die Antwort 
zuruͤck und mit diefer die Erlaubniß, daß er mit 
Ausnahme Conſtantinopels ſich hinbegeben Tönne, 
wohin er wolle; Daß ed jedoch dad rathſamſte für 
ihn ſeyn würde, fich wieder in fein ehemaliges Klos 
ſter nach Antiochien zu begeben, zu welchem Zweck 
man ihm unverzüglich eine ihn dahin begleitende 
Wache fenden wolle. Für alle feine Bepürfniffe 
unter Weged würde überall die größte Sorge ges 
fragen werden, Syn viefem unter allen möglichen 
Höflichleitsformeln gegebenen Rath glaubte Neſto⸗ 
rius einen veutlihen Befehl des Kaiſers zu fehen, 
fid; einftweilen hinter ven Mauern feined ehemaligen 
Klofterd zu verbergen. Nur Schade, daß aud) Fld- 
ſterliche Einfamfeit und dad Beifpiel frommer Möns 
ce, wie wir bald fehen werden, ihn nicht wieder 
zur Befinnung bringen fonnten. Nichts blieb ihm 
nun übrig, als ſich feinem wohlverdienten Schickſal 
zu fügen Das Einzige, wodurch er feinem gede⸗ 
müthigten Stolz eine Erleichterung zu verfchaffen 
"glaubte, war, daß er dem Antiochus antwortete: 
„ee fühle ſich bochgeehrt, der Vertheidigung des 
Slaubend wegen, feiner Würde ſich entfeßt zu fehen. “ 

5. Ald die nach Conftantinopel abgeorbneten 
Biihöfe in Chalcedon anfamen, erhielten fie den 
Befehl, allda zu bleiben. Der Grund dieſer neuen 
PBerfügung lag in der Beforgnig der Möglichkeit 
eined bei ihrer. Ankunft in Eonftantinopel entftehen« 
den Volksauflaufes. Diefe Beforgniß war nicht uns 
gegründet. Das Volt von Conftantinopel verabs 
feheuete von ganzem Herzen die Schismatiker; dies 


u fen fchrieb es alle Die Drangfale, alle die Verfols 


gungen zu, welchen Eyrillus und alle Väter des 
Conciliums fo lange ſchon audgefegt waren. Bon 
einem zahlreichen, leicht zu entflammenden und größs 


& 
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tentheild müßigen Pöbel der Hauptftadt war bems 
nach alled zu befürditen. Übrigens ward Ehalres 
don, obgleich jenſeits des Bosphorus gelegen, ale 
eine Borftadt von Conftantinopel betrachtet. -- 

6. Die Entfernung "und Verweiſung des Nes 
ftorius nach feinem ehemaligen Klöfter war ein Dons 
nerfchlag für Die Schismatiker. Ihre Deputirten 
erfuhren dieſe niederfchlagende Nachricht bei ihrer 
Ankunft in Chalcevon. Mit Recht fahen fie dieſes 
ihnen unerwartete Ereigniß als eine der ungünftigs 
ſten Vorbedeutungen an; denn wenn der Slaifer die 


Entſetzung des Neftorius als canonifh und recht⸗ 
mäßig erkannte; ſo mußte er auch die Verſammlung 


der Biſchoͤfe, welche jenen abgeſetzt hatten, für Das 
wahre Concilium halten und die Genehmigung des 
wichtigſten ver Darauf genommenen Beſchluͤſſe die 
Genehmigungen aller uͤbrigen Verhandlungen zur 


Folge haben. | 


7. Bon dem Bilhofe von Chalcedon wurden 


die Abgeorpneten des Conciliums auf das freund 


fchaftlichfte und wohlmollendfte empfangen und der 


felbe wieß ihnen eine feiner Kirchen an, in welcher 


fie täglich unter einem großen Zulaufe des Volkes 
predigten und die heiligen Geheimniſſe feierten. Auch 
die Schismatiker begehrten eine ähnliche Beguͤnſti⸗ 
gung von dem Biſchofe; aber viefer ſchlug fie ihnen 
geradezu ab und enthielt ſich jeder Gemeinfhaft mit 
ihnen. Aus allen Kirchen verbannt, wählten fie 
nun ein Privathaus, liegen einen großen Saal er⸗ 
foderlich einrichten und predigten nun ebenfalld ab 
len, weldje theild als geheime Anhänger des Neftos 
rius, theild blos von Neugierde herbeigelodt, ihre 
Predigten hören mochten; und in einer folcher Pre⸗ 
digten gefchah ed, daß der fonft fo würdige, fo ges 
lehrte Theodoret von Cyrhus ſich fo weit vergaß, 
daß er auf. den Neftorius eine Lobrede hielt und 
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ihn feinen anmefenden Zuhörern ald ihren einzigen, 
‚rechtmäßigen Hirten Darftellte, deſſen baldige Wies 
derherſtellung auf den Patriarchenftuhl man wüns 
ſchen, fehnlichf von Gott erfleben müffe. Mit leis 
denſchaftlicher Heftigkeit ſprach er hierauf gegen Acas 
eius von Melitene und alle, welche glaubten, daß 
die. Gottheit babe leiden fünnen. Er nannte zwar 
nicht den Acacius; aber er erklärte auch nicht in 
welchem Sinne jene Behauptung falfh und in wels 
dem andern. Sinne fie wieder wahr wäre. Die 
Gottheit it impaffibel. Dieß lehrt und lehrte 
Die Kirche von jeher. Aber Jeſus Chriftus ift zus «- 
gleich wahrer -Gott und aud wahrer Menſch. Hat 
alfo Jeſus Chriftus für und gelitten; iſt er für uns 
‚geftorben und hat durch feinen Tod die Erde mit 
dem Himmel wieder ausgeſoͤhnt; fo hat ‚auch Gott 
feiner menfchlihen Natur nad) für uns gelitten und 
it für und geftorben. So wollte ed die ewige, 
fih unferer erbarmende Liebe; weil fein enoliches, 
gefchaffenes Wefen die Schuld des gefallenen Ges 
fchlechtes Adams zu tilgen im Stande war. — Bei . 
den. unerforfchlichen Geheimniffen unferer Religion 
muß der grübelnde Verſtand fehweigen. In Die 
Seheimniffe Gottes eindringen, fie enthüllen wollen 
it empörender Stolz; oder frevelnde, fünohafte News 
gier, und Das eine wie Das andere koͤmmt blos vom 
Boͤ ſe n. 

S Bald nad) ver Ankunft der Biſchoͤfe begab 
ſich der Kaiſer, in Begleitung feines Praͤfektus Praͤ⸗ 
torio, nach Chalcevon und ertheilte den Abgeordne⸗ 
ten. beider Theile in dem Rufinifchen Wallaft Aus 
dienz. Diefe Audienzen wurden mehrmal wiederholt - 
and der Kaifer-begab fich fünfmal über ven Boss 
phorus, um die Bilchöfe vor ſich zu laſſen und fie 
zu hören. Die Schismatifer beftanden auf ver Wies 
derherſtellung des Neftorius, auf Die Verdammung 
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der eyrilliihen Anathematiömen und auf Beſtaͤtigung 
der Abfeßung des Cyrillus und Memnon, welde, 
wie fie erflärten, man auch felbit dann nicht mehr 
als Bilhöfe erkennen fönnte, wenn fie aud von 
ihrer bisherigen Meinung zurüdtonmen und fid) 
an die orientalifchen Bifchdfe wieder anjchließen würs 
den; blos ald Buͤßende und ald Laien könnten fie 
diefelben wieder aufnehmen. 

9, Mit der der bifhöflihen Würde anſtehenden 
Sreimüthigfeit begehrten die orthodoxen Bifchöfe die 
Freilaſſung ded Cyrillus und Memnon und die Bes 
ftätigung der auf dem Concilium gemachten Befchlüffe. 
Der Kaiſer befeitigte dieſes Begehren unter dem 
Borwande, Daß Dad, wad den Glauben beträfe, 
zuerft in das Reine gebradyt und die Lehren ver 
Kirche und heiligen Väter aufrecht erhalten werden 
müßten. Bon beiden Theilen begehrte daher Theo⸗ 
dofius ein Slaubensbefenntnig. Die Schismatiker 
waren hiezu ſogleich bereit; fie hielten fih, fagten 
fie, an das nicaͤniſche Glaubensbekenntniß; dieſes 
wollten fie unterzeichnen und auch von ihren Coms 
mittenten in Epheſus unterzeichnet dem Kaiſer übers 
reihen. Auch die orthodoxen Bifchöfe und Das ganze 
Concilium von Epheſus befannten fich zu dem nich 
nifchen ‚Slaubenöbelenntniß. Da aber zur Zeit der 
Kirchenverfanmlung zu Nicaͤa die neftorianiidhe Irr⸗ 
Iehre nod nicht befannt war; fo hatten die jet 
auf dem Eoncilium von Ephefus verfammelten Vaͤ⸗ 
ter. für nothwendig gefunden, ven Sinn des. von 
der Menſchwerdung Chriſti redenden Artifeld des 
nicänifhen Glaubensbekenntniſſes näher zu erläutern 
und nad) dem Ginne, welden ſtets die Kirche und 
die heiligen. Vater hineingelegt hatten, noch genauer 
und, umitändlicher auseinander zu feßen, Dieſes 
wollten aber die Schismatifer nicht, weil ihnen das 
durch vorgebeugt ward, in vie Ausdrüdfe des nicaͤ⸗ 
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nifhen Glaubensbekenntniſſes ihren Teßerifchen, von 
der Lehre der wahren Kirche abweichenden Sinn 
hineinzulegen. Bon jeher war dieß die Taktik aller 
Irrlehrer. Stets laͤrmten und betheuerten fie, daß 
fie der Lehre der Kirche anhingen; aber fie hielten 
fih dem Schein nah nur an den todten Buchſta⸗ 
ben, veutelten den Sinn deſſelben nad) ihrem Gut⸗ 
dünfen und fohoben unter diefer heudhlerifchen Maske 
ihre verkehrte, Feberifche Meinung der wahren Leh⸗ 
re der Kirche. unter. 
10. Da die ſchismatiſchen Biſchoͤfe hartnädig 
auf der Verdammung der Anathematißmen des Ey 
rillus beftanden; fo machten fie dem Kaiſer den Bors 
ſchlag, entweder diefe zu verwerfen und zu verdams 
men, ober ihnen in feiner Gegenwart eine Confe⸗ 
renz mit ihren Gegnern zu geftatten. Eigen hiezu 
gewählte Geſchwindſchreiber follten aufzeichnen, was 
von. beiden Theilen würde gefagt werden. Gie ver⸗ 
fprachen zum voraus, ihre Gegner fiegreich zu wis 
verlegen, fie völlig zum Schweigen zu bringen, 
411. Dem Theodoſius ſchien dieſer Vorfchlag 
annehmbar; er glaubte, der Friede in der Kirche 
würde dadurch befördert werden. Aber die örthd⸗ 
doxen Biſchoͤfe wollten durchaus nichts Davon hören; 
auch fanden fie eben fo überflüffig, von ihrer Seite 
ein Glaubenöbelenntniß einzureichen, Mit gewoͤhn⸗ 
ter Freimüthigfeit ftellten fie dem Kaifer vor, daß, 
da es hier ‘auf einige ber fehwerften und wichtigſten 
Lehren unferer heiligen Religion anfäme, es feiner’ 
Frömmigkeit nicht angemeffen wäre, ſich darüber‘ 
zum Richter aufzumwerfen. Dad heilige, oͤeumeniſche 
Eoncilium habe in Ephefus über alle diefe Punkte‘ 
entfchieden- und von den Entjcheivungen und Be 
fchlüffen veffelben fönne an Niemand appellirt werden.’ 
12. Aud) über ven Biſchof von Chalcevon fuͤhr⸗ 
ten die Schismatiker Klage. bei Theodoſius. Sie 
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verlangten auf gleiche Art, wie die orthodoxen Bis 
fchöfe, behandelt zu werden. Entweder müſſe man 
ihnen ebenfalld eine Kirche anmweifen, over aud ihr 
ren ©egnern die Kirche verfchließen. Aber aud) dids 


ſes Geſuch lehnte der Kaifer von fih ab. Es fey 
dieß, fagte er, Die Sache des Bifchofes, wolle Dies 


fer ihnen die Kirchen verfchließen; fo fünne aud er 
fie ihnen nicht öffnen. Ubrigend ward von beiden 
Theilen gewöhnlich fehr laut und in einem hoben 
oft Fühnen Ton gefprochen; und man muß geftehen, 


daß ſaͤmmtliche Biſchoͤfe, die ſchismatiſchen wie vie 


orthodoxen, ihre biſchoͤfliche Würde und ihr kirchli⸗ 
ches Anſehen, ſowohl vor dem Kaiſer als deſſen er⸗ 
ſten Beamten, ſtets zu behaupten wußten. 

13. Was uns von den Vorgaͤngen in Chalce⸗ 
don, beſonders nach der erſten den Abgeordneten 
ertheilten Audienz des Kaiſers bekannt iſt, wiſſen 
wir blos aus den Berichten der Schismatiker an 


ihre Committenten. Die Briefe an Cyrillus und 


an das Concilium find verlohren gegangen. Indeſ⸗ 
fen erhellt auch aus jenen, daß die Angelegenheis 
ten der Gegner des Conciliumd von Zag zu Tag 
eine fchlimmere Mendung nahmen. Einft, ald dieſe 
von einer Audienz bei dem Kaiſer zurüdtehrten, ent 


ftand auf den Straßen eine Art von Volksauflauf; 
grobe Schmähungen wurden den rüdfehrenden Bis 
ſchoͤfen nachgerufen. Vom Schmaͤhen Fam ed bald 

8 Thaͤtlichkeiten. Man begrüßte fie mit: Koth⸗ und 


teinwärfen. und einige. aus ihrer Mitte wurden 
fogar, jenody nur unbedeutend, verwundet, 
14. Zu der Wieverherftellung des Neftorius 


auf den Patriarchenſtuhl, womit Die Abgeordneten, 


der orientalifchen Bifchöfe in den erften Tagen, nach 


ihrer Ankunft in Chalcedon, fih nody fo fehr ges. 


ſchmeichelt hatten, wurde ihnen jegt alle Hoffnung 
benommen. Theodoſius, durch ven mündlichen Bez 
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richt der Deputirten des Eonciliums, von der Noth⸗ 
wendigfeit und Rechtmäßigkeit ver Abſetzung des Mes 
ſtorius noch mehr überzeugt, machte plöglic allen 
Vorftellungen und zuoringlihen Fürbitten für den⸗ 
felben ein Enve. Er befahl einmal für allemal, 
daß in Zukunft gar nicht mehr ver Name des Ne⸗ 
ſtorius in feiner Oegenwart follte genennt werden, 

Alle, welche ihn vorher bei Hofe öffentlich begüns 
fliget hatten, überliegen ihn nun feinem Schickſal; 
und einige der vornehmften Hofbeamten fagten jetzt 
laut, daß man jeden, ver Die Sache ded Neftorius 
noch vertheidige, .ald einen Empoͤrer und Staats⸗ 
verbrecher betradften müfle. - 


45. Bei diefer, den ſchismatiſchen Biſchoͤfen 
immer gefährlicher werdenden, Wendung ihrer Anges 
legenheiten, entſchwand dem Johannes von Antios 
dien und einigen feiner Anhänger ver Muth. Sie 
fehnten fich nach dem Frieden in der Kirche, wuͤnſch⸗ 
ten aufrichtig eine Ausſoͤhnung mit Eyrillus und 
. dem Concilium. Demungeadhtet kam dieſelbe in Chal⸗ 
cedon nody nicht zu Stande. -Die Partei der Ger 
mäßigten war noch zu ſchwach, die Erbitterung ges 
gen Cyrillus noch zu ſtark und felbftfüchtige, aufs 
geblafene Rechthaberei wahrfcheinlich die Haupturſa⸗ 
che, daß die orientalifhen Bifchöfe der Stimme der 
Vernunft und ihred Gewiſſens für jebt noch Fein 
Gehör gaben. 


16. Indeſſen fuhren fie fort, den Kaifer mit 
Borftellungen über Vorftellungen zu beftürmen. Aber 
Xheopofius gab ihnen gar Feine Antwort mehr var; 
auf, berief im Gegentheile die orthodoxen Biſchoͤfe 
nad) Eonftantinopel, erlaubte ihnen, ihren kirchli⸗ 
chen Funktionen allda obzuliegen und demnaͤchſt un; 
Yerzüglic zur Wahl eines neuen Patriarchen zu 
ſchreiten. 
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47. Man Tann fidh leicht vorftellen, welchen 
tiefen Sram die Schiömatifer über dieſen neuen, 
ven Biſchoͤfen des wahren Eonciliumd, gewordenen 
Vorzug empfinden mußten. Während diefe, von 
der Geiftlichleit und dem Volke feierlich empfangen, 
triumphirend in der Hauptſtadt einzogen, in ihrer 


vollen bifhöflihen Würde in allen Kirchen das heis 


fige Opfer bradıten, das berbeiftrömende Volk lehr⸗ 
ten, und mit Segnungen überhäuft, ein Gegenſtand 
der allgemeinen Ehrfurdt und Liebe waren; fahen 
jene ſich einfam und verlaffen, glei wahren Ges 
fangenen, in Chalcevon; und von allen Kirchen aus⸗ 
gefchloffen, Yon der @eiftlichkeit geflohen und dem 
Volke verabfcheuet, mußten fie felbft fich alle prie⸗ 
fterlihe Berrichtungen unterfagen. Man hätte glaus 


ben follen, daß felbit der mattefte Schimmer einer 


auch nod fo thörichten Hoffnung ihnen jept hätte 
verſchwinden müffen. Nichtsdeſtoweniger ſchickten fie 
abermals wieder eine Vorſtellung an den Kaiſer, 
worin fie ſich über die ihren Gegnern zu theilgewor⸗ 
dene Begünftigung bitter beflagten, Das ſchon uns 
sähligemal Gefagte noch einmal fagten, gegen vie 
Wahl eines neuen Patriarchen förmlich proteſtirten. 

18, Des fhon fo lange dauernden Haders und 
der unaufhörlichen Widerfprüche der fchismatifchen 
Biſchoͤfe endlich uͤberdrußig, beſchloß Theodoſius, 
das Concilium aufzuheben. Er befahl alſo, daß 
Memnon der Kirche von Epheſus, wie vorhin, wies 
der vorſtehen, Cyrillus nach Alexandrien und ale 
übrige Biſchoͤfe, die orientaliſchen nicht ausgeſchloſ⸗ 


fen, zu ihren Kirchen zurückkehren ſolltend Dem 


Neſtorius ward gegönnt, in dem Klofter des heili⸗ 

gen Euprepius zu Antiochien, welches er vor feiner 

Mahl zum Patriarchen bewohnt hatte, fernerhin zu 

bleiben. Das Paiferliche Schreiben, wodurd dad 

Eoneilium aufgelößt wurde, war an das Concilium 
10 * 
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ſelbſt gerichtet. Der Kaifer beklagt fich Darin, daß 
aller von feiner Seite angewandten. Mühe ungeadya 
tet es ihm doch nicht gelungen wäre, die Einigkeit 
unter den Bifchöfen herzuftellen. Uber die Gegens 
ſtaͤnde des Zwiſtes zwifchen ven Vätern des Conci⸗ 
liums und den orientaliſchen Biſchoͤfen koͤnne und 
wolle er nicht entſcheiden; er uͤberlaſſe dieſes dem. 
Urtheil Gottes und dem eigenen Gewiſſen der Bi⸗ 
ſchoͤfe. Sie ſollten Gott bitten, daß Er ſeiner Kir⸗ 
che bald den allgemeinen Frieden wiedergeben moͤchte. 
19. Es ergibt ſich aus dieſem letzten an das 
Concilium gerichteten kaiſerlichen Schreiben, daß The⸗ 
odoſius den orthodoxen Biſchoͤfen noch nicht recht 
verzeihen konnte, daß ſie den von den Orientalen 
ihnen gemachten Vorſchlag einer Conferenz durchaus 
nicht hatten annehmen wollen. Er koͤnne und wer: 
de, fagt er daher, diefe nie verdammen, nie in das 
gegen fie gefprochene Verdammungsurtheil einftins 
men. ie wären ja in nichts überführt, ihnen bie 
nachgefuchte Eoriferenz ſtets ftanphaft verweigert. wors 
den. Aber ach hierin darf man die leitende Hand. 
der Vorfehung nicht verfennen, Hätte der Kaifer 
die gegen die. ſchismatiſchen Bifchöfe auf dem Cons 
cilium genommenen Befchlüffe beftätiget, zur. Aufs 
rechthaltung derfelben feine weltliche Macht -geliehen; 
fo würden wahrfcheinlich dadurch noch große Unrus 
en und Gpaltungen in den Kirchen entitanden feyn. 
Diefed Argerniß wendete Gott von feinem Volke 
ab; denn einige Zeit nachherefamen, bis auf wenige, 


. welche auch deswegen ihre Stühle verlaffen mußten, 


Die getugnnten Bijchöfe von felbft zur Belinnung zus 
ruͤck; die ftrittigen Punkte wurden gütlich vermittelt 
und alle aud noch fo fihreiende Diffonanzen in eis ° 
nem allgemeinen, freundlichen Akkord aufgelößt. 

20. Indeſſen fam doch XTheopofius von den 
Borurtheilen, welche ihm. für jeßt noch gegen bie 
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Vater des Conciliums geblieben waren, frühzeitig 
wieder. zuruck. Immer mebr unb mehr nahm er 
das, Eoncifium in feinen Schuß, verorönete, daß 
alle Beſchluͤſſe veffelben auf das puͤnktlichſte follten 
gehanphabt werden und entließ den Comes Candis 
Dianus, der ihn fo fchändlich getäufcht hatte, fammt 
deſſen Gehülfen, fhmählicd von feinem Hofe. Spaͤ⸗ 
terbin gab Theodoſius noch zwei foͤrmliche, auf Die 
Berhandlungen des Conciliums von Epheſus ſich 
beziehende Geſetze. Durch das erftere wurden alle 
kirchliche Verſammlungen den Neſtorianern unterſagt, 
ihr Vermoͤgen und ihre Guͤter eingezogen und das 
Leſen, Aufbewahren und Abſchreiben ihrer Buͤcher 
unter ſchwerer Strafe verboten. Durch das zweite 
ward verordnet, daß alle gegen bie Concilien von: 
Epheſus und Nicka, oder gegen die Schriften des 
Cyrillus erfchienene oder erfcheinende Bücher, gleich 
den Schriften des Porphyrius, verbrannt werben 
follten; auf das Leſen, Aufbewahren oder Verbrei⸗ 
ten feldyer Bücher ward die Todesſtrafe gefeht. Ends. 
lich befahl auch Theodoſius, Daß der Comed res 
naͤus, welchen die ſyriſchen Bifchöfe, wegen feiner 
ihnen zu Ephefus erwiefenen Dienfte, und um ihn 
wegen der Ungnade zu entſchaͤdigen, in welche er 
mit dem Comes Gandidianus bei dem Kaifer ges 
fallen war, zum Bifchofe von Tyrus gemeihet hats 
ten, jetzt dieſer Würde wieder entjegt und von ſei⸗ 
ner Kirche vertrieben werden follte. Derſelbe wurs 
de in feine DVaterftadt verbannt und durfte ferners 
bin weder bifchöfliche Kleidung tragen, noch den Tis 
tel eines Biſchofes führen. Es iſt eine eben fo felts 
fame als widerliche Erſcheinung, Daß in Geſetzen, 
welche zu Beförderung der Religion und des Diens 
ſtes des wahren Gottes gegeben wurden, der Kai⸗ 
‚fer fih noch der albernen Formel bediente: Divi- 
nitas nostra decrevit; ein abgefhmadter 
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Braud, den aus dem heidnifchen Zeiten herruͤhrte, 
wo oft eben fo. wahnfinnige ald graufame Cäfaren 
ſchon bei ihren Lebzeiten fich unter Die Götter hats 
ten verſetzen laflen und daher den Namen heipnis 
ſcher Gottheiten führten. Ä 


2%. So endigte, nad) einer beinahe fünf Mo: 
nate langen Dauer, Das berühmte Goncilium von 
Ephefus, welches vie Kirche von jeher, troß dem 
anfänglichen Widerſpruch der orientalifchen Biſchoͤfe, 
für ein heiliges, oͤeumeniſches Concilium erkannt hat, 
Sichtbar waltete ver Geift Gottes über deu verſam⸗ 
melten Vätern. Bon ihm erleuchtet, ftellten fie nicht 
nur Die wahre Lehre und auf welcher, wie auf eis 
nem Fundament, das ganze Gebäude unferer heili⸗ 
gen Religion berubet, in ihrer vorigen Reinheit wies 
Der ber, fondern fie umgaben dieſelbe auch mit eis 
nem neuen, noch heller ſtrahlenden Slanz. Der Irr⸗ 

thum, obſchon ihm anfänglich die weltliche Macht 
und alle blendende und lodenvde Künite der Verfühs 
zung zu Gebote ftanden, mußte dennoch am Ende 
der flegenden Kraft ver Wahrheit unterliegen, wel⸗ 
che, wie die ganze Gefchichte unferer heiligen Kirche 
ed beweißt, Durch jede Anfeindung, durch jeden 
Kampf mit ihren Widerſachern, nur immer noch an 
Klarheit und Überzeugung gewinnt, nur immer noch 
felter und unerfchütterlicher begründet wird. — Gluͤck⸗ 
lich langte der heil, Eyrillus am 30. oder 31. Ok⸗ 
tober in Alexandrien an. Als muthiger Verfechter 
der Wahrheit, ala unerfchrodener Kämpfer für vie 
Ehre‘ des Gottmenſchen und deſſen hochheiligen Mut⸗ 
ter und als frommer Bekenner, der gewuͤrdiget wor⸗ 
den, des Namens Jeſu wegen Schmach und Ban⸗ 
de —— ward er von dem von allen Seiten 
herbeiftrömenden, zablloſen Volke mit hohem Jubel 
empfangen. 


—X 
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XVI. 


1. Die in Conſtantinopel anweſenden Biſchoͤfe 
eilten nun, dad glorreiche Werk durch die Wahl 
eined neuen Patriarchen zu vollenden. Diejenigen, 
welche fchon, nad) vem Tode des Atticus und Si⸗ 
| 1. theild den Philippus von Sida, theild den 
chher ven re zugezählten Proclus, auf den 
Bifehöflichen tuhl von Eonftantinopel wollten ers 
hoben fehen, erneueten auch diesmal wieder ihre 
"Bemühungen für beive Männer; befonderd wuͤnſchte 
fih das Volk ven Proclus zum Patriarchen. Aber 
biefem ſtanden Die Canons im Wege. Er war naͤm⸗ 
lich ſchon im Jahre 426 von Siſinnius zum Bis 
ſchofe von Cyzikus geweihet worden und die Canons 
erlaubten nicht, daß ohne fehr wichtige Urſache eim 
Biſchof von feiner Kirche zu einer andern verfeßt 
werde. Indeſſen waren Diele Verordnungen bier 
offenbar nicht anwendbar. Proclus war nie zum 
‚Befige feines biſchoͤflichen Stuhles gelangt. ie 
Kirche von Cyzikus naͤmlich erfannte nicht dad ‚Recht 
des Patriarchen von Eonftantinopel, ihr einen Bir 
{hof zu geben; fie wählte ſich daher einen gewiſſen 
Dalmatius zu ihrem Biſchof, und weder Sifinnius 
noch Proclus beftanden auf Gerechtſamen, welche 
——— ihnen ſelbſt ſehr —* ſcheinen 
ochten. 
2. Eine mächtige und einflußreiche Partei hrach⸗ 
te nun den Priefter Marimianus in Vorſchlag. Ents 
fproffen aus einem eben fo reichen ald edeln Ge⸗ 
ſchlecht, hatte Maximianus feine fruͤheſte Jugend in 
Rom zugebracht, war dort in der Lehre des Heils 
unterrichtet und von dem Pabſte zum Prieſter ber 
. römifchen Kirche geweiht worden. ine wichtige 
. Angelegenheit führte ihn nach Eonftantinopel, Pr 


Sn 


452 Von ber allgemeinen Kirchenverſammlung zu Ephefus 431. 


große, heilige Ehrifoftomus zierte damals den bi 

oͤflichen Stuhl von Conftantinopel. Bald erwarb 
fh Marimianus die Liebe und dad Zutrauen def 
ſelben; und ſtand aud) nachher bei-vem heiligen Si⸗ 
finnius, dem zweiten Nachfolger des großen —— 
ſtomus in gleichem Anſehen und gleicher Gunſt. 
Man weiß nicht, in welcher Zeit er mit Bewilli⸗ 
gung des Pabſtes der Kirche von Conſtantinopel 
zugeordnet ward. Jetzt war er ſchon weit in Jah⸗ 
ren vorgeruͤckt; aber laͤngſt ſtand er im Rufe einer 
eben fo ungeheudjelten ald ausgezeichneten Froͤmmig⸗ 
feit und feine ungemeine Milde: gegen die. Armen 
war allgemein befannt. 

3. Alle Stimmen vereinigten fi Daher am Ende 
in der Wahl dieſes des Oberhirtenamtes fo wiürdie 
gen Prieſters. Nur felten oder nie herrſchten noch 
je bei der Befekung des erledigten erften Stuhles 
des ganzen Orient eine folche durd) nichts geftörte 
Einigfeit und allgemeine Übereinftimmung, Der 
Kaifer, die anmwefenden Biſchoͤfe, die ganze Geift: 
Tichfeit, der Senat, das Volf; Furz, alles war über 
die Wahl hocherfreut und danfte Gott für den ih: 
nen gefhenkten Patriarchen. Auch der Pabſt Coͤle⸗ 
ſtinus und der heilige Cyrillus wurden, als fie die 
Wahl erfuhren, mit Freude erfüllt, und jelbft Jo⸗ 
hannes von Antiochien, weldjer doc gegen die Wahl 
‚proteftirt hatte, gab dem neuen Patriarchen das 
Saukerte bervorleuchtender Frömmigkeit und feltener 
Zauterfeit des Herzens. 

4. Marimianus befaß tiefe und gründliche Wif- 
ſenſchaft. Während der Stürme, welche die Kirche 
Jeſu in Ephefus bewegten, ſchloß er ſich feſt an das 
Concilium an und blieb ftets ein eifriger und mw 
thiger Vertheiviger der unterdrücken und verfolgten 
Vaͤter der heiligen Synode. Ein großer Redner 
war er nicht in dem Sinne feined Zeitalterd. Wir 
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haben noch Briefe von ihm, welche durch Gediegen⸗ 
beit der Gedanken in gedraͤngter Kürze ſich auszeich⸗ 
nen; aber man vermißt darin jenen Wohlklang und 
flimmernden Schmuck, welche dem kraͤnkelnden Ge⸗ 
ſchmack ſeiner Zeit fo fehr behagten und die ſtets 
das untrüglichite Merkmal eines ſinkenden Geſchmacks 
‚und oberflaͤchlicher Vielwiſſerei bleiben werden. ' 

5. Sobald die Sfntronifation des Marimias 
nus vorüber war, berichteten die Bifchöfe, welche 
ihn georbnet hatten, an den Pabſt. Cie meldeten 
ihm Die Beendigung des Conciliumd, vie glüdliche 
Wendung, welche die Angelegenheiten der Kirche end» 
lid genommen hatten, Die von dem Kaifer beftäs 
tigte Entfegung des Neftoriud und Die daher vors 
genommene und von dem Kaifer ebenfalld geneh⸗ 
migte Wahl ded Marimianus zum Patriarchen von 
Conftantinopel. Auch Theodoſius und Marimianus 
und die Geiftlichleit und das Voll von Eonftantis 
nopel ſchrieben an den Pabſt. Große Lobſpruͤche 
ertheilte Theodoſius in ſeinem Schreiben dem neuen 
Patriarchen. Alle dieſe Briefe ſind verlohren gegan⸗ 
gen, bis auf den des Maximianus an Cyrillus. 
Jener lobt und preißt darin den heiligen Cyrillus 
wegen ſeiner bewieſenen, unerſchuͤtterlichen Stand⸗ 
haftigkeit. Er bittet ihn um ſein Gebet und ſeinen 
Rath in der Fuͤhrung ſeines neuen, für ihn fo furcht⸗ 
baren Amtes. Cie wären ja beide, fagt er, nun 
Brüder; alles was der eine Gutes wirkte, kaͤme 
auch dem Andern zu Theil. 

6, Um die Briefe dem Pabſte zu überbringen, 
wurden der Priefter Johannes und Epiftet der Dias 
Eon, beide wahrfcheinlich der Kirche von Conftans 
tinopel angehörig, nad) Rom gefandt; und ed vers 
dient bemerft zu werden, daß die beiden Überbrins 
ger diefer Briefe und welche Nachrichten enthielten, 
welche das Herz des heiligen — — ſo 
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wie die ganze Kirche von Rom mit himmliſcher 
Wonne erfüllen mußten, gerade in Rom am Abend 
vor Weihnachten, mithin gerade am Vorabend jenes 
Taged eintrafen, an welchem vie Ehriitenheit das 
Feſt des hochheiligen und unerforfchlichen Geheim⸗ 
‚niffes der Menfhwerdung und Geburt Yes 
fu zu feiern pflegt; alfo des nämlichen hoben Ges 
‚beimniffes, deſſen Anfeindung und Verketzerung die 
Urfahe des nun fo glüdlih und ſiegreich 
beendigten Eonciliums von Epheſus ges 
wefen war, *) Ä 

7. Zur größern Feier des feitlichen Tages ließ 
Göleftinus die von Conftantinppel erhaltenen Briefe - 
Sffentlih in der St. Peterskirche dem Volke vorles 
‚fen. Ste gewährten den Rechtgläubigen großen Troſt 
und ald das Ablefen beenviget war, brach der us 
bel der zahlreich anwefenden Menge in ein lautes 
Freudengeſchrei aus. Baronius behauptet, daß bet 
biefep Gelegenheit und um der hochheiligen, jungs 





*) Möge immerhin, wer ba will, folhe Zufemmenftellung 
gen Heinlidy finden. Dem Weltfinn bleiben fie freilich, 
unbemerkt; aber ein einfältiges, lauteres und daher. 
alles auf Butt beziehbendes, frommes Gemüth era 
blickt darin gerade die ftärkfien und entzückendften Ba 
weife der. grenzenlofen Liebe Gottes. Aus Liebe zu ſei⸗ 
ner an den Brüften ewiger Liebe gefäugten Kirche läßt 
fih der Allmächrige fo weit herab, daß er ihr, nad 
arten Leiden und ausgeitandenen Drangfalen, fogar. 
in dem von Ihm geleiteten Zufammentreffen folcher dem 
Anſcheine nach unbebeutender Umſtände, feine zarte, 
liebevofle Fürſorga zeigt, ihr dadurd fügen, nur von 
einem liebevollen Herzen gefühlten Zroft und Wonne 
ſchenkt und zugleich auch fie in ihrem Eindlichen Ver⸗ 
trauen auf die bis an das Ende ber Zage fie ſchützende 
Hand feiner Allmacht immer noch mehr und mehr be⸗ 
feftiget. Nichts if der Fiebe gesing, was bie ewige 
Biche ihr gibt. — 
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fräulihen Mutter wegen der von Neftorius und 
nen Anhängern ausgeſprochenen Läfterungen gie 
fam Abbitte zu thun, die Kirche dem nglifchen 
Sruß den Zufak: Heilige Maria Mutter 
Gottes xX. x. beigefügt habe, 


XVII. 


| 1. In den füblichen Gegenden Galliens, bes 
fonders zu Maflilia (Marfeille) hatten auch in dies 
fem Jahre einige fenipelagianifche Priefter und Möns 
de fortgefahren, vie Lehre des heiligen Auguftinus 
yon der freyen Gnade, welche fie entweder nicht 
verſtanden, oder Die ihr verfehrter Sinn verprebete, 
in Predigten und Schriften zu befämpfen. Den heil. 
Prosper, fo wie auch den Hilarius, einen ver heil. 
Schriften fehr kundigen Laien, welche beide vorber 
fhon, und zwar zu einer Zeit, wo verbienftvolle 
und gotteöflrchtige Männer, 3. B. der heil, Hilas 
rius von Arles und der Pri Caſſianus, ſich zu 
der Lehre der Semipelagianer hinneigten, die Schrif⸗ 
ten des heiligen Auguſtinus vertheidigt hatten, be⸗ 
ſchuldigten fie nun mit dieſem Heiligen gleichen Irr⸗ 
thums. Sie erklaͤrten, daß ſie uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand nichts annehmen wuͤrden, was nicht die roͤmi⸗ 
ſche Kirche durch den Mund der Paͤbſte darüber 
feſtgeſetzt hätte, 

2. Wie es ſcheint, fo muß dad Unweſen, das 
jene ſemipelagianiſchen Prieſter trieben, ſchon ziem⸗ 
lich groß geweſen ſeyn und die Einigkeit in den gal⸗ 
licaniſchen Kirchen zu ſtoͤhren gedrohet haben; denn 
der heil, Prosper und Hilggtus gingen nach Roms 
und beflagten ſich darüber beim Pabſte. Coͤleſtinus 
erließ hierauf an Benerius von Maſſilia, Leontiua 
von Frejus und die übrigen galliſchen Bifhöfe ein 
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Jehr nachdruͤckliches Schreiben. In ſttafenden, zum 
Theil ziemlich harten Ausdrücken führt der Pabft 
ven gallifchen Biſchoͤfen ihre Fahrlaͤſſigkeit, in Ver⸗ 
waltung ihres Amtes, zu Gemuͤthe. Sie follten 
nicht zugeben, daß an ihrer Stelle ungelehrte, nicht 
hinreichend unterrichtete Prieſter in den Kirchen pre⸗ 
digten. Dieſen ſtuͤnde es beſſer an, erſt ſelbſt zu 
lernen, als andere lehren zu wollen. „Was thut 
ihr,“ fragt der Pabſt die Biſchoͤfe, „in den Kir⸗ 
hen, wenn ſjene das Recht haben, nach Gutduͤnken 
zu lan was fie wollen.‘ Der Pabit kommt 
alddann auf ven heiligen Auguftinus, ertheilt dem⸗ 
felben große Lobfprüche und macht ben Biſchoͤfen 
Vorwuͤrfe daruͤber, daß ſie ruhig zugeſehen, wie un⸗ 
ter ihren Augen Leute ſich unterſtanden haͤtten, das 
Anſehen dieſes Bene KRirchenlehrers herabzuwuͤrdi⸗ 


gen. Dieſem Schreiben fügte Cöleftinus noch nach⸗ 


ſtehende 9 Saͤtze bei, welche das Weſentlichſte von 
dem enthalten, was die afrikaniſchen Concilien und 
die Paͤbſte uͤber die Materie von der Gnade entſchie— 
den hatten. 


y Durch den Suͤndenfall Adams die Men⸗ 
ſchen ihre Unſchuld und natuͤrliches Vermoͤgen ver⸗ 
zlohren; ſo daß feiner, wenn die Gnade Gottes ihn 
ren aufrichtet, ſich von dieſem Fall wieder Peso 
fann. ze 

2) Kein Menſch iſt gut aus ſich felbft; nur 


durch Den, Der allein ‚gut iſt und wenn Dieſer fi fi 
:ihm mittheilt, wird der Menſch gut. 


3) Niemand, auch felbft wenn er durch die 
Gnade der Taufe iſt erneuet worden, iſt im Stan⸗ 


“de, den Anfaͤllen dah Teufels und den Lockungen 


des Fleiſches zu widerſtehen, wenn er nicht, durch 
den taͤglichen Beiſtand Gottes, Beharrlichkeit in dem 
Guten erhaͤlt. 
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44x6. Rur durch Die Gnade Gotted kann ber 
Menfh von feinem frein Willen einen guten Ge⸗ 
brauch machen. Ä j u 

.° 5) Mles me Verlangen, alle Werfe und 
Verdienſte ver Heiligen müfjen Gott zugejchrieben 
werden, weil Niemand Gott anders, als blos durch 
die Gaben, melde er von hm empfangen hat, 
wohlgefällig werden Fann. 

. 6) Gott wirkt in dem Herzen und freien Wils 
len des Menfchen auf eine foldye Art, daß jeder 
heilige Gedanke, jedes fromme Vorhaben und jede 
Neigung des Willens zum Guten blos allein von 
Gott koͤmmt; fo Daß, wenn ‚wir. etwas Gutes zu 
wirken im Stande find, diefed nur durch Den ges 
ſchieht, ohne Welchen. wir gar nichts vermögen. : 
75 Dusch die Gnade Jeſu Chrifti, durch wel. 
che wir gerecdhtfertiget werden, erhalten ‚wir nicht 
blos Rachlaſſung der ſchon begangenen Suͤnden, fons. 
dern ſie hilft uns auch, daß wir in Zukunft keine 
mehr begeben; indem fie nicht nur unſern Verſtand 
erleuchtet, Die ‚Gebote Gottes zu⸗ verſtehen und, zu 
wiflen, was wir verlangen over fliehen müffen, ſon⸗ 
dern „auch indem fie mat, daß wir Dasjenige liea 
ben und zu thun, vermögen, was wir als gut 
erkennen; und zwar ſo, daß von der Gnade Got⸗ 
tes nicht allenfalls blos eine groͤßere Leichtigkeit, das 
Gute zu thun, herruͤhrt, ſondern daß ſie durchaus 
nothwendig iſt, um uͤberhaupt nur irgend etwas Gu⸗ 

tes thun u koͤnnen.. | 

8) Was wir hierüber zu glauben hoben, ler⸗ 
nen wir auch aus den vpn den Apofteln eingeführs 
ten und von der ganzen Tatholifchen Kirche beob⸗ 
achteten Gebeten, wodurch wir von Gott begehren, 
Daß ven. Umgläubigen, ven. Göbßendienern, Juden 
und Ketzern ver wahre Glaube gegeben, jedes Schis— 
ma gehoben, den, Suͤndern wahre Buße und. den 
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Tatechumenen die Gnabe ber heiligen Taufe zu Theil 
werden Diefe Gebete find Feine bedeutung 
loſe — ‚ indem ihre Kraft und ihre Wirkung 
ber vielen Belehrungen fichtbar werden, worüber die 
Kirche alsdann Gott dankt und Ihn preißt. 


9) Die in der Kirche eingeführten Exorcismen, 
wie auch das Anhauchen, um durch beides Die 
flinge, fowohl Kinder ald Erwachſene, zur hei⸗ 

figen Taufe vorzubereiten, bemweifen, daß die Kirche 
glaube ‚, daß jene unter der Gewalt des Teufels find, 


Man muß alfo befennen, ſetzt der Pabſt noch 
inzu, daß bie Gnade Gottes dem Menſchen zuvor; 
ömmt, daß fie ihm nicht den freien Willen benimmt, 

fondern dieſen vielmehr befteiet, ihn erleuchtet, heis 
let und ihm die gehörige Richtung ertheilt. Gott 
iſt fo unendlich gütig, Daß er feine eigenen Gaben 
und ald Verdienſte anredimet, welche er nachher mit 
ber ewigen. Seligkeit belohnt. Er ift es, Der in 
und bervorbringt, daß wir dasjenige wollen und auch 
thun, was Er will, daß wir wollen und thun fol; 
fen. Uber bei feinen Gaben bleiben wir. nicht un; 
thätig; mit feiner Gnade müffen wir mitwirken, 
und wenn wir eine, von der menfchlichen Schwäche 
berrührende Erfchlaffung in uns fühlen, fogleich wies 
der zu Gott umfere Zuflsccht nehmen. 


| Endlich bemerkt noch der heilige Coͤleſtinus, 
daß, was bie uͤbrigen, noch ſchwerern und tiefer 
liegenden Fragen betieffe, die von jenen, welche bie 
Steger zu befämpfen upd zu widerlegen gehabt hät 
ten, wären unterfucht worden, fo wolle er ihre Mei⸗ 
nungen zwar nicht verwerfen, aber auch nicht als 
bindende Norm aufitellen. Es wäre für je 7 bins 
ich bes 


x 


reichend, Daß er dasjenige erflärt und 


> 
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ſtimmt babe, was die Kirche von der Lehre von 
per Gnade Allen zu glauben befiehlt. *) 


XVIII. 


1. In dieſem Jahr ſtarb auch der große und 
eben fo liebenswuͤrdige heilige Paulinus, Bischof von. 
Nola. Merkwiürvig find die Umftände, welche feis 
nen Tod begleiteten, noch merfwürdiger feine Les 


bensgefchichte, befonders jene feiner frühern Jahre; 


Ge, Sun, ası. 


denn mehr, ald die Gefchichte beinahe irgend eines _ 


Heiligen, liefert fie Beweife von der alleö vermögen: 
den, allen Wiverftand befiegenden und in den Aus⸗ 
ag fo überfchwänglich wirkfamen Gnade Bots 
tes. 

2. Das Geſchlecht, welchem Paulinus angehoͤr⸗ 
te, war eines. der edelſten und aͤlteſten Geſchlechter 


H Dieſes Schreiben des heiligen Pabſtes Cbleſtinus Manb 


in dem ganzen chriſtlichen Alterthum bei der Kirche in 
ſehr hohem Anſehen. Nicht nur der heilige Prosper, 
auch Vinzenz von Lerins führen daſſelbe an. Dionyſius 
der Kleine nahm es in ſeine Sammlung der Canons 
auf. Ebenfalls Photius und noch andere erwähnen defe 


felden mit Ehrfurdt. Als im ten Jahrhundert über 


die Lehre von der Gnade ein neuer Streit entſtand, 
verwiefen die Päbfte bie bei ihnen hierüber anfragenden 


Wifchöfe auf das Schreiben des Pabſtes Cbleſiinus und; 


‚die obigen, demfelben beigefügten 9. Artikel, welche das 
Weſentliche der Lehre der Kirche hierüber enthielten, _ 


“*) Die Briefe DEE heiligen Hieronymus umd des heiligen 
Auguftinus; ferner Uranus , jüngerer Zeitgenoffe und 
Zeuge des Todes des heiligen Paulinus; der Pabſt Gre- 
gor der Große und von den neuern, Bollandus, Bares, 
nius, Fleury und Tillemont find die Quellen, aus wel 
hen obige Nachrichten gefchöpft wurden. * 





160 Bon der allgemeinen Kirhenverfammlung zu Ephefus 431, 


Roms. Ein Zweig davon ward nad ‚Gallien ver: 
pflanzt; und ein Sproffe diefed Zweiges war ber h. 
Paulinus. Er kam in Bordeaur in dem Sahre 353 
oder 354 zur Welt. Sein Bater befaß ungeheure 
Reichthuͤmer, hatte die höchften Amter im Staate 
befleivet und war lange Präfeft von Gallien ge 
weien. > = F 
3. Gleichſam mit Vorliebe hatte die Natur den 
jungen Paulinus mit allen Gaben des Geiſtes wie 
des Herzens geſchmuͤckt. Den gluͤcklichen Anlagen 
des Knaben kam eine treffliche Erziehung zu Huͤlfe. 
Der beruͤhmte Auſonius war ſein Lehrer, ward aber 
nachher in der Dichtkunſt wie in der Beredſamkeit 
von dem Schuͤler noch uͤbertroffen. Was die Welt 
zu geben vermochte, bot fie mit verſchwenderiſcher 
Freigebigkeit ſchon dem Juͤngling dar. Fruͤhzeitig 
ward er mit Ehren und Wuͤrden uͤberhaͤuft, ſchon 
in feinem 19ten oder 2Often Jahre ihm die Verwal: 
ng einer wichtigen Provinz anvertraut und Tange 
vor feinem 40ſten Jahr zur erften Wuͤrde im Stant, 
nämlich zu jener eines römischen. Conſuls befoͤrdert. 
4. Das Sahr, in. welchem Waulinus fich ver: 
maͤhlte, ift ungewiß; wahrfcheinlicy Furze Zeit bevor 
er zum Gonfulat erhoben ward, Geine Gemahlin 
hieß Theraͤſa; fie ſtammte aus einem’ nicht. minder 
In Geſchlecht, war Erbin. bedeutender Güter in 
panien und verband. mit vielem Geifte. allen. Zau⸗ 
— ſanften ſich liebevoll anſchmiegenden Weib⸗ 
eit. a 

S. Mit wie vielen, reißenden,. und dent menſch⸗ 
lichen Urtheil nach, unauflöslichen Banden war jebt 
Paulinus nicht umſtrickt? Koͤnighche Reichthuͤmer, 
Wuͤrden und Anſehen, Hofgunſt und maͤchtige Ver⸗ 
bindungen, die Liebe einer holden und geiſtvollen 
Gattin, dazu noch blühende Geſundheit und die Fuͤlle 
maͤnnlicher Kraft, kurz alles, was ihn umgab, fel 
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felte ihn unauflöslich an eine Welt, die ihm fo freund: 
lich und lachend entgegen fam, und deren Beifpiel, 
deren Lob und ungetheilter Beifall ihn num nur noch 
mehr zu jedem erlaubten Genuß aller Freuden feines 
Lebens zu berechtigen ſchienen. Sid) von allem Diefem 
Iosreiffen, überfteigt offenbar vie menſchlichen Kräfte, 
und der bloße Gedanke daran ift in ven Augen der 
Welt eine Thorheit, für welche fie keinen Namen hat. 

6. Aber ftetö bietet dad Evangelium mehr an, 
als es von und fodert; und Die wirkſame, alles vers 
mögende Gnade Gottes ſchwebte auch jetzt mit Adlers⸗ 
- flügeln über vem Haupte unferd Heiligen. Obſchon 
in dem Beſitze Alles deſſen, was die Welt beneidens; 
werth findet, hatte Paulinus doch ftet3 eine gewiſſe 
Leere in feinem Bufen gefühlt; fein Herz war unruhig, 
denn ruhig, fagt der heilige Auguftinus, wird unſer 
Herz nur dann, wenn ed in Gott, für den ed allein 
gefhaffen ift, feinen Ruhepunft gefunden hat. 

7. Den heiligen Felix, weldjer gewürdiget wor: 
den, für das Befenntnig des Namens Jeſu in der Ver: 
folgung des Decius die Märtyrerfrone zu erringen und 
deſſen heilige Gebeine in einer Kirche bei Nola ruheten, 
hatte Paulinus von Kinpheit an zu feinem Schutzpa⸗ 
tron erwählt; und ver Fürbitte viefes Heiligen fehrieb 
er ed zu, daß der Gedanke, fi) ganz feinem Gott zu 
weihen, in ihm entftand, immer mehr und mehr in 
feiner Seele zur Reife kam. 

8. Des geraͤuſchvollen Wirrwarred und blenden; 
den Schimmers der Welt alfo endlich müde, legte Pau⸗ 
linus gegen das Jahr 389 over 390 alle feine Amter 
nieder und zog ſich mit feiner Gemahlin auf eines feis 
ner in Spanien gelegenen Güter zurüd. Hier in ver 
Einſamkeit wollte er fein inneres prüfen, die Jahre 
feines verfloffenen Lebens zurüdigehen, ven Plan feiner 
fünftigen, ihm noch zu Theil werdenden Tage entwers 
fen. Nie verließ er jet feine Wohnung, ald um in 

Gortf. d. Stolb. R. ©. 16. B 11 
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die Kirche zu gehen, vermied allen menſchlichen Um 
gang und lebte in völliger Abgefchtevenheit von Allem, 
was ihn umge, 

9, Noch war Paulinus nicht zur Vollfommenheit 
gelangt; aber weil Gott dieſes ſchoͤne Herz ganz und 
ungetheilt befigen wollte, nahm Er den, nach ziemlich 
langer und unfruchtbarer Ehe, von XTheräfa in Spa: 
nien gebornen Sohn, adıt Tage. nad) deſſen Geburt, 
wieder zu fich. Jetzt beſchloß Paulinus, alle Feſſeln 

zu zerreiffen, alles zu verlaffen und fid) ganz dem Dien- 
fte Gottes zu weiben. Mit Zuftimmung feiner from: 
men Gemahlin gelobte er lebenslängliche Enthaltfam: 
keit. Theraͤſa ward von nun an feine Schwefter. Al 
ein lieblicher Schutzengel ftand fie ihm jetzt zur Seite, 
und ermunterte und befeuerte ihn zu jedem fernern from: 
men und heiligen Entfchluß. | 

10, Dem Dienfte Gottes hatte Paulinus fich aus; 
fehließlich gemeihet; aber feine tiefe Demuth erlaubte 
thm nicht, feine Augen zur Würde eines Priefters zu 
erheben. Der letzte Knecht in dem Haufe Gottes zu 
feyn, war fein einziges Verlangen. Er wollte nach) Sta: 
lien zurüdtehren und ald Thürfteher der Kirche des 
heiligen Felix zu Nola die niedrigften Arbeiten verrich-_ 
ten und auf diefe Art fein ganzes Leben hindurch feinem 
Gott in Demuth und Wahrheit dienen. N 

11. Vier Jahre hatte Paulinus in Spanien zu: 
gebracht. Dad Gerücht feiner Frömmigkeit hatte ſich 
verbreitet, hatte Italien und Gallien erreicht. Seine 
zahlreichen, mächtigen und reichen Freunde ahndeten 
und muthmaßten, wad Paulinus theild fchon gethan, 
theild nod) zu thun im Begriffe ftand. Der Entſchluß, 
die Welt zu verlaffen, fchien ihnen eine unverzeihliche 
Narrheit; beinahe alle verließen ihn, blickten mit Hohn 
auf ihn ald einen Thoren herab, Auch Aufonius fchrieb- 
diesfalls mehrere Briefe an ihn nach Spanien. Aber 

8 weil der abwechfelnd ſcherzende und erfifte Ton des geiſt⸗ 
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vollen Dichters, des hochverehrten Lehrers und innigſt 
geliebten Freundes wahrfiheinlich auf die vielleicht noch 
wankenden Entfchlüffe des Paulinus einen gefährlichen 
Einfluß gehabt hätten; fo fügte ed die Vorſehung, daß 
feiner von allen diefen Briefen feine Beftänmung ers 
reichte, Erft ald Paulinus in feinem heiligen Vorha⸗ 
ben unerſchuͤtterlich befeftiget war, erhielt er vie leßtern 
Briefe ded Aufonius. 


12. Kurz bevor er nad) Nola abreifte, betete er 
einſt in einer Kirche zu Barcellona; ed war am heiligen 
Weihnachtöfeft. Plöglich entfteht ein Tumult in der 
Kirche; haufenwerfe draͤngt fich Das anmefende Volk 
um den Paulinus; mit lautem Geſchrei fodert ed, Daß 
man ihn zum Prieſter weihen möchte. Die ganze 
GSeiftlichkeit ſtimmt damit ein. Alles Sträuben, alle 
Einwendungen des Paulinus bleiben fruchtlos. Cr 
erkennt endlich hierin die höhere Leitung einer unfichts 
baren Hand, und williget nun ein, vie hehre, furchts 
bare Weihe, jedoch nur unter der ausprüdlichen Be: 
dingung, zu empfangen, Daß fein Vorhaben, an des 
Grabe des heiligen Felix feine Lebenstage hinzubringen, 
nicht geftört, mithin er Feiner befondern Kirche möchte 
beigeoronet werben. 


13. Zu Nola bewohnte er ein einfaches, aber 
ziemlich geräumigeö, an die Kirche des heiligen Felix 
anftoßendes Haus. Daffelbe glid einem Flöfterlihen 
Gebäude. Oben und unten hatte ed eine Reihe von 
Cellen zum Empfang frommer Freunde und gottfeliger 
Pilger. Mit dem Verkauf feiner Güter hatte er ſchon 
in Spanien den Anfang gemacht. Sie alle auf einmal 
oder ſchnell nad) einander zu verfaufen, erlaubte weder 
die ungeheure Menge derfelben, noch aud) dad eigene, 
von Paulinus Flug berechnete Intereſſe ver Armen felbft, 
für welche allein er ven gangen Erloͤß davon beftimmt 
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"hatte. 9) Einer zahllofen Menge Sklaven erfaufte er 
von den Barbaren ihre Freiheit. Alle, welche wegen. 
Schulden gefangen faffen, löfte er von ihren Banden. 
Töchter verarmter Familien wurden von ihm ausge⸗ 
ſtattet. Wittwen und Waifen fanden in ihm einen 
Vater und Verforger und alle Dürftigen, nicht nur 
in Rola, fonvdern in der ganzen Umgegend und weit 
und breit umber, wurden von ihm gefleivet, gelabet 
und befchenft. einer Liebe und tiefen Ehrfurcht ger 
gen ven heiligen Felix feßte er in dem Bau einer neuen, 
nad) dem Namen vdiefes Heiligen genannten Kirche ein 
bleibended Monument; und die ſchon lange vorher er; 
baute ließ er auf feine Koſten erweitern, verfchönern 
"und mit koſtbarem Kirchengeräthe verfehen. 


14. Bei feiner über alle Claſſen des menfchlichen 
Elendes ſich erftreddenden Milde ward fein eigenes Be: 
duͤrfniß nie zu Rathe gezogen. Einft hatte er nur nod) 
ein einziges Brod im Haufe. Ein Bettler fam und 
fogleid) befahl er, vieß letzte Brod dem Dürftigen zu 
reihen. Aus zu großer Beforgnig für ihren Bruder 
glaubte Theräfa nicht, dieſem Befehle folgen zu müf; 
fen. Ungelabt ging ver Bettler von dannen. Noch 
am Abend veffelben Tages kamen Eilbotenan und mel: 
deten dem Waulinus, dag Schiffe für ihn mit Wein 
und Korn beladen in einem der Häfen Campaniens ein: 
gelaufen wären; nur eined Davon fey unterweged ver; 
unglüdt, mit der Ladung zu Örunde gegangen. „Sie⸗ 
zr beit du nun,“ fagte jest Paulinus zu Theraͤſa, „Daß 
„du jened Brod dem Armen geftohlen haft. Ein Brod 





*) Von dem ungeheuern Neichthum des Paufinus gibt und 
Aufonius einen Begriff in einem feiner Briefe, in wel: 
2 chem er bitter darüber Elagt, daß ‚die Königreiche 
des alten Paulinus (des Vaters unfers Heiligen) 

aun unter fo vielen Händen zerfplittert würden, 
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„haſt du der Armuth entzogen, ein Schiff ließ Gott 
„deswegen auf dem Meere zu Grunde gehen. 

15. Im Anfange oder gegen die Mitte des Jah⸗ 
res 409 ward erzum Bischof von Nola gemweihet. Nach 
dem Zeugniß des Gregorius von Tours waren die Ein: 
fünfte ver Kirche von Nola damals fehr beträchtlich. 
‚Hatte Paulinus feine eigenen ungebeuern Reichthümer 
der Armuth zugewandt; fo wurden jet auch die Eins 
fünfte feiner Kirche Das Erbtheil der Nothleidenden. 
Nur was die tägliche höchite Nothourft erfoderte, be: 
hielt er Davon; von allem Übrigen betrachtete er ſich 
blos ald den Verwalter, die Bedrängten ald die Nutz⸗ 
nießer und die Kirche ald den Eigenthumer. Der Stand 
der Armuth war ihm lieb und theuer geworden, denn 
er näherte ihn mehr Jeſu Chrifto, feinem Vorbilde 
und Heiland. j 

- 16. Als unter Alarich die Gothen Italien heim: 
fuchten, ward auch Nola von ihnen erobert. Nichts 
entging ihrer Raubfucht. Um jene, bei welchen fie 
Geld und Koftbarkeiten vermutheten, zum Geſtaͤndniß 
zu bringen, wo fie ihre Schäbe verborgen hätten, Be: 
dienten. fie fi der Folter und mancherlei graufamer 
Behandlung. Den Paulinus grauete, ded Geldes 
wegen gemartert zu werden. „Herr! du weißt,” 
betete er zu Gott, „wo meine Schaͤtze find; wolleft 
nicht zugeben, Daß id) des Geldes wegen gemartert 
werde.’ Keiner ver Barbaren legte die Hand an ven h. 
Biſchof; und Auguftinus erzählt, daß in ganz Stalien, 
welches die Gothen raubend durchzogen, Feiner, ver 
aus Liebe zu dem Evangelium ſich freiwilliger Armuth 
ergeben hatte, von den Barbaren war angetaftet Aug. cin. 1.ı. 
worden. | | —— 
| 17. Je mehr Stalien, befonvers der ſuͤdliche Theil 
veffelben, ven Anfaͤllen barbarifcher Horden ausgeſetzt 
war, defto mehr Nahrung fand auch die Wohlthätig: 
feit des Biſchofes, deſto thätiger und feuriger ward 


Gregor. dial, 
L 3. c. 1. 


A- 
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auch feine nun Feine Schranken und Grenzen mehr 


kennende Naͤchſtenliebe. Sic felbft für feine theure 
Heerde aufzuopfern, war ihm ein Kleines, fchien ihm 


‚bloß ftrenge, unerläßlihe Pflicht. Um zu plündern 


und ©claven zu erbeuten, hatte ein vandalifches Ges. 
ſchwader auf den Küften von Campanien gelanüet. 
Einer armen, verlaflenen Wittwe follte der einzige 
Sohn entriffen werden. Den heiligen Bifchof jams 
merte des troftlofen Zuſtandes der Mutter; aber er 
hatte Fein Geld, ven Sefangenen loszufaufen. Sich 
felbit bot er nun dem Vandalen an; nur mödte Dies 
fer den Sohn der Wittwe freilafien. Dem Barbaren 
gefiel der Taufch; er entließ Den Letztern und führte 
jenen mit ſich nach Afrifa hinüber. Hier ward Pau⸗ 
linud einem vornehmen Bandalen zu Theil, Derfelbe 
war ein Schwiegerfohn des Guntherich, des Brus 
ders ded Vandalen⸗Koͤnigs Genſerich. Seinem neuen 


 Sclaven übertrug er die Obforge feiner Gärten. Herrs 


lih gedieh alles unter ven Händen und der Auflicht 
des Paulinus. Bald gewann er dad Wohlgefallen 
feines neuen Herrn, und fo oft diefer feine Gärten 
befuchte, pflegte er auch mit jenem ſich eine Zeit zu 
unterhalten. inft fagte ihm Paulinus, er moͤchte 
tem Guntherich fund thun, daß er nadı wenigen Ta⸗ 
gen fterben würde; wolle verfelbe fein Haus beftellen, 


fo ’müffe er eilen. Der Tochtermann eilte, feinem 


Schwiegervater Diefe traurige Botſchaft zu bringen. 
Guntherich entfeßte ſich nicht fehr über diefe Nachricht; 
begedrte aber den Mann, der ihm feinen Tod voraußs 
fage, felbft zu fehen. Bei feinem Schwiegerſohn lud 
er fi) Daher auf ven folgenden Tag zum Mahle ein. 
Nach der Tafel ward Paulinus gerufen. Heftig er: 
fhrad Guntherich, als jener in den Saal trat. „Ich 
kenne diefen Mann ſchon,“ rief eraus, „er iſt mir 
im Traume erfchienen; ich habe ihn unter ven Rich⸗ 
tern gefehen, vor deren Richtſtuhl ich geführt ward, 
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und Die mir Die Geifel, die ich führte, aus den Hans 
den nahmen.” — Man drang nun in Paulinus, daß 
er fagen möchte, wer er wäre; und ald er geitand, 
Daß er der Biſchof von Nola fey, ward nicht nur er 
felbft, fondern alle, welche aus Nola und der Gegend 
ald Gefangene waren hinweggeführt worden, fogleich 
freigegeben und nach Stalien hinübergebradht. | 


18. Als nad) dem Tode des Pabited Zoſimus, 
durch die Doppelwahl des Bonifatius und Eulalius, 
ein Schisma in der römifchen Kirche entſtanden war; 
fhrieb der Kaifer Honorius, oder vielmehr deſſen 
Schwager, der zum Mitregenten ernannte Conftans 
tius einen äufferft ehrfurdhtsvollen Brief an Paulinus; 
er nannte ihn darin feinen ehrmürdigen, heiligen Bar 
ter und bittet ihn, fich beidem, auf den 13. Junius 
nad) Spoleto auögefchriebenen Concilium einzufinden, 
Nur feiner Abweſenheit fey es zugufchreiben, daß das 
wegen des nämlichen Segenftandes zu Ravenna gehal: 
tene Concilium fich fruchtlos getrennt habe, Niemand 
fey würdiger, als er, hier zu entſcheiden. Nur aus 
feinem ehrwuͤrdigen Munde könne man erfahren, was 
hier vem Willen Gottes und Der Ordnung und den 
Saßungen der Kirche angemeffen wäre. Das Conci⸗ 
lium hatte indefjen nicht Statt, weil dad Schisma ſchon 
in dem Monat Ypril auf andere Art gehoben war. 


19. Paulinus wurde nad) feiner Belehrung, wie 
fhon erwähnt worden, von allen feinen ehemaligen 
"Freunden aus der vornehmen Welt verlaffen; aber 
deito inniger, defto feuriger hingen an ihm alle wahr: 
haft große, h. Männer jener Zeit. Ambrofius, Auguſti⸗ 
nus, Alypius, Hieronymus, Sulpitius Severus, Die 
h. Melania und noch viele andere flanden mit ihm in 
Briefwechfel und übertrafen ſich wechfelfeitig in feinem 
Lobe. Als die Nachricht nach Hippo Fam, Daß ber 
große, angefehene und reiche Paulinus alle feine Giu 
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ter verfaufe, um in Knechtsgeſtalt in dem Haufe des 
Herrn zu dienen, erfchöpfte Auguftinus den ganzen 
Reichthum feiner Beredfamkeit, um diefen Steg über 
die Welt und ihre Lockungen würdig zu feiern. Aber 
die holde, ungeheuchelte Demuth des Paulinus ward 
fhücdhtern bei jedem Lobe, das man ihm ertheilte, 
Innigſt und ernithaft bat er feine Freunde, daß fie 
ihm ja fein Wort ſagen, Fein Wort fehreiben möchten, 
welches fein Herz der Eitelkeit öffnen fönnte. „Was 
„babe ich denn gethan,“ fagte und fchtieb er einigen 
- feiner frommen Freunde, welche über feine freiwillige, 
heldenmaͤßige Armutb ihm ihr frohes Erftaunen geäuf 
fert: hatten; „was habe id) Denn gethan, Das ein 
„ſolches Auffehen verdiente. Iſt ed denn etwas fo - 
„großes, Güter, die vergänglich und nur auf furze 
„Zeit die meinigen find, zu verlaffen, um dafür un: 
„vergaͤngliche, ewige Güter zu’erringen. Ich gleiche 
„jet einem Menfchen, der einen breiten Strom durch⸗ 
„ſchwimmen will und aus diefer Urfache feine Kleider 
„abgelegt hat. Uber hat er deswegen nun aud) fchon 
„das gegenfeitige Ufer erreicht? Muß er nicht erft 
„jet noch mit aller Anftrengung feiner Kräfte arbei⸗ 
„ten, mit dem Wind und den Fluthen kaͤmpfen?“ 
20. Biel leichter wird dem Menfchen Das Opfer 
feiner zeitlichen Güter, ald das Opfer feiner, ihn 
mit unzähligen, oft kaum bemerfbaren, geheimen Ban: 
den umftridenden Eigenliebe. Mancher hatte fchon 
alles verlafien und brachte es dennoch nicht fo weit, 
auch Sich felbft gänzlich zu verlaffen. Aber auch 
diefen ſchweren Sieg half die Gnade Gottes dem Pau: 
linus erringen; denn die tieflte Demuth, und zwar 
wie fie nur einem Heiligen beimohnen kann, war Die 
fhönfte, reinfte Perle in dem unverwelflihen Kranz 
feiner Tugenden, Lange fhon Priefter, hielt er ſich 
doch noch für unwürdig und unfähig, die heiligen 
Schriften zu erflären. Rur ald Biſchof erlaubte er 
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ſich von goͤttlichen Dingen und den Geheimniſſen unſe⸗ 
rer Religion zu ſprechen oder zu ſchreiben. Eingeſchloſ⸗ 
ſen in dem innerſten Heiligthum ſeines reinen Herzens 
waren ſie ihm blos Gegenſtaͤnde ſeiner ſtillen, mit De⸗ 
muth und gluͤhender Andacht verbundenen Meditatio⸗ 
nen. Auf das Begehren des heiligen Nicetas hatte 
er fpäterhin ein Gedicht auf Jeſus Chriſtus zu verfer⸗ 
tigen verfprocdhen. Der Anfang war ſchon gemadıt, 
als er auf Dad neue fich wieder Vorwürfe machte, daß 
ſein durdh fo viele Fehler und Schwachheiten gefeffelter 
Geiſt zu dieſen heiligen Höhen ſich emporfchwingen 
wollte. In feinen eigenen Augen war er ftetd der 
lebte aller Menjchen. Als ver heilige Alypius in ihn 
drang, ihm fein Bildniß zu geben, wieß er Das Ans 
fuchen feines frommen Freundes mit Unwillen zurüd, 
„Wie follte ih,“ fagte er, „mein Bildniß verferti 
‚gen laffen; ich, der ich alle Züge des aus den Hans 
den Gottes gefommenen, fchulolofen Menfchen durch 
. meine Sünden fo ſchrecklich entftellt, fo wiverlich ver: 
zerrt habe? Mich anderd mahlen zu laſſen, als ich 
‚bin; dieß kann und darf ich nicht zugeben, und mid) 
mahlen zu laffen, wie ich bin; dieß ift mir eben fo 
peinlich als unerträglich. “ 

21. Sn feinem Umgange, fowohl mit feinen 
Freunden, als mit Allen, welhe Schutz, Hülfe, 
Rath, Troſt oder Belehrung bei ihm ſuchten, war 
er ftetd der fanftelte Mann des Erdbodens. eine 
Geduld war unerſchoͤpflich; man verglich ihn deswe⸗ 
gen mit Moiſes, der gewürdiget ward, mit Gott, 
wie mit einem Freunde, von Angeficht zu Angeſicht 
zu ſprechen. Fuͤr erzeigte Beleidigungen war er völs 
lig unempfindlich; denn von dem Geifte der Welt 
fonnte er nicht mehr angefeindet werden und eine nie 
getrübte SHeiterfeit lag daher ftetd auf feinem himmli⸗ 
fhen Angeſicht verbreitet. Als Bifchof waidete er feis 
ne Heerde in der Kraft des heiligen Geiſtes. Mit 
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Heiliger Obhut ſtand .er derfelben vor, kraͤftigte le 
eben fo fehr durch fein Beifpiel, ald feine Lehre; und 
feine Liebe zu Gott, weil rein und unvermifcht, war 
zugleich auch eine über alle Menfchen und Menfchen: 
klaſſen fich ergießende Naͤchſtenliebe. 

| 22, Und diefer feltene, große und liebenswuͤr⸗ 
dige Heilige beweinte bis an feinen Tod die Sünden 
und Vergehungen feines frühern Lebende. Aber Pau: 
linus hatte, fo lange er in ver Welt lebte, ſtets alle 
Vorſchriften der Kirche pünktlich befolgt. Tadellos 
in feinen Sitten, der Freund feiner Freunde, berab- 
laſſend gegen feine Untergebenen, mild gegen die Armen 
und gerecht und uneigennüßig in Verwaltung feiner 
Ämter, hatte Die Welt nad) ihrem Urtheil ihn ftets 
als dad Mufter eines ſich Durch feine Tugenden aus; 
zeichnenden Mannes betrachtet. Welches waren alfo 
die ſchweren Sünden, über welche Paulinus, nad) 
feiner Belehrung, noch fo lange feufzte, fo viele Thraͤ⸗ 
nen vergoß? 

23. Zede Handlung, ſey diefelbe auch noch fo 
ſchuldlos, ja nach dem Urtheil ver Welt felbft noch fo 
lobenswerth, die fich nicht auf Gott bezieht, nicht 
wegen Gott geſchieht, ift fhon eine Sünde. Ihm, 
der ganz allein für Sid) und gefchaffen hat, gehören 
wir ganz und ungetheilt zu. Shmmüffen wir alle uns 
fere Kräfte, des Geiſtes wie des Körpers, ausſchließ⸗ 
lich weihen. Dieß ift die große Verbindlichkeit, die 
wir in dem unter dem heiligen Sacrament der Taufe 
mit Gott geſchloſſenen Bunde, gleichſam im Angeficht 
bes Himmels und der Hölle, feierlich eingegangen find. 
Noch ſchwerer wird jene Sünde, wenn wir uns felbft 
zum Mittelpunft unferd ganzen Strebens machen. 
Auf den Altar unferd Herzens, auf welchem nur Gott 
ſtehen follte, feßen wir dann unfer eigened Sc. Died 
wird jetzt dad Idol, dem wir huldigen, auf welches 
wir alled beziehen, und welches daher allen unfern 
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Handlungen und oft ohne daß wir es ſelbſt bemerken, 
ſeinen eigenen Stempel der Verwerfung aufdrückt. 
Uns ſelbſt unbewußt, aber der That nach, beten wir 
daſſelbe an und werden alſo offenbare, hoͤchſt ſtrafbar 
frevelnde Goͤtzendiener. Durch den blendenden Firs 
niß einer Menge Scheintugenden koͤnnen wir freilich 
uns lange taͤuſchen, leider gewoͤhnlich bis an das ſchon 
geoͤffnete Grab uns taͤuſchen. Aber die Zeit der Taͤu⸗ 
ſchung verſchwindet und dann werden wir die ſchreckli⸗ 
che Entdeckung machen, daß wir in dem ſogenannten 
allgemeinen Beſten, fuͤr welches wir — 
nur unſer eigenes Wohl bezwedt:- in dem Ruhm 
und ber Größe des Fürften oder Staates, dem wir 
gedient, nur dad Bild unferer eigenen Größe, un 
ſers eigenen Ruhms erblickt: in unferm wiffenfhaftli 
hen Streben, ja in unferm liebevollen Umgang mit 
unſern Freunden und Geliebten nur nach noch feinern 
und obgleich halb geiftigen, doch blos ung felbft ſchmei⸗ 
chelnden Genuͤſſen gejagt: durch unſere über die Ars 
men und Duͤrftigen ſich verbreitende Milde nur die 
peinlichen, von dem uns angebornen ſympathetiſchen 
Gefühle bei dem Anblick des Elendes, in und erzeug⸗ 
ten Empfindungen zu entfernen geſucht: bei unſerer 
ſtrengen und puͤnktlichen Befolgung kirchlicher Vor⸗ 
ſchriften, wo wir unſern Verſtand blos von der Wahr⸗ 
heit anſcheinen ließen, ohne daß das Herz von der 
Glut goͤttlicher Liebe ergriffen, verzehrt und neu ge⸗ 
ſchaffen worden waͤre, wir alſo mit unſerer durchaus 
eigennuͤtzigen Religioſitaͤt blos eine Art von Beſchlag 
auf den Himmel gelegt, damit auch ſeine Freuden, 
wenn jene der Welt einſt ſchwinden wuͤrden, uns nicht 
entgehen moͤchten: in der lobenswerthen Verwaltung 
unferer Ämter, fo wie in dem gerechten Betragen ger 
gen unfere Mitbürger vorzüglich blos auf die Stim⸗ 
me der Ehre und das mit Schmach oder Ehre ſtra⸗ 
fende oder belohnende Urtheil der Welt gehorcht: kurz, 
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dag wir, flatt Der Moral ded Evangeliums, blos ve 
flug berechnete und wohl verſtandene Moral un: 
ferer eigennüßigen Selbſtliebe befolgt haben. Heißt 
aber vieß arbeiten in dem Weinberge des Herrn, und 
ift es nicht offenbar ein von Gott entfremdeted, frucht; 
los ſich abmühendes Herumtreiben auf dem oͤden, ſtei⸗ 
nigten Zummelplaß einer nur mehr oder weniger gro: 
ben, nur.mehr oder weniger eckelhaften Selbſtſucht? 
Geſellen ſich nun noch hinzu die beugenden Ruͤckerinne⸗ 
rungen an bie täglichen, zahllofen, von einem zerftrew 
ten Weltleben unzertrennlichen Einflüfterungen ver Ei: 
telfeit, des Stolzes, Der gereizten Empfinplichfeit, 
an die häufigen, in unbewachten Augenbliden uns uͤber⸗ 
rafchenden Ausbrüche aufwallender Affefte und Leiden⸗ 
fchaften, an die mannigfaltigen, durch ven unter fo viel; 
feitigen Berührungen nothwendig eintretenden Conflift 
entgegengeſetzter Intereſſen, entftandenen Reibungen 
und Mipverftändniffe, welche die Liebe erfalten und 
Dad Herz der Mißgunſt und Schelſucht öffnen, an das 
in.feinen, obſchon unbeabfichteten, Folgen oft fo ver: 
derbliche, ſt ets „Zeit und Geift toͤdtende, leichtfinnige 
Geſchwaͤtz müßiger Unterhaltungen, an ven lange Jahre 

hindurch fi) erlaubten Genuß einer Menge, durch die 
Mode zwar geredhtfertigter, aber nichts defto weniger 
dern Geifte des Evangeliums zumiderlaufender Vers 
gnügungen und Ergoͤtzlichkeiten, an die vielen ganz 
profanen, unheiligen Wuͤnſche und Begierden, vie täg- 
lich in unferer Bruft ſich regten und unfer Herz befleck⸗ 
ten, an die zärtliche Kiebe und Sorgfalt, mit der 
wir unfern Leib pflegten, unfere Sinne ergoͤtzten, ih: 
nen ſchmeichelten und dadurch der Herrfchaft des Flei⸗ 
fhes über den Geift nur ein immer noch größe, 
res Übergewicht verfchafften, wodurch wir endlich fo 
fehr an Diefe ſchoͤne Erde gefefielt werden, . daß 
es beinahe feinen. Menſchen mehr gibt, der nicht gerne 
für Die ganze Ewigkeit ſich mis dieſer fehönen Erbe ber 


ns 
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gnügen würde, fobald er nur die Gewißheit hätte, 
daß Jahre und Jahrhunderte feine Kräfte nicht mehr 
ſchwaͤchen, mithin ven Genuß der fhönen Erde nicht 
mehr fchmälern oder ihm gar entziehen koͤnnten. *) 
O, mein Gott! welder Menſch, wenn er endlich zur 
Erfenntniß feiner felbft gelangt it, findet da nicht 
unzähligen Stoff, fein ganzes Leben hindurch zu weis 
nen, zu ſeufzen, ſich bis ın den Staub zu demuͤthigen 
und Tag und Nadıt zum Erbarmer um Erbarmung zu 
fleben. 

24. Dem glorreihen, gottgefälligen Leben des 
Paulinus ſollte endlich ein eben fo gottgefälliger, glors 
. reicher Tod die Krone auffeßen. Gegen die Mitte des 
Monats Junius (431) ward der heilige Biſchof plöß; 
lich von einem heftigen Seitenſtechen ergriffen. Die 
Kunft der Arzte, ftatt das Übel zu lindern, vermehrte 


*) Die große, ungeregelte und beinahe allen Menſchen an⸗ 
hangende Furt vor dem Tode, melde gewöhnlich fo 
weit geht, daß man Kirchhöfe, Begräbnißdrter und 
alles, was uns das Bild des Todes in die Seele zurüd: 
‚ruft, gleic, peſtaushauchenden Begenftänden flieht, felbft 
die Leichen auch unferer Geliebten, fo bald nur möglich, 
aus dem Haufe fortfhafft, fih, wo es nur mit einigem 
Anftande 5 kann, den Blicken und letzten Seuf⸗ 
zern eines Sterbenden zu entziehen ſucht; kurz dieſes 
ganze offenbar heidniſche Benehmen ſucht man gewöhn⸗ 
lich durch die Gemeinſprüche zu beſchönigen, daß man 
ſagt, die Liebe zum Leben ſey dem Menſchen angeboren; - 
die Natur ſträube ſich gegen den Tod. Sa wohl iſt die 
Liebe zum Leben angeboren dem — ſinnlichen Mens 
fhen; ja wohl fträubt fi) gegenden Tod das — Fleiſch 
oder die finnlidhe Natur. Aber das Kleifch oder die 
Sinnlichkeit fid) völlig zu unterwerfen, aus einem finne 
lichen zu einem geiftigen Menfchen wiedergeboren zu wer: 
den: dieß iſt die große Aufgabe des Evangeliums; fcheint 
uns diefelbe fchwer, fo vergefle man ja nicht, daß auch 
hier wieder das Evangelium uns ungleich mehr 

anbietet, als ed von und fodert, 
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nurdie Gewalt der Krankheit, fteigertenur Die Schmer⸗ 
zen des frommen Dulders. Mit jedem Tage machte 
das Übel größere Fortfchritte und Paulinus, der fich 
ſchon fo lange und fo oft nad) Vereinigung mit feinem 
Erlöfer gefehnt hatte, glaubte nun felbft ſich an dem 
Ziele feiner Wuͤnſche. Drei Zage vor feinem Tode 
befuchten ihn Symmachus und Acyndinus, zwei Bis 
ſchoͤfe Campaniend. Sie fanden den Kranken in einem 
Zuftande, welcher der Hoffnung feinen Raum mehr 
ließ. Demungeachtet war Paulinus hoc) erfreut, fie 
zu fehen und unterhielt fih mit ihnen von göttlichen 
Dingen mit einer Heiterkeit und Freudigkeit des Geis 
ſtes, daß fie eher einen unfterblichen Seraph, als ei⸗ 
nen hinfälligen, feiner Auflöfung nun ganz nahen Kranz 
fen zu hören glaubten. Am folgenden Tag ließ der 
Sterbende eine Tafel vor fein Bette fegen, vie heiligen 
Gefäße berbeibringen und feierte mit den beiden Bi: 


ſchoͤfen gemeinfhaftlic die heiligen Meyfterien. ALS 


dad heilige Opfer vollbradyt war, fragte Paulinus auf 
einmal, wo feine Brüder, die beiden Bifhöfe hinges 
kommen wären. Syn der Meinung, Daß er von Sym⸗ 
mahus und Acyndinus rede, fagte man ihm, daß fie 
beide ja bier in feinem Gemach bei ihm wären. „Ren, 
antwortete Paulinus, ‚ich ſpreche nicht von viefen ‚e 
fondern von meinen Brüdern, den ehemaligen Biſchoͤ⸗ 
fen, Januarius und Martinus, welche mit mir ger 
ſprochen und wieder zu kommen verheißen haben.” 
Seht merkte man erft, daß Paulinus der Erfcheinung 
des heiligen Martinus und heiligen Januarius, wel: 
cher letztere, als Biſchof von Benevent in dem Jahre 
305. die Märtyrerfrone errungen hatte, wäre gewuͤr⸗ 
‚Diget worden. | | 
25. Bald darauf Fam der Priefter Poftumianus 
und berichtete mit einer geroiffen Ängftlichfeit dem Sters 
benven, daß einige Kaufleute für das zur Bekleidung 
ber Armen gelieferte Tuch noch nicht bezahlt wären. 
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Paulinus berubigte den Angftlichen Rechner; „beun⸗ 
ruhige did) nicht mein Sohn,“ fagte er zuihm, „und 
fey verfichert, daß ſich ſchon jemand finden werde, wels 
cher die Schuld der Armen übernehmen wird.” Noch 
am.Abend vefjelben Tages traf ein Priefter aus Lucas 
nien ein und überbrachte dem Paulinus, von Seite 
eines Bifchofed und eined Laien jener Gegend, fünfzig 
Goldſtuͤcke. Laut danfte der fterbende Heilige feinem 
Gott, daß Er fein Vertrauen in feine Güte und väters 
liche Fürforge nicht habe zu Schanden werden laffen; 
ließ bierauf dem Überbringer zwei Goloftüde davon 
geben, bie Kaufleute bezahlen und das Ubrige unter 
die Armen außtheilen. 

26, In der darauf folgenden Nacht fchlief Paus 
linud nur wenige Stunden vor Mitternacht; denn feis 
ne Schmerzen gönnten ihm Feine lange Ruhe. Als 
ed Tag zu werden begann, zwei Stunden vor Sons 
nenaufgang, ließ er alle Bewohner des Haufes aufs 
werfen, um mit ihm, wie gewöhnlich, die Laudes zu 
beten. Nach geenvigtem Gebet ermahnte er die Geifts 
lichen feiner Kirche zum Frieden und zur Eintracht 
und ſprach hierauf ven ganzen Tag nicht mehr, bis 
gegen Abend, da man die Lampen anzüındete. Dieß 
erinnerte ihn an die Stunde, in welcher er gewöhnlich 
die Vesper zu beten pflegte und nun fagte er mit leifer, 
jedod) — Stimme: „Ich habe meinem Chri⸗ 
ſtus eine Lampe bereitet.“ Dieſes waren die letzten 
Worte des hinſcheidenden Heiligen. Gegen 11 Uhr 
in der Nacht ward das Gemach, worin er lag, auf 
einmal heftig erſchuͤttert. Alle Anweſende, des Haus 
ſes Einfturz fuͤrchtend, fielen auf die Knie; aber in 
dem nämlichen Augenblic® hatte der heilige Paulinus 
feine reine Seele ven Händen ihres Erlöfers übergeben. 
Niemand von Allen, die in irgend einem andern Theil 
des Haufes fi) befanden, hatten aud nur dad Min 
deſte von einer Erfchütterugg gefpürt, nur jenen, wels 
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‚che in dem Sterbegemad) waren, ward dieſes Zeichen 
gegeben. 
27. Kaum war der heilige Waulinus verfchieden, | 
als ſchon wenige Augenblicke nachher deſſen zurückgelaf 
fene Hülle auf wunderbare Art verflärt ward. Himm⸗ 
lifcher Glanz und ein liebliches, blendendes Weiß ers 
gofjen ſich über defjen Arigefiht und ganzen Körper. 
Alle, vie es fahen, ftaunten und unter Thränen und 
Geufzern danften und preißten fie Gott für die Vers 
berrlichung ihres heiligen, von ihnen fo kindlich gelieb⸗ 
ten Biſchofes. Die Kirche hat ihn den Heiligen zuge; 
zahlt, und feiert deſſen Andenken ven 22. Junius, an 
welchem Tage er geftorben und welches auch der in der 
Geſchichte der Religion Jeſu merfwürdige Tag war, 
an weldyem die heilige Synode von Ephefus die gott: 
Iofen Lehren des Neftorius verdammt, dieſen felbft 
feiner bifchöflichen Würde entfeßt und von der Gemein; 
[haft ver Heiligen auögefchloffen hatte. SEE 
28. Bald nach feinem Tode erfchien der heilige 
Naulinus vem Joͤhannes, Bifhof von Neapel. Im 
Traume fah derfelbe ven Heiligen vor ihm ftehen; fein 
Gewand war glänzend; himmlifche Glorie umftrahlte 
fein Haupt. „Bruder Johannes!“ redete Paulinus 
ihn an, ‚‚zerreiffe deine Seffeln und fomme zu uns. “ 
Zu gleicher Zeit gab er ihm etwas von dem Honig, den 
er in der Hand hatte, in den Mund und weldyen Jo⸗ 
hannes fo Föftlich fand und der einen fo himmlifchen 
Wohlgeruch Duftete, daß er die Füße des Heiligen, 
welche er umfaßt hatte, gar nicht mehr hätte verlaffen 
mögen. Bom Traume erwacht, ging er in die Kirche; 
es war ber Tag der eier des lebten Abendmahls des 
. Herrn. Am Abend vdiefed Tages fpeißte er, wie er 
an allen Feſttagen zu thun pflegte, eine Menge Armen 
und beivirthete hierauf vie Geiftlichfeit feiner Kirche. 
Er befand ſich vollfommen wohl und fühlte nicht die 
mindefte Abnahme feiner Reifte. Am folgenden Tag, 
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dem Charfreitag, ging er des Morgens frühe in die 
Kirche, beftieg den biſchoͤflichen Stuhl, grüßte das 
Volk, ließ ven Gottesdienſt beginnen. Als dieſer ger 
endiget war, fagte der Bifchof Die gewöhnliche Schluß⸗ 
ormel und verfchted hierauf fogleich in den Armen ver 
ihn umgebenden Geiftlichen, welche die Leiche in die 
schöfliche Wohnung zurücdtrugen. Auch diefen os 


nnes hat die Kirche ven Heiligen zugezählt; und das - 


Zeugniß eines fterbenden Heiligen bedarf wahrlich feis 
ner weitern Beftätigung. 

29. Der heilige Paulinus hat viele Schriften 
hinterlafjen; aber der größte Theil davon ift verlohren 
gegangen. Vorzüglich zu bedauern haben wir den Vers 
luft feiner- Schrift über die Buße; und nod) eine ans 
dere von der Herrlichkeit der Märtyrer, welchem Gens 
nadius ein. vorzügliched Zeugniß ertheilt und als das 
Beite erflärt, was aus der frommen Feder unferd Heis 
ligen gefloffen fey.. Was auf und gekommen ift, find 
die Briefe des heiligen Paulinus und deſſen Gedichte 
auf ven heiligen Felix. Aber auch unter den Briefen 
befinden ſich einige, 3. B. einer an die heilige Marcella 
und ein anderer -an eine vornehme Dame, Namens 
Celancia, welche die Rritiffür undcht, oder doch hoͤchſt 
zweifelhaft erflärt. Das dem heiligen Paulinus zuges 
fehriebene Gedicht auf den Namen Jeſus ift offenbar 
nicht von ihm. Würde ver heilige Bifchof von Nola 
Jeſus ven wahren Apollo genannthaben‘? welche 
Erbärmlichfeit! Dü Pin glaubt, daß daſſelbe viel 
fpäter und eine Paraphraſe einer von dem heil. Ber; 
nard gehaltenen Predigt ſey. Auch über das dem heil. 
Paulinus zugefchriebene Leben des heiligen Ambrofius 
nebft einem Gedichte auf die Lebensgeſchichte des heil, 
Martinus find die Stimmen jebt nicht mehr getheilt. 
Allgemein ift man überzeugt, Daß beide Schriften ſpaͤ⸗ 
ter ſind und von einem ganz andern Paulinus herruͤh⸗ 


ren.\— Große Gelehrſamkeit und tiefe Wiſſenſchaft 
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muß man nicht in den Schriften des beiligen Paulinus 
fuhen; denn aus Demuth wollte er von hohen, goͤtt⸗ 
lichen Dingen weder reden noch ſchreiben; aber in einem 


anmuthigen, leicht fließenden, die Seele des Leſers 


fanft ergreifenden, falbungsvollen Styl geſchrieben, 
belehren fie mehr das Herz, ald den Verftand, ers 
muntern zur Srömmigfeit und führen zu Gott, d 
eiyzigen Ziel alles Strebens des heil, Paulinus wä 


rend feiner Pilgerfchaft auf Erden. 


XIX. 


1. In eben diefem Jahre (431.) und zwar im 
Anfange deſſelben gab Theodoſius II. ein unter dem 
23. März ausgefertigted, an den Praͤfektus Praͤtorio, 
Antiochus gerichtetes, das bisherige Afyl: Recht der 
Kirchen nicht nur beftätigenpes, fondern ſolches noch 
ungemein ermeiternded Geſetz. Auszugsweiſe findet 
ſich paffelbe aud) in der, von eben diefem Kaifer nach⸗ 


her, unter dem Namen des theopofifchen Codex befannt 


gemachten Gefeßfammlung. Unftreitig hat diefes Ges 
feß ein gedoppeltes Intereſſe für und; denn das Detail 
der "Verordnung gibt und manche, hoͤchſt intereffante 
Auffchlüffe über. verfchtedene, an dem Faiferlichen Hofe 
damals beftandenen Gebräuche, welche, wenn fie auch 
nicht gerade geeignet wären, uns vollfommen richtige 
Begriffe von der wahren Srömmigfeit der Kaifer beis 
zubringen, dennoch fprechende Beweife find, von wels 
cher großen und tiefen Ehrfurcht die chriftlichen Welt 


- beberrfcher jener Zeiten gegen die dem lebendigen Gott 


Le Beau, hist. 
du Bas» Emp. 
10, 7. p. 59 


geweihten Tempel und Kirchen ſich durchdrungen fühlten, 

2,.Die Beranlaffung zu diefem Geſetz gab die alls 
gemein befannte Härte eines lieblofen, unchriftlichen 
Herrn gegen feine Sclaven. Zwei verfelben, wahrs 
fheinlicdh wegen eines, vielleicht leichten, Vergehens, 


bis auf den Tod Theodofius II. 450. 179 


die graufame Ahndung ihres unmenfchlichen Herrn ber 
fuͤrchtend, hatten fih, mit Waffen verfehen, im eine 
Kirche von Conſtantinopel geflüchtet; ohne Widerftann 
waren fie bis in dad Allferheiligfte vorgebrungen und 
‚ ftellten ſich mit gezuͤckten Schmwertern zu ven beiden 
Seiten des Hochaltar. Aus Furcht ergriffen zu wers 
den, ließen fie niemand , auch) nicht die Geiftlichkeit, 
dem Altare nahen. Das heilige Opfer Fonnte nicht 
gebracht werden. Alles Zureden, wenigitend den ins 
nern Bezirk diefer heiligen Stätte zu verlafien, blieb 
fruchtlos. in Geiftlicher niederer Ordnung, ber ums 
geachtet ihrer Drohungen dennoch zu dem Altare trat, 
ward von ihnen ermordet, ein anderer ſchwer verwun⸗ 
bet. Durd; gewaltfame Ergreifung wollte man dad 
Haus Gottes nicht entweihen. Alles floh alfo und 
fiberließ Die Unglüdlichen ihrem Schidfal. Schon 
einige Tage und Nächte hatten fie in ver Kirche und in 
. diefer Stellung zugebradht. Aber von jedermann vers 
‚Iaffen und ohne alle Hoffnung, von irgend einer mits 
leivigen Seele einige Speife zu erhalten, bradıte Nas 
gender Hunger fie endlich zur Verzweiflung ; fie fielen 
ſich felbjt einander an und einer tödtete den ander. . 
Diefes traurige Ereigniß machte ungemeines Auffehen 
in Conftantinopel, und da die Eröffnung des nach 
Epheſus ausgefchriebenen Conciliums ganz nahe bevors 
ftand, fo ward dieſer unfelige Vorfall allgemein für 
eine hoͤchſt uͤble Vorbedeutung gehalten. | : 
3. Solchem und aͤhnlichem Scandal für die Zu⸗ 
kunft vorzubeugen, gab nun Theodofius das erwähnte 
Geſetz. Der Raifer befiehlt in vemfelben, daß alle 
Kirchen und zu jeder Stunde einem jeben, welcher et⸗ 
was für fein Leben zu befürchten hätte, offen ftehen 
ſollten. Vollkommene Sicherheit ihrer Perfon wid 
ihnen verheißen, und zwar nicht blos an den Stufen 
des Altard, oder in dem innern Raum der Kirche, ſon⸗ 
dern auch in allen zu der Kirche gehörigen Wohnums' 
1 9 « \ 
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gen, Nebengebäuden, Bidern, Gärten, 
Säulengängen und Vorhoͤfen. Keiner aber 
dürfe irgend eine Gattung von Waffen bei fi) führen. 
Wer gegen diefed Gebot handle, müfje von einigen 
Geiſtlichen der Kirche, auf Befehl des Bifchofes ents 
waffnet werden. Würde er fich widerfeben; fo hätte 
man ed der weltlidien Obrigkeit anzuzeigen, welche 
alsdann ermächtiget wäre, ohne die Heiligkeit des Ors 
tes Dadurch zu verlegen, ven Srevler mit Gewalt aus - 
der Kirche hinwegführen zu laſſen. Er felbft, fährt ver 
Baron, Annal. Kaifer fort, erfühne fidy nie, von feiner Leibwache um: 
Conc. Ephe, geben, den Tempel des Allerhöchften zu betreten. An 
edit, pelt.1.5. Dem Eingang lafje er diefelbe zuruͤck, auch lege er ftets 
a2. allda fein Wehrgehäng und feine Faiferliche Hauptbinde 
ab; und in das innere Heiligthum, wo ed nur den 
Prieftern zu ftehen gezieme, erlaube er ſich nie zu gehen, 
ald blos um feine Opfergabe auf dem Altar nieverzus 
legen, worauf er fi) fogleich wieder in das Schiff ver 
Kirche zu dem übrigen alla verfammelten Volk zurüds 
ziehe. In ver Kirche ganze Nächte zuzubringen, darin 
zu fohlafen, oder Speiſe zu fi zu nehmen, ſey alfo 
unter ſchwerer Strafe unterfagt, und zwar um fo mehr, 
ald der ganze weite Bezirf der Kirche, mit allen dazu 
gehörigen Gebäuden und Grundſtuͤcken, ven Fluͤchtlin⸗ 
gen nun kraft dieſes Geſetzes eine fichere Zufluchtsftätte 
gewaͤhre. 

. 4. Dieſes merkwuͤrdige Geſetz ward von Theodo⸗ 
ſius in dem darauf folgenden Jahre wieder erneuert; 
jedoch mit dem Zuſatz, daß wenn ein fluͤchtiger Sclave 
in einer Kirche eine Zufluchtsſtaͤtte ſuchen wuͤrde, man 
innerhalb 24 Stunden den Herrn deſſelben davon be⸗ 
nachrichtigen und dieſer gehalten ſeyn ſollte, aus Ehr⸗ 
furcht gegen die Kirche dem entlaufenen Sclaven zu 
verzeihen und ihn ſtraflos wieder in fein Haus aufzu⸗ 
nehmen. Im Falle, daß alddann der Sclave dennod) 
fid) weigerte, die Kirche zu verlaffen und feinem Herrn 
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zu folgen, fey leßierer beredhtiget, Gewalt zu braw 
chen; und würde Der entlaufene Knecht dabei getödtet, 
I fey der Herr deſſelben von aller Verantwortlichkeit 
rei, 

5. Was uhd wie vieles aus biefem Gefeke auf 
bie Größe, den Umfang, die edle, prachtvolle Bauart 
ber Kirchen und die zu ihrer Unterhaltung beftimmten 
Fonds ſich ſchließen laßt, bedarf, wie und deucht, we⸗ 
der einer entferntern, noch nähern Erinnerung. 


XX. 


1. Man wolle ſich erinnern, mit welcher Wonne 
daß Herz des heiligen Pabſtes CHleftinus und der ges 
fammten römifchen Geiftlichfeit erfüllt ward, als ver 
Prieſter Johannes und Epiftetes der Diafon, am Bors 
abend vor Weihnachten in Nom eintrafen und Briefe 
überbradhten, welche die glorreihe Beendigung des 
Conciliums von Ephefus, die Entfegung des Neſto⸗ 
rius und Die Ordination des Maximianus zum Patriars 
chen von Eonftantinopel dem Oberhaupte der Chriftens 
heit meloeten. 

2, Zwar. flammte jet wieder auf dem hehren 
Leuchter von Conftantinopel das Licht ver wahren Lehre 
in voriger Reinheit und fanft erhellendem Glanze. Aber 
die Zerrüttung der morgenländifchen Kirchen war des⸗ 
wegen doch noch lange nicht gehoben. Der Pabit glaubte 
alfo, mit Beantwortung der erhaltenen Briefe nicht. 
fehr eilen zu muͤſſen. Ohnehin war. eine Seereiſe waͤh⸗ 
rend der ftürmifchen Wintermonatejeßt, wo feine drin⸗ 
gende Umftände fie erheifchten, weder nothwendig noch 
rathfam; und die nun zu bewirfende, völlige Eintracht. 
ber. zwar größtentheils. in den Glaubenslehren überein; 
ſtimmenden, aber theild durch Mißverftänpniffe, theils 
Vorurtheile und perfönlihe Ruͤckſichken, getrennten, 
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orientalifhen Kirchen machten es tem oberften Hirten 


vorzüglich zum Gefeße, nur mit weifer Bedächtlichfeit 
und völliger Reife des Urtheild dabei zu Werke zu gehen, 

8. Erft am 15. März wurden daher die Deputirz 
ten des Conciliums, welche zur öfterlichen Feier wieder 
in Conſtantinopel ſeyn wollten, von dem Pabſte ents 


laſſen. Er gab ihnen Briefe mit an die zu Epheſus 


verſammelt gewefenen Bifchöfe, an ven Kaifer Theo; 
bofius, an Marimian, ven neuen Patriarchen und an 
pie Geiftlichfeit und das Volk von Conſtantinopel. 
4. Das Verbrechen einiger, fo wie die minder 
ſchweren Bergehen vieler andern orientalifchen Bifchöfe 
hatte Gölejtinus auf der heiligen Wage der Wahrheit 
und Liebe gewogen. Syn feinem Schreiben an die Bis. 
ſchoͤfe beftätigte er alfo vie Wahl des Marimianus und 
pie Entfeßung des Neftorius und noch einiger andern, 
ber onnlebre mit verblendeter Hartnädigfeit anhangen: 
den Biſchoͤfe. ) Aber nem Johannes yon Antiochien 





+) Von welchen Bifchdfen hier Die Rede ſey, hierüber ſchwebt 
noch eine nicht fehr Teicht aufzuhellende Dunkelheit. So 
viel wir gefehen, hat das Concilium von Epheſus außer 
dem Meftorius Beinen der fehismatifchen Bifchöfe feiner 
bifchöflihen Wilde entſetzt ; es ſchloß dieſelben bios von 
ber Gemeinfchaft der Bischöfe und der Kirchengemein- 
ſchaft fo lange aus, big fie, ihren Fehler bereuend, fich 
dem wahren Concilium anfchließen und deſſen Befchlüfle 
unterzeichnen würden, Wohl wäre e8 möglich, daß die 
von dem Concilium nad Chalcedon deputirten, bald 
darauf aber von Theodoftus zur Wahl und Ordination 
eines neuen Patriarchen nad Conftantinopel berufenen 
Biſchofe und welche fih allda zu einem Concilium ver: 
einten, auch noch die Entfeßung einiger Bifchöfe, deren 
hartnäckige Anhänglichkeit an die Irrlehre des Neſtorius 
außer alem Zweifel war, vielleicht ausgefprechen hätten; 
auch finden wir in der Gefchichte, daß wirflih Maris 
mianus, noch vor Ende des Jahres 431. den Hellades 
von Tarſus ꝓ Eutherus von Tyana, Himerus von Ri⸗ 
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und den übrigen ſchismatiſchen Bifchöfen fprach er Fein 
Urtheil. Er ermahnt vielmehr die Bifchöfe, auf dem 
Wege hriftlicher Bruderliebe ven Johannes wieder mit 





comedien und Dorotheus von Marcionopolis ihrer bifchöfe 
Iihen Würde entfegte. Indeſſen aber Eann, wie es 
fheint, diefe Entfegung nicht wohl in Folge eines von 
den in Conftantinopel verfammelten Bifchöfen gefallten 
Spruchs gefihehen feyn, weil der Pater Lupus Berichtet, 
dag Marimianus gleich nad) feiner Orbination an Hel⸗ 
lades und. die übrigen VBifchöfe die gewöhnlichen Syno⸗ 
dalfchreiben habe ergehen laſſen, worin er ihnen feine 


Wahl bekannt machte und fie erfuchte, in Kirchenges | 


meinichaft mit ihm zu treten. Zwar ſchickte Hellades 
daB Synodalſchreiben wieder zurüd und erklärte, daß er 
den Meftorius nicht als rechtmäßig abgefegt betrachte; 
wahrfcheinlich thaten diefes auch die drei Andern. Aber 
aud) diefes, follte man glauben, konnte nicht die Urfache 
ihrer Abfegung gewefen feyn, denn alle Metropolitanbis 
fchöfe, welche zu der Partei der ſchismatiſchen Biſchöfe 
e gehörten und wovon Feiner die Wahl des Marimianus 
für rehtmäßig erfannte, wurden für jegt noch nicht im 


mindeften beunruhiget. Daß weder das Goncilium in 


Epheſus, noch jenes in Sonftantinopel einige der ſchis⸗ 
. matifchen Bifchöfe abgeſetzt hatten, gebt alfo Har aus 
dem Umſtande hervor, daß Marimianus fogar jenen, 
welche, wie z. B. Dorotheus von Marcienopelis, ſich 
‘gewiß unter den Abgefegten befunden haben, würden, 
feine Synodalbriefe fendete, und mit ihnen Kirchen« 
gemeinſchaft einzugehen begehrte. Diefer 
Schritt des Marimianus hat deswegen an fi. ſchon 
etwaß fehr auffallendes, weil das Coneilium von Ephe⸗ 
ſus alle ſchismatiſchen Bifchöfe einftwerlen von ber 
Kirhengemeinfhaft ausgefhloffen hatte, 
Scheint Marimianus, durd Sendung feiner Synodal⸗ 
fhreiben, nicht offenbar den, auf die ſchismatiſchen 
Bifchöfe ſich beziehenden, Befchlüffen des Conciliums zu 
nahe getreten zu fenn? Zilfemont fagt, daß er die 
Erklärung diefer MWiderfprüce fehr gerne jedem andern 
überlaſſe. — Wollten wir indeffen uns eine Erklärung 
erlauben; fo wäre es allenfalls folgende: | 


Til, to. 14. 
p. 49T: 


* 
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der Klirche auszuföhnen; allen aus Schwaͤche over Une. 
Funde Gefallenen die Rückkehr zu erleichtern, jedem 
eine hülfreiche, ihn fanft aufrichtende Hand zu reihen 





Auf den Concilien ward auffer dem Neftorius Fein 
Biſchof abgefegt, und was die Ausſchließung der Schtd« 
matifer aus der Kirchengemeinfchaft der orthoderen Bi⸗ 
fhöfe. betrifft; fo mar biefelbe ja von einem Zufaß bes 
gleitet, nämlih: bis fie fih wieder dem Con. 
gilium anfdließen und deffen Beſchlüſſe 
untergeihnen würden. SDOb fie nun diefes jeßt, 
wo die Wahl eines neuen Patriarchen ihnen alle Hoff- 
nung, den Deftorius wieder hergeſtellt zu ſehen, beneh⸗ 
men mußte, vielleicht thun würden, darüber konnte Ma—⸗ 
rimianus immer einen Verſuch machen; denn nahmen 
fie feine Synodalbriefe an; fo erkannten fie ihn auch 
als rebtmäßig gewählten Patriarchen, und thaten 
fie diefes ; fo folgt unmittelbar daraus, daß fie aud) die 
Abfegung des Neftorius für rehtmäßig erkannten, 
mithin den Befchlüffen des Conciliums beitraten und. 

s fid) mit den orthodoren Biſchöfen vereinten. Als nıln 
bie 4 oben erwahnten Bifhöfe die Synodalſchreiben zu« 
rücffchieften, fo mußte diefes nicht nur den Marimias 
nus, fondern auch den Kaifer um fo mehr aufbringen, 
als man alle Hoffnung zur baldigen, völligen Beruhi« 
gung der Kirche vorzüglid auf die Anerkennung des 
Maximianus als Patriarchen gefegt hatte und nothwen⸗ 

dig darauf feßen mußte. Daß man fie alfo abfeste, 
ift leicht zu begreifen; und eben fo leicht ift ed zu erkläs 
ren, warum man nicht alle abfeßte, welche die Syno⸗ 
dalfchreiben nicht annahmen, nämlich: theils um die 
Verwirrung zu vermeiden, welche die Abfegung fo vies 
ler Biſchöfe auf einmal in den Kirchen hätte zur Folge 
haben müffen; theilg um ihnen noch arößern Raum zur 
Beſinnung und zur Nückkehr zu laſſen, welhe von den 
4 Abgeſetzten um fo weniger zu erwarten waren, als fie 
fih, wie Eutherius und Dorotheus, durch Ungeftum, 
Hitze und zum Theil auch durch verfehrte Lehre, unten 
ben fchismatifchen Biſchöfen längſt ſchon machten ausges 
zeichnet haben. War die Entfegung diefer Bifchöfe ein; 
mal ausgefprochen ; fo war auch nichts natürlicher, aid 


u" 
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und Überhaupt zu Gott zu flehen, daß Er nun bald 
feiner Kirche vollkommene Eintracht, völligen Frieden 


wieder fchenfen möge. Auch den abgefebten, von ver 


Kirche ausgefchiederen Biſchoͤfen ließ er ven Weg der 
Buße offen; nur des heiligen Amtes follten fie auf im« 
mer entfeßt bleiben, und felbft auch dann, wenn ver 
Kaiſer, getäujcht Durch hinterliftige Vorftellungen eini⸗ 
ger Feinde ver Kirche, fie auf ihren Stühlen wieder 
berftellen wollte. 


5. In dem Briefe an den Kaifer ertheilt er deſſen 
unermüdeten Sorgfalt für das Wohl der Kirche vie 
gebührenden Lobſpruͤche. Uber theil8 aus eigener, 
theils gefhichtlicher Erfahrung nur zu befannt mit dem 
unruhigen, ftreitfüchtigen, aller Belehrung widerſtre⸗ 
benden Charafter ver Herefiarchen, beflagt er fich bit: 
ter bei Theodoſius, daß man den Neftorius in fein 
Klofter nach) Antiochien habe zurückkehren laffen. . Der 
Biſchof diefer Stadt neige ſich fhon zu ihm hin und 
ed fey vorauszufehen, Daß Neftorius jede Gelegenheit 
ergreifen werde, feine Irrthuͤmer auch von dort aus 
weiter zu verbreiten, die Köpfe der Schwachen zu vers 
wirren und Die Eintracht der Kirchen zu ftören. Ihn 


- 





dag Marimianus diefen neuen Hergang dem Cöoleſtinus 
‘ berichtete, und zwar um fo mehr, da diefer Akt als eine 
Folge der Verhandlungen von Ephefus und gleichſam 
als ein Anhang zu denfelben mußte betrachtet werden. 
Diefe Entfegung war aber, wie fehon erwähnt worden , 
vor Ende des Zahres 431. Der Bericht des Marimias 
nus Fam demnach fehr Tange noch vor dem 15. März in 
Nom anz und fo Eonnte der Pabit in dem, unter dies 
fem Tage ausgefertigten Antwortfchreiben,, worin er die 
Befchlüffe des Eonciliums beftätigte, nun auch die letz⸗ 
tere Entfegung einiger Bifchöfe, ohne jedoch der, diefen 
Akt näher harafterifirenden, Umftände zu erwähnen, ſehr 
füglich und ohne daß daraus ein Widerſpruch entſtehet, 
beftätiges haben, 


Ebendaſeloſt. 


Ebendaſ. 


Edenda⸗. 
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in eine ferne, weit entlegene Gegend zu verbannen, 
wäre das ficherfte Mittel, die Keberei in ihren Wur⸗ 
zeln zu erſticken. Endlich empfiehlt er dem Theodoſius 
noch eine andere, mit der vorliegenden Hauptſache in 
keiner Verbindung ſtehende Privatangelegenheit. Eine 
vornehme Dame, Namens Proba, hatte ihre in Aſien 
Tiegenden Güter einem entfernten Verwandten vermacht, 
jedoch unter ver Bedingung, daß ein Theil des Ertras 
ges zum Beften einiger Klöjter und armer Geiftlichen 
follte verwendet werden, Dieſe Bedingung war bisher 
theild gar nicht, theild nur halb erfüllt worden, Daß: 
ed in Zukunft gefchehen möge, bittet nun Coͤleſtimus 
den Kaiſer. 

6. Dem Maximianus fchreibt der Pabſt, dag er 
ihn ald den unmittelbaren Nachfolger des Siſinnius, 
mithin den Patriarchenftuhl von Eonftantinopel, waͤh⸗ 
rend des Pontificats des Neſtorius als erlediget betrachte. 
Er möge nun in feinem Oberhirtenamte, und zwar in 
der Weife das Volk zu lehren, ven heiligen Ebhrifofto: 
mus, in der unermüdeten Wachſamkeit gegen Irrleh⸗ 
rer, den Patriarchen Atticus und in der Einfalt des 
Herzens und der Lauterkeit ded Wandels feinen Vor⸗ 
gaͤnger Sifinnius fid) zum Mufter wählen. 

7. In dem an die Geiftlichfeit und das Boll von. 
Conftantinopel gerichteten Schreiben endlich erwähnt 
der Pabſt in geprängter Kürze aller Vorfälle, welche 
feit der Entftehung der neftorianifchen Keberei bis auf 
Die Beendigung des Conciliums, die Kirchen de More 
genlandes in Verwirrung festen. Der Zweck des heis 
Iigen Cöleftinus ift, allen Rechtgläubigen die lebendige 
Überzeugung beizubringen, daß Neftorius mit Recht 
des heiligen Amtes entfeßt und Marimianud an die 
Stelle deffelben auf.ven Patriarchenftuhl von Conſtan⸗ 
tinopel erhoben worven fey. Dieſer werde, fagt der 
Pabft, ihnen die alte, Achte, von Jeſu Chriſto und 
feinen Apoſteln abſtammende Lehre vortragen und Dies 
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fem follten fie demnach als ihrem wahren und rechtmaͤ⸗ 
Figen Oberhirten mit Treue und Gehorfam ergeben 
jeyn. 

j 8. Mit diefen Breven beſchloß gleich ſam Coͤleſti⸗ 
aus fein apoftofifches Oberhirtenamt; denn er übers 
lebte dad Datum derfelben nur um wenige Wochen. 
Diefer heilige Pabſt ftarb am 6, April 432., nad) einer 
Kegierung von 9 Jahren 10 Monaten und einigen Tas 
gen, Nach einer furzen Frift von 20 Tagen folgte ihm 
auf dem Stuhle des heiligen Petrus, durd) eimmüthige 
Mahl, ein geborner Römer und Priefter der sömifchen 
Kirche unter dem Namen Sixtus ILL 

9. Mit eben fo thärigem, als erleuchtetem und 
von der Liebe geleitetem Eifer hatte Coͤleſtinus der Kirs 
he Gottes vorgeftanden, Wo ed nur gefchehen konnte, 
fuchte er heftigem Wiverfpruch mit Sanftmuth zu bes 
gegnen, und die Gemüther nur nad) und nach und uns 
ter ftet8 zunehmenden Sortfchritten, fo fehr der Wahr⸗ 
heit zu nähern, daß fie endlich durch ſich ſelbſt, ihr 
völlig zu huldigen, fich gezwungen fahen. Im Geifte 
siberall gegenwärtig, fchien er es tief in feinem Innern 
zu fühlen, Daß ver ganze über den Erdkreis verbreitete 
Schafſtall Chrifti feiner leitenden Sorgfalt anvertraut 
fen. Alle Kirchen pflegte er naher mit gleichem Eifer, 
mit gleicher Liebe und gleichem Ernſte. Nichts ent: 
ging feinem wachfamen, überall waltenden Blicke. Er 


- Jehrte, wo ed der Belehrung bedurfte; er bat und ers . 
mahnte, wo Bitten und Ermahnungen etwas helfen 
fonnten, und zeigte hoben apoftclifhen Ernſt, wo bie 2 


Remedur des Übels ftrengere Maßregeln erfoderte. 
Seine Sanftmuth, Befcheidenheit und Demuth ges 
wannen ihm alle Herzen; und dennoch bediente ſich 
diefer vemüthige Knecht Jeſu, in feinem Schreiben an 
bie Väter des Coneiliums yon Ephefus der gebieteri: 
fhen Formeln; Wir erinnern Euch; Wir vers Ber, hist, de 
ordnen; Unfer Wille if, Gin abermaliged, Vep 1.s.1.16 
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_—. Zeugniß der in dem graueften Altertum, 
n allen Kirchen tief und unerjchütterlid gegründeten 
Überzeugung von dem, von Jeſu Chriſto felbft, vem 
heil, Petrus und deſſen Nachfolgern ertheilten Bor: 
rang und Anfehen über alle übrige zu vem Hirtenamt 
berufenen Bifchöfe feiner Kirche. Gewiß konnten 
Stolz und Herrſchſucht dem frommen, durch heilige 
SHerzenseinfalt fih auszeichnenden Pabſte jene Worte 
nicht eingeben. Aber das Gefühl feiner erbabenen,. 
furdtbaren Würde mußte ed ihm fagen, daß bei wid 
tigen Veranlaffungen vem fihtbaren Statthal: 
ter des unfihtbaren Gottes Feine andere, 
al3 diefe Sprache gezieme. 

10. Der in der Kirche von Carthago, nad) dem 
Zeugniß des heiligen: Auguftinus, ſchon einige Zeit 
beitandene Gebrauch, während des heiligen Meßopfers, 
- nämlich bei dem Introitus, dem Offertorium und der 
Communion, Palmen zu antiphoniren, ward unter 
dieſem Pabfte, durd) eine Verordnung deffelden allge: 
mein gemacht und in allen Rırchen eingeführt. Coͤle⸗ 
ſtinus verwendete große Summen auf den Bau und 
die Verfhönerung Ber Kirchen; und nicht minver be; 
deutend an Werth waren die goldenen und filbernen 
Gefäße, mit welchen er viefelben befchenfte. Die Kir⸗ 
he, welche ihn den Heiligen beizählte, feiert- deſſen 
Andenken theild am 6. theild auch am 7. und 8. April. 
Seine ſterbliche Hülle ward auf dem priscillifchen Kirch⸗ 
hofe begraben, wo &öleftinus fein Grabmahl, kurze 
Zeit vor feinem Tode, durch Gemälde, welche vie 
wichtiaften Ereigniffe des Conciliums von Ephefus 
vorftellten, hatte ausfchmücden laffen. Pascal L. lieg 
die heiligen Gebeine im. Jahre 820 ausgraben und in 
der nad) der heiligen Praxede genannten Kirche beifeßen. 
Bon der großen Menge von Senpfchreiben, welche der 
um das Wohl aller Kirchen ver Chriftenheit. fo eifrig 
beforgte Pabſt erließ, find fehr viele auf und gekom⸗ 
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men. Die Schreibart ift kraͤftig, gedraͤngt und reich 


an Gedanken; aber die Kritik findet fie hie und da 
etwas dunkel und verworren. | 


XXI 


1. Das Schreiben des heiligen Pabſtes Coͤleſti⸗ 
nus an Die Geiftlichfeit und das Volk von Eonftantis 
nopel brachte nicht ganz und wie man doc; hätte: glaus 
ben müfjen, die erwünfchte Wirkung hervor. Mehrere 
Mriefter und viele Laien trennten ſich von der Kirchen⸗ 
gemeinfchaft des Maximianus. Cie betrachteten dies 
fen ald einen Eingedrungenen, Neftorius als ihren 
wahren, blos wegen feiner von feinen Gegnern übel: 
verftandenen Lehre, unrechtmäßig von feinem Stuhle 
vertriebenen Patriardyen. In diefer verfehrten Anficht 
wurden fie durch die von den ſchismatiſchen Bifchöfen 
an fie erlaffenen Schreiben noch mehr beftärft. Auch 
Theodoretus ſchrieb an fie zu dem nämlichen Zwecke; 
und fein Brief ift um fo merkwuͤrdiger, als derfelbe 
ven vollftändigften Beweis enthält, daß der Biſchof 
von Eyrhus in der Glaubenslehre von der Menfchwer: 
dung Jeſu volllommen mit Cyrillus und den andern 


- morgenländifchen und occidentaliſchen Bifchöfen übers 


einjtimmte. Nur ein eingerourzelted, tief liegendes 
Mipverftändnig war und blieb noch lange die Urfache 
feiner Trennung. Durch Borurtheile ‘gegen Cyrillus 
geblenvet, wähnte er fi) feft überzeugt, daß der Was 
triarch von Alerandrien in den apollinariſchen Irrthum 
gefallen fey, nur eine Natur in Jeſu Ehrifto anzuneh⸗ 


‘men; und von ähnlidem Wahn hingeriffen, glaubte 


er, daß Neſtorius nie eine andere, als die wahre Xehre 
vorgetragen, daß man ihr aber einen falfchen, ketzeri⸗ 
fhen Sinn untergefchpben, und daß fogar Die Auszüge 
aus deſſen Schriften, welche man dem Concilium vor, 


Cone. Ephes, 
to. 3, p. 748. 


Conc. ta, 3. 


— 906) 
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gelegt, theils falſch, th. .-unrichtig gemacht gewefen 
wären. 


2, Alle Bemühungen des neuen Patriarchen von 
Eonftantinopel, jene, ſowohl Geiftlihe ald Laien, 
welche ſich von feiner Kirchengemeinfchaft getrennt hat⸗ 
ten, wieder dahin zurüdzuführen, blieben größtentheild 
fruchtlos. Biele gingen in ihrer Hartnädigfeit fo weit, 
daß fie ſich fogar entſchloſſen „, lieber ihre Kinder nicht 
taufen zu laſſen, ja ſelbſt in dem entſcheidenden und 
furchtbarſten Moment, lieber aller Troͤſtungen der Res 
ligion zu entbehren, das heißt, ohne Empfang der 
heiligen Sakramente dahinzuſterben, als mit ihrem 
neuen Patriarchen Maximianus ſich in EN | 
ſchaft einzulaffen. 


3. Viele der ſchismatiſchen Biſchöfe, ſtatt nach 
beendigtem Concilium zu ihren Kirchen zuruͤckzugehen, 
durchſtreiften nun die Provinzen, um ihrer Partei neue 
Anhänger zu gewinnen. Wo fie hinfamen, verurſach⸗ 
ten fie Verwirrung und Zwiefpalt. Um die Gemüther 
defto leichter. zu bethören, gaben fie fich und ihren 
Anhang für das wahre, deumenifhe Concilium aus, 
erflästen Eyrillus und die Agyptifchen Bifchöfe für | 
Schismatiker und Irrlehrer und fprachen über biefelben 


‚den Bannfluch aus. 


4. Als die wegen der Wahl des Marimianus in 
Conſtantinopel noch zurücdgebliebenen Bifchöfe dieſes 
erfuhren, erließen fie an alle Kirchen Synodalſchrei⸗ 
ben, in welchen fie die wahre Tage der Angelegenheiten 
auseinanderſetzten und allen Rechtglaͤubigen unterfags 
ten, mit ven Schiömatifern in Kirchengemeinfchaft zu 


‚treten. Diefem Schreiben fügten fie eine Abfchrift des 


von vem Concilium in Ephefus erlafjenen Defrets bei, 
welches den Johannes von Antiochien und deſſen Anz 


haͤnger, veren 33 darin namentlich angeführt werden, 


von Der in ausſchloß. 
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5. Dagegen verſammelte Johannes, auf ſeiner 
Ruͤckreiſe nach Antiochien, ein Concilium ſyriſcher Bi⸗ 
ſchoͤfe in Tarſus und entſetzte auf das neue nicht nur 
ben Eyrillus, ſondern auch alle Bifchöfe, welche bet 
der Wahl und Introniſation des Marimianus in Cons 
ftantinopel gegenwärtig waren, felbft den päbftlichen 
Legaten, Arcadius nicht auögenommen, ihrer bifchöflis 
hen Würden. Kaum in Antiochien angelommen, bes socr.1.4..3% 
rief er abermals wieder ein Concilium, auf welchen * Lib, «. 6. 
alles, was fo eben in Tarſus gefehehen war, noch eins 
mal beftätiget ward, An Antiohus, den Praͤfektus 
Mrätorio, hatte er vorher fchon gefchrieben und ihm. 
erflärt, Daß weder er noch die übrigen orientalifchen 
Bifchöfe den Marimianud und diejenigen, welche ihn 
ordinirt, jemals als Bifchöfe erfennen würden, fo wie 
überhaupt auch alle jene, welche man ftatt der andern 
ebenfalld unrechtmäßig abgeſetzten Biſchoͤfe, nun auf 
deren Stühle erheben wollte. Er fchloß feinen Brief 
2 der Bitte, dem Kaifer diefe Erklärung fund zu 
thun. " 

6. Auf eben diefem antiochenifchen Concilium warb 
auch ver, wegen hervorleuchtenver Heiligkeit des Wan⸗ 
dels bei allen Kirchen in dem größten Anfehen ſtehende 
Rabbula, Bifchof von Edeſſa, von der Gemeinſchaft 
der Bifchöfe ausgefchloffen. Auf dem Eoneilium von 
Epheſus hatte er fih zu der Partei des Johannes ges 
halten. Aber er fah nachher feinen Irrthum ein und 
trat auf die Seite des Cyrillus und der übrigen, wah⸗ 
ren Väter des Conciliums über. Sobald er nad) fei- 
ner Kirche zurückgekehrt: war, ſprach er über die Buͤ⸗ 
her des Theodors von Mopſueſta und alle, welche 
folche lefen würden, Das Anathema aus; zugleich ver: 
dammte er auch öffentlich alle von Andread von Sa⸗ 
mofata und Theodoret gegen den heiligen Cyrillus vers 
fertigten Schriften. Andreas Flagte hierüber bei dem 
erwähnten Concilium und diefes ſchloß Rabbula einſt⸗ 
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weilen und bis deſſen Sache näher würde unterfucht 
worden feyn, von der Rirchengemeinfchaft aud. Auch 
des Theodorets polemifcher Geiſt erwachte auf das 
neue. Um Eyrillu3 und deſſen Lehre zu befämpfen, 
ſchrieb er fünf Bücher über die Mienfchwerdung Ehrifti; 
auch fandte er eine Menge Troſt- und Ermunterungs; 
fhreiben an die, ihrem, wie fie wähnten, unrechtmaͤ⸗ 
Big abgefetten Patriarchen treugebliebenen] Einwohner 
* von Conftantinopel. | 
7, Indeſſen blieben die Ratholifen aufihrer Seite 
ebenfalls nıcht müßig. Bon der weltlichen Macht nun 
immer mehr und mehr unterftüßt, beftanden fie jebt 
darauf, vaß man, fo wie an Die Stelle des Neſtorius 
ein neuer Patriarch fey erwählt worden, nun aud) an 
die Stelle ver übrigen abgeſetzten Bifchöfe neue Bi⸗ 
fchöfe weihen müffe. Aber die Erftern hatten überall 
das Volf auf ihrer Seite. Als Firmus von Cefarea 
in Sappadocien nach Tiane fam, um siren Anvern, 
welchen er mitbrachte, an die Stelle des Euthering zum 
Bifchof zu weihen, ſchickte der in der Nähe fid) befin: 
dende Comes Longratius dem Lebtern einen Haufen 
Haurier zu Huͤlfe. Eutherius war nun ver ftärfere, 
jagte das ven Firmus begleitende Gefolg auseinander, 
und nahm fogar denjenigen, welcher zum Bifchofe 
beftimmt war, gefangen. Für fein Leben beforgt, 
fagte diefer, man habe ihn mit Gewalt zum Bijchofe 
machen wollen; und um zu beweifen, daß er gar fei: 
nen bifchöflichen Sinn noch Verlangen zu diefer Würde 
habe, zog er fogleih ein Soldatengewand an und 
zeigte ſich Damit Öffentlich in. dem Theater der Stadt. 
Auch in Mearcionopel, der Metropole von Möften, 
entjtanden tumultarifche Volksbewegungen, als man 
allda ſtatt des Dorotheus ven Saturninus ald Bifchof 
einführen wollte. Um diefen in ven Beiiß feiner neuen 
Kirche zu feßen hatte der General Plintha mit einer 
Truppe Soldaten ihn dahin begleitet. Aber dad Volk, 
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wahrfcheinlic ihren alten Bifchof in ihrer Mitte, zog 
fid) in die Kirche zuruck, verfchloß die Eingänge und 
betheuerte feierlich, daß es lieber fterben, abs ven neuen 
Biſchof annehmen wolle. Um größeres Ungluck, viels 
leiht Blutvergießen zu verhüten, fand Saturninus, 
ver eines fanften Sinnes war, für rathbfam, dem 
Drang der Umftände zu weichen und 309 ſich daher zu: 
ruͤck. Indeſſen wurde doch nachher Dorotheus noch 
gezwungen, feinen bifchöfliden Stuhl dem Saturni: 
nus zu uberlaffen. Ihn felbft verbannte der Kaifer 
nad Wera. 

8. Traurig und beugend war der Anblid der zers 
rütteten Kirchen des Morgenlandes. An die Ötelle 
jenes heiligen, harmonifchen Zuſammenwirkens, ohne 
welches die Vorfteher ver Kirchen ihrem erhabenen Be: 
rufe nicht entſprechen koͤnnen, waren jeßt Zwieſpalt, 
Mißtrauen, Argmohn und eine durch gegenfeitige Be: 
{huldigungen immer mehr genährte, immer mehr ent: 
flammte Erbitterung getreten. Aud) Das Volf und 
alle Stände des Volkes hatten an dem Streit Der Bi: 
{chöfe einen leider nur zu lebhaften Antheil genommen. 
Friede und Eintracht waren aus den Städten, felbit 
aus dem Innern vieler Familien entflohen. Man ftritt 
um fo hitziger und leivenjcha,tlicher, ald größtentheils 
die ftreitenden Warteien ſich nicht verftanden, oft gar 
nicht wußten, wovon eigentlich wie Rede war, oder 
die Rede haͤtte feyn follen. 

9. Niemand ſchmerzte wohl tiefer, ald den heil. 
Corillus, dieſer unfelige Zuftand der morgenländifchen 
Ehriftenheit. Uberzeugt, daß auf dem Conciliun von 
Epheſus und durch die nachher wegen der Wahl eines 
neuen Patriarchen in Conftantinopel anmwefenden Bi⸗ 
fchöfe alles Nöthige gefhehen wäre, um die reine Lehre 
in Sicherheit und ven Frieden in den Kirchen wieder 
herzuftellen und Daher jest, wo alle jene Verhandlun⸗ 
gen und Befchlüffe, durch die Betätigung des Pabſtes 
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und den Beitritt der occidentalifchen Kirchen, ihre 
hoͤchſte Sanktion erhalten hatten, es blos ver Mitwir; 
fung der weltlichen Macht bevürfte, um alle Kirchen 
die gefegneten Früchte ver Bemühungen ver in Ephefus 
verfammelten Väter genießen zu lafien: beruhetennun 
die Hoffnungen des Patriarchen von Alerandrien vor; 
züglich auf der Froͤmmigkeit des Theodoſius und dem 
nicht minder bedeutenden Einfluß der erleuchteten, vie 
Angelegenheiten ver Kirche noch weit richtiger, als ihr 
Bruder, beurtheilenden Augufta Pulceria 
10. Eines der erften Gefchäfte des Cyrillus nach 
feiner Ruͤckkehr nach Alerandrien war alfo, daß er jenes 
berühmte, unter dem Namen der Apologie, befannte 
Rechtfertigungsfchreiben entwarf und an den Kaifer 
nach Conftantinopel ſandte. Er geht darin gleichfam 
auf die Geburtäftunde der neftorianifchen Ketzerei zus 
ruck; er zeigt, wie ed für ihn heilige Pflicht gewefen, . 
dem auffeimenven Irrthum gleidy in dem erften Mo⸗ 
ment feiner Entftehung ſich mit Kraft zu widerfeßen; 
wie fchonend, nachſichtsvoll und nachgiebig er ſich ges 
en Neftorius benommen, wie ſchnoͤde aber diefer ihn 
Behanbelt ‚ welche entfcheivenvere Masregeln das Be; 
tragen des Herefiarchen erfodert und wie überhaupt die 
Aufrechthaltung ver alten, reinen Lehre der einzige 
Zweck aller feiner Beftrebungen gewefen ſey. Er fühle 
zwar, daß er ver Nachſicht des Kaiſers beduͤrfe, hoffe 
aber, daß ihm folhe, in Rüdficht auf die Lauterfeit 
Abficht, auch ficher zu Theil werden werde. Das 
aiferliche Haus zu entzweien, fey ihm nie eingefal⸗ 
len.*) Aber in vem Augenblick, wo über die wichtigfte 


*) Gleich im Anfange der durch die Neuerungen des Neſto⸗ 
rius veranlaßten Unruhen hatte Cyrillus an den Kaifer, 
an die Augufta Pulcheria und an die übrigen Schwe— 
ftern des Kaiſers gefchrieben. Theobofius, der durch 
die boshaften Eingebungen des Neftorius ohnehin ſchon 
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Grundlehre eine ketzeriſche Streitfrage fid) erhoben, 
babe er es für dringend nothwenvig erachtet, vor allen 
Andern, den Mitglievern ver Faiferlichen Familie, um 
fie degen lauernde Arglift zu warnen, die alte, Achte 
Lehre der Kirche gründlich und in ihrer völligen Rein; 
beit vorzulegen. Cyrillus verbreitet fich hierauf über 
Das zwifchen dem Concilium und Sohannes von Antio: 
chien entftandene Mißverhältnig. Wie billig, rüget 
er ed an dem Patriarchen von Antiochien, daß er blos 
wegen einer, feiner Einbildung nach, erhaltenen Bes 
leivigung ſich von den verfammelten Vätern getrennt, 
die Eintracht geftört und größtentheils die jet allge: 
mein herrfchende Verwirrung hervorgebracht habe. Am 
Ende der natürlicher Weife fehr langen Denkfchrift ers 


* 


wähnt Cyrillus auch, wie fehr es ihn gefhmerzt, daß . 


er während feines Aufenthalts in Ephefus nicht des 
Gluͤckes habe theilhaft werden können, dem Kaiſer feine 
perfönliche Ehrfurcht zu bezeigen und fich bei demſelben 
über alle gegen ihn erhobene Befchuldigungen zu recht: 
. fertigen. &- Diefes in biftorifcher Hinficht jo merkwuͤr⸗ 
dige Schreiben beftätigte den Kaiſer in feinen nun im: 
mer heller und klarer werdenden Anfichten und hinter 
lieg überhaupt einen für Cyrillus und die gute Sache 





ein fehr ungünftiges Vorurtheil gegen Cyrillus gefaßt 
hatte, nahm diefes fehrungnädig auf, warf fogar auf 
den Patriarchen von Alerandrien den Verdacht ( weichen 
man ihm wahrfcheinlid beizubringen gewußt hatte), 
daß er durch diefe, an’jedes Glied des Eaiferlichen Haus 


ſes, in das befondere gerichteten Briefe, nur Uneinigs - 


Zeit in dem Haufe des Theodofius zu erregen fuche. In 
feinee Antwort gab der Kaifer ihm diefes deutlich zu 
verſtehen. Vollkommene Eintradt, fagt Theodoſius, 
herrſche ir der kaiſerlichen Familie, alle Glieder derſel⸗ 
ben machten nur einen Körper aus; wenn man alfo an 
Eines derfelben ſchreibe, fey es ganz unnöthig, aud) an 
die andern zu ſchreiben. | 
13 * 
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fehr günftigen Eindrud in dem’für dad wahre Wohl 
der Kirche ohnehin fo empfänglichen Gemüthe des Theo 
doſius. 

11. Auch dem neuen Pabſte lag der Friede der 
morgenlaͤndiſchen Kirchen nicht minder am Herzen. 
Kurz vor oder unmittelbar gleich nach dem Tode des 
heiligen Coͤleſtinus waren die beiden Biſchoͤfe Hermo⸗ 
genes von Rhinocolurum und Lampecius von Kaſium 
in Rom angekommen. Die von Epheſus nach ihren 
Kirchen zuruͤckkehrenden Biſchoͤfe hatten fie dahin ges 
ſandt. Die Urſache ihrer Sendung iſt unbekannt. Den 
beiden Biſchoͤfen hatte Cyrillus ſeinen Archidiakonus 
Themiſon zugeſellt und dieſem ein beſonderes Schreiben 
an den Pabſt mitgegeben, in welchem er den erwaͤhn⸗ 
ten Biſchoͤfen ein treffliches Zeugniß ertheilt und den 


heiligen Vater verſichert, daß fie am beſten im Stande 


wären, ihm über den Zuſtand der Kirchen des Mor: 
genlandes fichere und gründliche Auffchlüffe zu geben 
und auch die Mittel anzuzeigen, wie Dad Schismaͤ ges 
hoben, vie Bifchöfe gewonnen und Ruhe gpd Friede 
in der Kirche wieder hergeftellt werden fönnten. Ey⸗ 
rillus bittet den Pabft, nur mit Milde zu Werke zu 
gehen, an dem Untergang ded an feinem Glauben 
Schiffbruch gelittenen Neſtorius ſich genügen zu laffen, 
den Andern die Rückkehr zu erleichtern und nicht durch 
Ötrenge fie der Keberei und Dem Verderben in die Ar: 
me zu werfen. - Was feine eigene Perjon betreffe, fo 
vergebe und vergefle er gerne alle in Ephefus erlittenen 
Unbilde; nur die Eintracht der Kirchen liege ihm am 
Herzen. ' 

12. Hermogenes und Lampecius waren Zeugen 
gewefen von der ruhigen, einmüthigen, von der großen 
Einigfeit ver . römifchen Kirche zeugenden Wahl des 
neuen Pabſtes, und ald Kepräfentanten aller morgen: 
ländifchen Kirchen verherrlichten fienun durch ihre Ge: 
genwart die Feierlichkeit feiner Einweihung. Sixtus 
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empfand darüber ein großes Vergnügen und fobalo er 
fihh ven Gefchäften widmen fonnte, ließ er die beiden 
Biſchoͤfe vor fih fommen, hielt verſchiedene Unterres 
dungen mit ihnen und, indem er ihre Mittheilungen 
benußte und den Wuͤnſchen des heiligen Cyrillus ſich 
fügte, entließ er fie bald darauf mit mehrern Briefen 
fo wohl an die Bifchöfe ald auch an ven heil. Cyrillus. 
13. Sin den Briefen an die Bifchöfe, oder viel⸗ 
feiht auch in einem Circularfchreiben an viefelben, 
macht er ihnen, wie ed uͤblich war, zuerft feine Erhe⸗ 
bung fund; ertheilt hierauf ver Sanftmuth des Cyril⸗ 
Ius und deſſen Liebe zum Frieden Die gebührenven Lob⸗ 
ſpruͤche, beftätiget auf das neue die Verhandlungen 
des Conciliums von Ephefus und erflärt dabei, daß 
er mit Gelindigfeit verfahren und alle jest von ver 
Kirche getrennten Bifchöfe in feine Kirchengemeinfchaft 
aufnehmen wolle, fo bald fie nur den Neftorius und 
deſſen Ketzerei verlaffen und ven von der römifchen Kir 
che beftätigten Befchlüffen des Conciliums fich unter; 
worfen haben würden. Sollten fie aber, führt ver 
Pabſt fort, uneingedenf ihres eigenen Heild, bei der 
Spaltung verharren; fo möchten fie verfichert feyn, 
daß man wuͤrdigere Hirten an ihre Stellen feßen und 
gewiß nicht die Völfer dem Dämon des Schisma und 
der Keterei Wreid geben würde. Auch den Johannes 
von Antiochien behandelt Sixtus mit Milde; fagt aber, 
Daß jener nur dann Hoffnung haben koͤnne, wieder in 
die Zahl der rechtgläubigen Bifchöfe aufgenomnien zu 
werden, wenn er alle, was dad Eoncilium verdammt 
babe, gleichfall8 verdammen werde. on 
14. Die Bemühungen des Pabſtes fo wie des 
heiligen Cyrillus würden indeſſen vielleicht noch lange 
fruchtlo8 geblieben feyn, wenn nicht Theodoſius felbit 
mit demarößten Nachdruck dazu mitgewirkt hatte. Der 
traurige Zuftand der Kirchen war ihm unerträglich und 
um fo peinlicher für ihn, als er ſich überzeugt fühlte, 
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die Unfälle, welche unlängft dad Reich betroffen, feyen 
blos: Folgen einer göttlichen Züchtigung, welche Die 
Keberei des. Neftorius, der Hader der Bifchöfe und 
dad die Religion entehrende Schiöma auf feine Regie⸗ 
rung herabgezogen hätten. | 
15. In diefer Gemüthöftimmung ließ Theodoſius 


den Watriarchen von Conitantinopel und die andern 


noch anmefenden Bifchöfe in feinen Pallaſt kommen. 
Mit. ihnen wollte der Kaifer fich berathen, wie der 


Friede den Kirchen auf daß leichtefte und ſchnellſte wie⸗ 


ver fonnte gegeben werden. Daß man vor Allem den 


Glauben in Sicherheit ftellen müfje; darüber war man 


allgemein einverftanden. Aber man fah ebenfalls 
ein, daß man nichts Deftoweniger darauf beftehen und 
durchaus den Johannes von Antiochien anhalten müffe, 
ver Lehre des Neſtorius dad Anathema zu fprechen, 
deffen Abfeßung zu unterzeichnen und die Erhebung ded 
Marimianus für gültig und rechtmäßig zu erfennen. 

16, Um das Friedensgeſchaͤft deſto leichter zu bes 
endigen, ward auch in Vorfchlag gebracht, daß Eyrils 


lus ebenfalls feine Anathematismen, welche fo vielen 


Anftoß gegeben, zuruͤcknehmen müffe. Indeſſen fcheint 
ed doch nicht, daß Theodoſius diefe Foderung an Cy⸗ 


rillus gemacht habe, Was und darüber belehren Fönnte, 
wäre da3 vom Kaifer, in Folge der mit dem Patriar⸗ 


chen und den andern Bifchöfen getroffenen Masregeln, 


erlaffene Schreiben; aber dieſes ift verlohren gegangen, 


nur jenes an Johannes von Antiochien auf und gekom⸗ 
men.’ Hat ver Kaiſer, wie ed wirklich allen Anfchein 
hat, diefe Foderung aufgegeben; fo zeigte er größere 
Einfiht, ald feine Bifchöfe und felbft ver Patriarch; 
denn diefe fehrieben an Cyrillus und fuchten ihn zu bes 
wegen, aus Liebe zum Frieden und weil Diefer ſchwer⸗ 
lich anderd würde zu Stande gebracht werden koͤnnen, 
feine Anathematismen zu widerrufen. (Vielleicht wol; 


ten fie gar, Daß er das Anathema darüber fprehen 
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ſollte) Diefer Briefwechſel geſchah ganz im Geheis 
men, und man weiß nicht, was Eyrillus Darauf mag 
geantwortet haben. Wahrfcheinlich gab er die naͤm⸗ 
liche Antwort, welche er auch nachher den orientalis 
fhen Biſchoͤfen gab, naͤmlich, daß er feine Anathemas 
tiömen, fo wie alled, was er während des Streites 
gefchrieben, nicht. widerrufen dürfe, folglih auch 
nicht widerrufen koͤnne. 

17. Kaiſerliche Schreiben ergingen alfo jet an 
Cyrillus, Johannes von Antiochien und Acacius von 
Beroͤa. Den beiven Erftern befahl Theodoſius, ſich 
nach Nicomedien zu verfügen, durch mündliche Vers 
handlung das zwifchen ihnen herrfchende Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zu heben, ſich mit einander auszuföhnen und durch 
ihre Eintracht den Frieden in der Kirche wieder herzus 
ſtellen; bevor dieß gefchehen, follten fie ſich nicht ers 
fühnen, vor feinen Augen zu erfcheinen. Den Johan 
ned von Antiochten bedrohete der Kaifer mit unauss 
bleiblicher Strafe, wenn er noch ferner zögern würde, 
die an ihn geftellten Foderungen zu erfüllen, durch 
feine Weigerung noch länger die Eintracht der Kirchen 
zu flören. Dem Acacius, dem fein ganz ungewoͤhnlich 
hohes Alter eine Art von Heiligenfchein um das graue 
Haupt verbreitete, — er war jetzt 110 Jahre alt — 
geſchah abermals Die unverdiente Ehre, Daß ver Kai⸗ 
fer ihn erfuchte, zur Wieverberftellung des Friedens 
aus allen Kräften mitzuwirken, durch fein Gebet ihn 
von Gott zu erfleben, Durch feinen Rath ihn bei ven 
Biſchoͤfen zu befchleunigen. Diefe verfebiedenen Briefe 
gu überbringen ward der Tribun Ariftoldus von dem 
Kaiſer ernanıft und mit den nöthigen Snftruftionen 


verfeben. 
XXI, 


1. Nichts beweißt mehr das aufrichtige und, 
man darf wohl fagen, gluͤhende Verlangen des Kai⸗ 
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ſers, das in den Kirchen entftandene Ärgerniß zu bes 
ben und dem traurigen Schisma ein Ende zu machen, 
als fein an den heiligen Simeon Stylites, deſſen alles 
bei Gott bewirfendem Gebet er diefe wichtige Angele⸗ 
genheit empfahl, bei dieſer Gelegenheit evlaffener, 
ungemein fchöner und Durch Die darin geäufjerten froms 
men Gefühle jedes Herz zu gleichen Empfindungen ers 
hebenvder Brief. \ 

2, Der heilige Simeon Stylited war damals ver 
allgemeine Gegenftand ver Bewunderung einer ganzen, 
jeine mehr ald menſchlichen Tugenden, anftaunenden 
Welt. Groß, hehr und anbetungsmwürdig. ift ver 
Herrin feinen Auserwählten, und es fheint, als 
babe es Gott gefallen, in dem heiligen Simeon der 
Welt ein, einft an dem großen Gerichtstage, gegen fie 
zeugended Beiſpiel aufzuftellen, wie Alles vermögend 
und allmaͤchtig feine Gnade, und wie unbegreiflid Er 
Selbſt in feinen unerforſchlichen, unergründlichen 
Rathſchluͤſſen mit feinen Heiligen fey. 

3. Obfchon auf einer Säule lebend, obfchon den 
ftrengften, alle menfhliche Kräfte überfteigenden Bußs 
übungen ſich unterwerfend, forfchte ver heil. Simeon 
dennod Tag und Nacht in den heiligen Schriften, 
war mehr, ald jeder andere, der heiligen Lehren und. 
Geheimniſſe fundig und nahm an allen wichtigen, die 
Kirche Gottes betreffenden Angelegenheiten ven lebhafs 
teften Untheil. Der Ruf feiner Heiligkeit und ver 
vi:len von Gott durd feinen Diener gewirkten Wuns 
der hatte Br über den ganzen Erpfreis verbreitet. Wer 
nur immer fonnte, wollte ven erhabenen Mann ſelbſt 
ſehen, ihn bewundern, ihn hoͤren, ſein Anliegen und 
fein Heil ihn empfehlen, ihn bitten, feine Hand ſeg⸗ 
nend über ihm zu erbeben. Bon allen ©eiten und ' 
aus den entlegenften Gegenden ‚„-aus Seythien, Per: 
fien, Medien und Äthiopien, ja felbft aus den entfern» 
teften Provinzen des Abenolandes ftrömten daher uns 
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aufhörlich ganze Heere wallender Pilger zu dem Auf⸗ 
enthaltdort des heiligen Simeon. Könige von Pers 
fien und ihre Gemahlinnen ordneten Sefandten an ihn 
und baten ehrfurchtsvoll um feinen Segen. Die Ber 
herrſcher der römischen Welt, vie Kaifer des Morgens 
und Abenplandes legten Purpur und Diademe ab, 
wenn jie dem heiligen Einfteoler fi) naheten, ihm ihre 
Ehrerbietung bezeigten, in den wichtigften Angelegens 
heiten fein Geber und feinen Rath von ihm verlangten, 
Schon zu feinen Lebzeiten hatten die Völfer der Chris 
ftenheit ihn ven Heiligen zugezählt, und foger in Rom 
erblickte man überall, in den Pallaͤſten der Großen 
wie in den Hütten der Dürftigen, das Bildniß des 
heiligen Simeons. | 
4. Theodoret hat und das Leben dieſes großen 
Heiligen hinterlafien. Nur mit zitternder Hand wagte 
er fi) an Diefe Arbeit; „denn“, fagte er felbft, „was 
„ich zu fagen habe, iſt fo ungewoͤhnlich, fo aufferors 
„dentlich, fo unbegreiflic, daß felbit die naͤchſten Ger 
„nerationen vielleicht ſchon meine Erzählung für Dich⸗ 
„tung halten werden. Theodoret war ein Zeitges 
nofje des heiligen Simeon, batte denfelben oft befucht, 
war öfters längerer Unterredung mit ihm gewuͤrdiget 
worden. Bieled, was er erzählt, befonderd Simeons 
Jugendgeſchichte betreffend, hatte er theild aus dem 
Munde des Heiligen felbft, theild von deffen froms 
mem Schüler ; dem Antonius erfahren. Und welder 
Befchichtfehreiber würde Glauben verdienen, wenn ver 
ernfte, ftrenge Theodoret ihn nicht verdienen follte; 
Theodoret, der dem Schauplak der fo häufig fich jetzt 
offenbarenden Erbarmungen Gottes fo nahe ftand und 
feine Schrift zu einer Zeit befannt madıte, wo Mils 
lionen lebender Zeugen aus allen Bölfern und Zungen 
entweder die Wahrheit der Erzählung bekräftigen, 
oder den Verfaſſer laut der Unmahrheit und Lüge 
zeihen mußten! 
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&imeon war in dem Jahre 388. auf der 
ET — Cilicien und der Provinz Euphraten⸗ 
FERN ug in dam Flechen Siſan geboren. Heſpchius hieß 
ah a Ina, Dee Water, Mathane Die Mutter. Die Eltern was 
XA NEN weder reich noch durftig, führten ein patriarchali⸗ 
ſadee Veden, naͤhrten ſich von der Viehzucht, und die 
ya und Obforge der Schafe war dad erſte Geſchaͤft, 
veides fie dem heranwachſenden Knaben auftrugen. 
Won rillichen Eltern erhalten Kinder eine chriftliche 
Erziebung. So auch unfer Simeon. even Sonn; 
ta begleitete er feine Eltern in die Kirche, und auf 
witen Boden fiel in feinem Einplichen Gemüthe jeded 
> umenforn ded lebendig machenden Worts Gottes, 
Einſt war ein fehr tiefer Schnee gefallen. Die Schafe 
auf die Waide zu führen, war unmöglich, und der 
junge Simeon erhielt daher Die Begünftigung, aud) 
Diefen Tag in die Kirche zu gehen. Bei feinem Eins 
tritt in diefelbe Ind-man pas Evangelium, worin die, 
theils furchtbare, theils tröftende, Stelle vorkoͤmmt: 
„Selig find die auf Erden hier weinen und wehllas 
gen” ꝛc. ꝛc. Die Seele des jungen Simeons ward 
heftig erfchüttert. Ald man aber nadı dem Evanges 
lium aud) mehrere Stellen aus einer der Epiftel des 
heiligen Paulus vorlad, welche von der Reinheit des 
chriſtlichen Wandels und der höhern Vollkommenheit 
des Ehriften handelten, jedoch für jetzt noch die Bes 
griffe des kaum eilfjährigen Simeons überftiegen, 
wandte fich ver nach Wahrheit pürftende Knabe, nah 
eendigtem Gottesdienſt, an einen ihm zur ©eite ſte⸗ 
den Greis und bat diefen, ihm das, was fo eben 
wäre vorgelefen worden, nod) umftänplicher und Deuts 
Iicher zu erflären. Gerne fügte ſich der Greis der 
Bitte des Kleinen. Jetzt ſchlug für Den jungen Si⸗ 
meon die Stunde höherer Gnade. Dem göttlichen 
Lichtſtrahl verſperrte Das fromme, demuthvolle Herz 
des noch ſchuldloſen Hirtenfnaben nicht ven Eingang, 
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entträftete nicht deſſen göttliche, den Dienfchen fo oft 
und fo liebvoll heimſuchende Wirkung. 

6. Seine Eltern, die Welt, ja ſich felbft zu vers 
laffen, war jeßt der einzige Gedanke des jungen Si⸗ 
meon. Statt nach dem väterlichen Haufe zurüdzufehs 
ren, begab er ſich zu einer einfam gelegenen, über dem 
Grabe eines Märtyrer erbauten Kapelle. Hier warf 
er ſich auf die Knie und flebete aus der Tiefe feines 
Herzend zum Himmel, Der Inhalt feines Gebetes 
war, daß Gott feine Seele retten, ihn auf ven Pfad 


des Heil leiten, feinen heiligen Willen ihm kund thun 


und folchen zu erfüllen, ihn Fräftigen möge, Sieben 
Zage lang verharrte er, ohne Nahrung zu nehmen, 
in inbrünftigem Gebet. Am adıten fiel er in einen 


ſuͤßen, erquidlenden Schlaf. Jetzt wird er einer Ers 


fheinung gewürpiget. Ihm deuchte, er grabe in der 
Erde, um das Fundament eined Gebäudes zu legen. 
Als er einige Zeit gearbeitet hatte, fühlte er ſich ers 
müdet und wollte von der Arbeit ablaffen; aber er 
hörte eine Stimme, welche ihm zurief: fahre fort und 
grabe tiefer, Simeon made ſich auf das neue an 
die Arbeit. Es dauerte nicht lange, fo glaubte er tief 
genug gegraben zu haben und wollte abermalö der 
Ruhe fich überlaffen; aber fogleich erfcholl wieder die 
nämliche Stimme und rief wie vorhin ihm zu: fahre 


Thendkt. v. P. 
Boll, &. 3. 


fort und grabe tiefer. Das Nämliche geſchah noh 


zweimal, bis endlich eben diefelbe Stimme ihm fagte, 
er möge jeßt aufhören, Das Fundament fey tief genug 
gegraben und ohne Befchwerniffe und mit der größten 

eichtigleit werde er nun in fehr kurzer Zeit fein Ges 
baͤude aufführen fönnen. *) Ä 


* Der Sinn diefed Traumbildes ſcheint nicht fehr ſchwer 
zu deuten. Warum werden fo oft, ja beinahe täglid) 
fo viele frommen Plane, fo viele felbft heiligen Entwürfe 
eines Eünftigen, evangeliſch⸗chriſtlichen Wandels gemacht, 
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7. Bon feinem Traume erwacht begab ſich der 
Heine Simeon nad) einem nahe gelegenen, nur von 
wenigen Brüdern bewohnten Klofter. Der Vorſteher 
deffelben hieß Timotheus und war ein, wegen feiner 
vorzüglichen Zrömmigfeit, weit umber befannter, body: 
verehrter Mann. Die Kirche zählte ihn nach feinem 

Boll. 3. Febr. Tode den Heiligen zu. Aus Demuth wagte Simeon 
nit, an den Pforten des Klofters zu Flopfen. Er 
warf fih auf Die Erde nieder, nahm zum Gebet wies 
der feine Zuflucht und verharrte abermald 3 Zage, 
ohne Speiſe zu nehmen, in diefer Stellung., Erft 
om Aten Tage gewahrte ihn der Abt, ver fo eben eines 
Geſchaͤftes wegen dad Klofter verlaffen wollte. Auf 
Die Frage: wer er jey, woher er fomme, wer feine . 





und leider. beinahe nie, oder doch nur Aufferft felten aus. 
geführt? Weil das Gebäude, das man aufführen will, 
Fein Fundament hat; weil daſſelbe blos anf flüchtigen, 
dem Flugſand vollfommen ähnlichen, ſchnell vorüber 
gehenden, frommen Empfindungen und Anwandelungen 
berubet. Aber um ein feftes, jeder innern und äuſſern 
Derfuhung trogendes Fundament zu legen, muß der 
Menſch fein eigenes Herz gleihfam durdwühlen, in 
die verborgenften und tiefiten Falten deflelben eindrins 
gen. Die erfte Folge diefes tiefen Eindringens in fein, 
ihm felbft bis jetzt, verborgenes Innere wird Gelbft- 
Eenntniß feyn, das heißt, er wird vor dem Gpiegel, 
in den er nun blickt, fhaudernd zurückbeben; und das 
tief beugende, fchmerzhafte, aber heilfame Gefühl fei- 
ner vollendeten Nichtswürdigkeit wird bei ihm nun bald 
ur lebendigen, in feine ganze Denk» und Handeldweiie 
Ibergebenden liberzeugung feines gänzlihen Unvermö— 
gend und bejammernswerther Dürftigkeit werden. Wer 
zu Diefer Selbſtkenntniß gelangt ift, der hat den erften 
und fhwerften Schritt auf der Bahn des Heild und 
ernfter Befferung getban. Sich Selbſt kann er nun 
nicht mehr lieben noch achten; denn was hätte er wohl 
liebenswürdiges, oder Achtungswerthes an fich finden 
Können? Die Demuth wird ihm alfo nicht mehr old 


\ 


bis auf den Tod Iheodofils IL 450. 205 


Eltern wären und was er verlange; antwortete Si⸗ 
meon: Ich bin freigeboren, heiße Simeon, und flebe 
zu Dir, Daß Du meine Seele, retten mögelt, die ohne 
deine Huͤlfe verloren gehen koͤnnte. Was meine Els 
tern betrifft, fo bitte ich did), mit fernern Fragen nicht 
weiter in mich zu dringen. „Wenn ed Gott ift, mein 
Sohn’, fagte der’ fromme Abt, „Der Dich hieher 
ſchickt, ſo wird Er dich aud) gegen jedes Übel, das 
heißt, gegen jede Sünde f[hüßen und vor den Schlin⸗ 
gen der Welt und des Teufels bewahren.” Mit die 
ſen Worten -hob er ihn liebreicy auf, führte ihn in das 
Klofter und empfahl ihn ven Brüdern, daß fie ihn mit 
den Vorfchriften des Kloſters befannt machen möchten. 

8. Die Beftimmung des jungen Simeons war 
jest, den Brüdern zu dienen, und die feinem Alter 





eine ſchwer zu erwerbende Tugend erfcheinen; ein na« 
türlihes Bedürfniß, eine fich ſtets von felbft aufdrin. 
gende, mit feinem ganzen Bewußtſeyn unzertrennlidy 
verbundene Empfindung wırd fie ihm werden; und ift 
fie diefes geworden ; dann hat er tief genug gegra« 
ben; das Fundament ſteht feft und dag Gebäude wird 
nun gleihfam von felbft fid darauf erheben. Xiefere 
Blicke in die Wiſſenſchaft des Heild, ald dem frommen 
Zhomas von Kempis, find vielleicht noch Eeinem Andern 
geworden. «Hätte einer», fagt diefer von dem Geiſte 
Gottes erleuchtete Führer, «auch alles und die ganze 
Welt verlaffen, Fönnte aber Sich Selbit nicht verlaffen; 
ſo hat er wenig oder noch gar nichts gethan.“ — Das 
eigene Ic ift des Menichen größter Feind; es vers 
eitelt die meiften frommen Entſchlüſſe; der uneigens 
nüßigen Liebe zu Gott verfperrt ed den Eingang, 
trübt unfere Liebe zum Nächften, entweihet und verun« 
reiniget jedes Dpfer und macht fich ſtets zum unlautern 
Meitrelpunft aller fogenannten frommen Handlungen 
und Empfindungen, die aber deswegen jegt aufhören, 
fromm zu ſeyn, und auf die doch der bis an das Grab 
fih) täuſchende Menſch, gemöhnlicd fo unendlich viel 
fih zu gut zu thun pflegt. 
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und feinen Kräften angemefjenen Klofterarbeiten zu 
verrichten. Durd feinen Fleiß, feine Folgſamkeit 
und ftille Demuth gewann er bald die herzliche Zuneis 
gung der Brüder, nahman allen ihren frommen Ubüns 
gen Antheil und übertraf viefelben nicht felten an Puͤnkt⸗ 
lichleit und heiligem Eifer. In kurzer Zeit wußte er 
alle, unter vem Namen der Pfalmen, befannten, vie 
unendliche Macht, Weisheit und Liebe Gottes verfüns 
denden, von dem heiligen Geiſt felbft eingegebenen Lob⸗ 


geſaͤnge auöwendig. Einen befondern Eindrud auf 


Thodrt. u. P. 
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fein busfertiged Herz machten jene, welche wegen ver 
Darin herrfchenden Sprache ver Zerfnirfchung und der 
fo rührend ſich Darin ergießenden Empfindungen ber 
Buße und einer mit ven Schmerzen der Liebe verbuns 
denen Neue, vorzugsweife die Bußpfalmen genennt 
werden, Zwei Sjahre blieb Simkon in dieſem Klo⸗ 
fter, und eben fo lange beweinten die troftlofen Eltern 
den Berluft ihres geliebten Kindes, von deſſen Schick 
fal fie bis jest auch nicht die entferntefte Kunde noch 
erhalten hatten. 

9. Blos das Verlangen, eine höhere Stufe der 
Vollkommenheit zu erfteigen, bemog Simeon, die 
Brüder und ihren frommen Borftand Timotheus zu 
verlaffen. Das Klofter, wohin er ſich jeßt begab, 
lag zwifchen Untiochien und Berda, in dem Gebiete 
der erftern Stadt, und ftand unter der Leitung eines 
gerviflen Heliodorus, deſſen Theodoret mit vielem 

obe erwähnt. Der Brüder waren ed hier 80 an ver 
Zahl, Aber Simeon übertraf fie bald alle an Selbſt⸗ 
verleugnung, Abtoͤdtung und Ausübung der ftrengften 


und härteften Bußwerke. Gewöhnlich aßen die Brüs 


der in diefem Klofter jeden Tag, oder wenigſtens doch 
jeden zweiten Tag; aber Simeon nahm nur am Sonns 
tag einige Nahrung zu fi), faftete die ganze übrige 
Zeit und vertheilte alles an den Wochentagen erhaltene 
Brod und Zugemüß im Stillen an die Armen. Als 


J 
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der Abt es endlich erfuhr, ftellte er ihn darüber zu 
Rede, gab ihm einen Verweis, nannte ed einen indie; 
creten Eifer, ja einen Erceß, welcher ven Regeln und 
Ordnungen des Klofters zumiderlaufe. Demungendys 
tet fonnte Sımeon feinen Eifer nicht mäßigen. Er: 
feheint er nun hierin auch ald ungehorfam gegen bie 
Befehle feiner Obern; fo beweißt doc, wie auch Til: 
lemont bemerkt, die Folge der Lebensgeſchichte des 
heiligen Simeon, daß er auch jeßt nicht feinem eigenen 
Dünkel, fondern den Regungen des Geiftes Gottes 
. folgte.. | 

10, Dem Liebenden ift Feine Arbeit zu ſchwer, 
fein Unternehmen zu groß. Wer Gott von ganzer 
Seele liebt, fühlt auch die Leinen ver Liebe, das 
heißt, er empfindet den oft namenlofen Schmerz, 
Gott nicht fo volllommen, fo rein und uneigennüßig 
lieben zu koͤnnen, ald er ihn von ganzer Seele lieben 
möchte; und da er dieſes geiftige Unvermögen als eine 
Folge feiner Suͤndhaftigkeit betrachtet, fo feheint ihm 
auch Feine Zuͤchtigung, Feine Abtoͤdtung der Sinnlich⸗ 
keit, welche die vornehmſte und reichhaltigſte Quelle 
unſers moraliſchen Elendes iſt, zu hart und zu ſtrenge, 
um jene Freiheit des Geiſtes und jene Vollkommenheit 
zu erlangen, mit welcher er den einzigen und hoͤchſten 
Gegenſtand feiner Liebe und Sehnſucht zu, umfaſſen 
wünfcht, Als daher ver heilige Simeon ei nft beaufs 
tragt ward, Wafler aus dem Brunnen des Klofters 
zu fchöpfen, überrafchte ihn ein Gedanke, den er ohne 
zu zögern, ſogleich auch ausführte, Statt Waller aus 
dem Brunnen zu fehöpfen, löfte er dad aus Palm: 
zweigen geflochtene, daher Außerft ſcharf einſchneidende 
©eil von dem Eimer ab, entfleivete fih und ſchlang 
eö fo feſt, ald nur immer möglich, um ven Leib. Da 
er ohne Waffer zuruͤckkam, fagte er: Man koͤnne nad 
fehen, e8 fey Fein Seil an dem Brunnen. Die Hand, 
lung des heiligen Simeons blieb alfo für jet noch un, 
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bemerft. Als aber nach einiger Zeit das Seil das 
Fleiſch bis zu den Knochen durchſchnitten hatte, als 


eine Menge Geſchwuͤre jenen Theil des Koͤpers bedeck⸗ 
ten, als dieſe Geſchwuͤre endlich gar Würmer erzeug-⸗ 


ten, einen uͤbeln Geruch verbreiteten, und uͤberall, 


wo Simeon ſtand oder weilte, Blutflecken bemerkt. 


wurden; da begab ſich der Abt felbft auf Simeons 


Zelle, unterfuchte deffen Lager, ftellte ihn zu Rede 


über jo manche ihm fonderbar vorfommende Erſchei⸗ 
nung. Simeon ſchlug die Augen nieder und verflumms 
te; aber deſto reichischer floffen feine Thraͤnen. Test 
befahl Heliodorus, ihn zu entfleiven und Staunen 
und Entfeßen ergriffen den Abt und die übrigen, als 
fie ſahen, mit welcher beiſpielloſen Grauſamkeit er ge⸗ 
gen ſeinen eigenen Leib gewuͤthet hatte. Simeon oͤff⸗ 
nete nun den Mund, aber nur um flehentlich zu bits 
ten, daß man ihn zur Abbuͤßung ſeiner Suͤnden in die⸗ 
ſem Zuſtande moͤchte ſterben laſſen. „Welche ſchwere 
Suͤnde laſtet denn auf deinem Gewiſſen?“ fragte ihn 
nun der Abt. „Ach“, antwortete Simeon, „hat 
nicht Davıd gefagt, Daß er in Sünden erzeugt wor: 
den, und ift mir dieſes Unglüd nicht mit allen Men⸗ 
fchen gemein?“ Der Abt bewunderte die Wahrheit 
und den tiefen Sinn dieſer Antwort, noch mehr aber 


die große Furcht des Herrn in dem Herzen eines dem - 


Anſcheine nad) ganz ungebildeten Bauernjungen, In⸗ 
deſſen befahl Heliodorus Arztlihe Mittel anzuwenden. 


Was Simeon unter dem Meſſer des Wundarztes litt, 


hielt er für unbedeutend, war aud) ſchon nad) 50 Tas 
gen vollflommen geheilt. Aber jebt ließ der Abt ihn 
vor fid) fommen, fagte ihm, vaß fein indiscreter, 
übertriebener Eifer den Brüdern Anſtoß geben, einen 
Unbefonnenen zu. Handlungen reißen fönne, welde 
feine Kräfte überftiegen. Mandyerlei Unordnungen 
und Mißbraͤuche würden fich einfchleichen,, vie Regel 
und Ordnung des Haufe dadurch geftört werden. 
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Er erſuche ihn alſo, noch heute das Kloſter zu vers 
laſſen. 


10. Nicht ſehr ferne von dem Kloſter, in einer 
gebirgigen, unwirthbaren Gegend war ein tiefer, 
waſſerloſer Brunnen. Bei dem Volke und in der 
anzen Gegend ging die Sage, daß Daͤmonen darin 
5 Mehr als Volksſage war es indeſſen, daß 
eine Menge giftiger Inſekten und dem Menſchen ge⸗ 
faͤhrlicher Schlangen darin ihre Loͤcher hatten. Un⸗ 
befümmert um die Schreckniſſe naͤchtlicher Phantome, 
unbekuͤmmert um den toͤdtlichen Biß der Schlangen, 
waͤhlte Simeon dieſen Brunnen zu ſeinem kuͤnftigen 
Aufenthalt, ging ſogleich hin, ſtieg mit Muͤhe herab 
und fang nun, wie einft die judiſchen Juͤnglinge in 
dem gluͤhenden Dfen von Babylon, Zag und Nacht 
Pfalmen und Loblieder dem Herrn. Hier, unter 
Gebet und heiligen Gefangen ven Geift auszuhauchen 


und mit feinem Schöpfer ſich zu vereinigen, war jeß6 


die eigentliche Abficht des heiligen Simeon. 


11. Aber dem Abt ward eine nächtliche Erfcheis 
nung. Sm Traume fah er eine Menge ehrwürdiger 
Geftalten, angethan in weißen Gewanden und mit 


Theud,stBet!. 


brennenden Wachöferzen in der Hand. Mit zuͤrnen⸗ 


dem Blick reveten diefe ihn an und droheten ihm, das 
ganze Klofter in Flammen zu feßen, wenn er ihnen 


nicht den Simeon, diefen treuen Knecht Gotted wies 


ber herbeiſchaffte. Warum, fragten fie ihn, haft du 
denfelben von hier vertrieben? welches Vergeben hat 
er begangen? Wille, daß er in ven Augen Gottes 
größer ift, als du und alle die hier find, und Daß 
noch größer und herrlicher er in der Zukunft vor Gott 
feyn wird, — Aufgefchredit durch dieſen Traum, Vers 
fammelte Heliovorus fogleih alle Brüder ves Con⸗ 
vents, erzählte ihnen Das nächtliche Traumbild iind 
erfuchte fie, daß einige ſich aufmachen Möchten, den 
14 


Fortſ. d. Stoib. R. G. 16. B. 


‘210 Bon ber allgemeinen Kirdenverfammlung zu Ephefus 431. 


fo gröblich beleivigten Simeon aufzufuchen und wo -» 


moͤglich wieder in Dad Klofter zurüdzubringen. . 

12. Gleich am frühen Morgen des folgenden Tas 
ges machten ſich einige der Brüder aufden Weg; aber 
fruchtlos durchftreiften fie Die ganze Gegend, fanden 
nicht, was fie ſuchten, und Fehrten unverrichteter Dins 


ge wieder in dad Klofter zurüd. Sie betheuerten vem 


Abt, daß fie alle Winkel, alle Schlünde und Schluch⸗ 
ten ded Gebirges durchſucht, nur jenem befannten , 
gefürchteten und Daher von jedermann geflohenen Bruns 
nun fih nicht genaht hätten. Heliodorus gab ihnen 
einen Verweis, befahl ihnen zurüdzugehen, ven Ra: 
men ded Herrn anzurufen und furdtlos in den Brun⸗ 
nen hinab zu fteigen. Der Befehl des Abtes ward 
pünktlich vollzogen. Als fie an dem Rande des Bruns 
nens angefommen waren, riefen fie ven Simeon bet 
feinem Namen. Der fromme Simeon gab ihnen Ant 
wort. Muthig und im Vertrauen auf Gott fliegen 
fie in den Brunnen mit brennenden Fackeln und bei 


dem Gchein verfelben verfrochen ſich Bipern und . 


Schlangen in ihren Löchern. 

13. Es Foftete den Brüdern nicht wenig Mühe, 
den heiligen Simeon zu bereden, mit ihnen wieder 
nad) dem Klofter zu gehen. Hier zu büßen und in 
völliger Ergebung den Tod zu erwarten, war fein 
einziged Verlangen. Nur die vereinten Bitten der 
Brüder und ihre Vorftellungen, daß diefes der Wille 
Gottes nicht wäre und daß Gott ja gleichfam felbft fie 
hieher gefickt habe, konnten ihn endlich bewegen, 
fi) von ihnen aus dem Brunnen ziehen zu laffen und 
in ihrer Gefellfchaft ven Ruͤckweg nad) vem Kloſter zu 
nehmen... 

14. Kaum waren er und feine Begleiter in dem 


Klofter angelangt und hatten die Pforten vefjelben 


hinter. ſich, als der Abt dem Simeon entgegen. fam, 
fi) zur. Erde warf und ihn reumüthig bat, ihm zus 


A Dr — 
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verzeihen, was er aus Unverſtand gegen ihn verbros _ 


chen. „Jetzt“, feßte Heliodorus hinzu, „ſehe ich 
wahrhaft ein, daß du ein Diener und Freund Gottes 
biſt. Sey in Zufunft mein Vater, ich will von dir 
lernen; lehre mich), was du weiſt.“ Auch alle Bruͤ⸗ 
der famen jet herbei und warfen fi ch dem Angekom⸗ 
menen zu Füßen. Für Die aufrichtige, lautere Des 
muth des Heiligen war diefes ein fchwerer Augenblid'; 

mit Thränen bat er, daß man feiner fchonen möchte; 
fie follten bevenfen, daß fie Diener Gottes, er aber 
ein ſchwacher, fündiger Menſch, fie feine Väter und 
Gebieter, er und Seinesgleichen aber nur ihre unwuͤr⸗ 
‚digen Schüler und Knechte wären. 


| 15. Noch drei Jahre blieb Simeon in dem Klo⸗ 
ſter. Ploͤtzlich verſchwand er aus demfelben und ohne 
von Heliodorus nod den Brüdern Abſchied zu ned: 
men, begab er fich in eine einfame Gegend auf einem 
Berg nahe bei Telgniſſus. Hier beſchloß der Heilige, 
. fein ganzes, und was er freilich nicht willen konnte, 
noch aus einer langen Reihe von Jahren, beftehendes 
Leben zuzubringen. Daß er auf Antrieb des Geiftes 
Gottes dahin Fam, ift um fo weniger zu bezweifeln, 
als es ebenfalls hier war, wo Gott feinen Knecht vor 
den Augen der Welt und. aller Mächtigen und Gros 
fen der Erde, 37 Jahre hindurch, auf fo wunder; 
volle Weife verherrlichte, 


16. In den erftern Jahren bewohnte Simeon 
"ein kleines, fehr verfallenes, auf dem Abhang des 
Berges nahe an dem Fuß deffelben, ftehended Haus. 
Wie es fcheint, wählte er fich einen gewiſſen Baſſus, 

der Chorbiſchof i in jener Gegend war und unter deſſen 
Aufſicht ein aus 200 Geiftlichen beftehendes und unter 
einer äufferft ftrengen Regel lebendes Kiofter ſtand, 

zu feinem geiftlihen Führer. Befonders ehrenvofl 
fpricht von demfelben Theodoret; er nennt ihn Den 
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5. Simeon war in dem Jahre 388. auf der 
Grenze zwifchen Eilicien und der Provinz Euphratens 
ſis in dem Fleden Sifan geboren. Heſychius hieß 
der Vater, Mathane die Mutter, Die Eltern was 
ren weder reich nod) dürftig, führten ein patriarchalis 
ſches Leben, nährten ſich von der Viehzucht, und Die 
Hut und Obforge der Schafe war das erfte Geſchaͤft, 
welches fie dem heranwachfenden Knaben auftrugen. 
Non chriftlichen Eltern erhalten Rinder eine «hriftliche 
Erziehung. So auch unfer Simeon. Jeden Sonns 
tag begleitete er feine Eltern in die Kirche, und auf 
guten Boden fiel in feinem Tinplichen Gemüthe jedes 
Samenkorn des lebendig machenden Wortd Gottes, 
Einft war ein fehr tiefer Schnee gefallen. Die Schafe 


auf die Waide zu führen, war unmöglich, und der 


junge ©imeon erhielt daher die Begünftigung, auch) 
diefen Tag in die Kirche zu gehen. Bei feinem Eins 
tritt in diefelbe las man das Evangelium, worin die, 
theils furchtbare, theils tröftende, Stelle vorfömmt: 
„Selig find die auf Erden hier weinen und webkla⸗ 
gen” 2c. ꝛc. Die Seele des jungen Simeons ward 
heftig erfchüttert. Als man aber nach dem Evange⸗ 
lium auch mehrere Stellen aus einer der Epiftel des 


. heiligen Paulus vorlas, welche von der Reinheit des 


Hriftlichen Wandels und der höhern Vollkommenheit 
bed Chriften handelten, jedoch für jet noch die Bes 


‚griffe des kaum eilfjährigen Simeons überftiegen, 


wandte ſich der nach Wahrheit vürftende Knabe, nach 

eendigtem Gottesdienſt, an einen ihm zur ©eite ſte⸗ 
ang Greis und bat diefen, ihm das, was fo eben 
wäre vorgelefen worden, noch umftändlicher und Deuts 
licher zu erklären. Gerne fügte ſich der Greis der 
Bitte ded Kleinen. Jetzt ſchlug für den jungen Sie 
meon die Stunde höherer Gnade. Dem göttlichen 
Lichtftrahl verfperrte Das fromme, demuthvolle Herz 
des noch ſchuldloſen Hirtentnaben nicht ven Eingang, 
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entkraͤftete nicht deflen göttliche, den Menſchen fo oft 
und fo liebvoll heimfuchende Wirkung. 

6. Seine Eltern, die Welt, ja fich felbft zu vers 
laſſen, war jeßt der einzige Gedanke des jungen Si⸗ 
meon. Statt nad) dem väterlichen Haufe zuruͤckzukeh⸗ 
ren, begab er ſich zu einer einfam gelegenen, über dem 
Grabe eines Märtyrers erbauten Kapelle. Hier warf 
er fi) auf die Knie und flehete aus der Tiefe ſeines 
Herzend zum Himmel, Der Inhalt feines Gebetes 
war, daß Gott feine Seele retten, ihn auf ven Pfad 


des Heild leiten, feinen heiligen Willen ihm Fund thun . 


und ſolchen zu erfüllen, ihn fräftigen möge. Sieben 
Zage lang verharrte er, ohne Nahrung zu nehmen, 
‚ in inbrünftigem Gebet. Am adıten fiel er in einen 

füßen, erquidienden Schlaf. Jetzt wird er einer Ers 
fcheinung gewürviget. Ihm deuchte, er grabe in der 
Erde, um das Fundament eined Gebäudes zu legen. 
Als er einige Zeit gearbeitet hatte, fühlte er ſich ers 
müdet und wollte von der Arbeit ablaffen; aber er 
hörte eine Stimme, welche ihm zurief: fahre fort und 
grabe tiefer, Simeon machte fid) auf dad neue an 
die Arbeit. Es dauerte nicht lange, fo glaubte er tief 
genug gegraben zu haben und wollte abermald ber 
Ruhe fich überlaflen; aber fogleich erſcholl wieder bie 
nämliche Stimme und rief wie vorhin ihm zu: fahre 
fort und grabe tiefer. Das Nämliche geſchah noch 
zweimal, bis endlich eben diefelbe Stimme ihm fagte, 
er möge jebt aufhören, Das Fundament fey tief genug 
gegraben und ohne Befchwerniffe und mit der größten 

eichtigkeit werde er nun in fehr kurzer Zeit fein Ges 
bäude aufführen können. *) | 


*) Der Sinn dieſes Traumbildes fheint nicht fehr ſchwer 
zu deuten. Warum werden fo oft, ja beinahe täglid) 
fo viele frommen Plane, fo viele felbft heiligen Entwurfe 
eines Eünftigen, evangeliſch⸗chriſtlichen Wandels gemacht, 
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7. Bon feinem Traume ermadıt begab -fidy der 
fleine Simeon nad) einem nahe gelegenen, nur von 
wenigen Brüdern bewohnten Kloſter. Der Vorſteher 
deffelben hieß Zimorheus und war ein, wegen feiner 
vorzüglihen Frömmigkeit, weit umher befannter, hoch⸗ 
verehrter Mann. Die Kirche zählte ihn nad) feinem 
Tode den Heiligen zu. Aus Demuth wagte Simeon 
nicht, an ven Pforten des Klofters zu Elopfen. Er 
warf fi auf Die Erde nieder, nahm zum Gebet wies 
der feine Zuflucht und verharrte abermald 3 Tage, 
ohne Speife zu nehmen, in diefer Stellung. , Erft 
am Aten Tage gewahrte ihn der Abt, ver fo eben eines 
Geſchaͤftes wegen das Klofter verlaffen wollte. Auf 
Die Frage: wer er fey, woher er komme, wer feine . 





und leider. beinahe nie, oder doch nur Aufferft felten aus« 
geführt? Weil das Gebäude, das man aufführen will, 
fein Sundament hat; weil daffelbe blos auf flüchtigen, 
dem Flugſand vollfommen ähnlichen, ſchnell vorüber 
gehenden, frommen Empfindungen und Anwandelungen 
beruhet. Aber um ein fefted, jeder Innern und äuſſern 
Berfuchung troßended Fundament zu legen, muß der 
Menfch fein eigenes Herz gleihfam durhwühlen, in 
die verborgenften und tiefften Falten defjelben eindrins 
gen. Die erfte Folge dieſes tiefen Eindringens in fein, 
ihm felbft bis jeßt, verborgenes Innere wird Gelbft- 
Eenntniß ſeyn, das heißt, er wird vor dem Spiegel, 
in den er nun blickt, fehaudernd zurückbeben; und das 
tief beugende, fchmerzhafte, aber heilfame Gefühl fei- 
ner vollendeten Nichtswürdigkeit wird bei ihm nun bald 
zur lebendigen, in feine ganze Denke und Handelsweiſe 
übergehenden Überzeugung feines gänzlihen Unverme- 
gend und bejammernswerther Dürftigkeit werden. Wer 
zu diefer Selbſtkenntniß gelangt ift, der hat den erften 
und fchwerften Schritt auf der Bahn des Heild und 
ernfter Befferung gethban. Sich Selbſt kann er nun 
nicht mehr lieben noch achten; denn was hätte er wohl 
Liebenswürdiges, oder Achtungswerthes an fich finden 
Können? Die Demuth wird ihm alfo nicht mehr ala 
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Eltern wären und was er verlange; antwortete Si⸗ 
meon: Ich bin freigeboren, heiße Simeon, und flebe 
zu Dir, Daß Du meine Seele, retten mögeft, die ohne 
deine Huͤlfe verloren gehen koͤnnte. Was meine El 
tern betrifft, fo bitte ich did), mit fernern Fragen nicht 
weiter in mid) zu dringen. „Wenn es Gott ift, mein 
Sohn“, fagte ver’ fromme Abt, „Der dich hieher 
fhidt, fo wird Er did aud) gegen jedes Übel, das 
heißt, gegen jeve Sünde fhüßen und vor den Schlins 
gen der Welt und des Teufeld bewahren.” Mit die 
ſen Worten hob er ihn liebreich auf, führte ihn in das 
Klofter und empfahl ihn ven Brüdern, daß fie ihn mit 
den Borfchriften des Kloiters befannt machen möchten. 

8. Die Beftimmung des jungen Simeons war 
jest, den Brüdern zu dienen, und die feinem Alter 





eine ſchwer zu erwerbende Tugend erfcheinen; ein naa 
türliches Bedürfniß, eine fich ſtets von felbft aufdrin« 
gende, mit feinem ganzen Bewußtſeyn unzertrennlidy 
verbundene Empfindung wırd fie ihm werden; und ift 
fie diefes geworden ; dann hat er tief genug gegra« 
ben; das Fundament ftebt feſt und das Gebäude wird 
nun gleihfam von ſelbſt fi darauf erheben. Ziefere 
Blicke in die Wiſſenſchaft des Heild, als dem frommen 
Zhomas von Kempis, find vielleicht nod) Feinem Andern 
geworden. «Hätte einer», fagt diefer von dem Geiſte 
Gottes erleuchtete Führer, «auch alles und die ganze 
Melt verlaffen, könnte aber Sid Selbit nicht verlaffen; 
ſo hat er wenig oder noch gar nichts gethan.» — Das 
eigene Ic ıft des Menichen größter Feind; es vers 
eitelt die meiften frommen Entſchlüſſe; der uneigens 
nüßigen Liebe zu Gott verfperrt e8 den Eingang, 
trübt unfere Liebe zum Nächften, entweihet und verun« 
reiniget jeded Dpfer und macht fich ſtets zum unlautern 
Meitrelpunft aller fogenannten frommen Handlungen 
und Empfindungen, die aber deswegen jett aufhören, 
fromm zu ſeyn, und auf die doc) der bis an das Grab 
ſich taufhende Menſch, gewöhnlich fo unendlich viel 
fi zu gut zu thun pflegt. 
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und feinen Kräften angemefjenen Klofterarbeiten zu 
verrichten. Durd feinen Fleiß, feine Folgſamkeit 
und ftille Demuth gewann er bald die herzliche Zuneis 
gung der Brüder, nahman allen ihren frommen Ubuns 
gen Antheil und übertraf viefelben nicht felten an Puͤnkt⸗ 
lichfeit und heiligem Eifer. In kurzer Zeit wußte er 
alle, unter dem Namen der Pfalmen, bekannten, vie 
unendliche Macht, Weisheit und Liebe Gottes verfüns 
denden, von dem heiligen Geift felbft eingegebenen Lob⸗ 


geſaͤnge auswendig. Einen befondern Eindrud auf 


Thadrt. «u. P. 


Evagr.1.2.8,13 


fein buöfertiged Herz machten jene, welche wegen ver 
Darin herrſchenden Sprache ver Zerfnirfchung und der 
fo rührend fi) darin ergießenden Empfindungen ver 
Buße und einer mit den Schmerzen der Liebe verbuns 
denen Reue, vorzugsweife die Bußpfalmen genennt 
werden. Zwei Sjahre blieb Simton in diefem Klo⸗ 
fter, und eben fo lange beweinten die troftlofen Eltern 
den Verluſt ihres geliebten Kindes, von deſſen Schick 
fal fie bis jet auch nicht die entferntefte Runde noch 
erhalten hatten. 

9. Bloß das Verlangen, eine höhere Stufe der 
Vollfommenheit zu erfteigen, bewog Simeon, Die 
Brüder und ihren frommen Borftand Timotheus zu 
verlaffen. Das Klofter, wohin er fich jet —— 
lag zwiſchen Antiochien und Beroͤa, in dem Gebiete 
der erſtern Stadt, und ſtand unter der Leitung eines 
— Heliodorus, deſſen Theodoret mit vielem 

obe erwaͤhnt. Der Bruͤder waren es hier 80 an der 
Zahl. Aber Simeon uͤbertraf fie bald alle an Selbſt⸗ 
verleugnung, Abtoͤdtung und Ausübung Der ftrengiten 


und härteften Bußwerfe. Gewoͤhnlich aßen die Brüs 


der in diefem Klofter jeden Tag, oder wenigftend doch 
jeden zweiten Tag; aber Simeon nahm nur am Sonns 
tag einige Nahrung zu fi, faftete die ganze übrige 
Zeit und vertheilte alles an ven Wochentagen erhaltene 
Brod und Zugemüß im Stillen an Die Armen. Als 


v 
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ver Abt eö endlich erfuhr, ftellte er ihn darüber zu 
Rede, gab ihm einen Verweis, nannte es einen indie; 
creten Eifer, ja einen Exceß, welcher ven Regeln und 
Ordnungen des Klofterd zuwiderlaufe. Demungeach⸗ 
tet konnte Simeon ſeinen Eifer nicht maͤßigen. Er⸗ 
ſcheint er nun hierin auch als ungehorſam gegen die 
Befehle ſeiner Obern; ſo beweißt doch, wie auch Til⸗ 
lemont bemerkt, die Folge der Lebensgeſchichte des 
heiligen Simeon, daß er auch jetzt nicht ſeinem eigenen 
Duͤnkel, ſondern den Regungen des Geiſtes Gottes 
folgte. 

10. Dem Liebenden iſt keine Arbeit zu ſchwer, 
kein Unternehmen zu groß. Wer Gott von ganzer 
Seele liebt, fuͤhlt auch die Leiden der Liebe, das 
heißt, er empfindet den oft namenloſen Schmerz, 
Gott nicht ſo vollkommen, ſo rein und uneigennuͤtzig 
lieben zu koͤnnen, als er ihn von ganzer Seele lieben 
moͤchte; und da er dieſes geiſtige Unvermoͤgen als eine 
Folge ſeiner Suͤndhaftigkeit betrachtet, ſo ſcheint ihm 
auch Feine Züchtigung , Feine Abtoͤdtung der Sinnlich⸗ 
feit, welche die vornehmfte und reichhaltigfte Quelle 
unferd moralifchen Elendes ift, zu hart und zu ftrenge, 
um jene Sreiheit des Geiſtes und jene Vollkommenheit 
zu erlangen, mit welcher er den einzigen und hoͤchſten 
Gegenſtand feiner Liebe und Sehnfucht zu, umfaſſen 
wünfcht. Als daher ver heilige Simeon ei nit beaufs 
tragt ward, Waffer aus dem Brunnen des Klofterd 
zu fhöpfen, überrafchte ihn ein Gedanfe, den er ohne 
zu zögern, fogleich aud) ausführte, Statt Waſſer aus 
dem Brunnen zu ſchoͤpfen, löfte er das aus Palm⸗ 
zweigen geflochtene, daher Außerft feharf einſchneidende 
©eil von dem Eimer ab, entfleidete ſich und ſchlang 
eö fo feft, ald nur immer möglich, um den Leib. Da 
er ohne Waſſer zuruͤckkam, fagte er: Man könne nad 
feben, e8 fey Fein Seil an dem Brunnen, Die Hand, 
lung des heiligen Simeons blieb alfo für jet noch un, 
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bemerft. Als aber nad einiger Zeit Dad Geil das 
Fleiſch bis zu ven Knochen durdifchnitten hatte, als 
eine Menge Geſchwüuͤre jenen Theil des Koͤpers bedeck⸗ 
ten, als diefe Geſchwuͤre endlidy gar Würmer erzeugs 
ten, einen übeln Geruch verbreiteten, und überall, 
wo Simeon ftand oder weilte, Blutflecken bemerkt 
wurden; Da begab ſich der Abt felbft auf Simeons 


Zelle, unterfuchte deſſen Lager, ftellte ihn zu Steve. 


über fo manche ihm fonderbar vorfommende Erfcheis 
nung. Simeon ſchlug die Augen nieder und verſtumm⸗ 
te; aber defto reichiicher flofjen feine Thränen. Jetzt 
befahl Helivvorus, ihn zu entfleiven und Staunen 
und Entfeßen ergriffen den Abt und die übrigen, als 
fie fahen, mit welcher beijpiellofen Graufamfeit er ges 
gen feinen eigenen Leib gewüthet hatte. Simeon oͤff⸗ 
nete nun den Mund, aber nur um flebentlidy zu bit 
ten, daß man ihn zur Abbüßung feiner Sünden in dies 
fem Zuſtande möchte fterben laffen. „Welche ſchwere 
Suͤnde laftet denn auf deinem Gewiſſen?“ fragte ihn 
nun der Abt. „Ach“, antwortete Simeon, „bat 
nicht Davıd gefagt, Daß er in Sünden erzeugt wor: 
den, und ift mir dieſes Unglüd nicht mit allen Men⸗ 
fehen gemein?” Der Abt bewunderte die Wahrheit 
und den tiefen Sinn diefer Antwort, nod) mehr aber 


die große Furcht des Herrn in dem Herzen eined Dem - 


Anfcheine nad) ganz ungebilveten Bauernjungen. In⸗ 
defien befahl Heliodorus Arzgtliche Mittel anzumenpen. 
Was Simeon unter dem Meſſer des Wundarztes litt, 
hielt er für unbedeutend, war aud) ſchon nad) 50 Ta: 
gen vollfommen geheilt. Aber jeßt lieg der Abt ihn 
vor fi fommen, fagte ihm, daß fein indiscreter, 
übertriebener Eifer den Brüdern Anftoß geben, einen 
Unbefonnenen zu. Handlungen reitzen könne, welde 
feine Kräfte uͤberſtiegen. Mancherlei Unoronungen 
und Mißbräuche würden fich einfchleichen , Die Regel 
und Ordnung des Haufes dadurch geftört werben. 
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. e erfuche ihn alfo, nod) heute das Klofter zu vers 
afien. | 


10. Nicht fehr ferne von dem Kloſter, in einer 
gebirgigen, unmirthbaren Gegend war ein tiefer, 
wafjerlofer Brunnen. Bei dem Volke und in der 
anzen Gegend ging Die Sage, daß Dämonen darin 
Daußten. Mehr als Volksſage war es indeſſen, daß 
eine Menge giftiger Inſekten und dem Menfchen ges 
faͤhrlicher Schlangen darin ihre Löcher hatten. Un⸗ 
befümmert um die Schreckniſſe naͤchtlicher Phantome; 
unbefümmert um den tödtlihen Big der Schlangen, 
wählte Simeon diefen Brunnen zu feinem Fünftigen 
Aufenthalt, ging fogleich hin, flieg mit Mühe herab 
und fang nun, wie einft vie jüdifchen Sünglinge in 
dem glühenvden Ofen von Babylon, Tag und Nacht 
Pſalmen und Roblieder dem Herrn. Hier, unter 
Gebet und heiligen Gefängen den Geift auszuhauchen 
und mit feinem Schöpfer ſich zu vereinigen, war jetzt 
die eigentliche Abficht des heiligen Simeon. 


11. Aber dem Abt ward eine nächtliche Erſchei Theud,stBent. 
nung. Im Traume fah er eine Menge ehrwürdiger 
Geftalten, angethban in weißen Gewanden und mit 
brennenden Wachöferzen in der Hand. Mit zuͤrnen⸗ 
dem Blick reveten diefe ihn an und Droheten ihm, das 
ganze Klofter in Flammen zu feßen, wenn er ihnen 
nicht den Simeon, diefen treuen Knecht Gottes wies 
ver berbeifchaffte.e Warum, fragten fie ihn, haft du 
venfelben von hier vertrieben? weldes Vergeben hat 
er begangen? Wiſſe, daß er in den Augen Gottes 
größer ift, ald du und alle die hier find, und Daß 
noch größer und herrlicher er in der Zufunft vor Gott 
feyn wird, — Aufgefchredit durch diefen Traum, ders 
fammelte Heliovorus fogleich alle Brüder des Con⸗ 
vents, erzählte ihnen das nächtliche Traumbild und 
erfuchte fie, daß einige ſich aufmachen möchten, den 
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fo gröblich beleidigten Simeon aufzufuchen und wo > 
moͤglich wieder in dad Kloſter zurücdzubringen. . 

12. Gleich am frühen Morgen des folgenden Ta⸗ 
ged machten fid) einige der Brüder auf den Weg; aber 
fruchtlos durcdhftreiften fie Die ganze Gegend, fanden 
nicht, was fie fuchten, und Fehrten unverridhteter Din; 
ge wieder in dad Klofter zurüd. Sie betheuerten dem 
Abt, daß fie ale Winkel, alle Schlünde und Schluch⸗ 
ten des Gebirges durchfucht, nur jenem befannten , 
gefürchteten und daher von jedermann geflohenen Bruns 
nun ſich nicht genaht hätten. Heliodorus gab ifnen 
einen Verweis, befahl ihnen zurüdzugehen, ven Na: 
men bed Herrn anzurufen und furchtlos in den Brun: 

nen hinab zu fteigen. Der Befehl des Abtes ward 
pünftlich vollzogen. Als fie an dem Rande des Brun⸗ 
nens angefommen waren, riefen fie ven Simeon bei 
feinem Namen. Der fromme Eimeon gab ihnen Ants 
wort, Muthig und im Bertrauen auf Gott fliegen 
fie in den Brunnen mit brennenden Fackeln und bei 
dem Schein verfelben verfrochen fih Bipern und . 
Schlangen in ihren Xöchern. 3 

13. Es foftete den Brüdern nicht wenig Mühe, 
den heiligen Simeon zu bereven, mit ihnen wieder 
nad) dem Klofter zu gehen. Hier zu büßen und in 
völliger Ergebung den: Tod zu erwarten, war fein 
einziges Verlangen. Nur die vereinten Bitten der 
Brüder und ihre Vorftellungen, daß dieſes ver Wille 
Gottes nicht wäre und daß Gott ja gleichfam felbft fie 
hieber geſchickt habe, konnten ihn endlich bewegen, 
fi) von ihnen aus dem Brunnen ziehen zu laffen und 
in ihrer Gefellfchaft ven Ruͤckweg nach dem Klofter zu 
nehmen. . 

14. Kaum waren er und feine Begleiter in dem 
Klofter angelangt und hatten die Pforten veffelben _ 
hinter. ſich als der. Abt dem Simeon entgegen. fam, 
fi zur. Erde warf und ihn reumüthig bat, ihm zu 


bis auf ben Tod Zheodofius IL. 450. 211 


verzeihen, was er aus Unverftand gegen ihn verbros _ 


chen. „Jetzt“, ſetzte Heliodorus hinzu, „ſehe ich 
wahrhaft ein, vaß du ein Diener und Freund Gottes 
biſt. Sey in Zukunft mein Vater, ic) will von bir 
lernen; lehre mich, was du weift.” ‚Auch alle Bruͤ⸗ 
der famen jeßt herbei und warfen fi ch dem Angeloms 
menen zu Füßen. Fuͤr Die aufrichtige, .lautere Des 
muth des Heiligen war dieſes ein ſchwerer Augenblid'; 

mit Thränen bat er, Daß man feiner ſchonen möchte: 
fie follten bedenken, daß fie Diener Gottes, er aber 
ein ſchwacher, fündiger Menſch, fie feine Väter und 
Gebieter, er und Seinesgleichen aber nur ihre unwürs 
digen Schüler und Knechte wären, 


| 15. Noch drei Jahre blieb Simeon in dem Klo: 
ſter. Plöglich verfhwand er aus demfelben und ohne 
von Heliodorus noch den Brüdern Abſchied zu neh⸗ 
men, begab er ſich in eine einſame Gegend auf einem 
Berg nahe bei Zelaniffus. Hier befchloß der Heilige, 
fein ganzes, und was er freilich nicht wiſſen Fonnte, 
noch aus einer langen Reihe von Jahren, beftehendes 
Leben zuzubringen, Daß er auf Antrieb des Geiftes 
Gottes dahin Fam, ift um fo weniger zu bezweifeln, 
. ale e8 ebenfalls hier war, wo Gott feinen Knecht vor 
‚den Augen ver Welt und aller Mächtigen und Gros 
fen der Erde, 37 Jahre hindurch, au fo wunder; 
volle Weife verherrlichte. 


16. In den erſtern Jahren bewohnte Simeon 
ein kleines, ſehr verfallenes, auf dem Abhang des 
Berges nabe an dem Fuß deſſelben, ſtehendes Haus. 
Wie es ſcheint, waͤhlte er ſich einen gewiſſen Baſſus, 

der Chorbiſchof in jener Gegend war und unter deſſen 
Aufſicht ein aus 200 Geiſtlichen beſtehendes und unter 
einer aͤuſſerſt ſtrengen Regel lebendes Kloſter ſtand, 

zu ſeinem geiſtlichen Fuͤhrer. Beſonders ehrenvoli 
ſpricht von demſelben Theodoret; er nennt ihn den 
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großen Baſſus, den bewundernswürdigen Mann, Den 
Mann nach dem Herzen Gottes. 

17. Da der Eifer des heiligen Simeons immer 
mehr und mehr erglühete, und er überhaupt in allem 
feinem Thun und Laffen ſich nur die größten Vorbilder 
-wählte, fo fiel er jeßt, als die Saftenzeit in dieſem 
Jahre eingetreten war, auf den Gedanken, gleich dem 
Elias, ja gleich dem Erlöfer felbft, fi) 40 Tage lang 
aller und jeder Nahrung zu enthalten. einen gefaß- 
ten Entfchluß theilte er dem Baſſus mit, er bat ihn, 
allen Speifevorrath aus feiner Wohnung hinwegneh⸗ 
men und den, Eingang verfelben vermauern zu lafjen. 
Der Chorbifhof, obſchon in ven Wegen Gottes bes 
wandert, fand den Entſchluß zu gewagt, das Unter; 
nehmen zu groß, die Kräfte eined Menfchen überfteis 
gend. Durchaus wollte er ed alfo nicht zugeben. Durd) 
viele Bitten erlangte endlich Simeon, Daß man ihm 
wenigftend einen Berfuch zu machen erlaubte, jedoch 
mußte er gefchehen laffen, daß Baflus ihm auf jeven 
Fall zehen Brode und einige mit Waffer gefüllte las 
fhen zuruͤckließ. Der Chorbifhof zog ſich hierauf zus 
ruͤck und ließ wirklich, dem Verlangen des Heiligen 
gemäß, die Thüre des Haufes zumauern. Sobald die 
40 Tage vorüber waren, eilte Baffus nad) der Woh⸗ 
nung Simeons, ließ den Eingang öffnen und fand zu 
feinem größten Erftaunen die Brode wie Dad Wafler 
unberührt, Aber der Heilige lag ſprach- und bewes 
gungslos auf der Erde; nur matte, leife Athemzüge 

 %erfündigten noch vorhandenes Leben. Baſſus nahm 
einen Schwamm, taugte denfelben in Wafler und bes 
ſtrich Damit einigemal ganz fanft das Geficht und den. 
Mund des Simeond. ALS diefer hierauf Die Augen 
aufſchlug und den Mund öffnete, eilte Bafjus fort, 
holte das hochheilige Saframent und gab dem, feiner” 
Meinung nad), an völliger Entfräftung dahinſterbenden 
Simeon die heilige Euchariſtie. Kaum hatte biefer 
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biefe übernatürliche, nur der Anßern Geſtalt nach, dem 
Brod Ahnliche, himmlifche Nahrung genommen, als 
er, gefräftiget an Leib und Seele, von der Erde aufs 
ftand, wieder fprechen konnte und mit lauter Stimme 
Gott preißte und Ihm dankte. Baſſus verfannte hier 
nicht Die Wunder wirfende Hand Gotted; aber Simeon 
machte es fich nun zur feften Regel, während ver, von 
der Kirche eingefeßten, vierzigtägigen Faſtenzeit jedes 
Jahres, ſich aller und jeder Speife zu enthalten. IN 
18. Drei Jahre blieb Simeon in diefem Haufe. 
Nach dieſer Zeit beftieg er ven Gipfel des Berges, ver 
nachher durch Die Thaten des Heiligen fo berühmt ward. 
Der Pla, den er auf vemfelben wählte, war fehr 
ſteinigt. Mandra nennen ihn die Schriftfteller, wel⸗ 
che von dem heiligen Simeon reden; aber wahrſchein⸗ 
lich warb ihm diefer Name erft gegeben, als ein Rlos 
fter auf demfelben, und zwar noch zu den Lebzeiten 





Y) Melaphraft und aud) Bollandus haben ſich hier offenbar 
geirret; denn Iheodoret fagt ausdrücklich, daß der heit. 
Simeon in jeber Woche einmal gegeffen, mithin deffen 


firenge Enthaltung jeder Nahrung fih nur auf die von 


der Kirche eingefegte, vierzigtägige Faſtenzeit befchränft 
habe. — In feinem Briefe an Caſulanus fagt der beit. 
Auguftinus, er habe von höchſt glaubwürdigen Zeugen 
vernommen, daß ein fehr frommer Mann 40 Zage in 
der firengften Faſten, ohne das Mindefte zu eflen oder 
zu trinken, zugebradht habe und wunderbarer Weife am 
Leben erhalten worden fey. — Da die Gründe, aus 
weichen man diefen Brief des heiligen Auguftinus in das 
Jahr 396. fegen will, äuſſerſt ſchwach und gehaltlos 
ſind; ſo kann der fromme Mann, von welchem darin 
die Rede iſt, kein anderer, als Simeon geweſen ſeyn; 
und dieſes darf um ſo weniger bezweifelt werden, da 
wirklich von Niemand anderes Etwas ähnliches bekannt 
iſt. Auf dieſe Art wird alſo der heil. Auguſtinus ein 
neuer Gewahrsmann für die Wahrheit eines, in der 


Aug, to, 2 
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36. 


Lebensgefchichte des heil. Simeons, nicht wenig merke _ 


würdigen Ereigniffes, 
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Simeons, erbaut ward. Zuerſt bewohnte er ein, 
aus trockenen, von ihm ſelbſt zuſammengetragenen 
Steinen, zuſammengeſetztes Gemaͤuer ohne Dach, mit⸗ 
bin ohne Schuß gegen Regen, gegen Winde und Stuͤr⸗ 
me, fo wiegegen bie, in der heißen Jahrszeit, glühen: 
den Strahlen der Sonne, Um aus feinem Grunde den 
engen Bezirk dieſes Gemäuers zu verlafjen, ließ er eine 
20 Ellen lange Kette an feinen rechten Fuß befeftigen, 
Das,andere Ende verfelben an einen Stein anfchmieden, 
Ald aber Melecius, Chorbifchof von Antiochien Cviel: 
leicht der Nachfolger des Bafjus) ihm bemerfte, daß . 
ein fefter Wille, geleitet durch Die von dem Lichte des 
Evangeliums erleuchtete Vernunft, mächtig genug fey, 
um den Körper auch ohne Kette zu feſſeln, ließ er fo- 
gleich und ohne alle Widerrede fich die Kette durch ei 
nen Schloffer wieder abnehmen. 

19. Set fing der Name Simeons an befannt zu 


‚werden. Viele, it unheilbaren, ewangelifchen Krank: 


heiten behaftet, nahmen zu ihm.ihre Zuflucht, erhiel⸗ 
ten durch ihn ihre vorige Gefunpheit. Überall verfün; 
deten Diefe die von Gott ihnen auf dad Gebet des from: 
men Einſiedlers zu Theil gewordenen Wohlthaten, und 
fo verbreitete fich bald ver Auf feiner Heiligfeit bie in 
die entfernteften Provinzen des Reiches. Zahlloſes 
Volk ftrömte bald von allen Seiten herbei. Aber man - 
wollte ihn nicht ‚blos fehen,, man wollte ihn auch hoͤ⸗ 
ren, ihn berühren, ein Stüd von feiner Kleidung mit 
nah) Haufe nehmen. Diefe ungemeinen Ehrenbezeus 
dungen verleßten das ungeheuchelte Demuthögefühl des 
Heiligen. Um alfo folchen Zudringlichkeiten zu ent: 
gehen, ohne jedoch den nad) Hülfe ausgeftrecdten Ars 
men der Bedrängten ſich gänzlich zu entziehen, fiel er 
auf ven Gedanfen, ven Gipfel einer Säule für Die 
Zufunft zu feiner Wohnftätte zu machen. Die erfte 
Säule, welche er fic) errichten Tieß, ‚hatte eine Höhe 


von 6 Ellen; Die zweite, welche man ihm einige Jahre - 


— 





N 
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achher errichtete, war 12 Ellen hoch; Die dritte, wel⸗ 
9 er abermals einige Jahre ſpaͤter beſtieg, war 22 
Ellen hoch, die vierte 36 Ellen und die fuͤnfte endlich 
und auf welcher er ſeine wunderbare Laufbahn beſchloß, 


hatte gar eine Hoͤhe von 40 Ellen. Dieſe neue, da⸗ 


⸗ 


mals noch nie erhoͤrte, Lebensweiſe begann er in dem 
Jahre 423. Auf der erſten Saͤule lebte er 4 Jahre, 
auf der zweiten 3 Jahre, auf der dritten 10 Jahre, 
auf der vierten wieder ungefaͤhr 4 Jahre, und 15 oder 
16 Jahre auf der letzten. Mithin waren es im Gan⸗ 
en volle 37 Jahre, welche der heilige Simeon in die⸗ 
* unbegreiflichen, einem ununterbrochenen Maͤrtyr⸗ 
thum gleichenden, ja alle Leiden und Kaͤmpfe der Maͤr⸗ 
tyrer noch uͤberſteigenden Bußuͤbung zubrachte. 

20. Dieſe ſo ganz ungewoͤhnliche, ja ſelbſt, wie 


es den Anſchein hatte, auſſer den Grenzen menſchlicher 


Kräfte liegende Lebensart des Heiligen ward anfaͤnglich 
fehr vielen ein Anftoß. Einige verlachten ihn ald einen 
Aberwißigen, andere nannten ihn einen Heuchler und 
befchuldigten ihn ver Eitelkeit; beinahe alle aber ärger: 


ten ſich daran, daß Simeon einen ganz andern Weg 
wandeln wolle, ald jenen, welchen fo viele heilige Ba: 


ter, fromme Belenner, heilige Priefter, Möndje und 


Einſiedler gewandelt wären. Die Agyptifchen Einſied⸗ 


ler gingen gar fo weit, daß fie ihm droheten, ihn aus 
ihrer Rirchengemeinfchaft auszufchließen. Diefe brachte 


jedoch Gott bald auf andere Gedanken. Indeſſen woll; 


ten fie ihn doch vorher noch näher" prüfen. Unftreitig 
ift Demuth der einzige und ficherfte Maßſtab jeder Tu: 


gend, jeder Vollkommenheit und Heiligkeit des Lebens. 


Mie diefem nie trügenden Mafftab befchloffen fie Daher 
auch bei dem heiligen Simeon jeßt einen Verſuch zu 
machen. inige Brüder wurden demnach an Simeon 
abgeorönet. Diefe follten ihm das Ungereimte, Auf 
fehenerregende feines Benehmens vorftellen, im. Na 
men aller Einſiedler Ägyptens. ihm, befehlen, ſogleich 


Eragr. L.n 
c. 13. 


Till. to. 15. 


p- 361. art. 8. 


Glyc. ann, 14. 


— 


Bragr ], 1. 
%. 13. p- 370. 
rin. 1. 15. 
pP 62. art. 8. 


216 Bon der allgemeinen Kirhenverfammlung gu Epheſus 431, 


yon der Säule berabzufteigen, feine fonderbare, bis 
jest fo vielen Anftoß gebende Lebensweife zu verlaffen. 
Würde er nun — fo.lautete der Auftrag — ſich diefem 
Befehle fügen; fo follten fie ihn auf feiner Säule laf- 
fen; würde er fich aber wiverfeßen, ihn mit Gewalt 
berunterführen. Ald die Abgeoroneten bei Simeon 
angefommen waren, thaten fie, wie ihnen geheißen 
war. Sogleich flieg der Heilige die Säule herab; aber 
noch hatte er die lebte Stufe nicht erreicht, als die ab: 
gefandten Brüder ihm ſchon entgegen kamen, den Kuß 
des Friedens ertheilten und ihm bedeuteten, daß bie 
heiligen Einſiedler Agyptens nun überzeugt wären, 
daß er nicht aus eigenem Dünfel, fondern auf Antrieb 
Gottes fo handle; er möchte alfo feine Säule nur wies 
ver befteigen, feinem angefangenen, Gott wohlgefällt: 
gen Vorhaben treu bleiben. *) | 


* 





*) Es iſt wirklich äuſſerſt zu bedauern, daß das Leben eines 
Heiligen, durch welchen es Gott vorzüglich gefiel, feinen 
Damen unter den Völkern zu verberrlichen, beinahe zu 
allen Zeiten, und feider jeßt mehr, als ehemals, fo- 
pielen zum Anftoß gereichen, fo viele vermeflene Urtheile 
herbeiführen, ja felbſt — wenn anders der Unverftand 
läftern Eönnte — der Gegenftand fpottenden Aberwitzes 

- werden mußte. Daß Gott in allen Dingen groß und 
unbegreiflich, und folglih es auch in feinen Heili— 
gen fen: dieß ift allgemein bekannt. Auf Leptere alfo 
den gemeinen, gewöhnlichen. Maßſtab unferer Begriffe 
und Vorftelungen anzuwenden, jie nad) diefen zu mef- 
fen, zu würdigen end zu richten, iſt Albernheit; aber 

“. gar Gott vorfchreiben wollen, wie und auf welde 
Weife Er fih in feinen Heiligen offenbaren müffe, 
ber höchfte Grad der Vermeffenheit.. „, Non. enim cogi- 
„tatjones meae cogitationes vestrae, neque 
„viae yestrae viae meae, dicit dominus. Quia 
„sicut exaltahtur caeli a terra, sic exaltatae 
„sunt viae meae a viis vestris et cogitationes 
„meae a cogitationibus vestris.“ (Meine Ges 
banken und meine Wege find nicht die euern, fprücht der 


» 
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21. Die Säulen, auf welchen ver heil. Simeon 
37 Jahre theild aufrecht ftehend, theild vorwärts ges 
beugt, zubradıte, hatten kaum drei Fuß im Durchmefs 





Herr; denn fo hoch die Himmel über ber Erbe erhaben, 
fo erhaben find auch meine Gedanken und meine Wege 
über den euern.) — &o unerforfchlich indeflen auch 
die göttlichen Rathſchlüſſe find, fo verbirgt uns Gott 
nie ganz die wohlthätigen Abfichten und Zwecke, welche 
den Werken und Ihaten feiner Erbarmung zum Grunde 
liegen; und fo möchte vielleicht auch der Beruf und das 
Leben des heiligen Simeon ſich füglich aus dem bamalis 
gen Zuftande der römiſchen Welt erklären laſſen. Ein 
voßer, vielleicht der größte Theil der Chriften war in 
Ipvigfeit, Wohlleben und Lafter verfunfen, und die 
Haare fträuben fic) dem Lefer, der einen Blick auf dag 
ı  fheustiche Gemälde wirft, welches Salvianus von ben, 
in allen Gemeinen der afrifanifchen Kirchen, jeden Be⸗ 
griff überfteigenden, berrfchenden Laftern entworfen bar. 
icht viel beffer mochte e8 nun wohl aud) in ben Übrigen 
heilen des weitfchichtigen römiſchen Neiches hergeben. 
Sn allen Provinzen gab ed noch eine Menge Heiden, 
Juden und zahllofe Sekten jeder Art. Nicht die Hei⸗ 
den allein, auch felbft die Chriften ergaben ſich auf das 
neue wieder dem Wahn heidnifcher Abgötterei. Selbſt 
hehe Reichsbeamten, wie 5. B. der Seldherr Tittorius, 
ftate bei dem allein wahren, ftarfen Gott Hülfe und 
Rettung zu fuchen, nahmen Lieber öffentlich und ohne 
Scheu zu dern Gaufelfpiel der Dämonen und dem Trug 
der Wahrfager und ähnlichen Gefindels ihre Zuflucht. 
Die Predigten, Briefe und Schriften der damaligen 
Bifchöfe, z. B. des Petrus Chrifologus, des heil. Mas 
ximus, Prosper ıc. ıc. find voll der bitterften Klagen 
über diefe traurige Entartung der Chriſtenheit. Mit 
einem Worte, die Welt lag im Argen. 

Wahre Tugend ift,ftill und geräuſchlos; eben weil 
fie Tugend ift, will fie weder ſchimmern noch glänzen ; 
und eben fo, weil der Heilige heilig ift, entzieht die 
tieffte Demuth jedes. feiner Verdienſte, jede ihm von 
Gott zu Theil gewordene Gnade dem profanen Blick der‘ 

“ Welt. Was fie thun und dulden, welche Kämpfe fie 


i 
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fer, waren ohne Dach, mithin ebenfalls wie fein ebes 
maliged Gemaͤuer, dem Eindringen der Luft, Dem 
Regen und den brennenden Sonnenftrahlen auögefeßt, 





fämpfen, melde Siege fie Über fich erringen, melde 
Dpfer fie bringen, ihr lebendiger Glaube, ihre nie 
wankende Hoffnung, ihre glühende Liebe, ihre gänzliche 
Gelbyerleugnung, Eurz alle ihre höhere Tugenden ftehen 
blos vor dem allfehbenden Auge Gottes; der Welt und 
den Menſchen find fie unbekannt; denn von der Welt 
nicht gekannt zu feyn, yon den Menfchen verfchmäbet 
zu werden, ift ga des Heiligen erfter Wunſch, fein täg« 
liches, anhaltendes Gebet. Auf ihre Zeitgenoffen Ein: 
nen alfo foldhe fromme und heilige Männer oft nur 
wenig oder gar nicht wirken. Ihre Lehren, Bitten und 
Ermahnungen fruchten höchſtens bei ihren nächften Um: 
gebungen oder in dem engen, blos auf eine einzige Stadt 
oder Dorf, beſchränkten Bezirk ihres Wirkungskreiſes. 
Jenſeits diefer Grenzen find ihre Namen wie ihr Beis 
fviel unbekannt. Für die Welt find fie, als wenn fie 
nicht da waren. u 

Aber anders wird es, wenn Bott nach der Rath- 
fhlüffen feiner Barmherzigkeit eine allgemeine Umände⸗ 
rung der Gemüther aller Menfchen und Völker beſchloſ— 
fen bat. Auf feinen Ruf tritt alsdann ein Mann, 
ein Prophet auf, der, ausgerüftet mit höhern Kräften, 
die gewöhnlichen Feſſeln der Natur zerfprengt, mit als 
Ien übrigen Menfchen nichts gemeines mehr hat und 
gleic) einem Wefen einer höhern Welt plöglich in ihrer 
Mitte erſcheint. Jetzt wird die allgemeine Aufmerf: 
ſamkeit auf einmal erregt Schnell verbreitet fi) das 
Gerücht; und das Ungewöhnliche, Aufferordentliche wirkt 
gleich einem elektrifchen Schlag bis in die entfernteften 
Provinzen. Won allen Seiten firömt nun Alles herbei, 
um felbft zu ſehen, felbft zu hören; fogar dem Trägen 
gibt die gereizte Neugier beflügelte Eile; und dba jeder. 
von Erſtaunen und Entfegen ergriffen wird, fo muß 
aud) das Befehene und Gehörte nun nothwendig einen 
defto tiefern, bleibenden, nicht leicht mehr zu verwe⸗ 
benden Eindruck auf ihn machen. Und wer Eann e8 wife 
fen, welche Früchte des Heild die Worte, die Simeon 
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Seine ganze Kleidung beftand in einem aus Thierhaͤu⸗ 
ten verfertigten, bis auf die Fußſohlen herabreichenden 
und mit einem Gürtel auf dem Leibe befeftigten Rod, ; 





zu den Völkern, von der Zinne feiner Säule, ſprach, 
in ben Herzen von Tauſenden und abermal Taufenden 
mögen hervorgebracht haben? Die Predigten, die er 
dem täglid) zu ihm hinausitrömenden Volk von Antio⸗ 
chien hielt, wiederhallten, wie die Geſchichte ung lehrt, 
in dem, Innern von Perfien, in Athiopien, an den 
Grenzen Scythiens und in den entlegenften Gegenden 
des Abendlandes. Wer vermag alfo zu zählen die vie 
. len verftockten Sünder, die Simeon befehrt, die vielen 
Leichtfinnigen, die er zu ernften Betrachtungen geführt, 
die zahlloſen, in Lüften und Genüſſen verfunfenen Welts 
linge, die er aus dem Strudel ihrer betäubenden, ver 
derblichen Zerftreuungen gerettet, die Großen und Mäch« 
tigen der Erde, die er dem Taumel ihrer Allmacht ent» 
riffen, die vielen hohen und niedern Beamten, die er 
in den Schranken ihrer Pflicht erhalten oder in diefelben 
wieder zurückgeführt und endlich die vielen lauen Bifchöfe, 
Priefter und Diaconen, deren letzten, eben erfterben- 
den Sunfen er wieder zu neuer Glut angefaht hat? 
Gleich jener leuchtenden Säule, welche einft Iſrael auf 
feinem Zuge voranging, leuchtete Simeons Säule als 
len damaligen chriftlihen Volkern auf dem Wege des 
Heild; uud nicht nur dem benachbarten Antiohien, auch 
den entfernteften Gegenden des chriſtlichen Erdkreiſes 
leuchtete ihr Licht. Selbſt wir, aus dunkler Ferne vie 
ler vorubergegangener Jahrhunderte erblicken noch diefe 
Säule; auch wir vernehmen noch den Nachhall der 
geift- und falbungsvollen Reden des heiligen, von Gott 
. gefandten Einfiedlerd; und wehe demjenigen, dem diefe 
Säule, oder der fie bewohnte, ein Stein ded Anſtoßes, 
ein Gegenftand des Spottes, oder gar vermeffener Lä« 
‚fterung wird, Möge der Teichtfinnige Witzling mit 
Zittern fich erinnern, wie. eiferfüctig von jeher 
Gott in feinen Heiligen fid) gezeiget hat. Und endlich 
belehrt ung nicht die Gefchichte des alten Bundes, dafl 
ed Sott mehr als einmal gefiel, durchaus fonderbare, 
ungewöhnlide, von ber allgemeinen Lebengz 





# 





220 Bon ber allgemeinen Kirhenverfammlung zu Ephefus 431. 


Zur Kopfbedeckung hatte er eine Art Müße von Schaf⸗ 
fell. Um ven Hald trug er eine, in dem Nacken be; 
feftigte, eiferne Kette. Sein langer Bart ging ihm 
bis auf Die Bruft herab und über fein Geſicht verbreis 
tete ſich nicht felten ein ganz übernatürlicher Lichtglanz. 
Überhaupt hatte der Heilige ein fehr ehrwürdiges Anfes 

ben, war dabei fehr groß und von nicht minder flars 





weife aller übrigen Menfchen in Allem abweichende 
Männer zu wecen und fie ald Werkzeuge feiner undurd): 
dringlichen Rathfchlüffe zu gebrauchen? Lefen wir nur das 
Leben eines Iſaias, Dfend, Elias und noch einiger" an: 
dern Propheten; und wie vieles werden wir nicht darin 
finden, wovon wir gar Feinen Grund einzufehen im 
Stande find, das ſtets höchſt anffallend, uner- 
flärbar und unbegreiflich bleiben wird, und mit 
den Begriffen ugd Vorftellungen aller Zeiten und Men- 
ſchen, einen fchreienden, auf Eeine Art aufzulöfenden 
Contraft darbietet; und dennoch waren es eben foldye 
Männer, welche Gott werben ließ, wenn Er, in dem 
UÜbermaß feiner Erbarmungen, fein in Laftern, Abgöt— 
terei und jeder Schmach des fchändlichften Götzendienſtes 
verfunfenes Wolf, aus dem Todesſchlaf feiner Miffes 
that, plößlich wieder auffchrecfen wollte. — Um Men- 
ſchen und Sachen gehörig zu würdigen, ift ed unerläß- 
lich) nöthig, daß man vor Allem den wahren Stand- 
punkt, aus welchem allein jie Eönnen erfchauet und be— 
urtheilet werden, richtig zu wählen wiſſe. Sn unfern 
Zagen, in unſern mit Criftallfpiegeln aufgeElärten Zei— 
ten, würde freilich ein neuer Stylites Feine; oder gar 
nur eine entgegengefegte Wirfung hervorbringen ; aber 
in diefem Falle würde ed nur deswegen fo fenn, weil es 
wahifcheinlih aud) Gottes heiliger Wille nicht wäre; 
denn mare es diefer, o! dann würde, wie-fchen fo oft, 
auch diesmal wieder unfere Philoferhie verftummen . 
unfere hohe Weisheit erröthen, der Unglaube in feinen 
Höhlen ſich verfriegen, und das Lob des Kern, des 
wunderbaren, flarfen Gottes, wenigftens aus dem 
Munde ber Unmündigen und Einfältigen im Geifte, 


erſchallen. | 
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fem und feftem Körperbau. Nur jeden fiebenten Tag 
nahm er Nahrung und dieſe beftand in einer fehr maͤ⸗ 
ßigen Portion Linfen in bloßem Waffer gefotten. Dem 
Schlaf raumte er nur ein paar Stunden ein; gewoͤhn⸗ 
lich erft lange nach Mitternacht, und da er wegen Mans 
gel des Raums fich nicht legen Eonnte, fo fehlief er ges 
wöhnlich in einer vorwärts gebeugten, gekruͤmmten 
Stellung 
22. Den ganzen Tag und den größten Theil der 
Nacht brachte ver Heilige im Gebet und in Betrachtung 
göttlicher Dinge zu. Aber um 3 Uhr des Nachmittags 
wandte er fih zu dem, größtentheild fehr zahlreich, 
verfammelten Volk, hörte Dad Anliegen jedes Einzelnen, 
beilte Kranken und verfagte ‚feine Dienfte auch nicht, 
wenn er von ftreitenden Parteien zum Schiedsrichter 
gewählt ward; und dann war fein Urtheil ſtets fo rich⸗ 
tig, fo treffend und fo Flar, daß felbft ver unterlies 
gende Theil die Gerechtigkeit veffelben laut bekannte, 
Eben fo voll des heiligen Geiftes waren aud) Die Res 
den, die er dem Volke hielt. Unaufhoͤrlich ermahnte 
- er daffelbe zur Buße, ſprach von den furdtbaren Ges 
richten Gottes, von dem überfchwänglichen Lohn der 
Frommen, von der Flüchtigfeit des menfchlichen- Le⸗ 
bens, der Nichtigkeit aller irdifchen Güter. Sobald 
die Sonne fid) unter dem Horizont verlohr, hörte er 
auf, mit dem Bolfe zu reden, um ſich nun ganz allein 
mit Gott zu unterhalten. Bevor er jedoch jenes ent: 
ließ, gab er ihm jederzeit feinen Segen, welchen alle, 
die Bornehmften wie die Niepdrigften,. nie anders, ald 
mit der größten Ehrfurcht und auf den Knieen liegend 
empfingen. | | 
| 23. Da er während ver AOtägigen, ſtrengen Ka: 
ſten, gewöhnlich gegen dad Ende derfelben fo entfräftet 


ward, Daß er auf der Erde liegen mußte, dieſes aber - 


auf der Säule weder möglich, noch aud feinem ſich 
immer mehr entflammenden Eifer angemeffen war; fo 
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ließ er einen feften Pfahl auf die Säule ſetzen und mit 
Stricken ſich an denfelben befeftigen. Indeſſen bedurfte er 
nur in dem erften Jahre dieſer Hülfe; in ven folgenden 
ward er fo fehr von oben gefräftiget, daß er Die ganze 
Faſtenzeit hindurd) nicht nur feinen Abgang an Kräfs 
ten fühlte, fondern auch eine ganz ungewöhnliche, auf 
feinem Gefichte fich fpiegelnde Heiterfeit. und Freudig- 
feit des Geiſtes alle, welche ihn fahen, im heiliges 
Erftaunen feßten. Am Borabend großer Yefte ver 
poppelte er feine Abtoͤdtungen. Alle feine Empfinduns 
gen. nahmen dann einen höhern Schwung. Nur mit. 
gegen Himmel ausgeftredften Armen betete er alsdann 
zu Gott. Bon Anbruch des Tages bis zur ſcheidenden 
Sonne ſah man ihn in dieſer, jede menfchliche Kraft 
überfteigenden Stellung. ein Körper war wie ent: 
feelt und fein in Anbetung verfunfene» Geift ſchien, 
von allem Irdiſchen entfeffelt, ſchon völlig mit feinem 
Schöpfer vereiniget zu feyn. 


24. Daß dad Gebet des von Gott fo hoch begna- 
digten Einſiedlers auch auf andere Menfchen, ja auf 
ganze Voͤlker und Bölferftämme, ungewöhnliche Gna⸗ 
den herabziehen mußte, verfteht ſich von felbft. Aber 
vorzuͤglich wirkſam zeigte fich Die Gnade Gottes bei 
Befehrung der Heiden. Aus den entfernteften Lan: 
- bern, aus Iberien, Armenien und Perfien, aus dem 
Lande der Homeriten, und wo immerhin das Gerücht: 
der Heiligfeit Simeons gedrungen war, famen ganze 
Scharen Abgötterer, entfagten ihrem abgöttifchen 
Wahn, beteten ven Gott Simeons an und ließen fich 
taufen. Theodoret erzählt, daß er felbft einigemal 
Zeuge foldher Ereigniffe gemefen. Cinmal ſah er fi 
‚fogar in Feiner Fleinen Gefahr dabei. Der Heilige 
hatte nämlich ven Neubekehrten befohlen, fich dem 
Bifchofe zu nähern, um deſſen bifchöflichen Segen zu 
empfangen. Mit dem ihnen noch eigenen Ungeftüm 


> 
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drang fogleich ‘der ganze Haufe auf den Bijchof an; 
einige faßten ihn beim Rüden, andere bei ver Bruft, 
wieder andere fogar beider Kehle; die Kleider des Bi: 
ſchofes wurden zerriffen; jene, welche ſich feiner Per: 
fon nicht nahen fonnten, fprangen auf ven Rüden und 
die Schultern. ihree Vormaͤnner, ftrecften die Hände 
aus und ergriffen ven Bifchof bei dem Bart. Theo⸗ 
doret ftand in dem Begriff erdruͤckt und erdroffelt zu 
werden, wenn nicht auf die gebietende Stimme des 
Heiligen diefe Halbbarbaren ſich fogleich wieder in chr; 
erbietige Entfernung zurüdigezogen hätten. Bei einem 
fernern Befuch, den Theodoret Bei dem heil. Simeon 
machte, war jener abermals Zeuge einer andern nicht 
minder feltfamen Scene, Zwei, wie es fchein®® mit 
einander in Zwiſt verflochtene Garazenen : Stämme 
waren zur Säule Simeons gefommen. Der eine bat 
ven Heiligen, er möchte feinem, obſchon hier nicht ges 
genwärtigen Oberhaupt doch ebenfalld den Gegen er: 
theilen. Sogleich erhoben fich eine Menge Stimmen 
aus der Mitte der andern Zunft, Flagten über jened 
Oberhaupt, befchuldigten es der Härte und Ungerech⸗ 
tigfeit und baten den heiligen Simeon, nicht jenem 
Anführer, fondern vielmehr dem ihrigen feinen Segen 
zu ertheilen. Nur nod) lauter und ungeftümer wie- 
derholten jeßt die Erftern ihre Bitte; aber die Andern 
blieben ebenfall® nicht zurüud. Es entftund verwirrted 
Geſchrei und von diefem fam ed bald zum Handges 
menge. Ohne Gewalt und bewaffnete Macht wiırde 
es weder ihren eigenen Anführern, noch irgend einem 
Maenſchen möglich gewefen feyn, diefe ohnehin ſo leicht 
zu entflammenden, und wie fie wähnten, nun von eis 
nem frommen Gefühle hingeriffenen, arabifchen Hor: 
den wieder zur Ruhe zu bringen; aber von Seiten des 
Heiligen bedurfte ed nur einiger drohenden Worte, 
und der Kampf hatte ein Ende und Ruhe und Ord- 
nung waren wieder hergeftellt. 
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25. Nicht nur die Gabe, Kranke durch Aufles 
gung der Hände zu heilen, auͤch die Gabe der Weiſſa⸗ 
gung war dem treuen Knecht Gottes zu Theil gewor⸗ 
den. In Gegenwart des ſchon einigemal erwähnten 
Biſchofes von Eyrhus verfündigte Simeon dem Volke, 
nachdem er ed zur Buße ermahnt hatte, Daß eine ans 
haltende Xrodene und Dürre ein Mißjahr erzeugen 
und diefed wieder Hungerönoth und Peſt zur Yolge 
haben werde. Dem Theodoret, als er mit ihm allein 
war, fagte er nachher noch, daß er in der Hand Got: 
ted eine Art Zuchtruthe gefehen, welche diefe von ihm 
fo eben angekündigten Strafen bezeichne. Was ver 
Heilige vorausgefagt hatte, trat bald Darauf in Erfuͤl⸗ 
lung.e Ein andermal fagte er den in zahllofer Menge 
ihn umgebenden Zuhörern, Daß in dem nädıften Som; 
mer ein furchtbares Heer Heuſchrecken das Land heims 
fuchen werde; doch tröftete er fie zu gleicher Zeit, in: 
dem er ihnen die Verficherung gab, Daß diefe Heu: 
fchredien, dießmal weniger gefährlich ald fonft, vie 
Früchte der Erde nicht antaften, blos die für die Nah: 
rung der Xhiere beftimmten Kräuter hinwegfreſſen 
wirden. Dem Theodoret felbft, der fich über. einen 
fehr bedeutenden Mann, von welchem er damals fehr 
viele Drangfale zu dulden hatte, bei Simeon bitter 
befiagte, fagte Diefer, er möge ſich nur beruhigen, 
binnen 14 Zagen würde der Sinn des Mannes ſich 
ändern und er in ber Zukunft von vemfelben nichtmehr 
beunruhiget werden. | er 

26. Ein gewiffer Baccatus von Ricopolis in Pa: - 
laͤſtina, (das ehemalige Emaus) ein fehr angefehener, 
vielvermögender Mann, dabei aber gewaltthätig und 
lüftern nad) fremdem Eigenthum, wollte ein,» dem 
unter der Leitung des frommen Abted Gelafius ftehen: 
den Klofter, zugehoͤriges Grunpftüd an fich reiffen: 
Um feined projektirten Raubes ſich deito mehr zu ver: 
fihern, machte er die Reife nad) Conftantinopel, wos 
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tiefen. Da er wenigftens in feinem Auffern einen 
Chriften ähnlich fehen wollte; fo begab er fich bei feis 
ner Durchreife durch Antiochien auch zu der Säule des 
Simeon. Sobald diefer ihn heranfommen ſah, fragte 
er ihn in einem fehr ernften Ton, wo er hin zu reifen 
denke. Mit Ehrerbietung antwortete Baccatus, daß 
nothwendige Gefchäfte ihn nach Eonftantinopel führs 
ten. Beklagenswerther Sünder! erwiederte jetzt ber 
Heilige, du willft nicht geftehen, daß du nur deswe⸗ 
gen dahin geheft, um gegen einen ſchuldloſen Diener 
Gottes dort ungeredhte Huͤlfe iu fuhen. Aber es 
wird Dir nicht gelingen; ja vu felbft wirft dein Haus 
‚nicht mehr ſehen. Willſt ou meinen Worten glauben, 
fo eile, wenn es dir noch möglich feyn follte, dich mit 
dem Abt Gelafius wieder auszuföhnen, Noch an dem⸗ 
felben Tage ward Baccatus von einem heftigen Fieber 
befallen. In einer Sänfte wollte er ſich jegt nach Ni⸗ 
copolis zu dem Abt Gelafius tragen laflen; aber er 
ftarb unter Weges zu Berytus, welche Stadt er kaum 
noch hatte erreichen koͤnnen. Noch glüllih, went 
feine Reue aufrichtig, fein Wille frei und beides nicht 
Durch Furcht erzeugt war; der Allerbarmer fieht dann 
den aufrichtigen Willen für die That an, | 

27. Als eine ganz ungewöhnliche Sterblichkeit 
unter den Einwohnern von Antiochien wuͤthete, viele 
Haͤuſer ſchon oͤde ſtanden, ganze Familien ſchon auss 
geſtorben waren und anhaltende, furchtbare Erdbeben, 
ſo daß ſelbſt die Saͤule des heiligen Simeons wankte, 
alle Antiochener mit Furcht und Schrecken erfüllten, 
flüchtete beinahe die ganze Volksmaſſe dieſer großen 
Stadt zu dem heiligen Einſiedler. Simeon weinte 
und betete mit den Gefchrediten; aber plößlich redete 
er zu ihnen in harten Ausdruͤcken, warf ihnen ihre 
Nuchlofigkeit vor und fagte, daß ihr Geiz, ihr ppi⸗ 
ges Schwelgen und ihr, allen und den ſchaͤndlichſten 
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urn, Idaeadet Eden Das Antlitz des Hern von 
Nas Nweweit Nitten. Die ſollten nicht länger es 
eat Se yenzen, frevelnden Hände zum Him—⸗ 
or euren Er indeffen wolle für dad Volk 
Nam Nero im Gebet begriffen var, ward.auf 
ran ae wur, beftiger Erdſtoß verfpärt, Die 
EN vr ie Auuleded ‚Deiligen fingen an zu wanken. 
Ku è alleò Vollk auf Die Erde; und nun er; 
I wen Oimeon, ihr Klaggeſchrei auf das neue 
N RM Dönmel zu erheben. Cr felbft betete mit, 
ar zaur mit verboppelter Inbrunſt. Nach einiger 
Ar onnete er ſich auf und gab endlich dem Volke wie: 
Ar den Kricden. Gott, fagte er, habe das Gebet er: 
Re, werde der Stadt fich erbarmen, Aber unter ver‘ 
en bier fo zahlreich verfammelten Menge befinde 
dnurein Einziger, deſſen Gebet vor Gott gefom: 


\ 


| 
| 


wen, von Gott erhört worden ſey. Zu gleicher Zeit 


bezeichnete er mit der Hand einen fehlichten Landmann 
und gebot, daß man ihn näher zu ihm herbeiführen 
ſollte. „Mein Sohn,” redete er Diefen an, fage 
mir, was haft du Frommes gethan, daß du dieſer 
Gnade von Gott gewürdiget wardſt.“ „Sch, ehr: 
würdiger Vater,“ antwortete der Bauer, „bin nicht 
beffer, wie bie andern, bin ein elender Suͤnder gleich 
ihnen.” Diefe demuthsvolle Antwort befräftigte nur 
nod) mehr dad, was der heilige Simeon fchon wußte; 
und als diefer nun .nody ernfter in ihn drang, Die 
Wahrheit zu bekennen; fo geftand er mit holver,, Tie- 
benswürdiger Schüchternheit, daß er bisher alles, 
was er gewonnen oder erworben, ftets in 3 Theile 
getheilt, wovon er den erften ven Armen gegeben, 
mit dem andern der weltlichen Obrigkeit feine Steuern 
und Abgaben bezahlt und den dritten endlich zu ſeinem 
und feiner Samilie Unterhalt verwendet habe, 

28. Hätte der heil. Simeon aud) fein ganzed Les 
ben bios in ununterbrochenem Gebet und Betrachtung 
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goͤttlicher Dinge zugebracht; fo wäre daffelbe, wegen 
des Gegend, welchen er auf Einzele wie auf ganze 
Städte und Provinzen herabzog, wegen ver®vielen 
Kranken, die er wunderbar heilte und wegen ver zahl; 
Iofen von ihm erwirkten Belehrungen der Heiden und 
Sünder zum wahren Glauben und zur Buße, dennod) 
ein höchft gemeinnügiged Leben gewefen. Aber Sit: 
meon that noch mehr. ein von Liebe zu. Gott und 
dem Menfchen gluͤhendes Herz umfaßte alle Verhält; 
niffe feiner Zeit. Wenn Leivenfchaften die Organe 
ber öffentlichen Gewalt trübten- oder gar vergifteten; 
wenn ungerechte Richter oder gefühllofe Beamten das 
Volk und die Provinzen drücketen; dann ſaͤumte Si⸗ 
‚meon nie, den Mißbrauch der Gewalt zu rügen, daß 
fhlummernde Gewiſſen folder Menfchen zu weden, 
fie an ihre Pflicht zu erinnern und ihnen oft einen 
Spiegel vorzuhalten, in welchem fie ihr Bild erblickten 
und fehaudernd vor Demfelben zurücbebten. Gelten 
blieben ſolche Ermahnungebriefe fruchtlos, und von 
den Kaifern bis zu dem niedrigften Beamten herab, 
ehrten alle durch bereitwillige Folgeleiftung die aner; 
Fannte Überlegenheit des von oben erleuchteten, heil: 
gen Einſiedlers. Zwei Synagogen waren in Antio: 
‚bien in hriftliche Kirchen verwandelt worden. Die 
Juden wenveten fich nad) Conftantinopel, fanden Ge; 
hör und Unterftüßung und erwirkten einen Faifetlichen 
Befehl an die Ehriften von Antiochien, jene beiden 
Kirchen ven Juden wieder zurüchugeben. Simeon 
fohrieb an ven Kaifer, öffnete demfelben vie Augen 
und zeigte ihm, Daß Tempel, welche durch Darbrin; 
gung des hochheiligen Opfers und die Feier unferer 
heiligen Myſterien, gleichſam mit dem Blute Jeſu bes 
fprigt und durch dafjelbe geweihet und geheiliget wor; 
den wären, unmöglich wieder an Ungläubige, Das 
heißt, an diejenigen koͤnnten zurückgegeben werden, 
‚welche Jeſum verleugneten, deſſen Andenken fluchten 
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Lüften, fröhnendes Leben das Antlitz des Herrn Yon 
ihnen abgewandt hätten. Sie follten nicht länger es 
wagen, ihre unreinen, frevelnden Hände zum Him⸗ 
mel emporzuheben. Er inveffen wolle für dad Volk 
beten. Als er noch im Gebet begriffen war, ward auf 
einmal ein neuer, beftiger Eroftoß verfpürt: Die 
Erde und die Säuledes Heiligen fingen an zu wanfen. 
Erſchrocken fiel alles Volk auf die Erde; und nun er: 
laubte ihnen Simeon, ihr Klaggefchrei auf Das neue 
wieder zum Himmel zu erheben. Er felbft betete mit, 
und zwar mit verboppelter Inbrunſt. Nach einiger 
Zeit richtete er fich auf und gab endlich dem Volke wie: 
der den Srieden. Gott, fagte er, habe das Gebet er: 
Hört, werde ver Stadt fich erbarmen, Aber unter ver 
ganzen hier fo zahlreich verfammelten Menge befinde 
* nur ein Einziger, deſſen Gebet vor Gott gekom⸗ 


men, von Gott erhoͤrt worden ſey. Zu gleicher Zeit 


bezeichnete er mit der Hand einen ſchlichten Landmann 
und gebot, daß man ihn naͤher zu ihm herbeifuͤhren 
ſollte. „Mein Sohn,“ redete er dieſen an, ſage 
mir, was haſt du Frommes gethan, daß du dieſer 
Gnade von Gott gewuͤrdiget wardſt.“ „Sch, ehr: 
wuͤrdiger Vater,“ antwortete der Bauer, „bin nicht 
beffer, wie Die andern, bin ein elender Sünder gleich 
ihnen.“ Diefe demuthsvolle Antwort befräftigte nur 
noch mehr dad, was der heilige Simeon ſchon wußte; 
und ald dieſer nun ‚noch ernſter in ihn drang, Die 
Wahrheit zu bekennen; fo geftand er mit holver,, lie: 
benswürdiger Schüchternheit, daß er hiöher alles, 
mad er gewonnen oder erworben, ſtets in 3 Theile 
getheilt, wovon er den erften den Armen gegeben, 
mit dem andern der weltlichen Obrigkeit feine Steuern 
und Abgaben bezahlt und. den dritten endlich zu feinem 
und feiner Samilie Unterhalt verwendet habe, | 
28. Hätte der heil. Simeon auch fein ganzes Le; 
ben blos in ununterbrochenem Gebet und Betrachtung 
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goͤttlicher Dinge zugebracht; fo wäre daffelbe, wegen 
des Gegend, welchen er auf Einzele wie auf ganze 
Städte und Provinzen herabzog, wegen der? vielen 
Kranken, die er‘ wunderbar heilte und wegen ver zahl: 
loſen von ihm erwirkten Bekehrungen der Heiden und 
Sünder zum wahren Glauben und zur Buße, dennoch) 
ein höchft gemeinnügiges Leben gewefen., Aber Si⸗ 
meon that noch mehr. ein von Liebe zu. Gott und 
dem Menfchen gluͤhendes Herz umfaßte alle Verhält; 
niffe feiner Zeit, Wenn Leidenfchaften die Organe 
der Öffentlichen Gewalt trübten- oder gar vergifteten; 
wenn ungerechte Richter oder gefühllofe Beamten das 
Volk und die Provinzen drüdeten; dann ſaͤumte Si⸗ 
meon nie, den Mißbraucd der Gewalt zu rügen, dad 
ſchlummernde Gewiſſen folder Menfchen zu weden, 
fie an ihre Pflicht zu erinnern und ihnen oft einen 
Spiegel vorzuhalten, in welchem fie ihr Bild erblickten 
und fhaudernd vor demſelben zurücbebten. Selten 
blieben folche Ermahnungöbriefe fruchtlos; und von 
den Kaifern bis zu dem niedrigften Beamten herab, 
ehrten alle durch bereitwillige Folgeleiſtung die aner; 
kannte Überlegenheit des von oben erleuchteten, heilis 
gen Einfiedlerd. Zwei Synagogen waren in Antio; 
chien in hriftliche Kirchen verwandelt worden. Die 
Juden wendeten fich nad) Conftantinopel, fanden Ge: 
hör und Unterftügung und erwirkten einen Faifetlichen 
Befehl an die Chriften von Antiochien, jene beiden 
Kirchen den Juden wieder zurüdzugeben. Simeon 
fhrieb an den Kaifer, öffnete demfelben die Augen 
und zeigte ihm, Daß Tempel, welche durch Darbrin; 
gung Des hochheiligen Opfers und die Feier unferer 
. heiligen Mopfterien, gleihfam mit dem Blute Jeſu bes 
fprißt und durch dafjelbe geweihet und geheiliget wor: 
den wären, unmöglich wieder an Ungläubige, Das 
heißt, an diejenigen Eönnten zurückgegeben werden, 
‚welche Kefum verleugneten, beflen Andenken fluchten 
Ä : 15 * 
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und dad große Werk der Erlöfung mit Fuͤßen träten, 
Der Entfhädigungsarten gäbe es ja fo viele; es bes 
dirftefeiner, die der Wahrheit höhnte, dem Unglaus 
ben huldigte und den offenbaren Yeinden Yefu und 
feiner heiligen Lehre zum Triumphzeichen diente. Theo; 
dofind nahm den gegebenen Befehl wieder zurüd und. 
der Praͤfektus Prätorio, welcher ihn veranlaßt: hatte, 
fiel in Ungnade und ward feiner Stelle entfeßt. Auch 
in Zauigfeit verfunfene Bifchöfe und Priefter mußten 
‚oft feine mahnende Stimme hören. Syn den zärteften 
Tönen der Liebe fehrieb er an viefelben; brachten aber 
jene nicht die erwuͤnſchte Wirfung hervor; dann erins 
nerte er fie an dad, was der Engel dem geliebten Juͤn⸗ 
ger einft auf Pathmos an die fieben Gemeinden der 
Kirche Fefu zu fehreiben befahl. 

29, Das weibliche Geſchlecht durfte nie und un: 
ter Feinem Vorwande ſich dem heiligen Simeon nahen; 
ed mußte ftetd auf eine gewiffe Weite ſich von der 
Säule entfernt halten; und nachdem dad Volk eine 
ziemlich hohe Mauer um die Säule errichtet hatte und 
auch an dem Fuße der leßtern eine Art Klofter erbauet 
worden war, durfte Feine Frau, ledig oder verheira⸗ 
thet, weder den Bezirk innerhalb der Mauer noch auch, 
und zwar um fo weniger, dad Klofter betreten.” Selbſt 
bei feiner eigenen Mutter machte ver Heilige feine Aus⸗ 
nahme. Sieben und zwanzig Jahre hatte jene den ver: 
meintlichen Verluſt ihres Sohnes beweint, ohne zu 
wiffen, was aus ihm geworden wäre. Endlich erfuhr 
fie, Daß er noch Icbe; fie vernahm, wie fehr ihn Gott er; 
höhet habe und wo fein gegenwärtiger Aufenthalt wäre. 
Dem Verlangen, ven geliebten, fo lange beweinten 
Sohn noch einmal in ihre Arme zu fehließen, konnte 
das zarte Mutterherz nicht wiverftehen. Sie macht fid) 
alfo auf den Weg und fommt zur Säule; aber Simeon 
läßt fie nicht vor fih. Sie faßt eine Leiter und wilE 
Die Mauer erfteigen; aber Die Leiter zerbricht und fie, 
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fallt auf Die Erde. Nun laßt Simeon ihr fagen, fie 
möchte ihn doch fin jetzt entfchulpiget halten; in einer 
befjern Welt würden fie ja beide id einft wieder fehen. 
Diefe Antwort vermehrt nur noch vie heiße Sehnfucht 
ver Mutter. Sie befchwört ihren Sohn bet dem Gott, 
der in ihrem mütterlichen Schoße ihm fein Dafeyn ger 
geben, ihr doch nicht diefe einzige und letzte MWohlthat 
zu verfagen; gerne wolle fie alddann die Welt verlaf 
fen, gerne, wenn ed feyn müßte, auch auf der Stelle 
fterben. Jetzt erhielt fie die freudige Botfchaft, daß 
ihr Sohn, fie zu fehen, feine Einwilligung. gegeben; 
nur kurze Zeit follte fie fich nod) gedulden, einftweilen 
auf Dad Gras ſich nieverlaffen, einige ihr gewiß nd« 
thige Ruhe fidy gönnen, Seit drei Tagen weilte fie 


fhon am Fuß der Mauer, die ihr ven Anblick ihres. ‘ 


Sohnes entzog. Durch anhaltendes Weinen-, Bitten 
und Flehen ganz entfräftet, laßt fich die gute Mutter: 
auf die Erde nieder, fallt in einen fanften, erquiden: 
den Schlaf und — gibt den Geiſt auf. Als Simeon 
‚ ber Tod feiner Mutter gemeldet ward, befahl er, die 
Leiche vor die Säule zu legen. Schweigend und in 
ſich zuruͤckgezogen betrachtete er einige Zeit lang den 
entieelten Körper; endlich betete er laut zu Gott, fle⸗ 
hete, daß der Allerbarmer die Seele feiner Magd in 
den eigen Frieden. aufnehmen möge. Bei dieſen 
Worten Eehrte Bewegung in den todten Körper zus 


ruͤck, ein holdes Lächeln umfloß ven Mund, eine un⸗ 


gemeine Seiterfeit verbreitete fich über Das ganze Ges 
fiht und die Abgeſchiedene ward das. Bild einer Schla⸗ 
fenden, deren Geiſt jeßt wonnevolle, himmliſche Bil: 
der umfihweben. Alle, welche: Zeugen des Wunders 
waren, ftaunten und preiften Gott. An dem Fuße 
der Säule ward. die Mutter de3 heiligen Simeons 
begraben, 

30. Noch mehrere aufferordentlihe- Gnadenga⸗ 
ben wurden dem heiligen Simeon-zu Xheil. Als ein 
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gewiffer Theodoſius, ver nachher unter den Einfied, 
lern Palaͤſtina's fih durch Heiligkeit fo fehr auszeichs - 
nete, den Entjchluß gefaßt hatte, vie Welt zu vers 
laſſen, wollte er, bevor er fich in völlige Abgefchier 
denheit zuruͤckzoͤge, den heiligen Simeon noch fehen. 
Er reifte alfo nach Antiochien. Kaum- angelangt 
allda, ging er zur Säule und erhielt fogleich einen 
überrafchenden Beweid von der Innern Bereinigung 
des heiligen Simeons mit Gott; denn ehe er nod) 
der Säule ganz nahe gefommen war, rief jener ihm 
fhon in die Ferne zu: „Sey mir willfommen Theo⸗ 
doſius, Du Diener Gottes! Ganz erftaunt, daß Si⸗ 
meon ihn fchon Fenne, feinen Namen wifje, daß fein 
Vorſatz und die, verborgenen Gedanken feines Her: 
zend ihm nicht unbefannt wären, warf Theodoſius, 
ftatt aller Antwort, ſich demuthsvoll auf Die Erve 
nieder. Simeon gebot ihm, aufzuftehen, zu ihm 
auf die Säule zu fommen, umarmte ıhn und fagte 
ihm voraus, welche glorreiche Laufbahn er durchs 
fhreiten, welche Heerde ihm einft noch anvertraut 
werden und wie viele Verirrten er den Schlingen des 
Satans entreiffen, in. ven Schoß ver Kirche und 
auf den rechten Weg wieder. zurückführen - würde. 
Der Erfolg beftätigte vollfommen, wa3 ver Heilige 
gefagt hatte, Auch Daniel, ein jüngerer Zeitgenoffe 
Simeond und der nachher durch ſtrenge Nachfolge 
dieſes Heiligen ebenfalld von der Kirche den Beinas 
men Stylites erhielt und den Heiligen zugezählt 
ward, Fam nad) Antiochien und zu der Säule, um 
aus den Handen ded von Gott fo hoch begnadigten 
Einfievlerd den Segen zu empfangen. Auch ihn ließ 
Simeon auf die Säule fommen, drüdte ihn an feis 
ne, von heiligen Empfindungen geſchwellte Bruft, 
legte ihm vie Hände auf und verfündete ihm, wie . 
vieled er für den Namen Jeſu zu leiden gewürdiget 
werden follte, welche Kämpfe ihm noch bevorftüns . 
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pen und wie er, durch die Gnade von Oben geftärkt, 
glorreih Die Krone erringen würde. Vierzehn Tage 
brachte Daniel in dem bei der Säule errichteten 
Klofter zu. Simeon wollte, daß er noch länger 
bleibe. Aber Daniel fehnte fi), die heiligen Orter 
in Paldftina zu befuchen. Unter Weges begegnete 
ihm ein ehrwürdiger Greis, an Geftalt und Klei⸗ 
dung ganz ähnlich dem heiligen Simeon. Diefer 
fagte ihm; es fey Gottes Wille nicht, daß er nad 
Palaͤſtina ging, fein Beruf wäre, nach Conftantis 
nopel zu gehen. In der darauf folgenden Nacht 
erfhien ihm der nämliche Greis im Traume, wies 
verholte, was er am vorigen Tage ihm auf der Land: 
ftraße gefagt. Daniel erfannte, daß der ehrwäürdige 
Alte, welcher ihm auf dem Wege begegnet war, ber 
heilige Simeon felbft gewefen ſey. Er brachte dem⸗ 
nad) fein frommes Verlangen Gott zum Opfer und 
reifte nach Conſtantinopel. 


31. Ein Jahr vor dem Tode des heiligen Si 


meon? gab Gott es zu, Daß fein treuer Diener von 
dem Zeufel verfucht, einen Augenblid von demfelben 
°getäufht ward, Gleich) dem heiligen Martinus hatte 


Simeon eine beinahe ganz aͤhnliche Erfcheinung. Zu 2 


nädhtlicher Zeit und ald Simeon mit erhöhter Syn: 
brunft betete, umgab ihn plößlich ein Lichtglanz. In 
ver Geftalt feiner ehemaligen, auf immer verlohrnen 
Herrlichkeit und in einem fehimmernden Wagen, von 
Cherubin gezogen, erſchien ihm der Böfe und fagte: 
Ich bin Chriſtus; Deine Stunde ift gefommen; fteis 
ge zu mir und empfange die Krone Schon erhob 
der Heilige den Fuß, ald eine innere Stimme ihm 
fagte, fi mit dem triumphirenden Zeichen des Kreu⸗ 
zes zu bezeichnen. Er that ed und dad Gaufelfpiel 
des Satans verfchwand. Aber unerträglihe Schmer⸗ 
gen empfand jest der Heilige an dem nämlichen Fuß 
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bis an feinen Tod, Ein furditbares Geſchwuͤr fehte 
fih an; bald brach es auf; immer größer ward Die 
Munde und die Menge Würmer, welche daraus bers 
vorfrodhen und unaufhoͤrlich fih darin erzeugten, 
vermehrte immer noch mehr das Schmerzhafte und 
Graͤßliche dieſes Anblides. Bon jebt an fonnte Si⸗ 
FH, to, ;5, meon nur auf einem Fuße ftehen und bis an feinen 
zur, . 5,8, Tod, mithin ein ganzes Jahr hindurch, blieb er in 
nat. 10. p-88%. Diefer unnatürlichen, martervollen Stellung. Um 
ihm einige Erleichterung zu verfchaffen, wollte fein 
Schüler Antonius oft die Wunde von dem Gemwürs 
me reinigen; aber der fromme Dulder Tieß es felten 
zu. „Mögen die Würmer,‘ fagte er alddann, „an 
Fleiſ nagen, welches der Herr ihnen gegeben 
t. 


a 32. Wunderbar, wie fein Leben, waren auch 
Die Umftände feines Todes. Tag und Stunde defs 
felben waren dem Heiligen nicht unbefannt; den Bes 
weiß Davon findet man in Den Aufträgen, welche er 
Dem Gergiud, einem andern feiner Schüler, kurz vors 
her gegeben hatte. Ungefähr 5 Tage vor dem Hinfcheis, 
den des Heiligen ward Antoniud Zeuge eined neuen 
Wunders. CGimeon betete und, wie gewöhnlich, in 
fehr tief vorwaͤrts gebeugter Stellung. Wlößlich ward 
ein Geſicht verflärt, ein himmliſcher Lichtglanz ums 
oß feine Schläfe und eine fo hohe, überirpifche 
Majeftät thronte auf feiner Stirne und in allen feis 
‚ nen Zügen, daß Antonius, von heiligem Schauer 
. ergriffen, ſprachlos und wie in die Erde eingewurs 
get da ſtand. Bald darauf hörte Antonius ihn ein 
ied fingen, welche er noch nie aus dem Munde 
bed Heiligen gehört hatte; er Konnte daſſelbe weder 
verftehen, noch aud) das Seringfte Davon in feinem 
Gedaͤchtniß aufbewahren. Nur das Wort: Amen, 
womit der Heilige feinen Lobgefang ſchloß, wart 
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dem Ohre Des Antonius mieber vernehmbar.*) Oies 
geſchah am Sonntag, und am barauf folgenden Freis 
tag übergab Simeon, während er betete, feinen Gei 
in die Hände feines Schoͤpfers. Seine Schüler dach⸗ 
ten nicht Daran, daß der Heilige geftorben feyn koͤnn⸗ 
te; denn ganz unverrüdt blieb ver entfeelte Körper 
in ber vorwärts gegen Die Erde gebeugten Stell 
ſtehen. Auch am zweiten Tag ahnveten fie no 
nihtd von feinem Tod; nur war ed ihnen etwas 
befremdend, Daß Simeon diesmal gar zu lange 
im Gebet verharre. Erſt am dritten Tage wagte ed 
Antonius, die Säule hinaufzuſteigen. Ald er aber 
oben war, ſchien ed ihm, ald wenn der Heilige 
fhlafe, Still und geräufchlo® zog er fich Daher zus 
ruͤck, flieg jedoch nach einer Stunde wieder hinauf 
und hatte nun ven Muth zu paen „Mein Bater! 
dad drunten verfammelte “ fehnt ſich fehr, dei⸗ 
nen Segen von bir zu empfangen. Schon 3 Tage 
find e3, daß du ihm denfelben nicht ertheilt haft.” 
Aber ver heilige Simeon war nicht mehr. Keine 


> 





*) Welches mag wohl das hehe, feierlihe, geheimniß⸗ 
volle Lied gewefen ſeyn, das ber heilige Simeon das 
mals fang? — Als einft auf Pathmos Geftade vor dem 
Seherblick des Züngers, den Jeſus liebte, die Hims 
mel fich auffchloffen, hörte er eine Stimme und die 
Stimme, die er hörte, «war wie.der Schall der Har⸗ 
«fenfpieler, die da tönen auf ihren Harfen. Und fie 
e «fangen ein neues Lied, vor dem Thron, und vor dem 
«vier Thieren und vor den Ülteflen; und niemand 
«fonnte das Lied fingen, als die hundert und 
«vier und vierzig tauſend, fo erfauft find von der Erbe, 
«Diefe find es, die mit Weibern nicht befleckt worden; 
«denn fie find Zungfrauen. Diefe find es, die da fel« 
. «gen dem Lamm, wo es hingeht. Diefe find erfauft 
eausdenMenfhen, als Erftlinge, Gott und dem Lamm. 
«Und in ihrem Mund ward Fein Trug erfunden; denn Offenb. XIV. 
“sfie find ohne Tadel vor dem Throne Gottes. » 1-5, 
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Antwort konnte alfo erfolgen. Jetzt fiel dem Antos 

nius der Gedanke ſchwer auf das Herz, daß Si⸗ 

meon vielleicht geftorben feyn koͤnnte. Mit zittern: 

der Hand befühlte er deſſen Geficht und erhielt nun 

ſogleich auch die traurige Überzeugung, daß verfelbe 

nicht mehr unter den Lebenden war, Noch einmal 

wollte er feinem geliebten Meifter die Füße Füffen; 

er beugte fich, hob das Gewand auf und ein himm⸗ 

lifcher Wohlgeruch, der aud dem Körper hervorduf⸗ 

tete, feßte ihn in neues Erſtauen. Bol Wehmuth, 

jedoch mit freudigen Empfindungen gemifcht, und in 

frommer Ergebung, ruheten auf der heiligen Leiche 

die Blicke des Antonius. Auf einmal regt fich ‚ver 

" entfeelte Körper, die Säule wanft und eine Stim⸗ 

me erfchallt, welche vernehmbar und veutlich zwei; 

Boll. 6. Jan, mal die Worte: Amen, Amen ausſpricht. Bol 
32-34. Ochreden hebt Antonius die Hände zum Heiligen 
empor und ruft: „Vater, mein Vater! ertheile mir 

noch einmal deinen Gegen, und in dem Gib der 
Herrlichkeit, wo du dich jet befindeft, erhalte mir 

von Gott die Gnade, Daß auch ich mich heiligen 

möge.” Ä . Ä 

33. Um Unruhe und -Volfsbewegung zu ver: 
meiden, hielt Antonius den Tod des Heiligen für 
jet noch verfihwiegen; fandte aber einen Vertrauten 
nach Antiochien, welcher den Biſchof und den dort 
über die Truppen des Reiches Den Oberbefehl füh: 
renden General Ardaburus davon benachrichtigen follte. 
Gleich am Morgen des folgenden Tages fam, von 
ſechs Bifchöfen begleiter, der Patriarch von Antio: 
hien zur Säule. Mit ihm auch der Oberfeloherr 
Ardaburus und zwar beinahe mit einer ganzen groͤß⸗ 
tentheild aus Gothen beftehenden Legion. Erxft jebt, 
wo Ruhe und Ordnung durch die Gegenwart der 
Soldaten⸗ gefichert waren, erfuhr das Volk ven, uns 
erfeblihen Berluft, ven es erlitten. Schnell vers 


* 
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breitete fih) dad Gerücht und bald mar das Gebirg 
wie die Ebene mit zahllofer Menfchenmenge bevedt.. 
Mit prachtvollen aus Silberfaͤden gewirften Teppis. 
hen ward nun bie ganze Säule geziert und am Fuße - 
verfelben ein Altar errichtet. Dres Bifchöfe ftiegen . 
hinauf, beteten laut einige Pfalmen, trugen hierauf . 
die entfeelte Hülle des Heiligen herab und febten 
fie auf den Altar. So wie jeder vom Volfe, ohne 
Unterſchied des Ranges oder Standes, um jeden 
Preis irgend ein UÜberbleibfel von dem Heiligen hätte 
haben mögen; fo auch die Biſchoͤfe und Geiftlichkeit. 
Was Niemand geftattet war, glaubt der Patriarch 
fih erlauben zu dürfen. Nur ein einziges Haar 
aus dem DBarthe des heiligen Simeon zu haben, 
ift fein ftiller Wunſch. Er ſtreckt die Hand dar⸗ 
nad) aus; aber im vemfelben Augenblick erftarrt dies 
felbe und verfagt ihm ihren Dienſt. Er und die 
‚ihn umgebenden Bifchöfe wandten ſich fogleih an 
den Heiligen felbft und auf feine Fürbitte ward die 
Hand, und zwar noch an den Stufen des errichtes 
ten Altars, wieder vollkommen gefund, Laut und 
vor der ganzen zahlreihen Berfammlung gibt nun 
der Patriarch die BVerheißung, Daß er Niemand, 
wer es auch feyn möchte, und um feinen Preis, 
auch nur ven kleinſten Theil ver heiligen Neliquie 
überlajfen werde. Er felbft legt jet den Leichnam 
in die Bahre, und von allem Bolfe begleitet, be; 
ginnt nun der Zug nad) Antiochien. Weit und 
breit umher erfchallte die Gegend von frommen Seg⸗ 
nungen, von lautem Gebet, von noch lauterm Weiz 
nen und Wehklagen; und Da es gerade mitten im 
Winter war; fo ſchien felbft die ihres Schmuckes 
beraubte Natur in ven Chor der wehflagenden Chris 
ften mit einzuftimmen. 
34. Was von den Einwohnern Antiochiens nicht 
zur Säule geeilet war, kam nun in feierlicher Klei⸗ 
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dung und mit brennenden Wachsfackeln dem Auge ent: 
gegen; und Evagrius erzählt, daß, gleich dem todten 


Körper des Elias, auch der Leichnam des Simeons 
unter Weges noch wunderbare Heilungen gemacht has 
be.*) Die Leiche ward nad) der in einer der Vorſtaͤdte 
Antiochiend liegenden Kirche des Caſſianus gebracht. 
Sm einer Kirche der Stadt felbft und welche man die 
Kirche der Eintracht und Buße nannte, ward indeffen 
in größter Eile ein Oratorium errichtet und nad) 30 
Tagen ber heilige Simeon darin begraben. Die latei- 


niſche Lebensbefchreibung des Heiligen erzählt, daß 


man einige Zeit und bid dad Grabmal feft verfehloffen 
- and vermauert war, zu verſchiedenen Stunden eine 
ehrwürdige Geſtalt in weißer Kleivung und mit einem 
goldenen Stab in der Hand bei dem Grabe erblict 


habe und welche, wie der Erfolg es wahrfcheinlich. 


macht, darüber wuchte, Daß weder Gewalt no Lift 
fih einer Reliquie des Heiligen bemächtigen Fönnten. 
Ungeachtet aller Zudringlichfeiten und vieler felbft von 
fehr hohen Orten an ihn gemachten Foderungen, blieb 
ver Patriarch, welcher Martyrius hieß und ein Mad): 
folger des Acacius von Antiochien war, feinem gethas 
nen Verſprechen treu; und ald acht Jahre nachher ver 
Kaifer Leo den Leichnam des heiligen Simeon nad) 
Conftantinopel bringen laffen wollte, oröuete jene 
Stadt Gefandte an ihn ab, welche ihn fo flehentlich 
baten und ihm folche dringende Vorftellungen machte, 





°) Sehr umftändlih erzählt Metaphraft ben Tod des heit. 
imeon, fo wie aud) noch eine Menge wunderbarer 
Erfcheinungen, welche denfelben begleitet haben follen. 
Da diefe legtern aber von keinem andern Schriftfteller, 

- als blos yon dem, an frommen und mit unter oft alber: 
nen Dichtungen, fo fruchtbaren Metaphraft erzählt wer. 
— ne hielten wir, ihrer bier zu erwähnen, für un 
nöthig, 
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daß der Kaiſer fi gegen das Andenken des h. Simeon 
zu verfündigen glaubte, wenn er die Bitten der Ein⸗ 
wohner Antiochiend und der ganzen Provinz nicht er⸗ 
füllen würde. Dafür aber ließ Leo nahe bei Conſtan⸗ 
tinopel eine nad) dem heiligen Simeon genannte. und 
demfelben geweihte Kapelle bauen. Auch über der 
Stätte, wo bei Antiodhien die Säule geftanden, ward - 
eine fehr geräumige Kirche in Form eined Kreuzes ers 
bauet und die Säule darein gefeßt. Spätere Zeugen 
verfichern, Daß noch lange nachher, fowohl in ver Kas 
pelle bei Eonftantinopel ald in ver Kirche bei Anties 
chien, Gott durch aufferorventlihe, wunderbare Gnas 
denerweifungen bie Heiligkeit feines Dieners beftätiget, 
und ihn gleichfam auch vor den Augen der auf ihn ges 
folgten Generationen noch, verherrlichet habe. 

35. Der heilige Simeon ftarb am erften Tage 
des Jahres 460. Am 5. Sjanuar. ward der Leihrram 
in der Kirche des Caſſianus zu Antiochien beigefegt; 
und Diefes ift auch der Tag, an welchem die Kirche Dad 
Andenken des heil. Simeon feiert, und Gott, den fie in 
feinen Heiligen verehrt, dankend und anbetend preißt. — 
Um den Faden der Lebensgefchichte des heil. Simeon 
nicht zu unterbrechen, mußten wir und einen VBorgriff 
in die Gefchichte des Zeitraums erlauben. Kehren wir 
jetzt wieder zu den, den Frieden der morgenländifchen 
Kirchen bezwedenden Bemühungen ded Pabfted und 
des Kaiſers Theodoſius zurüd, 


XXI. 


„1. Ariſtolaus, welcher, wie fchon gefagt worden, 
die Faiferlichen Schreiben überbringen follte, hatte von 
Theodoſius ziemlich ausgedehnte Vollmacht erhalten. 
Alle Maßregeln, welche ihm, nach Einſicht der Lage 
der Sachen, feine eigene Klugheit vorſchreiben würde, 


® 
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follte et ergreifen, um das Ärgerniß unter dem Volke 
u beben, die Bifchöfe zu vereinigen und den Frieden 
an der Kirche wieder herzuftellen. Der Comes Dioni; 
fius, welcher bie. Zruppen in jenen Gegenden be; 
fehligte, erhielt die Weifung, wenn Anftolaus es 
fodern würde, die bewaffnete Gewalt vefien Verfuͤ⸗ 
Til, 14. gung zu überlafien. Theodoſius hätte Feine beſſere 
pöibart.ıoı Wahl treffen Tönnen. Ariftolaus war ein eben fo 
kluger und in ©efchäften erfahrner, als frommer 
Mann. Auch ihm lag der Friede der Kirche wahr: 
haft am Herzen; auch ihm war der, durch die Un; 
einigfeit der Bifchöfe herabgewürdigte, dem Hohn 
der Heiden, Juden und Keber preiögegebene Zus - 
ftand der Kirche ein wahrer Gräuel, Xhätig und 
unermuͤdet in feinem Wirfungskreis, ein Feind aller 
Intriguen, war ihm jede Zögerung unerträglich, 
die nicht aus der Natur ver Sache hervorging, die 
nur Saumfeligkeit, Arglift oder böfer Wille er; 
| | zeugten. | i 
Eh 2: Bevor noch Ariftolaus in Antiochien anfam, 
hatte Johannes ſchon von dem Zweck veffen Sen: 
dung Nachricht erhalten. Zu gleicher Zeit verbrei: 
‘teten ſich mancherlei Gerüchte, welche dem Patriar⸗ 
chen nicht wenig Unruhe machten, ſogar Beſorgniſſe 
wegen ſeiner Freiheit und ſeines Lebens bei ihm er— 
regten. In dieſer aͤngſtlichen Verlegenheit ſchrieb 
er an Alexander von Hierapolis, ihn bittend, mit 
Theodoret und den andern Biſchoͤfen, welche gerade 
um dieſe Zeit in Cyrhus verſammelt waren, nach 
Antiochien zu kommen, um über Dad, was er nun 
zu thun habe, ſich mit ihnen gemeinfchaftlich bera: 
then zu Fünnen. Die Bifchöfe fügten ſich dem Ver⸗ 
langen des Johannes und waren nicht wenig erfreut, 
ald fie bei ihrer Ankunft in Antiochien alle ausge: 
fireute Gerüchte als falſch und völlig grundlos er: 
kannten. | 
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8. Die Reiſe nach Nicomebien war dem Jo⸗ 
hannes Außerft zumider; um Ihr zu entgehen, ſchuͤtzte 
er kraͤnklichen Zuftand vor, fühlte vielleicht auch 
‚ wirklich fi) nicht vollkommen wohl. Ariftolaus be 
ſtand nicht auf der Reiſe. Ihm war es gleichgültig, 
ob in Untiochien oder Nicomedien am Frieden ges 
arbeitet würde; nur daß diefer bald zu Stande kom⸗ 
men möchte, war fein Wunfch und der Wunfch des 
Kaiſers. Ohne allen Anftano gab er alfo feine Ein; 
mwilligung, Daß Johannes und die nun anmwefenven 
Bifchöfe zu einem Concilium zufammen treten fönnten. 

4. Die Befehle des Kaiſers waren beftimmt. Dro- 
hungen waren denfelben beigefügt und aud) der Pabft 
hatte in feinen Briefen an die Bifchöfe in einem 
nicht minder feften und nachdruͤcklichen Ton gefpro; 
chen. Die fehiömatifchen Bifchöfe fahen alfo wohl 
ein, daß fie in etwas nachgeben müßten. Nach einis 
gen unter fich gehaltenen Berathungen waren fie da: 
ber bald darüber mit einander einverftanden, Daß fie 
mit Cyrillus, welchen, unter feiner Bedingung, 
mehr als Bifhof anzuerkennen fie zu Chalcedon er: 


flärt hatten, dennoch wieder Kivchengemeinfchaft eins 
gehen wollten, fobald er nur feine Anathematimen ‘ 


wirde verdammt haben. Da fie aber "beflirchteten, 
Daß Diefe Foderung, fo ganz gerade und unumwun⸗ 
den ausgefprochen, den Eyrillus zu fehr beleidigen 
möchte, fo bejchloffen fie folche, fo viel möglich, zu 
“ verfehleiern. Sie febten alfo mehrere Artifel auf, 
wovon wir nur den erften fennen, und worin fie 
foderten, daß man gleich ihnen fid) blos an das 
Glaubensbefenntnig von Nicaͤa und die hierüber von 
dem heil. Athanafius in feinem Briefe an Epiftetes 
gegebene Erläuterung halten, alles übrige aber, was 
durh Veranlaſſung ver neftorianifchen Unruhen ge: 
fchrieben worden, verwerfen muͤſſe. Nahm Cyrillus 
Diefen Artikel an; fo hatten die Drientalen ihren 


er 
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erreicht; dern eine Annahme defielben von 
Seiten ded Cyrillus wäre ein ſtillſchweigender Wis 
derruf feiner Anathematismen geweſen. Wad den 
Neſtorius betraf; fo gab es noch viele Bifchöfe und 
felbft einige unter den jeßt in Antiochien verfammels 
ten, welche deſſen Abſetzung für ungerecht und ven 
— Indeſſen war jedoch 

ohne Anerkennung der Rechtmaͤßigkeit der Wahl und 
Ordination des neuen Patriarchen von Conſtantino⸗ 
pel an keinen Frieden zu denken. Man glaubte alſo 
diesfalls darin ein Auskunftmittel zu finden, wenn 
man erflärte, mit dem neuen Patriarchen Kirchen 
gemeinfchaft eingehen zu wollen, ohne jedoch ſich über 
die Nechtmäßigfeit oder Unrechtmäßigfeit der Abs 


ſetzung des Neſtorius näher zu erflären;.fo, daß 


wenn einige von ihnen Das gegen denſelben gefällte 
Urtheil unterzeichnen würden, man ſich damit begnüs 
gen, ed nicht von Allen fodern, fondern von dem 
Thun und Laffen hierin der Übrigen gleichfam Feine 
Kenntniß nehmen müffe, | i | 
5. Theodoret und, wie es fcheint, auch die uͤbri⸗ 


‚gen anmefenden Bischöfe traten dieſem Vorfchlag bei. 
- Da man aber ohne den Rath E83 hundertzehenjähs 


rigen Acacius von Berda nicht befchließen wollte; 
fo reifte Johannes mit den übrigen Bifchöfen dahin, 
um dort die in Antiochien angefangenen Unterhands 
lungen mit ZJuziehen des Greifes, den die Bifchöfe 
als ihren Senior betrachteten, zu beendigen. Allem 


Vermuthen nach wurden in Berda zu den ſchon feſt⸗ 
geſetzten Artikeln noch einige hinzugefügt. Acacius 


elbit fchrieb an Eyrillus, bat ihn, bei feinen Ana⸗ 

ematiömen nicht ferner zu beharren; diefelben was 
ren mit der Lehre der Kirche nicht vollkommen über: 
einftimmend und ohne biefen Schritt von feiner 
Seite fey der Friede unmoͤglich. Endlich erfuchte 
er ihn auch noch, die in Epheſus erduldeten Belei⸗ 





bis auf den Tod Theodoſius IH. 450. 241 


en aus Liebe zur Eintracht zu vergeffen. Arts 
ftolaus übernahm es, nach Egypten zu reifen und 
pen Brief Des Acacius nebſt den, von den Biſchoͤ⸗ 
fen feſtgeſetzten, Bedingungen dem Patriarchen von 
Alexandrien zu uͤberreichen. 

6. Cyrillus verwarf, wie es voraus zu ſehen 
war, die ihm von den in Antiochien und Beroͤa 
verfammelten Bifchöfen gemachten Bedingungen. In 
" feinem, mit vieler Schonung, ja fo gar Ehrerbies 
tung abgefaßten, Schreiben an Aracius fagt Cyril⸗ 
lus, daß er Vorſchlaͤge nicht annehmen koͤnne, die 
er ſchon in Epheſus verworfen habe. Was er ger 
fchrieben, muͤſſe in feiner vollen Kraft bleiben, denn 
ed fey blos gegen vie Neuerungen und Irrlehren 
des Neftorius gerichtet, Würde er jenes widerrus 
fen; fo würde er dieſe eben dadurch ſtillſchweigend 
befräftigen, die fernere Verbreitung des neftorianis 
{hen Wahns befördern, dieſer Ketzerei Thor und 
Thuͤre öffnen. Auch er befenne fid zu dem Slaus 
‚ bensbefenntnig von Nicaͤa, fey weit entfernt eine 
demfelben entgegengefeßte Meinung zu haben, und 
fage Anathema dem Arius, Eunomius und Apoli⸗ 
naris, fo wie jedem der eine Vermifchung der Na⸗ 
turen in Jeſu Ehrifto behaupten oder fagen würde, 
Daß die Gottheit in Jeſu dem Leiden fey unterworz 
fen gewejen. Was Die in Ephefus erduldete Schmach 
betreffe; jo wollten Er, die Bifhöfe Egyptens und 
die gefammte Geiftlichkeit, aus Liebe zu Gott und 
Der Kirche, Alles recht gerne und von ganjem Her 
zen vergeffen. Übrigens, fdjließt endlich Eyrillus 
diefen merkwürdigen Brief, würden Die orientali; 
ſchen Bifchöfe viel beffer thun, wenn fie, alle viefe 
Ums und Nebenwege meidend, ſich offen und gera— 
Dezu demjenigen fügten, was der Kaifer von ihnen 
fordere und die Befchlüffe pes Conciliumg von Ephe⸗ 
fus ihnen zur Pflicht machten. Ohne fernere Zoͤ⸗ 

Fortf. d. Stolb. R. ©. 16. 2. 16 


Cꝛriu. ep. 40 


Con. app. p-.. 
Lib. v.8.pJ3< 


Cme. ol. 3. 


ab, to. 3. 


Tl. to. 14» 
p-522,art.103. 


242 Bor der allgemeinen Kirheuverfammiung au Ephefus 431. 


derung möchten fie daher die Rechtmäßigkeit ber 
Abfekung des Neftorius anerkennen, dieſelbe unter: 
zeichnen und deſſen Lehre das Anathema fprechen. 
Anders wäre fein Friede moͤglich. Würde aber die⸗ 
fer einmal wieder hergeftellt und die neftorianifche 
Keberei verdammt feyn; dann würde man aud) ficher 
nichts mehr gegen feine Schriften einzuwenden ha: 
ben, Ein gewiffer Maximus aus dem Gefolge des 
Ariſtolaus überbrachte dieſes Schreiben nad) Berda. ' 

7. Sohannes von Antiochien, Acacius von 
Berda und alle, welche vorzüglich nach dem Frie⸗ 
den fich fehnten, waren hocherfreut über den Brief 
des heiligen Cyrillus. Der völlige Abfchluß des 
Friedens ſchien ihnen nun nicht mehr große Hinder⸗ 
niffe zu finden, Da indeſſen einige der Bifchöfe 
wieder zu ihren Sitzen zurücgefehrt waren; fo 
ſchickte Acacius den Brief des Cyrillus nebſt einem 
päbitlichen, an die Kirche von Alexandrien erlaffe: 


nen, Schreiben an Theodoret und Alerander von . 


Hierapolis, Auch Theodoret fand den Brief des 
Matriarchen von Alerandrien mit dem Glauben der 
Väter vollfommen übereinftimmend. Cr glaubte, 
Gott über diefe vermeintlihe Befehrung des Cyril⸗ 


lus danfen zu müffen. Nur war er nicht vollfom: 


men damit zufrieden, daß Cyrillus feine Anathema; 
tismen nicht zurücknehmen wolle; und da er nod) 
immer in dem Wahn ftand, daß Neitorius eben: 
fall8 der wahren Lehre treu geblieben, blos mißvers 
ftanden und daher ungerechter Weiſe ſeines biſchoͤf⸗ 
lihen Stuhles beraubt worden fey; fo war ihm 
die Foderung, die Abſetzung deſſelben zu unterzeich 
nen, Durchaus unertraͤglich. Er fehrieb alfo an Aca⸗ 
cius und bat ihn dringend, ja feinen Frieden eins 
zugeben, bem nicht alle Bifchöfe, ohne ihr Gewiſ—⸗ 
fen zu verlegen, beitreten Eönnten. Noch weiter 
als Kheovoret ging Alerander von Hierapolid, Dies 
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fer weigerte fid) nicht nur der Anerkennung der 
rechtmäßigen Entjeßung des Neftorius, fondern er 
behauptete fogar, dag Cyrillus durch feine, in feis 
nen Anathematismen und übrigen Schriften, aufges 
ftellten Gyundfäße ein Ketzer, ein offenbarer Ans 
hänger der apolinarifchen Irrlehre fey; und an 
Andreas von Samofate ſchrieb er, daß er lieber feine 
Kirche verlaffen, eher feinen rechten Arm ſich abs 
hauen, als ven Epyrillus für reditgläubig erkennen 
würde. Auf aͤhnliche Weiſe fpricht er auch in feis 
nen übrigen Briefen an andere Bifchöfe und beflagt 
fih über Johannes und Acacius, daß fie fi) durch 
Vorfpiegelungen eined Ccheinfrievdend und durch 
Drohungen — welches jedoch offenbar ungegründet 
war — zu ftraffalliger Nachgiebigkeit hinreißen lies 
fen. Auf der Seite des Aleranderd und gleichge 
finnt mit ihm waren Hellades von Tarſus, Maris 
minud von Anazarbus und Eutherius von Thiana. 

8. Zu Berda befand fich gerade damald Pau⸗ 
Ius von Emeſa. Auf dem Concilium von. Ephefus 
haben wir ihn in den Reihen der ſchismatiſchen Bir 
fchöfe. gefehen. Aber nicht Anhänglichfeit an vie 
Feerifchen Lehren des Neftorius, nicht Erbitterung 
gegen Eyrillus oder andere perfönlihe Ruͤckſichten, 
fondern bloßes Mißverftändniß, vielleicht Mangel 
an Einfiht der wahren Lage der Sachen, hatten 
ihn zu’ diefem Mißgriff verleitet, Paul war ein 
frommer , 'gotteöfürditiger Mann, einfach in feinen 
Manieren, ohne Falſch und BVerftellung, befcheiven 
und nachgiebig und mehr als irgend einer geeignet, 
verleßte Cigenliebe wieder zu beſchwichtigen, ent: 
zweiete Gemüther wieder zu verfühnen. Johannes 
begab fich daher, oder vielleicht auch aus einer an: 
dern Urfache nach Berda, und er und Acac ius fie: 
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Oben eingegebenen Gedanken, den Paul zum Uns: 
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| rerhaͤndler zu waͤhlen. Mit ihrem Glaubensbekennt— 


niß und einem Schreiben des Johannes an Cyril⸗ 
lus verſehen, ſollte er nach Ägypten reiſen, ſich in 
ihrem Namen mit dem Patriarchen von Alexandrien 
mündlich benehmen und wo möglich den Frieden ver 
Kirche zu Stande bringen. Dieſe Sendung bes 
Paulus war um fo zwedmäßiger, da es ja ohnehin 
ver Wunfch des Kaiſers gemefen, daß Durch münd; 
liche Unterhandlung in Nicomedien der Zwiſt beider 
Parteien beigelegt werden follte, Johannes aber 
wegen vorgeblicher oder wirklicher Krankheit fich dies 
fer Reife entzogen hatte, So alt, fo Franflic und 
ſchwach auch Paul war und fo jehr er den Eyrillus 
gegen die orientaliihen Bifhöfe, wegen ihres Bes 
tragende in Ephefus, noch aufgebracht glaubte, über, 


nahm er doch gerne und mit Freuden dieſen be⸗ 


ſchwerlichen Auftrag. 

9. Als Paul in Alexandrien ankam, war Cy⸗ 
rillus krank. Nach einigen Tagen ließ dieſer den 
Paul zu ſich rufen und empfing ihn fo liebreich und 
fo herzlich, daß alle Beforgniffe bei dem Bifchof 
vog Emeſa gänzlidy verfchwanden. Die Unterhand- 
lungen nahmen fogleic ihren Anfang. Gegenfeitige 
Liebe, Sehnfucht nad) Wahrheit und Eintracht bes 
feelten den Einen wie den Andern. Mit ruhiger 
Befonnenheit wurden die gegenfeitigen Foderungen 
und Anfprüche unterfucht, geprüft und auf ver Wag⸗ 
ſchaale der Wahrheit gewogen. Ungeſtuͤme Hiße 
und auflodernver Feuereifer, die blos in der Eigen: 
liebe und in felbftfüchtiger Rechthaberei ihren Grund 
haben, gewöhnlich die Gemüther nur erbittern und 
beinahe ſtets durch elendes Wortgezaͤnk den Haupts 
zweck verfehlen, konnten die Eintracht dieſer beiden 
Maͤnner nicht ſtoͤren, den beſonnenen Gang ihrer 
im Geiſte wahrer Liebe gepflogenen Unterhandlun⸗ 
gen nicht unterbrechen, Biel gefprocdhen ward in. 


* 
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den erften Unterredungen über vie, den ſchismati⸗ 
fhen Bifchöfen, fo anftößigen Anathematiömen des. 
Eyrilus, Paul berief fih auf’ven Brief des heil. 
Athanafius an Epiftet, er fagte, daß er denfelben 
mitgebracht habe. Cyrillus bemerkte, daß viele vers 
falfchte Abfchriften vefjelben von Irrlehrern wären 
verbreitet worden; die Kirche von Alerandrien ſey 
im Befiße einiger der älteften Handfchriften; wenn 
er es wünfche; fo. wolle er dieſe berbeibringen Taf 
fen. Die Hanpfchriften wurden herbeigebradht, man 
verglid) damit dad von dem Biſchof von Emeſa 
mitgebrachte Exemplar und überzeugte fich nun, Daß 
dieſes ebenfalld verfäljcht war. 

10. Mit dem Glaubensbekenntniß der orienta⸗ 
lichen Bifchöfe war Cyrillus vollkommen zufrieden; 
nur tadelte er daran, Daß, in Beziehung auf die 
neftorianifche,, Feberifche Neuerung, die Ausprüde 
nicht ftarf, nidyt bündig genug gewählt wären. In⸗ 
deſſen erklärte er, daß die darin aufgeftellte Lehre 
mit der alten Lehre ver Kirche und mithin mit der 
feinigen durchaus übereinftimme, er es daher in als 
len jeinen Theilen unbevingt annehme. Sekt fragte 
Cyrillus den Biſchof von Emefa, ob er feinen Brief 
von Sohannes an ihn mitgebracht habe. Maul bes 
jahete es und überreichte ihm venfelben. Da aber 


Bar, ann. ad 
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Johannes darin dad Betragen ver orientalifcyen Bis 


fhöfe in Ephefus nicht nur zu entfchuldigen, fons 
dern fogar zu rechtfertigen fuchte, fo murde Epyril- 
lus darüber fo empfindlich, daß er fich weigerte, 
ven Brief des Bifchofed von Antiodyien anzuneh⸗ 


men. Paul entfchuldigte den Johannes und feine, 


Bifchöfe fo gut er konnte, und Cyrillus, fich. mit 
diefer Entſchuldigung begnügend, nahm nun den 
Brief wohlmeinend an. Was ihm große Zufrie⸗ 
venheit gewährte, war, daß Johannes und die oriens 
taliſchen Bifchöfe in vem Briefe nicht mehr Darauf 
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beſtanden, daß er ſeine Anathematismen verdammen, 
ſondern nur daß er, an deſſen reiner, aͤcht katholi⸗ 
ſcher Lehre ſie jetzt nicht mehr zweifelten, dieſelben 
näher uno auf eine jedem Mißverſtaͤndniß vorbeu⸗ 
gende Weiſe erläutern möchte, Diefe Nachgiebigkeit 
von ©eiten der Drientalen war ihm jebt doppelt 
erfreulih, weil Maximianıd von Conftantinopel 
noch immer fortfuhr, ihn mit Briefen zu beläftigen, 
in welchen er in ihn drang, feine Anathematiömen 
zu verdammen, Der Patriard) von Eonftantinopel 
ſah dieſes Opfer, welches Eyrillus bringen follte, 
ald den einzigen, möglichen Weg an, zum Frieden 


zu gelangen, hatte auch in diefem Sinne fon ei⸗ 


nigemal an Ariftolaus gefchrieben, welcher nun ebens 


falls den Cyrillus nicht wenig plagte und mit fei- 


Cyr. epist. 32. 


Bar. ann. 43». 
$. 76. et 77. 


nen Zupdringlichfeiten um fo laͤſtiger ward, als fie 
auf Foderungen beruheten, welchen ein Bifchof, wie 
Cyrillus, weder entfprechen Fonnte, noch entfprechen 
durfte. --. | 
11. Um das Sriedendgefchäft zu beendigen, 
war ed indeflen durchaus nothwendig, daß die orien: 
talifchen Bifchöfe der Lehre des Neftorius das Ana⸗ 
thema fpradhen, deſſen Abſetzung fo wie die Wahl 
und Ordination des Marimianus für rechtmäßig 
erfannten und über beides eine fohriftliche Erflärung 
auöftellten. Zu alleni dieſem war Paul fogleich be: 
reit. Ein förmliher Akt ward demnach darüber | 
ausgefertiget, von Paul unterzeichnet und dem Cy⸗ 
rillus übergeben; worauf Diefer den Bifhof von 
Emefa in feine Kirchengemeinfchaft aufnahm, ihm 
in der Kirche feinen Pla unter der Geiftlichkeit 
anwies und, da das Meihnachtöfeft auf den folgen: 
den Tag fiel, ihm auch geftattete, an diefem Felt: 
tage in der Kirche zu predigen, 

12. In feiner Predigt verbreitete fih Paul 
über den Gegenſtand des feftlihen Tages; erflärte 


+ 
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die Lehre der Kirche von der Menfchwerdung Jeſu 
und nannte die Sjungfraw, bie Ihn gebar, deutlich 
die Mutter Gottes, ie habe, fagte er, ben 
wahren Emanuel geboren, den Heiligen der Heili⸗ 
gen, der allein unferer Anbetung würdig, Gott und. 
Menſch zugleich, iſt. Ad das Wolf diefes. hörte, 
war ed auffer fih vor Freude; lautes Gefchrei uns 
terbrach ven Bifhof: „Dieſes iſt es, mad wir bis 
ren wollten; dieß ift die Wahrheit,. dieß der wahre 
Glaube, und Anathema jedem, der ſich nicht Dazu 
bekennt!“ — „Ya, Anathema,“ wiederholte Paul, 
„einem. jeden, der nicht fo dent, lehrt, oder fpricht; 
denn ed ift eine Hauptlehre unferer heiligen Kirche, 
daß die vollfommene DVereinigung beider Naturen, 
der göttlichen und menfchlichen nämlich, nur einen 
einzigen Sohn, einen einzigen Chriſtus, einen eins 
zigen. Heren ausgemacht hat.“ Neues, frohlocken⸗ 
ned Gefchrei erh. ſich jet wieder in der Kirche: 
„Willkommen,“ vief das Voll, „Willkommen recht: 
glaubiger Biſchoͤf; würdiger Mitbruder des Cyril⸗ 
Ins! Es .fegne Dich der Herr, in deflen Namen . 
Du zu und gefommen bit!” Paul mußte zum 
Schluß eilen; denn nad) Sitte der Kirche Tam es 
dem eigenen Bifchofe der Dioͤceſe zu, den Unterricht 
an. dad Volk fortzufegen. Cyrillus beftieg alfo jeßt 
die Kanzel. Wir haben nur den Anfang feiner 
Rede. Aber Kiberatus verfichert, daß Cyrillus den 
ganzen Vortrag des Paulus, und befonderd mad 
derfelbe über die Bereinigung der beiden Naturen 
in Chriſto gefagt, vollfommen gebiffiget und. nod) 
mehr befräftiget habe. Liberatus führt diesfalls fox 
gar die eigenen Worte des Cyrillus an; und auch 
bei Facundus und Leoncius von Byzanz finden wir 
mehrere, aus den beiden Predigten, wovon. hier 
die Rede ift, ausgezogene Stellen. 





Gyr. epist. 40. 
Leont, act, 6. 
p. 5ı6. 


Cyr. epist. 40. 
| det Aı. 


\ 


Conc. app. p. 
908 et 9. 


248 Bon ber allgemeinen Kirchenverſammlung zu Ephefus 431. 


13. Paul wollte, daß der von ihm unterzeich⸗ 
nete Aft auch für Johannes und die orientalijchen 
Biſchoͤfe hinreichend feyn ſollte. Da er ihn, wie er 
fagte, nicht bloß in feinem, fondern auch feiner Com⸗ 
mittenten Namen unterzeichnet habe; fo wäre auch 
jetzt das Friedensgeſchaͤft beendiget. Cyrillus hinges 
gen war ganz anderer Meinung. Verbindlichkeiten 
dieſer Art, behauptete er, waͤren perſoͤnlich; es be⸗ 
dürfte alſo durchaus einer beſondern, von Johannes 
eigenhaͤndig unterzeichneten Erklaͤrung. Trotz aller 


Bitten und alles Zuredens des Biſchofes von Emeſa, 


beharrte Cyrillus auch ſtandhaft auf Handhabung 
der, entweder von dem Concilium zu Epheſus, oder 
dem nachher zur Wahl und Ordination des Maxi⸗ 
mianus verſammelten Concilium in Conſtantinopel, 
oder vielleicht noch etwas ſpaͤter durch den Patriar⸗ 
chen von Conſtantinopel, verfuͤgten Abſetzung der 
ſchon oben erwaͤhnten vier —A 

14. Um dem Ziele raſcher entgegen zu eilen 
und alles zeitverſplitkernde Hin: und Herſchreiben 
zu vermeiden, ſetzten Cyrillus und Paul gemein⸗ 
ſchaftlich eine Erklaͤrung auf, welche dem Johannes 
vorgelegt und von demſelben unterzeichnet werden 
ſollte. Zwei Diaconen der alexandriniſchen Kirche 
erhielten ven Auftrag, dieſen Aft dem Johannes zu 
bringen nebft einem Kirchengemeinfchaftöbrief, wel: 
chen fie jevod;, nad) dem auspdrüdlichen Befehl des 
Eyrillus, nicht eher dem Sohannes überreichen foll- 
ten, alö bi er die ihm vorgelegte Erflärung unters 
zeichnet haben würde. Da vie Gegenwart des Art; 
ftolaus bei dem Johannes unter gegenwärtigen Um: 
ftänden fehr wirkſam feyn konnte; fo entfchloß ſich 
auch diefer nach Antiochien zu reifen. | 

15. Eyrillus begnügte ſich inveffen noch Tange 
nicht mit dem, was bisher gefchehen war. Ent: 
flammt von Eifer für das Wohl der Kirche und 
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die Erhaltung des wahren Glaubens, fuchte er auf 
Das neue wieder den Hof von Eonftantinopel und 
alle in der Hauptitadt lebenden, einflußreichen Pers 
fonen in Bewegung zu feßen. Da feiner Meinung 
nach die Auguſta Pulcheria ſich nicht lebhaft genug 
für die Ruhe ver Kirche intereffirte; fo fihrieb er 
an den Patriarchen Marimianus, daß er diefe Fürs 
ftin zu bewegen fuchen follte, felbft an Johannes 
zu ſchreiben und in ernften, drohenden Ausdrücken 
ihn zu mahnen, nicht mehr länger zu zögern, fi 
ven Befehlen des Pabftes, den Befchlüflen des Con⸗ 
ciliums und den Wünfhen des Kaiferd zu fügen; 
auch den heil. Abt Dalmatius follte Marimian ber 
‚reden, den Kaifer und deflen Umgebungen zu Träfs 


tigern Maßregeln gegen die ſchismatiſchen Bifchöfe 


anzufeuern. Er ſelbſt fandte eine Menge Briefe 


nad) Eonitantinopel; unter andern an die Kaiferin 
Pulceria, an ihren erften Kämmerling Paulus, an 
verfchledene fromme Matronen aus der Umgebung 
der Füuͤrſtin; ja fogar an Chriforeted und endlich 
aud an Scholaftifus und Arthebad, viefe Lebtern 
bittend, den der Kirche und den Bätern ded Cons 
ciliums bisher ſtets fo ungünftigen, aber bei Theo⸗ 
dofius vielvermögenden Oberfämmerling Chriforetes 
für die gute Sache zu gewinnen. Wie vormals, 
nahm auch jetzt Eyrillus wieder feine Zuflucht zu 
foftbaren, die Kirche von Alerandrien noch mehr 
erfchöpfenden Geſchenken. \ | 

16. Noch immer blieb Johannes ſchwankend 
in ſeinen Entſchluͤſen. Schon ſeit einigen Wochen 
‚waren die von Alexandrien abgeſchickten Diaconen 
in Antiochien, und noch war nichts Entſcheidendes 


geſchehen. Nichts ſchien dem Johannes haͤrter, als 


die Foderung des Cyrillus in Beziehung auf Ne 
ftoriud. Diefem das Anathema zu fpredien und 


deſſen Abſetzung für rechtmaͤßig zu erkennen, konnte 
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er ſich durchaus nicht entfchließen. Amar war er 
durch Feine befondere Bande der Freundfchaft und 
noch viel weniger durch übereinftimmende Grundfäße 
und Gefinnungen an den Herefiarchen gefeflelt; aber 
unter feinen Bifchöfen gab es noch viele, welche von 


der Unfchuld des Neftorius fich überzeugt glaubten, 


Fleury to, 6. 
1. 26. p. 267. 


oder wenigftend überzeugt zu fenn vorgaben. Auch 
hatten alle Bifhöfe von der Partei des Johannes, 
vor ihrer Trennung in Epheſus und Chalcevdon, 
die Verabredung getroffen, in feinem alle ven Nes 
ftorius zu verlaffen, in feinem Fall — wie fie fi, 
Damald ausdrüdten — an der gerechten. Sache zu 
Verräthern zu werden. 

| 17. Der immerwährenden Ausflüchte und Zoͤ⸗ 
gerungen endlich müde, erklärte Ariftolaus dem Bi⸗ 


fchofe von Antiochien, daß, wenn er fid) noch laͤn⸗ | 


ger weigere, Die gerechten Foderungen des Cyrillus 
zu, erfüllen, er unverzüglic nach Conftantinopel ab⸗ 
reifen und dem SKaifer melden wuͤrde, daß nicht 
Eyrillus, fondern Johannes ganz allein die Urfache 
bed noch immer fortdauernden, Argerlichen Schis⸗ 
ma fey. Diefe Drohung verfehlte nicht ihre Wir: 
fung. Aber auch die vielen aus Conftantinopel ans 
langenden, theil8 in birtenden und mahnenven, theils 
in drohenden und Beforgniffe erregenden Ausdruͤcken, 
abgefaßten Briefe feßten ven Johannes in nicht mins 
dere Verlegenheit. Zudem verfolgte ihn Domnus, 
fein eigener Neffe, Tag und Nadıt, mit Bitten, 
den bisher. eingefehlagenen Weg zu verlaſſen und ſich 
mit der Kirche und den orthodoxen Bifchöfen wies 
der zu verfühnen. Diefer Domnus hatte einige Zeit . 


in einem Klofter deö heiligen Euthimius, und zwar 


unter der unmittelbaren Leitung dieſes Heiligen ge: 
Iebt. Als das Gerücht von den in Ephefus audges 


brochenen Unruhen auch ven ftillen Wohnſitz ver 
frommen Schuͤler des heiligen Euthimius erroicht 
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hatte, war Domnus ganz untröftlih, daß fein Oheim 
die Urfache des Schisma, Das Haupt der ſchisma⸗ 
tiſchen Bifhöfe fey. Um denfelben eines Beffern zu 
belehren, faßte er den Entfhluß, nach Antiochien 
zu gehen. Er machte ven heil. Euthimius mit fei- 
nem Vorhaben befannt. Diefer rieth ihm davon 
ab. „Wolleft hier bleiben, mein Sohn,” fagte 
Euthimius, „Gott, der das Herz anlieht, wird 
ohne dein Zuthun deinem Oheim die Augen öffnen 
und ihn bald wieder auf den Weg der Wahrheit 
zurüdführen. Beharreſt du aber bei deinem Bor; 
ſatz; fo wirft du zwar Zeuge feiner Sinnedänderung 
feyn; ihm auch fogar auf feinem bifhöflichen Stuhle 
folgen; aber ſchwere Leiden werden dich alddann 


treten; falfhe Rathgeber dich irreleiten, betrügen 


und am Ende verrathen und von deinem bifchöflis 
hen Stuhle wieder vertreiben.” — Domnud glaubte 
nicht den Worten ded Heiligen, verließ nächtlicher 
‚ Weile, und ohne von Euthimiud Abſchied zu neh⸗ 
men, das Klofter und ging nach Antiochien, wo er 
es nachher erlebte, daß alles, was der Heilige ihm 
vorhergefagt hatte, buchftäblich in Erfüllung ging. 
18. Von allen Seiten geprängt, gab Johan⸗ 
nes endlih nah. Nur fand er in der ihm vorge 
legten Erflärung einige Ausdrücke zu hart und wuͤnſchte 
eine Milverung verfelben, Da in dem Wefentlichen 
dadurch nicht geändert ward; fo nahmen es bie 
beiden Diaconen von Alerandrien über fih, ihn im 
Namen ded Eyrillus hiezu zu beredhtigen. Die Er⸗ 
klaͤrung ward alfo aufgefeßt und von Johannes und 


den vorzüglihften der orientaliihen Bifhöfe unter: 


zeichnet. Erfterer ſchrieb noch einen beſondern, fehr 
weitläufigen Brief an ECyrillus, in welchem er ihm 
die Verficherung gab, daß er allen, in ver Erflä- 
rung enthaltenen Lehren, und ohne einen einzigen 
Artikel auszunehmen mit aufrichtigem. Herzen ans 
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hange, in Chriſto zwei Naturen und nur eine Pers 
fon annehme, den ruchlofen Neuerungen des Neſto—⸗ 
rind dad Anathema fpreche, deſſen Entfeßung billige, . 
mithin die Wahl und Orpination des Maximians 
für rechtmäßig anerfenne und mit diefem, wie mit 
allen orthodoxen Bilchöfen in Kirchengemeinfchaft - 
beharren wolle, 

19. Der Friede der Kirche war nun gefchlofs 
fen, die Eintracht der Bifchöfe wieder bergeftellt. 


Ariſtolaus und fein Gefolg reif’ten nach Conſtanti⸗ 


nopel,, die beiden Diaconen nach Alerandrien zurüd, 

20. Während der Verhandlungen in Antiochien 
ftand die Kirhe von Alerandrien in Gefahr, ven 
heil, Eyrillus zu verlieren. Don einer tödlichen 
Krankheit ergriffen, erſchien er einige Zeit nicht mehr 
in der Kirche, fonnte auch ven Tag, auf welchem 
in dieſem Jahre Oftern fiel, nicht, wie er fonft vor . 
Anfang ver Faften zu thun pflegte, dem Volke ver⸗ 
fündigen. Aber jebt hatte er fich wieder erholet 
und Zroft und Freude erfüllten fein Herz bei ver 
Ankunft der von Antiochien zurücdfehrenden Diaco⸗ 
nen. Den Brief des Skohannes, das Slaubensbes 
fenntniß deſſelben und welches auch deffen Unterwers 
jung unter den Befchlüffen des Conciliums, mithin. 
defjen vollfommene Bereinigung mit der Kirche und 
ben orthodoxen Bifchöfen beurfundete, ließ Eyrillus 
am folgenden Sonntage (23. April) öffentlid in 
der Kirche vorlefen. Laut frohlocdte das Wolf und . 
feine Freude über den fo fehnlichft gemünfchten, nun 
wieder geſchenkten Frieden war aufrichtig und ohne 
Berftellung. | 

21. In Antwort auf dad Schreiben des Jo— 
hannes, fehrieb nun Cyrillus dem Biſchofe von Anz 
tiochten jenen berühmten - Brief, welcher mit ven 
Morten beginnt: Laetentur coeli etc. (E83 froh—⸗ 
Ioden die Himmel.) Diefer Brief ftand von jeher 
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hei der Kirche in der größten Verehrung. In Bers 
bindung mit dem zweiten, von Eyrillus an Steftos 
rius gefchriebenen Brief, ward er länger alö ein 
Sahrhundert hindurch in allen Kirchen Des Morgens 
landes täglich gelefen; weil keine frühere Schrift 
die Lehre der Fatholifchen Kirche, in Beziehung auf 
das große Geheimnig der Menfchwerdung Jeſu, 
fo deutlich audeinanvderfeßte, fo genau und feit bes 
ftimmte, als dieſe beiden enrillifchen Briefe. Heilige 
Schriftfteller folgender Jahrhunderte führen dieſel⸗ 
ben an. Auf dem Eoncilium von Conftantinopel 
wurden fie auf Begehren des heil. Flavians, fo 
wie auch auf jenem von Chalcedon öffentlich vorge 
lefen und die anweſenden, fo zahlreich verfammelten 
Väter erklärten einftimmig, daß fie, in Anfehung 
jenes unerforſchlichen Geheimniſſes, die wahre und 
feige Richtſchnur des heiligen, Fatholifchen Glaubens 
enthielten. 

22, Cyrillus faumte nun nicht, die frohe Run; 
de auch an ven heil, Pabſt Sixtus gelangen zu laf 
fen. Als der Brief des Cyrillus in Rom anfam, 
war das bei Gelegenheit des Jahrstages der Erbes 
bung Sixtus II. zufanımengetretene Conciltun noch 
verfammelt. Die Gluͤckwuͤnſche der verfammelten 
Vater erhöheten die Zufriedenheit des Pabſtes, und 
um aud das Bolf an feiner Freude Theil nehmen 
zu laffen, ließ er den cyrillifhen Brief ebenfalls in 
der ©t. Peterskirche öffentlich vorlefen. Die Nadı 
richt von der völligen Unterdruͤckung der neftoriani; 
ſchen Irrlehre in den morgenländifchen Kirchen war 
dem römifhen Stuhl um fo willfommener, als jene 
verdammliche Neuerung auch fehon im Abendlanpe, 
nämlich in Spanien und Gallien, mehrere Anhan; 
ger. zu finden angefangen hatte. Aber glüdlicyer 
Meife ward in beiden Ländern, in Spanien durd) 
Capreolus, Bifhof von Earthago und in Gallien 
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durch Binzenz von Zerin, vie Ketzerei gleichſam fihon 
im Keime wieder eritidt. 

23. Ser zwiſchen Eyrillus und Johannes ges 
ſchloſſene Arieve warn bald, aber nur auf Furze Zeit 
und wie es bei vem Conflikt jo vielerlei Meinun: 
gen, Wunſche und Bejorgnijje vorauszujehen war, 
ein Begenfiand des Tadels und mandyer feltfamen 

ung. Bon ven orthodoren Biſchoͤfen waren 

einige der Meinung, Cyrillus fey aus Schwaͤche 
— gegangen, zu nachgiebig geweſen und ſeinem 
isher behaupteten Charakter nicht treu geblieben. 
Das Gerücht davon war auch zu den Ohren des 
heiligen Iſidorus von Peluſium gekommen. So wie 
Iſidorus vor ein paar Jahren den Patriarchen von 
Alexandrien im Verdacht hatte, daß er blos wegen 
perſoͤnlicher Ruͤckſichten oder aus leidenſchaftlichen 
Aufwallungen die Eintracht der Biſchoͤfe ſtoͤre; eben 
fo hatte er ihn jetzt im Verdacht einer, einePBis 
ſchofes unwürdigen, blos aus Schwäche herfließen: 
den Nachgiebigkeit. Wahrfcheinlich hatte der heilige 
Iſidor von dem, was Cyrillns während der Ders 
handlungen und am Schluſſe derfelben gefchrieben, 
noch nichts gelefen, nur durch mündliche Erzählung 
einige Runde Davon. erhalten. Sin dem Alterthum 
war die Mittheilung der Ideen, fo wie die Circus 
lation der Schriften ungemeinen Schwierigfeiten uns 
terworfen; und wenn jeßt, nach Erfindung und Vers 


vollkommnung der Buchdruckerkunſt, jedes, in irgend 


einer Gegend gefchriebene®, auch noch fo volumind- 
ſes Wert fchon in wenigen Monaten dad Gemeins 
gut eined ganzen Welttheild ift; fo waren in jenen 
Zeiten nicht felten Schriften, denen es felbft an eis 
nem gewiffen, univerfalifchen Sinterefje nicht fehlte, oft 
Sabre lang nur in den Händen einiger wenigen Ders 
fonen. Sich Abfihriften zu verfchaffen, war nicht 
fo Teiht, ald man ſich jet wohl venfen möchte; 
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und fiher war ed nicht die unbedeutendſte Schwie⸗ 
rigfeit, Daß, da die Abfchriften fo leicht verfälicht 
werden konnten, auch gar nicht felten wirklich vers 
falfcht wurden, man nicht fo gefchwind in der Nähe 


und auch oft in der Ferne Hanpfchriften finden. 


fonnte, von welchen man überzeugt feyn durfte, 
daß fie aͤcht und von verfälihenden Jufäßen over 
Berftümmelungen frei geblieben wären. Nur auf diefe 


Art und nicht wohl anders läßt es ſich erflären, wie . 


der heil, Iſidorus um diefe Zeit an Cyrillus ſchrei⸗ 
ben und ihn: Vorwürfe machen Tonnte, weldye eben 
ſo ungegründet waren, ald die Ermahnungen, weL 
che er ihnen beifügte, und nun ald unzeitig und 
uͤberfluͤßig erfcheinen. Sicher muß ed ven heiligen 
Eyrillus fehr geſchmerzt haben, daß Iſidor ihm fchrieb, 
feine jeßigen Schriften feyen feinen vorigen gar nicht 
mehr aͤhnlich. Er möge nicht aus Furcht das heil. 
Intereſſe der Religion verratben; feiner Würde und 
feines Charafterö eingedenf feyn, und jenen edlen 
Befennern und Kämpfern für die Wahrheit nad 
ahmen, welde es vorgezogen hätten, lieber ihr 
ganzes Leben in der Verbannung zuzubringen, ald 
mit dem Irrthum zu unterhandeln oder gar einen 
Vergleich mit vemfelben einzugehen. 

24, Unftreitig waren es die Anhänger des Nes 
ftorius, ‚welche dergleichen verläumoverifche Gerüchte 
gegen Cyrillus verbreiteten, An den Worten deſſel⸗ 


ben, nad) ihrer Manier, nagend und deutelnd, hats 


ten fie in Conftantinopel überall triumphirend ich 
gerühmt, Cyrillus neige fich jetzt auf ihre Seite, 
habe feine vorigen Schriften widerrufen und dadurch 
die Lehre des Neftorius gerechtfertiget. Sie gingen 
in ihrer Unverfchämtheit fo weit, daß Cyrillus ſich 
endlich gezwungen ſah, an Eulochius, einen in Ge⸗ 
[haften der alerandrinifchen Kirche in Conftantino: 
pel fih aufbaltenden Priefter zu ſchreiben, ſich in 
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eine Prüfung feiner Schriften einzulaffen, die Übers 
einftimmung ihrer Grundfäße zu zeigen und vemfel 
ben den Auftrag zu geben, überall ſowohl mündlich, 
ald auch durch Bekanntmachung feines Briefes, das 
lügenhafte Vorgeben der offenen, wie heimlichen 
Anhänger des Neftorius zu widerlegen. Auch an 
Bifhöfe in Epirus, an den frommen Acacius von 
Melitene und noch einige Andere fihrieb Cyrillus 
in gleichem Sinne, fie bittend, bei den unlautern, 
boshaft in Umlauf gefeßten Geruͤchten nicht zu 
fhmweigen, fonvdern vie Lüge und den Trug durch 
die Wahrheit zu befchämen. 

25. So ſchwankend und unftät Johannes bis⸗ 
her geweſen; ſo feſt und unerſchuͤtterlich beharrte er 
von jetzt an in ſeiner Anhaͤnglichkeit an die Kirche, 
an die reine Lehre, an Cyrillus und die orthodoxen 
Biſchoͤfe. Seine Vereinigung mit dem Patriarchen 
von Alexandrien machte er nun ſogleich allen orien⸗ 


taliſchen Biſchoͤfen bekannt. An Theodoſius hatte 
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er ſchon durch Ariftolaus gefchrieben, Er fey, fagt 
er in feinem Schreiben an ven Kaijer, im Glau⸗ 


ben wie in ver Liebe mit Cyrillus vereint. Aller 


Zwift hätte aufgehört; die Eintracht zwifchen ihnen 
wäre volllommen bhergeftelt und ver ermünfchte 
Sriede der Kirche wieder gefchenft. Da Johannes 
die Sefinnungen des Theodorets Fannte, fo erlaub: 
te er fih, um diefem zu genügen, den Kaifer zu 
bitten, pie entjeßten Bifchöfe ihren Kirchen wies 
der zu geben. Daß viefe Bitte nur zum Theil eis 
füllt werden Fönnte, machte Johannes bald felbft 
Die traurige Erfahrung, indem er furze Zeit nach: 
ber fich gezwungen ſah, felbft noch auf die Abfeßung 
mehrerer andern Bilchöfe anzutragen. Auch an den 
Pabſt hatte der Biſchof von Antiochien in fehr ehr: 
furditövollen Ausdrüden gefchrieben. In Diefem 
Brief nennt er ven Pabſt das Geſtirn, weldes 
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den Tag verfündet, deffen Strahlen den 
ganzen Erofreis erleudhten. Dad Schreis 
ben des Johannes Fam einige Tage nad) jenem des 
Eyrillus in Rom an. Beide Briefe beantwortete 
der Pabſt im Monat September. Dem Cyrillus 
Danft er wegen feines, zur Wiederheritellung des 
Friedens in der Kirche, bewiefenen Eifers, lobt defs 
jen Maͤßigung und weiſe Nachgiebigkeit und wuͤnſcht Bar. ann.t. -. 
ihm Glüd, daß er gemwürdiget worden ſey, des p. 4öu.$. ı=. 
Namens Jeſu und der Wahrheit wegen, Verfol⸗ 
gungen zu leiden. Auch Johannes, von welchem 
der Pabſt, wie er fih in feinem Brief an Cyrillus 
Aufjerte, ohnehin glaubte, daß er in feinem Herzen 
sie der Keßerei.ded Meftorius angehangen hätte, 
ward in dem päbftlihen Schreiben mit der größten 
Schonung und wahrhaft väterlicyer Milde behandelt. 


25. Die Mehrzahl der orientalifhen Biſchoͤfe 
freuete ſich aufrichtig über den in ver Kirche nun 
wiederhergeſtellten Frieden. Die verberblichen Fol: 
gen des Argerlihden Schisma waren ihnen fichtbar 
geworten und nur faljched, übel verftandened Chr» 
gefühl hatte bisher Manchen davon zurüdgehalten, 
jeiner bejjern Einficht zu folgen und an die orthodoxen 
Biſchoͤfe ſich anzuſchließen. Indeſſen war der Friede 
noch nicht vollkommen; demſelben beizutreten wei⸗ 
gerten ſich Theodoret von Cyrhus, Alexander von 
Hierapolis, Maximinus von Anazarbus in dem 
zweiten Cilicien nebſt ſeinen Suffragan-Biſchoͤfen, 
endlich noch Hellades von Tarſus, Eutherius von 
Tyana und auch, wie es allen Anſchein hat, Re⸗ 
ſtorius innigſter Freund, Macarius von Laodicaͤa. 


27. Theodoret zeigte viele Maͤßigung, erkannte 
den Cyrillus fuͤr einen orthodoxen Biſchof und war 
keinesweges abgeneiget, dem Beiſpiel des Johannes 
zu folgen; nur die Abſetzung und Verdammung des 
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Reſtorius fchien ihm eine Bedingung, welde er 
durchaus nicht erfüllen zu koͤnnen glaubte. Ganz 
unerträglich und auf Feine Weife zu behandeln war 
bagegen ver in Jahren fehon weit vorgerücte Alerans 
der von Hierapolis. Untavelhaft in feinem Wans 
del, ſtreng gegen fich felbft, genau in Erfüllung 
feiner bifchöflichen Pflichten, mild gegen die Armen, 
herablaſſend, fanft und freundlich gegen alle, wels 
che mit ihm zu thun hatten; aber im höchften Grabe 
von eigener Meinung eingenommen, daher voll Vor; 
urtheile, eigenfinnig und halsftärrig, empoͤrte er ſich 
gegen die von Jeſu Chrifto felbft in feiner Kirche 
feftgeftellte Dronung und ward am Ende mit al 
len feinen übrigen, fogenannten Tugenden, blos ein 
Segenftand des Mitleivend und mancher fehr ern- 
ften, beugenvden Betrachtung. Diefer Alexander blieb 
alfo, troß Allem, was Johannes und viele der uͤbri⸗ 
gen Bifchöfe ihm vorftellten, ja felbft Theodoret 
ihm hierüber fagte, nicht nur feft dabei, daß Cy⸗ 
rillus ein Reber fey; fondern er behanvelte auch) 
jet ven Johannes nicht viel befjer, und hob mit 
diefem,. wie mit den übrigen Bifchöfen, welche dem 
Frieden beigetreten waren, alle Kirchengemeinfchaft 
auf. Theodoret, deſſen Metropolit er war, und 
auh Andread von Samoſata fchlugen ihm vor, 
entweder in Hierapolis oder irgend einer andern 
Stadt feiner Provinz, ein Concilium zu berufen, 
um. fi) gemeinfchaftlih zu benehmen, was jett bei 
ganz veränderter Lage der Dinge zu thun fey. Aber 
Alexander antwortete ihnen, daß er gar nicht ein» 
fehe, zu welchem Zwecke Bifchöfe, denen das 
Betragen des Johannes nicht ein Gräuel 
wäre, fih noch verfammeln koͤnnten. Er für feine 
Perſon werde fich gewiß nicht dabei einfinven. 

23. Das zwifchen Theodoret und Andreas von 
Samoſata verabredete Eoneilium kam indefien dens 
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noch in Zeugma zufammen. Die hier verfammelten 
Biſchoͤfe erkannten einftimmig den Cyrillus für ors 
thodox. Nur die Verdammung ded Neitorius blieb 
ein Stein des Anſtoßes; aber die Biſchoͤfe glaubten 
fi) Deswegen nicht von der Kirchengemeinfchaft des 
Eyrillus und Johannes trennen zu müffen, fobald 
man nur nicht von ihnen fodern würde, jener Ver⸗ 
Dammung fchriftlich beizutreten und foldye zu unters 
zeichnen. Als Theodoret und Andreas ven gefaßs 
ten Beſchluß dem Alerander befannt madıten, ant: 
wortete er ihnen, daß er nichtd mit ihnen zu thun 
haben wolle. Es fey ganz dad Nämliche, einen 
Unfchuldigen verbammen, oder mit jenen, welde 
ihn verdammt hätten, Kirchengemeinfchaft machen. 
Natuͤrliche Beſchraͤnktheit des Verſtandes, oder, 
wahrſcheinlicher, die mit Stolz auf eigen: Einſicht 
ftetö verbundene @eifteöverfinfterung ließ auch bier 
dem halöftärrigen Greis den Mittelweg überfchauen. 
Mit denjenigen, welche einen Unfchuldigen unbefugt 
und ohne deſſen gefeßliche Richter gewefen zu feyn, 
verdammt haben, ift es freilich nicht erlaubt und 
kann auch in feinem Falle erlaubt fenn, in Ger 
meinfchaft zu bleiben. Wenn aber gefeßlich berufene, 
zahlreid) verfammelte Richter, und unter welchen fid) 
viele notorifch tadellofe, tugendhafte, ja heilige Mans 
ner befanten, einen Menfchen verurtheilt haben, 
und man dennod von der Gerechtigkeit ihres Aus⸗ 
ſpruches fich nicht überzeugt fühlt; dann mag ed 
immer erlaubt feyn, feine eigene inpiviouelle Uber. 
zeugung ſich vorzubehalten, die Entſcheidung, ob 
jener Spruch gerecht war, blos Gott und den Ger 
wiſſen der Richter zu üperleffen und, fein eigened 

Urtheil zurüdhaltend, dennnd) mit jenen in Gemeins 
fhaft zu beharren. Übrigens fonnte in gegenmwärs 
tigem all über ver Schuld oder Unfhulo des Ne . 
ſtorius auch nicht der Teifefte Zweifel mehr ſchwe⸗ 
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ben. Ein unter dem Oberhaupte ver Kirche vers 
ſammeltes, aus mehr als 300 Bilhöfen beſtande⸗ 
ned Eoncalium, und weldem die päbftlichen Legus 
ten beiwohnten, deſſen Beſchluͤſſen einmüthig bes 
ftimmten, hatte den Reftorius verdammt, und ver 
roͤmiſche Stuhl, der Mittelpunft ungetrübter Wahr: 
beit, hatte mit Zuziehung vieler abendlaͤndiſchen 
Biſchoͤfe, nad) forgjamer Prüfung der Aften, mit 
weifer Bedächtlichkeit und reifem Urtheil diefen Spruch 
beftätiget. Welcher Katholik, ich will nicht Tagen, 
welcyer Fatholifche Bifchof, Darf over kann ſich hier 
noch Zweifel oder Einwendungen erlauben? Dürfte 
und wollte man in ſolchen, bejonters fo wichtigen, 
. Dad Fundament unferd Glaubens betreffenden Fra 
gen, Die Anficdhten, Bemerkungen und Einwenduns 
gen eines jeden beachten; Dann würde bald alles 
Kirchenregiment und mit Diefem die Cinheit ver 
‚ Kirche verfchwinden, und Jeſus Chriftus hätte 

jeine Kirche nicht auf einen Fels, fondern auf 
Slugfand, das heißt auf menſchliche Anſichten 
and Einſichten gegründet. 

29. Als Andreas fah, daß Alerander durchaus 
feinen freunnfchaftlichen Vorftellungen Gehör geben, 
auch feine Briefe mehr von ihm annehmen wollte; 
fo f&hrieb er den Prieftern und Oconomen der Kir⸗ 
die von Hierapolis, daß er an Johannes von Anz 
tiodyien ſich angefchloffen, und mit dem roͤmiſchen 
Stuhl, mit Cyrillus und allen orthodoxen Biſchoͤ⸗ 
fen .in ununterbrochener Gemeinfchaft beharren wolle. 
30. Mariminus von Anazarbus und feine Suf⸗ 
fraganbifchöfe hielten indeſſen und ungefähr zu glei: 
cher Zeit ebenfalld ein Concilium. Auch Hellaves 
von Tarſus, welcher zu dieſem Zwed nad) Anazars 
bus gefommen war, wohttte vemfelben bei, Hier 
ward nun die in Eph von den Schismatikern 
audgefprochene Abfegung des Eyrillus auf das neue 
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beftätiget ; uͤbrigens aud no der Bann Aber 
alle auögefprochen, weldye mit tum in Kirchenge⸗ 
meinfchaft bfeiben würden. Einige Bifchöfe dieſes 
Conciliabulums, unter andern Proponianud vor 
Eurethe ſprachen Öffentlich in der. Kirche dem heil. 
Cyrillus das Anathema. Ob Hellades von Tars 
ſus und Wlerander von Hierapohis, wie fie ed ges 
fonnen waren, auch noch Concilien dieſer Art vers 
fammelten, muß man vahingeftellt feyn laffen. Ge⸗ 
fhab ed aber; fo wurden wahrfcheinlich, wie im 
er ähnliche, -faubere Beichlüffe Darauf ger 
aßt. 
31. Da fie indeſſen wohl einſehen mochten, 
daß dieſe Afterconcilien wever der Sache des Ne 
ftorius noch ihrer eigenen eine große Stutze gewähs 
ren würven; fo fielen einige der ſchismatiſchen Bis 
fhöfe aus Eilicien und: Capasocten auf den fonders 
baren Gedanken, ſich unmittelbar nach Rom zw 
wenden, Eyrillus und Johannes bei dem Pabſt ans 
zuffagen und ihn um Schuß gegen ihre Unterdrüder: 
anzufleben. utheriud von Tyana entwarf daß 
Schreiben, ſchickte es zur Unterfchrift an die Vor⸗ 
nehmiten der Partei und eilte um fo mehr, es. nah . 
Nom gelangen zu lafien, als er fih mit der Hoff 
nung fchmeichelte, daß daſſelbe vielleicht no vor 
den Priefen des Cyrillus und Johannes allda ein⸗ 
treffen koͤnnte. Waͤre damals ſchon die feine Diſtink⸗ 
tion bekannt geweſen, vermoͤge welcher man de Papa 
male informato ad Papam melius informandum 
apelliren kann; fo dürfte man ſich über dieſen Schritt 
des Eutherius und ſeines Anhanges nicht wundern; 
denn in jedem Fall, und ſo unguͤnſtig auch die 
Entſcheidung hätte ausfallen mögen, wäre ihnen ims 
mer noch ein Ausfunftmittel übrig geblieben. Da 
man aber in jenen Zeiten dieſe Dialeftif noch nicht 
lannte; fo iſt es gewiß eine ſehr ſeltſame RE 
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daß Bifchöfe, welche ſchon 3 Jahre lang nicht nur den 


Beſchluͤſſen zweier Päbfte und eines allgemeinen Conci⸗ 
liums, fondern auch ven Befehlen des Kaiferd troßten, 
welcher eben diefe Befchlüffe in Ausführung gebracht wiſ⸗ 


ſen wollte, ed nun für das einzige und legte Rettungs⸗ 


mittel anfahen, ihren Recurs nad) Rom zu nehmen, 
und in dem ftrengften Sinne ved Wortes von einem 


Concilium an den Pabft zu appelliren; und da ferner 


Gone. ap. Bal. 
‚o 117« p-817: 





auch noch ihr Brief in ven ehrfurchtsvollften und uns 
terwürfigften Ausorüden abgefaßt war; fo mag das 
Eine wie dad Andere als ein Beleg mehr zu den ohnes 
hin ſchon fo vielen, Schritt vor Schritt in der Gefchichte 
ſich zahllos häufenden Belegen, betrachtet werden? 
welche hohen, Elaren und anfchaulichen Begriffe, nicht: 
von dem, einer zweideutigen Außlegung, fo fehr uns 
terworfenen Primat, fondern von dem Alles lei⸗ 
tenden, alle Angelegenheiten der Kirche, aus eigener, - 
von Jeſu Chrifto übertragenen Machtvollkommenheit, 
ordnenden oberften Hirtenamt des zömifchen Bifchofes, 
ſchon in den früheften Jahrhunderten des graueften, 
riftlichen Alterthums allgemein und in allen Kirchen 


 geherrjäht hatten. 


32, Abgefaßt war dieſes Schreiben im Namen 
fammtlicher Bifchöfe der Provinz Euphratenfiä, der 
beiden Eilicien, des zweiten Capadocien, endlich auch 
Bithiniend und Möftend, welche, wie in dem Brief 
gefagt wird, ihn alle, wenn die Kürze der Zeit ed ers 
laubt hätte, unterzeichnet haben würden. Indeſſen 
war dieſes eine offenbare Unmwahrheit und es erhellt aus 
Allem, daß von eilf dem Patriarchat von Antiochien 
untergeordneten Provinzen nur drei dem Kirchenfries 
den nicht beitraten, und daß felbft in diefen 3 Provins 
a fie und noch einige Bifchöfe mit Johannes im Kir⸗ 

engemeinfchaft vereint geblieben find. — Daß übris 
gend dieſes Schreiben der Schismatiker in Rom nicht 








® 
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beachtet warb, daher ohne Wirkung und Antwort blieb, 
verfteht fi von felbf. 


XXIV. 


1. Während diefer Umtriebe der in dem Schisma 
halöftarrig verharrenden Biſchoͤfe Syriens und Klein: 
Aſiens ftarb Marimianus, Patriarch von Conftantie 
nopel am 12. April des Jahres 434. Auf den Patrk 
archenftuhl erhoben am 25. Octob. 431, hatte verfelbe 
2 Fahre 5 Monate und 19 Tage feiner Kirche mit 
Weisheit vorgeftanden. Zwar gelang es. ihm, noch 
nicht, alle Ratholifen zu einer einzigen Gemeine zu 
vereinigen*), aber er wußte doch durch Milde und 
fhonungsvolle Nachſicht allen Ausbrüchen der getrenn⸗ 





*) Die Rückkehr der Neftorianer zur Kichengemeinfhafs 
mit ihrem Patriarhen kam erft unter Procdus, dem, 
Nachfolger des Marimianus, zu Stande; und zwar 
erft, als auf der einen Seite durch die Verbannung 
des Neftorius den Anhängern defielben jeder Schimmer 
von Hoffnung, ihren alten Patriarchen wieder zurüds 
zuerhalten, benommen war; aber auch auf der andern, 
Seite Proclus die volle Überzeugung erlangt hatte, daß 


die fchismatifchen Chriften in Conftantinopel nicht den - 


verkehrten Lehren des Neftorius, fondern blos, und: im. 
der irrigen Vorausſetzung, daß ihm Unrecht gefcheben. 
wäre, deffen SPerfon anhingen, übrigens aber ın ihrem 
Glauben mit der Kirche vollfommen übereinftimmten, 
Da auf diefe Art die Reinheit der Lehre unverfälſcht 
unter ihnen erhalten war; fo gab ihnen Proclus bie 
feierliche Verfiherung, daß man Feine Ihmänderung ihres 
Glaubens von ihnen fodern, fondern blos daß fie ſich 
wieder mit ihrem gegenwärtigen Patriarchen in Kirchen« 
gemeinfchaft vereinigen möchten. Diefelben Eehrten hier. 


auf wieder in die Kirche zurück und die Vereinigung der- 


bisher Setrennten mit den übrigen Katholiken von Cons 
ftantinopel war zu Stande gebradıt. 
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durch Vinzenz von Lerin, die Ketzerei gleichſam ſchon 


im Keime wieder erſtickt. 


Lib. [ 7} 8. p31 J 
conc, ap. 785. 
.c, 83. 


23. Der zwiſchen Cyrillus und Johannes ges 
fhlofjene Friede ward bald, aber nur auf kurze Zeit 
und wie es bei dem Conflift fo vielerlei Meinun⸗ 
gen, Wünfche und Beforgnifje vorauszufehen war, 
ein Gegenſtand des Tadels und mancher feltfamen 
Bemerkung. Don den orthodoxen Bifchöfen waren 
einige der Meinung, Cyrillus fey aus Schwaͤche 
zu weit gegangen, zu nachgiebig geweſen und feinem 
bisher behaupteten Charakter nicht treu geblieben. 
Das Gerücht davon war audy zu den Ohren ded 
heiligen Sfivorus von Pelufium gefommen. So wie 
Iſidorus vor ein paar Jahren den Patriarchen von 
Alerandrien im Verdacht hatte, daß er blos wegen 
yerfönlicher Ruͤckſichten oder aus Teidenfchaftlichen 
Aufmallungen die Eintracht der Bifchöfe ftöre; eben. 
fo hatte er ihm jetzt im Verdacht einer, eines Bi⸗ 


ſchofes unwuͤrdigen, blos aus Schwäche herfließen: 


den Nachgiebigfeit. Wahrfcheinlich hatte der heilige 
Iſidor von dem, was Cyrillnd während der Ber; 
handlungen und am Schluſſe derfelben gefchrieben, 


- noch nichtd gelefen, nur durch mündliche Erzählung 


einige Runde davon erhalten. In dem Alterthum 
war die Mittheilung der Ideen, fo wie die Circus 


lation der Schriften ungemeinen Schwierigkeiten uns 


terworfen; und wenn jet, nad) Erfindung und Vers 
vollfommnung der Buchdruckerkunſt, jedes, in irgend 
einer Gegend gefchriebene®, auch noch fo volumind; 
ſes Werk fchon in wenigen Monaten dad Gemein; 
gut eined ganzen Welttheild ift; fo waren in jenen 
Zeiten nicht felten Schriften, denen es felbft an eis 
nem gewiffen, univerfalifchen Intereſſe nicht fehlte, oft 
Sahre lang nur in den Händen einiger wenigen Vers 
fonen. Sich Abfihriften zu verfchaffen, war nicht 
fo leicht, ald man ſich jegt wohl denken möchte; 
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und fiher war es nicht die unbedeutenpfte Schwie⸗ 
rigfeit, Daß, da die Abfchriften fo leicht verfäficht 
werden konnten, auch gar nicht felten wirklich vers 
falfht wurden, man nicht fo geſchwind in der Nähe 
und aud oft in der Ferne Hanpdfchriften finden 
fonnte, von welchen man überzeugt feyn durfte, 
daß fie aͤcht und von verfälichenden Zuſaͤtzen over 
Berftummelungen frei geblieben wären. Nur auf diefe 


Art und nicht wohl anders läßt es fich erklären, wie . 


der heil, Iſidorus um diefe Zeit an Cyrillus ſchrei⸗ 
ben und ihn: Bormwürfe machen Eonnte, welche eben 
fo ungegründet waren, ald die Ermahnungen, wel 
che er ihnen beifügte, und nun ald unzeitig und 
überflüßig erfcheinen. Sicher muß ed ven heiligen 
Eyrillus fehr gefchmerzt haben, daß Iſidor ihm fchrteb, 
feine jeßigen Schriften feyen feinen vorigen gar nicht 
mehr aͤhnlich. Er möge nicht aus Furcht das heil, 
Intereſſe ver Religion verrathen; feiner Würde und 
feines Charafterö eingedenk feyn, und jenen edlen 
Befennern und Kämpfern für die Wahrheit nad 
ahmen, welde e3 vorgezogen hätten, lieber ihr 
ganzes Leben in der Verbannung zuzubringen, als 
mit dem Irrthum zu unterhandeln oder gar einen 
Vergleih mit vemfelben einzugehen. 

24, Unftreitig waren es die Anhänger des Nes 
ftorius, welche vergleichen verläumderifche Gerüchte 
gegen Cyrillus verbreiteten. An den Worten deijel; 


ben, nad) ihrer Manier, nagend und deutelnd, hats 


ten fie in Conftantinopel überall triumphirend fich 
geruhmt, Cyrillus neige fich jet auf ihre Seite, 
habe feine vorigen Schriften widerrufen und Dadurd) 
die Lehre des Neftorius gerechtfertiget, Sie gingen 
in ihrer Unverfchämtheit fo weit, daß Eyrillus fich 
endlich gezwungen fah, an Eulodjius, einen in Ge 
[haften der alerandrinifhen Kirche in Conftantino- 
pel fih aufhaltenden Priefter zu ſchreiben, fich in 


Fac. 1. 2. e — 


Js.Pel ep.324. 


Till, art. 119. 
p. 565. 


Lib. c.9. Pı36. 


Conc. app. p. 
786 — 793. 


Till, to. 1%. 
p- 650. 
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eine Prüfung feiner Schriften einzulaffen, die Übers 
einftimmung ihrer Grundfäße zu zeigen und demſel⸗ 
ben den Auftrag zu geben, überall ſowohl muͤndlich, 
ald auch durch Bekanntmachung feines Briefes, das 
lügenhafte Borgeben ver offenen, wie heimlichen 
Anhänger des Neftorius zu widerlegen. Auch an 
Bifchöfe in Epirus, an den frommen Acacius von 
Melitene und noch einige Andere fihrieb Cyrillus 
in gleichem Sinne, fie bitteno, bei ven unlautern, 
boshaft in Umlauf gefeßten Gerüchten nicht zu 
fhweigen, fonvdern die Lüge und den Trug durch 
die Wahrheit zu beſchaͤmen. 

235. So ſchwankend und unftät Johannes bis: 
her gewejen; fo feit und unerfchütterlich beharrte er 
von jebt an in feiner Anhaͤnglichkeit an die Kirche, 
an die reine Lehre, an Cyrillus und Die orthodoxen 
Bifhöfe. Seine Vereinigung mit dem Patriarchen 
von Alerandrien machte er nun fogleich allen oriens 
talifhen Biſchoͤfen bekannt. An Theodoſius hatte - 
er fhon durch Ariftolaus gefchrieben. Er fey, fagt 
er in feinem Schreiben an den Kaifer, im Glau⸗ 
ben wie in der Liebe mit Cyrillus vereint, Aller 
Zwift hätte aufgehört; die Eintracht zwifchen ihnen 
wäre  vollfommen hergeſtellt und ver erwünfchte 
Sriede der Kirche wieder gefchenft. Da Johannes 
die Sefinnungen des Theodorets Fannte, fo erlaub: 
te er fi, um dieſem zu genügen, ven Kaifer zu 
bitten, die entſetzten Bifchöfe ihren Kirdyen wies 
der zu geben. Daß dieſe Bitte nur zum Theil ers 
füllt werden Fünnte, machte Johannes bald felbft 
die traurige Erfahrung, indem er furze Zeit nad: 
ber fi) gezwungen ſah, felbit noch auf vie Abfeßung 
mehrerer andern Bifchöfe anzutragen. Auch an den 
Pabſt hatte ver Biſchof von Antiodhien in fehr ehr: 
furdhtövollen Ausdrüden gefchrieben. In dieſem 
Brief nennt er ven Pabſt das Geſtirn, weldes 
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Den Tag verkündet, deffen Strahlen den 
ganzen Erdkreis erleudhten. Das Ochreis 
ben des Johannes Fam einige Tage nad) jenem des 
Eyrillus in Rom an. Beide Briefe beantwortete 
Der Pabit im Monat September, Dem Eyrillus 
Danft er wegen jeined, zur Mieverherftellung des 
Srievend in ver Kirche, bewiejenen Eifers, lobt def 
jen Mäßigung und weife Nachgiebigkeit und wünſcht Bar. ann. . -. 
ihm Gluͤck, daß er gewürdiget worden jey, des p. Zbu.f. ı=. 
Ramens Jeſu und der Wahrheit wegen, Verfol⸗ 
gungen zu leiden, Auch Johannes, von welchen’ 
der Pabit, wie er fih in feinem Brief an Cyrillus 
Aufferte, ohnehin glaubte, daß er in feinem Herzen 
nie der Keberei. des Neftorius angebangen hätte, 
ward in dem pabftlihen Schreiben mit der größıen 
Schonung und wahrhaft väterlicher Milde behandelt. 


26. Die Mehrzahl ver orientalifchen Biſchoͤfe 
freuete fid) aufrichtig über den in der Kirdie nun 
wiedeihergeftellten Frieden. Die verderblihen Fol- 
gen des Argerlihen Schisma waren ihnen fichtbar 
geworden und nur falſches, übel verftandenes Ehr⸗ 
gefühl hatte bisher Manchen Davon zurücgehalten, 
feiner befjern Einficht zu folgen und an die orthonoren 
Biſchoͤfe ſich anzufchließen. Indeſſen war der (Friede 
noch nicht vollkommen; demfelben beizutreten weis 
gerten fid) Theodoret von Cyrhus, Aleranver von 
Hierapolis, Mariminus von Anazarbus in dem 
zweiten Cilicien nebft feinen Suffragan-Biſchoͤfen, 
endlich nod) Helladed von Zarfus, Eutherius von 
Tyana und auch, wie es allen Anfchein hat, Re 
ftorius innigfter Freund, Macarius von Laodicaͤa. 


27. Iheodoret zeigte viele Mäßigung,. erkannte 
den Epyrillus für einen orthodoxen Biſchof und war 
keinesweges abgeneiget, dem Beiſpiel des Johannes 
zu folgen; nur die Abſetzung und Verdammung des 

Zorts. d. Stolb. R. G. 16. B. 17 
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Reſtorius ſchien ihm eine Bedingung, welche er 
durchaus nicht erfüllen zu Tonnen glaubte. Ganz 
unerträglich und auf feine Weife zu behandeln war 
bagegen der in Jahren fehon weit vorgerücte Alexan⸗ 
der von Hierapolis. Untadelhaft in feinem Wans 
del, fireng gegen fich felbft, genau in Erfüllung 
‘feiner bifchöflichen Pflichten, mild gegen die Armen, 
herablaffend, fanft und freundlich gegen alle, wel: 
che ‚mit ihm zu thun hatten; aber im höchften Grade 
von eigener Meinung eingenommen, daher voll Vor; 
urtheile, eigenfinnig und halsftärrig, empörte er ſich 
gegen die von Jeſu Chrifto felbft in feiner Kirche 
feftgeftellte Oronung und ward am Ende mit al: 
len feinen übrigen, fogenannten Tugenden, blos ein 
Segenftand des Mitleivend und mancher fehr ern: 
ften, beugenden Betrachtung. Diefer Alexander blieb 
alſo, trog Allem, was Johannes und viele der übri: 
gen Bifchöfe ihm vorftellten, ja felbft Theoporet 
ihm hierüber fagte, nicht nur feft dabei, daß CH 
rillus ein Reber fey; fondern er behandelte auch 
jeßt den Johannes nicht viel beffer, und hob mit 
dieſem, wie mit den übrigen Bifchöfen, welche dem 
Srieden beigetreten waren, alle Kirchengemeinfhaft 
auf. Theodoret, veffen Metropolit er war, und 
auch Andreas von Samoſata fchlugen ihm vor, 
entweder in Hierapolis oder irgend einer andern 
Stadt ſeiner Provinz, ein Concilium zu berufen, 
um ſich gemeinſchaftlich zu benehmen, was jetzt bei 
ganz veraͤnderter Lage der Dinge zu thun ſey. Aber 
Alexander antwortete ihnen, daß er gar nicht ein⸗ 
ſehe, zu welchem Zwecke Biſchoͤfe, denen das 
Betragen des Johannes nicht ein Graͤuel 
waͤre, ſich noch verſammeln koͤnnten. Er fuͤr ſeine 
c. 100, 102. Perſon werde ſich gewiß nicht dabei einfinden. 
28. Dad zwiſchen Theodoret und Andreas von 
Til. art, 116. Samoſata verabredete Coneilium fam indeflen den⸗ 


Cone. app» c. 
93, 94. et seq. 
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no in Zeugma zufammen. Die hier verfammelten 
Biſchoͤfe erkannten einftimmig den Eyrillus für ors 
thodor. Nur die Verdammung des Neitorius blieb 
ein Stein des Anſtoßes; aber die Biſchoͤfe glaubten 
ſich deswegen nicht von der Kirchengemeinſchaft des 
Eyrillus und Johannes trennen zu müffen ‚ fobald 
man nur nicht von ihnen fodern würde, jener Vers 
Dammung fchriftlich beizutreten und folche zu unter: 
zeichnen, Als Theodoret und Andreas den gefaßs 
ten Befhluß dem Alerander befannt madıten, ant: 
wortete er ihnen, daß er nichts mit ihnen zu thun 
haben wolle. Es ſey ganz das Naͤmliche, einen 
Unſchuldigen verdammen, oder mit jenen, welche 
ihn verdammt haͤtten, Kirchengemeinſchaft machen. 
Natuͤrliche Beſchraͤnktheit des Verſtandes, oder, 
wahrſcheinlicher, Die mit Stolz auf eigen: Einſicht 
ſtets verbundene @eifteöverfinfterung ließ auch hier 
dem balsftärrigen reis den Mittelweg überfchauen. 
Mit denjenigen, welche einen Unſchuldigen unbefugt 
und ohne deſſen gefeßliche Richter gewefen zu feyn, 
verdammt haben, ift ed freilich nicht erlaubt und 
kann auch in feinem alle erlaubt ſeyn, in Ger 
meinfchaft zu bleiben. Wenn aber gefeblid) berufene, 
zahlreid) verfammelte Richter, und unter welchen fid) 
viele notoriſch tadellofe, tugenphafte, ja heilige Maͤn⸗ 
ner befanden, einen Menſchen verurtheilt haben, 
und man dennoch von der Gerechtigkeit ihres Aus⸗ 
ſpruches ſich nicht überzeugt fühlt, dann mag ed 
immer erlaubt feyn, feine eigene individuelle Über. 
zeugung fi) vorzubehalten, die Entſcheidung, ob 
jener Spruch gereht war, blos Gott und den: Ger 
wiſſen der Nichter zu — und, ſein eigenes 

Urtheil zuruͤckhaltend, denn»d) mit jenen in Gemein⸗ 
ſchaft zu beharren. Übrigens konnte in gegenwaͤr⸗ 
tigem Fall über ver Schuld oder Unſchuld des Ne⸗ 
ſtorius — nicht der — Zweifel mehr ſchwe⸗ 


17 * 
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ben. Ein unter Dem Oberhaupte der Kirche ver 
ſammeltes, aus mehr ald 300 Biſchoͤfen beitandes 
ned Concilium, und welden die päbftlichen Lega⸗ 
ten beiwohnten, veffen Befchlüffen einmüthig beis 
ftimmten, hatte den Reftorius verdammt, und ver 
römifche Stuhl, ver Mittelpunft ungetrübter Wahr: 
beit, hatte mit Zuziehung vielee abendlaͤndiſchen 
Biſchoͤfe, nach forgjamer Prüfung der Akten, mit 
weifer Bedächtlichkeit und reifem Urtheil diefen Spruh 
beftätiget. Welcher Katholik, ich will nicht jagen, 
welcher Tatholifche Bifhof, darf over kann fich hier 
noch Zweifel oder Einwendungen erlauben? Dürfte 
und wollte man in ſolchen, befonters fo wichtigen, 
das Fundament unferd Glaubens betreffenden Fra⸗ 
gen, die Anfichten, Bemerkungen und Cinwenduns 
gen eines jeden beachten; Dann würde bald alles 
Kirchenregiment und mit diefem die Einheit ver 
Kirche verfchwinden, und Jeſus Chriftus hätte 
jeine Kirche nicht auf einen Feld, fondern auf 
Slugfand, das heißt auf menſchliche Anfichten 
and Einſichten gegründet. | | | 
29. Als Andreas fah, daß Alexander durchaus 
keinen freundſchaftlichen Vorſtellungen Gehoͤr geben, 
auch feine Briefe mehr von ihm annehmen wollte; 
jo ſchrieb er den Prieftern und Oconomen der Kirs 
che von Hierapolis, daß er an Johannes von Ans 
tiochien fich angefchloffen, und mit dem römifchen 
Stuhl, mit Cyrillus und allen orthodoxen Biſchoͤ⸗ 
fen -in ununterbrochener Gemeinſchaft beharren wolle. 
| 30. Mariminus von Anazarbus und feine Suf⸗ 
fraganbifchöfe hielten indeſſen und ungefähr zu glei 
cher Zeit ebenfalld ein Concilium. Auch Hellades 
von Zarfus, welcher. zu diefem Zwed nach Anazars 
bus gefommen war, wohnte demfelben bei, Hier 
werd nun Die in Ephefus von den Schismatikern 
ausgeſprochene Abſetzung des Eyrillus auf Das neue 
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beſtaͤtiget; uͤbrigens auch noh der Bann Aber 
alle ausgefprochen, weldye mit ihm in Kirchenge⸗ 
meinſchaft bleiben wuͤrden. Einige Biſchoͤfe dieſes 
Conciliabulums, unter andern Proponianus von 
Eurethe ſprachen oͤffentlich in der Kirche dem heil. 
Cyrillus das Anathema. Ob Hellades von Tar⸗ 
ſus und Alexander von Hierapolis, wie ſie es ge⸗ 
ſonnen waren, auch noch Concilien dieſer Art ver⸗ 
ſammelten, muß man dahingeſtellt ſeyn laſſen. Ge⸗ 
ſchah es aber; ſo wurden wahrſcheinlich, wie in 
Be ähnliche, -faubere Beichlüffe Darauf ge 
aßt. 

31. Da fie indeſſen wohl einſehen mochten, 
daß dieſe Afterconcilien weder der Sache des Mer 
ftorius noch ihrer eigenen eine große Stutze gemähs 
ren würden; fo fielen einige der ſchismatiſchen Bis 
fhöfe aus Eilicien und. Capadocien auf den fonders 
baren Gedanken, ſich unmittelbar nah Rom zu 
wenden, Eyrillus und Sohannes bei dem Pabſt ans 
zuflagen und ihn um Schuß gegen ihre Unterdrüder 
anzufleben. Eutherius von Tyana entwarf Daß 
Schreiben, ſchickte es zur Unterfhrift an die Vor⸗ 
nehmiten der Partei und eilte um fo mehr, es nah . 
Rom gelangen zu laſſen, als er fi} mit ver Hoff 
nung fchmeichelte, daß vafielbe vielleicht nody vor 
den Briefen des Gyrilfus und Johannes allda eins 
treffen Eönnte. Wäre damals fhon die feine Diſtink⸗ 
tion befannt gewefen, vermöge welcher man de Papa 
male informato ad Papam melius informandum 
apelliren kann; fo dürfte man ſich über dieſen Schritt 
des Eutherius und ſeines Anhanges nicht wundern; 
denn in jedem Fall, und ſo unguͤnſtig auch die 
Entſcheidung haͤtte ausfallen moͤgen, waͤre ihnen im⸗ 
mer noch ein Auskunftmittel uͤbrig geblieben. Da 
man aber in jenen Zeiten dieſe Dialektik noch nicht 
kannte; fo iſt es gewiß eine ſehr ſeltſame Erſcheie 
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daß Bifchöfe, welche fchon 3 Jahre Tang nicht nur den 
Beichlüffen zweier Paͤbſte und eines allgemeinen Conci⸗ 
liums, fondern aud) den Befehlen des Katferd troßten, 
welcher eben dieſe Befchlüffe in Ausführung gebracht wiſ⸗ 
fen wollte, eö nun für das einzige und lebte Nettungss 
mittel anfahen, ihren Recurs nach Rom zu nehmen, 
und in dem ftrengften Sinne des Wortes von einem 
Concilium .an den Pabft zu appelliren; und da ferner‘ 
| auch noch ihr Brief in den ehrfurchtövollften und uns 
Gone. ap.Bal. terwürfigften Ausdruͤcken abgefaßt war; fo mag das 
6. 117. P. 827. Eine wie dad Andere ald ein Beleg mehr zu ven ohnes 
| hin ſchon fo vielen, Schritt vor Schritt in der Gefhichte 
ſich zahllos häufenden Belegen, betrachtet werden: 
welche hohen, klaren und anfcıhaulichen Begriffe, nicht- 
von dem, einer zweideutigen Auslegung, fo fehr uns 
- terworfenen Primat, fondern von dem Alles lei⸗ 
tenden, alle Angelegenheiten der Kirche, aus eigener, 
von Jeſu Chrifto übertragenen Machtvollkommenheit, 
ordnenden oberften Hirtenamt ded römifchen Biſchofes, 
ſchon in den früheften Sahrhunderten des graueften, 
hriftfichen Alterthums allgemein und in allen Kirchen 
geherrfcht hatten. | | | 


32, Abgefaßt war diefes Schreiben im Namen 
fammtlicher Bifchöfe der Provinz Euphratenſis, Der 
beiden Gilicien, des zweiten Capadocien, endlich auch 
Bıthiniens und Möftend, welche, wie in dem Brief 
gefagt wird, ihn alle, wenn die Kürze der Zeit ed ers 
laubt hätte, unterzeichnet haben würden. Indeſſen 
war diefes eine offenbare Unwahrheit und es erhellt aus 
Allem, daß von eilf dem Patriarchat von Antiochien 
untergeordneten Provinzen nur drei dem Kirchenfries 
den nicht beitraten, und daß felbft in Diefen 3 Provin⸗ 
den fie und noch einige Bifchöfe mit Johannes in Kira 

engemeinfchaft vereint geblieben find, — Daß uͤbri⸗ 
gend dieſes Schreiben der Schiömatifer in Rom nicht 
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beachtet ward, daher ohne Wirkung und Antwort blieb, 
verſteht ſich von felbfk 


XXIV. 


1. Während diefer Umtriebe der in dem Schisma 
halsftärrig verharrenden Bifchöfe Syriens und Klein: 
Aſiens ftarb Marimianus, Patriarch von Conftantis 
nopel am 12. April des Jahres 434. Auf den Patrb 
archenftuhl erhoben am 25. Octob. 431, hatte derfelbe 
2 jahre 5 Monate und 19 Tage feiner Kirche mit 
Meisheit vorgeftanden. Zwar gelang es. ihm, no 
nicht, alle Katholiken zu einer einzigen Gemeine zu 
vereinigen*), aber er wußte Doch durch Milde und 
fhonungsvolle Nachſicht allen Ausbrüchen der getrenn⸗ 





+) Die Rückkehr der Neftorianer zur Kirchengemeinfhafs 
mit ihrem Patriarchen kam erft unter Procus, dem, 
Nachfolger des Maximianus, zu Stande; und zwar 
erft, ald auf der einen Seite durch die Verbannung. 
des Neftorius den Anhängern deſſelben jeder Schimmer 
von Hoffnung, ihren alten Patriarchen wieder zurücs 
zuerhalten, benommen war; aber auch auf der andern, 
Seite Proclus die volle Überzeugung erlangt hatte, daß 
die fchismatifhen Chriften in Eonftantinopel nicht den - 
verkehrten Lehren des Neftorius, ſondern blos, und: in. 
der irrigen Vorausſetzung, daß ihm Unrecht gefchehen. 
wäre, deffen SPerfon anbingen, übrigens aber in ihrem 
Glauben mit der Kirche vollfommen übereinſtimmten. 
Da auf diefe Art die Reinheit der Lehre unverfälfcht 
unter ihnen erhalten war; fo gab ihnen Proclus bie 
feierliche Verficherung, daß man Feine Umänderung ihres 
Slaubens von ihnen fodern, fondern blos daß. fie fich 
wieder mit ihrem gegenwärtigen Patriarchen in Kirchen« 
gemeinfchaft vereinigen möchten. Diefelben Eehrten hier 
auf wieder in die Kirche zurück und die Vereinigung der- 
bisher Getrennten mit den übrigen Katholiken. von Cons 
flantinopel war zu Stande gebradıt. 
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ten Semüther vorzubeugen und fo den Auffern Frieden 
in feiner Kirche zu erhalten. 

Zne.].m.e. do. 2. Sobald nie Nachricht von dem Tode des Mas 
ximianus fich verbreitet hatte, fingen auch die Anhaͤn⸗ 
ger des Neſtorius ſchon wieder an, ihren gefunfenen 
Muth Durdy neue Hoffnungen zu beleben. Haufen⸗ 
‚weife rotteten fie. fich zufammen, füllten die öffentlichen 
Nläge, erhbuben lautes Gefchrei, foderten ven Neſto⸗ 
rius zuruck. Sie droheten, die Hauptlirche zu ver: 
brennen, ja die Stadt felbft anzuſtecken, wenn man 
ihnen nicht ihren alten, rechtmäßigen Patriarchen zu: 
rüdgeben würde, Theodoſius, noch größere Unruhen 
ja felbft blutige: Auftritte befürchten, gab einigen Bis 
fhöfen, welche zufällig fich gerade am Hoflager befans 
den, den Auftrag, unverzüglich zur Wahl eined neuen 
Matriarchen zu fehreiten. Die Bifchöfe ſchlugen dem 
Kaifer den Proclus vor, und Theodoſius ermächtigte 
fie, vdenfelben ohne allen Verzug und bevor noch die 
Leiche des Marimianus zur Erde beftattet wäre, zum 
Matriarchen von Eonftantinopel zu ordiniren. Nicht 
zu tadeln ift hier das Benehmen des Kaiferd und der 
Biſchoͤfe. Proclus war in jeder Hinficht des Patriar⸗ 
chenftuhles würdig, dabei ungemein beliebt bei dem 

Feet Volk, mithin deffen Erhebung einzig und allein geeigs 

net, einen möglicher Weife durch die Neftorianer zu 
veranlaſſenden Volksaufſtand zu verhindern. Zwar 
fohreiben die Canons ausdrüdlid, vor, daß bei ver 
Wahl eined Bifchofes nicht nur einige und dazu noch 
fremde Bifhöfe, fondern ſaͤmmtliche Biſchoͤfe 
derfelben Provinz gegenwärtig feyn follen; aber 
gewiß wird bier die Umgehung dieſer Formalitaͤt durch, 
Die dringenden Umſtaͤnde, in welchen man fich befand, 
vollfommen gerechtfertiget; und die päbftliche Beſtaͤti⸗ 
gung, fo wie die allgemeine Freude aller orthodoren 
Biſchoͤfe über die Mahl des Proclus entkräften alle 
Einwendungen und Zweifel, die man gegen die Erbes 
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bung diefed, von der Kirche nachher, heiliggeſproche⸗ 
nen Patriarchen noch erheben fönnte. 


3. Proclus und die Bifchöfe, welche ihn geweihet 
hatten,” erließen nun an alle Kirchen die gewöhnlichen 
Spnodalfchreiben. Zu gleicher Zeit wurden alle Bis 
ſchoͤfe, welche fid) der Kirchengenieinfchaft des neuger 
wählten Patriarchen weigern würden, mit Entfegung 
ihrer Würde bedrohet. Die fchigmatifchen Bifchöfe 
befanden fid) dadurch in nicht Fleiner Berlegenheit. We⸗ 
nigen war e3 Ernft ihre Kirchen zu verlaflen; gingen 
fie aber mit Proclus Kirchengemeinfhaft ein, fo tras 
ten fie eben Dadurch auch wieder in Kirchengemeinfchaft 
mit Eyrillus und Johannes von Antiochien. Viele von 
denjenigen, weldye den Frieden aufrichtig und ſehnlich 
wünfchten, unter andern Melecius von Nöa⸗Caͤſarea 
hielten den ‚gegenwärtigen Augenblid für den wahren 
Zeitpunft, an einer allgemeinen, jedem Zwiſt ein Ende 
machenden Bereinigung zu arbeiten. Uber leider 
feheiterten alle ihre Bemühungen an’ einem jeßt ganz 
zur Unzeit eintretenden Ereigniß, welches wieder neuen 
Stoff zu Zwiſt gab und die Erbitterung jener Bifchöfe 
gegen Johannes noch um vieled vermehrte. In der 
Provinz Euphratenfis nämlich fanden ſich zwei bifchöfs 
liche Stühle erlediget; der eine zu Dolichium, wegen 
Altersſchwaͤche und ganzlichen Unvermögens des Biſcho⸗ 
fes Abibus, fich ferner den bifchöflichen Amtöverrichtuns 
gen zu unterziehen; der andere zu Barbiliffa, wo Aci⸗ 
Iinus eines Vergehens wegen, deſſen die Gefchichte nicht 
erwähnt, von feiner Kirche follte vertrieben werden. *) 


*) Das Vergeben kann nicht fehr bedeutend und vielleicht, 
da Ancillinus zu den ſchismatiſchen Biſchöfen gehörte, 
ein bloßer Vormand gewefen ſeyn; denn wir werden 
bald fehen, daß eben diefer Ancillinus, nachdem er mit 
den meiften übrigen orientalifchen Bifchöfen dem Schiöma 


Conc. app, o. 


129. 
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Um dieſen Kirchen vorzuſtehen, gab nun Johannes 


einem gewiſſen Athanaſius, Prieſter und Oconom der 
Kirche von Dolichium die biſchoͤfliche Weihe, und zwar 
ohne alle Zuziehung des Metropoliten und der andern 
Biſchoͤfe der Provinz. Was dieſen Schritt des Johan⸗ 
nes nicht nur entſchuldigen, ſondern vielleicht ſelbſt 
rechtfertigen konnte, war unſtreitig der Umſtand, daß 
der Metropolit der Provinz der ſchon oft erwaͤhnte 
Alexander von Hierapel war und daß man von deſſen 


nun ſchon ſo lange bewieſenen unbeugſamen Halsſtar⸗ 


rigkeit vorausſehen konnte, daß er ſelbſt nun bald von 
ſeiner Kirche wuͤrde vertrieben werden muͤſſen. Eben 
ſo gab es unter den euphratenſiſchen Biſchoͤfen noch 
manche Schismatiker, und es war nicht wohl anzuneh⸗ 
men, daß unter dieſen Verhaͤltniſſen, bei einer den 
Vorſchriften der Canons gemaͤßen Wahl eine ſehr große 
Eintracht unter den waͤhlenden Biſchoͤfen herrſchen 
wuͤrde. Endlich konnte die Kirche von Antiochien auch 
noch behaupten, daß ſie, vermoͤge einer ehemals von 
dem Pabſte Innozenz dem Biſchof Alexander von An⸗ 


tiochien ertheilten Ermaͤchtigung, vollkommen hiezu 


befugt geweſen ſey. Wie dem aber nun auch ſeyn mag, 
das Verfahren des Johannes erregte ungemeines Auf⸗ 
ſehen, ward als eine Verletzung der Canons, als ein 
gewaltthaͤtiger Eingriff in die Rechte fremder Kirchen 
betrachtet. Die euphratenſiſchen Biſchoͤfe, zu welchen 
auch Theodoret von Cyrhus gehoͤrte, verſammelten ſich 
unter Alexander von Hierapolis zu einem Coneilium, 
trennten ſich nun foͤrmlich von der Kirche von Antio⸗ 
chien und hoben alle Kirchengemeinſchaft mit Johannes 
auf. Damit noch nicht zufrieden, verklagten ſie auch 
den Patriarchen von Antiochien bei dem Kaiſer; ſie 





entſagt und mit Johannes und Cyrillus ſich in Kirchen⸗ 
gemeinſchaft vereint hatte, auch wieder auf ſeinem bi⸗ 


ſchoflichen Stuhl hergeſtellt ward. 


Ed 
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wollten fogar eine Deputation von Bifchöfen nach Con⸗ 
ftantinopel ſchicken. Aber man ward am Hofe ihr Vor⸗ 
haben inne, und ein Faiferlicher Befehl verbot allen 


Bifhöfen des Reiches, ohne befonvere hiezu erhaltene 


Erlaubniß an das Hoflager zu reifen. 

4. Johannes hatte ſich nun überzeugt, Daß auf 
dem Wege der Güte die Eintracht unter den Kirchen 
nicht wiederhergeitellt werden würde. Er fihrieb alfo 
ziemlid) dringend an Taurus, damaligen Praͤfektus 
Praͤtorio, ihn bittend, fich feines ganzen Einflufjes 
um Schutze der Kirche von Antiochien zu bedienen, 

iefer Taurus ftand damals in großer Gunft bei dem 
Kaiſer, auch feheint er eine befondere Freundſchaft für 
den Bifchof Johannes gehabt zu haben. Nach ver 
Wahl des Proclus hatte er ihm gefchrieben und die Ers 
hebung des neuen Patriarchen, als eine fr ihn hoͤchſt 
erfreuliche Nachricht, angezeigt. Überdies ſchickte auch 
noch Johannes, um diefe große Angelegenheit defto 
beffer zu betreiben, einen gewiſſen Verius, Priefter 


ber Kirche von Antiochien, nad) Conftantinopel. o 


Conc. app. c. 
123. 


5. Der Brief des Johannes an den Praͤfektus 


Mrätorio und die Bemühungen des Verius blieben 
nicht ohne Wirfung, und ein bald darauf erfolgter, 
an den Qudftor Domitianus gerichteter Befehl des Rai: 
ferd gebot, alle Bifchöfe, welche ſich noch ferner der 
Kirchengemeinfhaft mit Johannes weigern würden, 
von ihren Kirchen zu vertreiben. Domitianus wollte, 
bevor er die Faiferlichen Befehle in Vollziehung febte, 
noch einmal den Weg der Überredung verſuchen. Er 
fhrieb an Hellaves von Zarfus, benachrichtigte ihn 
von den erhaltenen Befehfen und erfchöpfte alle Gruͤn⸗ 
de, um ihn zu bewegen, fich mit den uͤbrigen Biſchoͤ⸗ 
fen der beiden Eilicien wieder mit Johannes zu vereis 
nigen, Diefed Ermahnungsfchreiben des Domitianus 
hatte nun ein vielfeitiges Hin und Herfchreiben unter 
den ſchismatiſchen Biſchoͤſe zur Folge. Zu dem Me⸗ 


Fleurr hist, 
wech. I. 26% 
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lecius von Mopſueſta hatte Hellades ein befonderes 
Autrauen; aber Melecius antwortete ihm, daß er 
weber den Proclus und Eyrillus noch auch ven Johan: 
nes für rechtmäßige Bifchöfe erfenne; von Letzterm 
habe er, feit deffen Vereinigung mit Cyrillus, einen 
Brief erhalten, ſtatt aller Antwort aber denfelben vem 
Boten in das Geficht geworfen. Noch drei andere Bis 
fchöfe aus dem zweiten Gilicien antworteten ungefähr 
in dem nämlichen Sinne. Alle übrige fingen an zu 
wanfen, gaben aber für jetzt noch Feine beſtimmte, 
entſcheidende Antwort. 

6. Während jedoch die ſchismatiſchen Bifchöfe 
noch über Ergreifung gemeinfchaftliher Maßregeln 
fich fehriftlich beratheten, erfchien fehon ein zweiter, 
noch yngleich mehr gefchärfter Faiferlicher Befehl und 
in welchem vier Biſchoͤfe namentlich bezeichnet waren, 
welche, wenn fie nicht der aͤrgerlichen Spaltung unvers 
zuglid) ein Ende maxyen und mit Dem Patriarchen von 
Antiochien fich vereinigen würden, fogleich und ohne 
ans Nefultat fernerer Unterhandlungen abzuwarten, 
von ihren Stühlen follten geftoßen werden. Die ın 
dem kaiſerlichen Reſcript erwähnten Biſchoͤfe waren 
Hellades von Tarſus, Marimianus von Anazarbus/ 
Alerander von Hierapolis und Theodoret von Cyrhus. 
Wie ed fcheint, hatte man diefen Befehl des Kaifers 
an den Stohannes felbft geſchickt. Der Bifhof von 
Antiochien überfandte Denfelben dem Dionyfius, Ober⸗ 
befehlöhaber ver Truppen und Statthalter der Provinz, 
und Dionyfiud beauftragte mit Vollſtreckung ver Fats 
ferlichen Befehle einen feiner Unterfeloherren, den Co; 
med Titus. Aber auch diefen fehmerzte ed tief, gegen 
allgemein geadhtete, zum Theil auch aller Achtung wuͤr⸗ 
dige Bifchdfe, ver Vollſtrecker folcher ftrengen Befehle 
zu ſeyn. ntfchloffen, mit feinem erhaltenen Auftrag 
nicht gar zu fehr zu eilen, fchrieb er daher an Theo— 
doret, ermahnte ihn, die traurigen Folgen zu beruͤck⸗ 
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ſichtigen, welche aus einer fernern Weigerung entftes 
ben müßten, bat injtändig, durch freimillige Unter 
werfung und unverzüglide Vereinigung mit Johan⸗ 
ned und den orthodoxen Bilhöfen, ihn ver traurigen - 
Pflicht zu entheben, dem erhaltenen Auftrag Genuͤge 
zu leiten. Werde er ſich aud) diefen Bitten nidıt 
fügen; fo würden, ohne die mindefte fernere Zoͤge⸗ 
rung, die faiferlichen Befehle, ihrem ganzen Inhalt 
nad) und mit der größten Strenge in Bollziehung ges 
feßt werden. Diefen Brief dem Biſchof zu überbrins 
gen, ward der Tribun Euricianus nah Cyrhus ger 
ſandt. 

7. Die Drohungen des Comes machten wenig 
oder gar keinen Eindruck auf Theodoret. Er liebte 
die kloͤſterliche Abgeſchiedenheit, war bereit, ſeiner Wuͤr⸗ 
de zu entſagen, ſeine Kirche zu verlaſſen und ſehnte 
ſich von ganzem Herzen nach den ſtillen Mauern ſei⸗ 
nes ehemaligen Kloſters zuruͤck. Aber Titus hatte 
auch an Simeon, den Styliten, ‚an ven heil, Baras 
Datus und die übrigen, durch heiligen Wandel ſich 
augzeichnenden Einfievler und Mönche gefchrieben;; 
und was die Drohungen der weltlihen Macht nicht: 
vermodht hatten, bewirften nun die vereinten Bor; 
ftellungen diefer frommen und heiligen Männer. Theo: 
doret widerftand nicht länger, gab feine Einwilligung 
zu einer Zufammentunft mit Johannes, jedoch nid)t 
in Antiochien, fondern in dem ungefähr auf halbem 
Wege zwiſchen Cyrhus und Antiochien gelegenen Gins 
dara; und Die von dem Geiſte Des Friedens und der 
Liebe befeelten Einftedler übernahmen ed, auch den. 
Johannes zu bewegen, der Verfühnung die Hand zu 
bieten und ſich nad) dem fo eben erwähnten Gindara 
zu begeben. Durd einen Eilboten ward Titus von 
dem guten Fortgang der Sachen benachrichtiget, zus 
gleich erfucht, mit Vollziehung ver Faiferlichen Befehle 
nichts zu übereilen. Die Unterredung zwiſchen Dem 
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Biihof von Antiochien und jenem von Eyrhus fam 
bald zu Stande, Bifhöfe, wie Theodoret von jes 
her gewefen und Johannes, feit feiner Vereinigung 
mit Eyrillus, nun auch geworden war, durften ſich 
einander nur nähern, fid) einander nur fehen und ſpre⸗ 
chen und der Bund ihrer Eintracht war 'gefchloffen, 
Theodoret trat wieder. in Kirchengemeinfchaft mit Jo⸗ 
hannes, und zugleich auch mit dem, bisher von ihm 
in feinen Schriften, fo fehr mißhandelten Cyrillus; 
nur machte er die Foderung, Daß in dem Aft feiner 
Bereinigung mit Johannes nicht des Neftorius, in 
jenem mit Eyrillus nicht der zwölf Anathematismen 
Erwähnung gefhehen möchte. Uber dieſen Punft ward 
man bald einig; denn da weder Das Eine noch das 
Andere den Glauben betraf; fo Fonnte fuͤglich, was 
man darüber venfen zu müffen glaubte, der indivi⸗ 
duellen Anſicht eined jeden überlafjfen bleiben. 

8. Dem Vereine traten alle Bifchöfe Eiliciens 
bei; nur nicht Meleciud von Mopfueltaund Zenobius 
von Zephyrus. Nichts lag nun Theovoret mehr am 
Herzen, ald auch den, wegen feines Alters und ſei⸗ 
ner hbrigen guten Eigenfchaften, fo ehrwürdigen Ales 
xander von’ Hierapolis für die gute Sache zu gewin⸗ 
nen. Er ſchickte einen Seiftlichen feiner Kirche nadh .- 
Hierapel, fehrieb felbft mehrere Briefe, und zwar in 
ben flehentlichften, unterwürfigften Ausorüden, an 
Alerander, Er werfe fich ihm zu Füßen, umfafje feine 
Kniee, beſchwoͤre ihn bei Allem, was ihm heilig fey, 
der Eintracht der Kirchen doch nicht länger ein Hinders 
niß zu feyn. Alexander blieb unbeweglich. Er möchte, 
antwortete er dem Theodoret, ihn doch nicht laͤnger 
mehr beunruhigen. Wenn vie heiligen Einfiedler auch 
nod fo fromme und heilige Männer wären, ja wenn 


fie fogar die Todten wieder zum Leben erwecken koͤnn⸗ 


ten; fo würden fie ihn Doc nie überzeugen, daß Cy⸗ 
rillus und Johannes Feine Reber wären, Da Theo 
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boret ihm gefchrieben hatte, daß Liebe und Sorgfalt 
- für fein Heil es ihm zur Pflicht mache, mit Briefen 
und Bitten in ihn zu dringen; fo bemerkte er ihm nun 
hierüber mit bitterer Laune, er könne fich hierüber 
volllommen beruhigen, er habe ja mehr als der gute 
Hirt in dem Evangelium gethan; diefer habe das ver; 
Iohrne Schaf nur einmal, er aber ed mehrmal gefucht, 
und da dieſes fih nun nicht finden laſſen wollte, fo 
koͤnne ihm auch fein Gewiffen Feine fernern Vorwürfe 
mehr darüber machen, Einige Zeit vorher hatte er 
dem Theodoret ſchon gefchrieben, Daß wenn aud) So: 
bannes ihm das Himmelreich geben wollte, er den⸗ 
noch weder mit dieſem, noch mit Cyrillus in Kirchen⸗ 
gemeinſchaft treten würde. „Ihr habt,“ fagte er, 
„die Concilien, Rom, die Bifchöfe und felbit pie 
weltliche Macht auf eurer Seite; ic) ftehe ganz allein, 
aber auf meiner Seite ift Jeſus Chriſtus. — Welche 
beiammernöwerthe Verblendungi Wer ſagte, wer 
bürgte dem bethörten Greis, daß Jeſus Chriſtus auf 
feiner Seite ſey; auf Der Seite desjenigen, der Die 
“ Stimme der Kirche, welcher Jeſus Chriftus feinen 
Geiſt, daß er ewig über ihr walte, verheißen hatte, 
nicht hören wollte, nicht gehorchen wollte den Ermabs 
nungen und Befehlen Desjenigen, dem doch Jeſus 
Ehriftus die Schlüffel des Himmelreiched übergeben, 
das oberfte Hirtenamt über feine, an den Brüften 
ewiger Liebe gefäugten und großgezogenen Kirche übers 
tragen hatte. — Ohne fleted, zagendes Mißtrauen 
in die eigenen Kräfte, ohne völlige Verleugnung Sei⸗ 
ner ©elbft gibt es Feine wahre Demuth und. ohne 
wahre Demuth feine ächte Tugend; und alle von der 
Welt nod fo bewunderten, noch fo ſchimmernden Eis 
genſchaften, wenn nicht jener himmlifchen Wurzel ents 
fproffen, find und bleiben nichts anderes, als verdorr⸗ 
te, ewig unfruchtbare Äſte einer nur bald mehr bald 
weniger ſich ſelbſt verrathenden Selbſtſucht und Eigen⸗ 
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liebe. Aber am unheilbarften ift das Übel, wenn der 


ganze Nimbus von Tugend gar nur auf dem, heute 


zu Tage, jo hocdhgepriefenen, jo jehr gefeisrten ſtol⸗ 
zen Selbftgefühl beruhet. 

79% Da Ueranver unbeugfam und taub gegen alle 

Borftellungen blieb — auch Dionyftus, Titus und 


Zabienus, Statthalter von Euphratenfis hatten an 


ihn gejchrieben, ihm alle Vorftellungen gemacht, wel: 
he nur immer Vernunft, Überzeugung und aufrichtis 


ges Wohlwollen gegen feine Perfon ihnen eingeben 
fonnten — fo wurden die faiferlichen Befehle nun in 


Bollziehung geſetzt. Labienus erhielt ven Auftrag, 
den biöherigen Bifchof von Hierapolis von feiner Kirs 
he zu vertreiben. Da dad Volk mit Enthujiasmus 
dem Alerander anhing und man Daher Unruhen bes 
fürchtete; fo wurden dem Labienus fämmtliche, in 
Hierapolid liegende Truppen zu feiner Verfuͤgung 
überlaffen. Sollte es, fchrieb ihm Titus, nod) einer 
größern bewaffneten Macht bedürfen; fo möchte er es 
ihm nur unverzüglich melden; er würde fogleic) Ver: 
ftärfung ſchicken, ja felbit, wenn die Umftände es 
nothwendig madıten, fie an Ort und Stelle verfügen. 
Indeſſen bedurfte e8 aller dieſer ZJurüftungen nicht. 
Dhne Wiverrede gehorchte Alerander dem kaiſerlichen 
Befehle, begehrte blos, daß man ıhn, eben um feine 
Volksbewegungen zu veranlafjen, in naͤchtlicher Stun: 
de aus der Stadt fortbringen möchte. Ohne fidy auch 
nur das Geringfte von dem, was in der bifchöflichen 
Wohnung fid) vorfand, anzueignen, verließ er feine 
Kirche, der er länger ald 30 Jahre nicht ohne großen 
Segen und mit allgemeinem Beifall vorgeftanven 
hatte. Da ed ihm ſogar an dem nöthigen Geld ge 
brach, um die erforderlichen Fuhren herbeizufchaffen ; 


fo mußten einige aus feinen zahlreichen Freunden Diefe 


Sorge übernehmen. Ganz Hierapoli ward durch 
die Entfernung feines Biſchofes in Die tieffte Trauer 
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. verfentt. Alle Einwohner hatten ihn, wie Rinder 

ihren Vater, geliebt. Allgemein und. unverftellt war 

‚die Trauer um denfelben. Alle Gefchäfte ſtanden in 

den erſten Zagen ftille, alle öffentlichen Pläße waren 

öde, die MWerkftätten wurden verlaflen, ja fogar die 
Kirchen gefchloffen. Auf den Straßen hörte man nichts, 

als lautes Wehflagen. Labienus felbft war Zeuge Das Coac. ap e. 
von, und innigft gerührt, eritattete er darüber einen «8: 
umjtändlichen Bericht an den Comes Titus. Auch die 
Einwohner von Hierapolis fandten Klag⸗ und Bitts 
fchriften an den Patriarchen von Antiochien. Johan⸗ 

ned fuchte fie zu tröften, gab ihnen die Verſicherung, 

daß nicht Die ihm von Alerander zugefügten Beleidi⸗ 
gungen, fondern deſſen wiederholte Weigerung, tem 

Gebote der Kirche zu gehorchen, ihrem bisherigen Bis 

ſchofe dieſes Loos bereitet hätten. Würde derſelbe auch 

jetzt noch ſich eines beſſern beſinnen, ſo wollte er ihn 
augenblicklich wieder zuruͤckrufen, ohne allen Verzug, 

der Kirche und den Bitten der Einwohner ihn wieder 
zurückgeben. 

10. Alerander von Hierapolis vereinte in fih alle ıun. x. 14. p. 
Eigenfchaften, welche einem Bifchofe nöthig find, um «on art. un. 
das Herz zu gewinnen, Chrfurdt einzuflößen und Bes 
wunderung zu erregen. eine würdevolle Haltung, 
fein hoher biſchoͤflicher Ernft, fein fanftes, einnehmenves 
Weſen, feine Milde gegen Die Armen, feine thätige 
Theilnahme an dem zeitlichen und leiblichen wie ewigen 
Wohl feiner Heerde, fein lanterer Wandel, feine aus⸗ 
gezeichnete Frömmigkeit hatten ihn laͤngſt ſchon zum 
Gegenftend ver allgemeinen Huldigung feine ganzen 
Kirchſprengels gemacht; und die Geiftlichkeit feiner Kir⸗ 
che, fo wie feine Genoffen in dem heiligen Amte, Die 
benachbarten Bifhöfe, theilten ohne Ausnahme viefe 
©efühle und dieſe Gefinnungen des Volkes. Viele 
Stunden brachte er täglich im Gebete zu, ganze Naͤchte 
durchwachte er in vemfelben; und da er ftetö Inieend 
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dem Gebete vblag, fo waren feine Kniee davon ganz 
abgeplattet und entkräftet. Der Dienft des zeitlichen 


Mamons war ihmein Gräul, und feine Uneigermüßigs _ 


keit war fo groß, daß fie endlich in vollfommene, evan⸗ 
gelifche Armuth überging. Won feiner Kirche zug er 
beinahe gar nichts; denn alle ihre Einkünfte hatte er 
auf ven prachtvollen Bau der Kirche des heil. Sergius 
verwendet. — Wer fünnte bei dem Anblid eines fol: 
chen Mannes fi) des Mitleivens ermehren?! Aber 
wie ſchrecklich und gefährlich Fünnen nicht auch ſolche 
-Beifpiele werden und wie nothmwendig wird es Daher 
‚nicht, ohne Unterlaß die Glaͤnbigen an jene Worte zu 
erinnern, welche in den heiligen Büchern des neuen 
- Bundes der Geift Gottes felbft geredet hat: „Wenn 
jemand die Kirche nicht hoͤret, follte er auch eis 
nem Engel vom Himmel gleihen; fo fol 
feine Lehre nicht mehr, als die Lehre eined Heiden und 
Mublifanen angehört werden.” — Die Handlungen 
der Menſchen darf die Geſchichte vor ihren Nichterftuhl 
fodern; fie kann diefelben um fo zuverfichtlicher, prüs 
fen, würdigen und darüber abfprechen, ald der Werth 
oder Unmerth verfelben gewoͤhnlich ſchon in ihren Fol; 
gen erfannt wird, Aber über ven Menfchen felbft kann 
fich nicht immer und oft nur felten ihr Richteramt er: 
ſtrecken. Diefe auf der haarfcharfen Wage der Wahrs 
heit zu waͤgen, ihren innern moralifhen Werth over 
Unwerth zu bezeichnen, ihre größere oder mindere Cul⸗ 
pabilität zu beftimmen: dies vermag nur jened allfes 
hende Auge, welched auch die tiefiten und verborgens 
sten Falten des menfchlihen Herzens durchfchaut und 
alle innere und Auffere Umſtaͤnde fennt, unter welchen 
der Menfch fo und nicht anders gehandelt hat. Durd) 
die Schwäche finfenver Jahre fonnte der in feinem Le 
ben ung fo ehrwürdig fiheinende Greis, indem er irr⸗ 
te, dennod) glauben, daß er dem Evangelium gehorche; 
er konnte wähnen, daß die Folgen, welche feine Halds 
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ſtarrigkeit ihm zuzog, blos Opfer wären, welche zu 
.feiner Zäuterung jeßt Gott von ihm fodere und in Der 
Bereitwilligfeit, mit welcher er fie brachte, vielleicht 
gar noch cine täufchende Beruhigung gefunden haben. 
Bedauern wir feine Verblendung; beten wir aber auch 
zugleich zitternd jene unerforſchlichen Rathſchlüſſe 
an, welde einen folhen Mann, einen folhen Bis 
[hof in ſolche Verblendung fallen liegen. 

11. Alerander ward nad) Ägypten, In eine Fleine 
Stadt nahe an ven famothinifhen Berggruben vers 
bannt. An feinem Berbannungsort lebte er, wie in 
Hierapolis, beharrte bei feinen vorgefaßten Meinun: 
gen und ftarb aufferhalb ver Gemeinfchaft ver Kirche, 
Bemerft zu werben verdient, daß Alerander, bald nad) 
Antritt feines bifchöflihen Amtes, einen gewiffen Ju⸗ 
lianus, ver ebenfalls durch Lauterkeit des Wandels 
und Übung jeder Tugend, weit und breit umher verehrt 
und bewundert wurde, und in dem groͤßten Rufe der 
Froͤmmigkeit ſtand, dennoch aus den Diptychen ſeiner 
Kirche hinwegſtrich, weil er der von der Kirche verwor⸗ 
fenen Lehre des Apolinaris noch ergeben zu ſeyn ſchien. 

12. Durch die Vertreibung des Alexanders und 
noch einiger andern widerſtraͤubenden Biſchoͤfe war nun 
das aͤrgerliche Schisma gehoben. Begonnen hatte dafs 
felbe zu Ephefus im Monat Yunius 431. und fein 
‚Ende erreicht im Monat Mai 435. ) Aufler dem 


) So wie Gott, fo oft ed ihm gefallt, felbft aus dem Gas 
men der Thorheit, welche der Menſch ftrenet, wohlthä« 
tıge Pilanzen zu erwecken weiß; eben fo hatten aud die 
ven den Schismatikern erhobenen Zänfereien und ihr 
langer Widerſtand gegen die Beſchlüſſe des Conciliums 
nachher für die Kirche die heilſamſten und erfprießlichften 
Folgen. Durch den Streit unter den Bıfchöfen nämlich 

wurden von beiden Seiten eine Menge Schriften ver» 
anlaßt, in welchen die Lehre der Kirche von ber Verei⸗ 

nigung der beiden Narren, jedoch ohne alle Vermi⸗ 
0 ' 18 ” 
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- Alexander wurden noch 13 ſchismatiſche Biſchoͤfe ihrer 
biſchoͤflichen Stühle entfeßt, einige Davon wurden eben, 
(hung, in Chriſto, nun überall befprechen, deutlic) ent 
wickelt und allgemein feftgeftellt ward. Als daher einige 
Sabre nachher Eutyches mit feiner Keßerei auftrat, was 
ren die Chriften in der Lehre der allgemeinen Kirche fchon 
fo gut unterrichtet, fo feſt gegründer und geftärkt, daß 
fie num auch diefem neuen Wahn defto Eräftiger wider: 
ſtehen, nicht fo leicht von ihm befchlichen werden konn⸗ 
ten. - Viel größer wäre, ohne diefe heilfame Vorbereis 
tung, die Gefahr gewefen; befonders da Eutyches, bes 
vor er auf Abweye gerieth, allgemein, bei der Kirche, 
wie bei dem Volke, in dem Nufe der Heiligkeit und 
höherer Frömmigkeit ftand und dabei feinen Irrthum 
mit allen den Herefiarchen eigenen Künflen der Gewand» 
heit vorzutragen wußte. Die von dem heil. Cyrillus 
während dem Schisma verfaßten Schriften. dienten 
lange Zeit der Kirche (und dienen auch noch jegt) gleich» 
fam als Schild und Speer, womit fie wechſelsweiſe die 
Meftorianer, Eutpchianer, Severianer und noch andere 


fpätern, das hochheilige Geheimniß der Menfchwerdung 


Jeſu, nicht minder frevelhaft deutende Sekten ſiegreich 
bekamptte. | 
Überhaupt gab es unter den orientalifhen Biſchöfen 
nur äufferft wenige, welche dem Irrthum des Neftorius 
wirklid) ergeben waren. Da derfelbe lange in Antiochien 
‘unter ihnen gelebt hatte; fo liebten fie ihn, waren ftolz 
Darauf, daß ein Priefter aus ihrer Provinz auf den 
Patriarchenftuhl von Antiochien war erheben worden. 
Sie wünſcheten daher, daß er unfchuldig ſeyn möchte. 
Was aber der Menſch wünſcht, das glaubt er nur gar 
zu keiht. Mit Vorurtheilen Famen fie alfo nad) Epbe- 
ſus, und durch Vorurtheile geriethen fie in ein Laby- 
rinth, aus. welchem, nachdem die Hige des Streites fie 
ohnehin weiter, als fie wollten, geführt hatte, nicht 
fo leicht mehr ein Ausgang zu finden war. Der heil. 
Euthymius, durch Gottfeligkeit in engfter Freundſchaft 
mit Cyrillus verbunden, ſagte von Johannes von Ans 
tiochien, daß er, felbit während feiner Verirrungen, 
doch ſtets die Lauterkeit feines Herzens noch erhalten 


\ 
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falls verbannt. Die abgefehten, ſchismatiſchen Bis 
fchöfe waren: Abidus von Dolichium, utheriu& 
von Tyana, Zenobius von Jephyrium, Melecius von 
Mopfuelta, Anaftafiıs von Tenedos, Waufianus von 
Hypara, Theofebius von Ceos in Bithynien, Doros 
theus vorn Marcianopolis, Metropolitan von Möften, 
mebft noch zwei andern Biſchoͤfen eben diefer Provinz; 
ferner Baſilius von Larıffa, Metropolit von Theffalien, 
nebft dem Mariminus, welcher ebenfalls Bischof in. 
Theſſalien war, und endlich Julianus von Sardika, 
Metropolitanbifhof von Illyrien. Ancilinus von Bars 
baliffjus ward zwar ebenfalld feined Amtes entfeßt, 
aber bald nachher, weil er reuig und aufrichtig in Die 
Kirchengemeinfchaft ded Patriarchen von Antiodyien 
— auf ſeinem biſchoͤflichen Sitze wieder ber« 
geſtellt. 

13. Ungekraͤnkt und ungeſtoͤrt, ja ſelbſt mit An⸗ 
ſtand und Auszeichnung hatte Neſtorius bisher in ſei⸗ 
nem Klofter bei Autiochien gelebt. Seine Freunde 
ſchickten ihm häufige und bedeutende Geſchenke. Die 
ihm anhangenden Biſchoͤfe erfreuten ihn Durch ihre 
Briefe, nannten ihn darin ihren ehrwürdigen Vater, 
behandelten ihn vollig ald ven rechtmäßigen Patriar⸗ 
chen von Eonftantinopel. Aber alles, was ver. heilige 
Pabſt EHleftinus in feinem Schreiben an. Theodofius 
vorhergefagt hatte, traf nun auch nach und nad) ein. 
Von einem Irrlehrer fodern wollen, daß er fich ruhig 
verhalte , feinen verkehrten Lehren wenigftend. nur für 
ſich allein anhange, fie micht. «uch noch weiter zu ver: 
breiten ſuche: dieß ift ein, durch die Erfahrungen aller 
Zeiten, als eitel erwiefened Verlangen. Neftorius 
fuchte vaher ebenfalls feinen Syrrthum, theils fehriftlich, 
theild mündlid;, immer noch weiter zu verbreiten, und 
trieb am Ende viefen linfug ſo weit, Daß ſalpſt Jo⸗ 
hannes von Antiodhien fich gezwungen ſah, auf deſſen 
Entfernung bei nem Raifer anzutcagen. Zr 
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| 14. Durch einen faiferlihen Befehl vom 10. 
. Auguft 435. ward Neſtorius nad) Petra in Arabien 


und gleid) darauf nach Hibe, einem in Mittelägypten,, 


über der großen Oaſe, Tiegenden.Fleinen, höchft trau; 
rigen Ort verbannt und jein Vermögen zum Beften ver 
Kirche von Eonftantinopel eingezogen. Gleiches Loos 
der Verbannung und Outereinziehung traf nun aud) 


den, inzwifchen auf ven bifchöflichen Stuhl erhobenen 


Grafen Irenaͤus und den Wriefter Photius, welder 
im Sabre 430. für Neſtorius gegen den heiligen Cyril⸗ 


lus gefchrieben hatte. In Nachahmung Conſtantins 


des Großen, weldher, um die Arianer zu branomar: 
fen, ihnen den Namen Morphirtaner zu geben befoh⸗ 
fen hatte, befahl jetzt auch Theovofius, daß man Die 
Anhänger des Neftorius von nun an Simonianer nens 
nen follte. Wie eö ſich von felbft verfteht, ging Dies 
fer Befehl des Theodoſius eben fo wenig in Erfüllung, 
als jener des großen Conftantind. Jede Sekte niennt 
fich und wird genannt nach dem Namen ihres Stifters. 
Dies liegt in ver Natur ver Sache; und fo blieben 
troß den Faiferlichen Befehlen die Arianer Arianer und 
die Neftorianer Neftorianer. 

ehabt; aber unbenutzt lich er viefelbe verftreichen. 

rmüdet war jet Die Langmuth Gottes, vorüber die 
Zeit der Erbarmung; die furchtbare Stunde des Ges 
richtes hatte für ihn gefchlagen und unfichibar umfchwebs 
ten ihn von nun an Die fchredlichen Boten der ftrafens 
den. Geredhtigfeit Gotted, Ununterbrochenes Ungluͤck 
verfolgte jegt Schritt vor Schritt den unjeligen Irr⸗ 
lehrer. Hybe lag in ver Nähe ver Mazyfer und Blems 
mier, in zahlreicher Schwarm viefes wilden, raus 
berifchen Volfes brach in das Land ein, verbeerte alles 
mit Feuer. und Schwerd, plünderte Hybe und führte 
eine Menge Gefangener und unter viefen auch Neitos 
rius mit ſich fort, Unterweges festen fle ihn in Frei⸗ 


15. Neſtorius hatte Raum und Zeit zur Buße 


_ 
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beit, nachdem fie ihm alles, was er noch bei ſich führte, 
abgenommen hatten. Da er Kunde hatte, daß auch 
ein Haufe wilder Mazyfen im Anzuge gegen Hnbe 
wäre, trauete er ſich nicht, in Diefe Stadt zurüͤckzu⸗ 
kehren. Nachdem er lange genug, kaͤmpfend mit jeder 
Art des Elendes und Ungemaches, in der Wuͤſte her⸗ 
umgeirret war, fam er endlich in, die Thebaide nach 
Panopolis. Bon bier ans fchrieb er an den Kaifer. 
und an den Befehlöhaber der Provinz; batum Schuß, 
um anfländigen Unterhalt für feine Berfon, Aber der 
Fluch laftete auf Neftorius, den Einwohnern von Pas 
nopolis. war er ein Abjcheu; die ganze Gegend ſtieß 
ihn von ſich zurüd und der Statthalter ver Provinz 
fehidte fremde Soldaten an, ihn ab, um ihn von Pas 
nopolis nad) Elephantine, einer an dem Aufferiten, 
Ende ver Thebaivde, auf einer Inſel im Nyl liegenden, 
Grenzftadt zu bringen. Als er nad) vielen ausgeſtan⸗ 
denen. Befihwerlichfeiten nun bald das Ziel feiner Reife- 
erreicht zu haben glaubte, fam ein zweiter Befehl des 
Statthalters an, welcher wieder anders über den Ne— 
ſtorius verfügte und. ihn ſogleich nach Panopoltö zus. 
rüczuführen gebot, eine Begleiter fcheinen ihn mit, 
Härte behandelt zu haben und der angefoınmene neue 
Befehl war nichts, als eine Verlängerung und Vers 
boppelung feiner vielfachen Leiden. Aber jebt verfagte 
aud das Pferd, das er befteigen wollte, ihm Den, 
Dienft, werf ihn ab und durch den Sturz ward. ihm 
eine Rippe gebrochen und feine rechte Hand fchmwer- 
verwundet. Demungeachtet mußte dem Befehle gehor⸗ 
het, Die Nüdreife angetreten werden. Eine ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit plagte laͤngſt ſchon feinen Körper, vere 
biffener Groll, Mißmuth und Trübfinn nagten an feis 
nen Herzen. Bon den Menfchen zurüdgejtoßen, von 
feinen ehemaligen Anhängern und. Freunden verlaffen, 
von den Mächtigen gedrüct und verfolgt, von Borz. 
würfen feines. Gewifjens gefoltert, durch all: Rucker« 


280 Bon der allgemeinen Kirhenverfammlung zu Gphefus 431. 


innerungen der Bergangenheit gebeugt, noch tiefer ges 
beugt durd) die peinvolle Ausficht in eine noch ſchreck⸗ 
lichere Zukunft, war Neſtorius jegt ein ſchauderhaftes 


Jerrbild alles, durch die Sünde, in die Welt gefoms 
menen phnlifchen und geiftigen Elendes; und dennoch 


Krug, p- 265. 
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hätte vielleicht feine zagende- Seele aud) jetzt noch da 
Rettung gefunden, wo auch der fterbende Schädher am 
Kreuz fie einft noch fand. Aber wie jeder Srrlehrer, 
blieb auch Neftorius bis an fein Ende verftodt. In⸗ 
deſſen, follte man veufen, hätte fein fo bejammernss 
werther Zuſtand doch wenigftend einiges Mitleiden 


noch einflößen müfjen; aber fein Verhaͤngniß wollte, 


Daß gerade Die entgegengefebte Wirkung dadurch hers 
vorgebraht wurde. In feiner Naͤhe fich zu fühlen, 
hielt man für ein Unglüd. Man erblidte in ihm blos 
einen Elenden, deffen Stirne ſchon der Stempel ver 
Bermerfung aufgedruͤckt wäre, den die furdhtbare Hand 
des Weltrichterd ſchon ergriffen hätte. Lange wollte 
man ihn alfo nicht in Panopolis dulden und ein neuer, 
von Eonitantinopel gefommener Befehl wie ihm aber: 
mals einen neuen, weit entfernten Ort zu feiner Vers 
bannung an. Uber feine Krankheit hatte indeſſen 
ſchreckliche Fortfchritte gemacht, feinen Körper völlig 
verwuͤſtet. Scheusliche Geſchwuͤre bedeckten feinen 
Leib, Wuͤrmer fraßen an ſeinem Fleiſch und die Zunge 


verfaulte ihm in dem Munde. Seine ganz erſchoͤpften 


Kraͤfte mußten den Muͤhſeligkeiten einer neuen, weiten 
Reiſe unterliegen. Unter Weges gab er ſeinen Geiſt 
auf, nachdem vorher alle Glieder ſeines Koͤrpers, bei 


lebendigem Leibe noch in Faͤulniß übergegangen waren. 
— So ftarb Reftorius, ein fchredliches, allen hoch⸗ 


geftellten Frevlern warnendes Beifpiel ver zwar langs 
fan einherfchreitenden, aber ftet3 und unfehlbar, ob⸗ 


gleich oft erft an der Schwelle ver Ewigkeit, fie ereis 
en 


den göttlichen Rache. Nähere Umftände feines Tos 


des find uns nicht hefannt; aber Theodoretus von 
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Cyrhus fagt felbft, daß die fihtbaren Spuren ber ſtra⸗ 


fenden Hand Gottes unverkennbar darin gemwefen feyen. 


Und wahrfcheinlich waren ed eben diefe Zeichen, welche 
Theodorets fo lange anhaltenden Taufchung nun plöglich 
ein Ende machten. Selbſt nad) feiner Vereinigung mit 
Cyrillus und Johannes hatte Theoporet noch immer ven 
Meitorius für ſchuldlos gehalten, ihn ald ein durch 
Ungeredhtigfeit gefallenes Opfer betrachtet, feine Fever 
durch deſſen Vertheivigung auf Dad neue entweihet. 
Aber nun erflärte er ihn in feinen Briefen für ftrafbar, 
ſchrieb in Ausdruͤcken gegen ihn, deren Heftigfeit fos 
gar einigen zum Anftoß gereichte und ſprach endlich 
auf dem Concilium von Chalcevon dem Neftorius und 
feiner Lehre feierlich dad Anathema. Das Tovdesjahr 
des Reftorius ift ungewiß; am wahrfcheinlichften wird 
ed zwifchen Die Jahre 440 und 447 geſetzt. 

16. Die von Neftorius hinterlaffenen Schriften 
beftehen größtentheild in Homilien, welche er ald Pas 
triarch von Conftantinopel gehalten hatte. Pater Gars 
nerius ſammelte und ordnete diefelben und gab fie in 
einem befondern Werke heraus. Noch ald Priefter 
von Antiochien fhrieb er, wie Gennadius erzählt, 
viele Abhandlungen und Predigten, in welchen er, 
obfchon mit vieler Vorficht, Das Gift feiner Neuerung 
zu verbreiten anfing. Auf und ift nicht8 davon gefoms 


men, obwohl Garnerius, jedoch ohne befondere Gruͤn⸗ 


de Dafür anzugeben, der Meinung ift, daß mehrere 
derfelben noch vorhanden wären, fich aber in die Samm⸗ 
lung der. den heiligen Aſterius, Amphilochus, Bafts 
lius und Chrifoftomus zugefchriebenen Reden einger 
fohlichen hätten. Auffer ven Homilien haben wir von 
Neſtorius noch drei Briefe an ven heiligen Pabſt Cd; 
leftinus, zwei an ven heil. Cyrillus, einen an Coͤle⸗ 
ſtius, einen an den Kaiſer Theodoſius und endlich 
sioch Die zwei, von Evagrius aufbewahrten Briefe an 


den Statthalter der Thebaifchen Provinz. Auch eine 
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noch vorhandene Liturgie tragt ebenfalls den Namen 
des Neſtorius. 

17. Mit dem im Jahr 435 gegen Neftorius ges 
ſchleuderten Faiferlichen Verbannungsdekret hatte Theo⸗ 
doſius auch ein Geſetz, und zwar in griechiſcher und 
lateinifcher Sprache, befannt machen laffen, in wel 
chem allen Obrigfeiten geboten ward, eine ftrenge und 
genaue Nachſuchung aller Schriften des Neftorius ans 

- zuftellen. Diejenigen, weldye man fände, follten öf: 
fentlich verbrannt werden. Mit fcharfer Strafe ward. 
jeder bedrohet, der die Bücher verheimlichen oder vers 
bergen würde. Wer fich aber gar erfühnte, folche noch 
weiter zu verbreiten, oder nur einem andern mitzutheis 
len, deſſen Vermögen follte eingezogen werdeg. Den 
Anhängern des Neftorius wurden, unter der nämlichen 
Strafe der Gütereinziehung, alle VBerfammlungen auf 
dem Lande, wie in der Stadt, unterfagt. Auch vens | 
jenigen, auf deſſen Ländereien fie ftatt haben würden, 
oder der, wenn fie ftatt gehabt hätten, folches nicht, 
obfchon er Kunde davon gehabt, der Obrigkeit anges. 
zeigt hätte, follte in gleiche Strafe verfallen. 

18. Alle dieſe an ſich heilfamen Verordnungen 
famen aber jeßt viel zu fpäte. Der Irrthum hatte ſich 
fhon zu weit verbreitet, war durd) Dad Schisma der 
Bifhöfe zu lange genährt, zu forgfam gepflegt wors 

‚den. Da ver Jtame wie die Schriften des Neſtorius 
jet gebrandmarft und. verpönt waren, deſſen Anhaͤn⸗ 
ger aber wohl wußten, daß er feine Lehre aus den 
Werfen des Theodorus von Meopfuefta und Diovorus 
von Tarſus gefhöpft hatte; ſo wurden nun die Bücher: 
diefer leßtern deſto eifriger gefucht, deſto gieriger gefes 
fen, und mit der dem Sektengeiſte eigenen vaftlofen 
Thaͤtigkeit überall und bis jenfeits der Grenzen des roͤ⸗ 
mischen Neiches verbreitet. Man trieb die Bosheit fo 
weit, daß man fie beinahe in alle lebende orientaliſche 
Sprachen, in das Syriſche, Armeniſche, Perſiſche x, 


⸗ 
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überfegte. Sogar Geiftliche unterzogen fich dieſer uns 
lautern Arbeit, und Ibas, nachheriger Biſchof von 
Edeſſa wird beſchuldiget, ſ. {ft eine ſolche Überſetzung 
verfertiget zu haben. Rabula von Edeſſa und Acacius! 
von Melitene ſetzten ſich zuerſt dem reißenden Strom 
entgegen. Rabula ſprach dem Theodor und Diodor 
oͤffentlich in ſeiner Kirche das Anathema. Ein gleiches 
that auch Acacius in der ſeinigen. Aber die Ciliciſchen 
Biſchoͤfe ubernahmen die Vertheidigung des Mdors 
und ſeiner Schriften. Von jeher hatten dieſe in einem 
ganz ungewoͤhnlichen Anſehen bei allen Kirchen des 
Morgenlandes geſtanden. Deſto lebhafter und hitziger 
ward jetzt Darüber geſtritten. Rabula hatte an Cycil⸗ 
his, Acacius an die angrenzenden Biſchoͤfe Armeniens 
gefchrieben , fie aufgefovert, den fegerifchen Schriften 
ded Theodor und Diodorus keinen Eingang in ihre 
Provinz zu geftatten. Die armeniſchen Bifchöfe tras _ 
ten in einem Concilium zuſammen, ſandten Prieſter 
and Diaconen an den Patriarchen nach) Gonftantino; 
pel, fragten Diejen, wie fie fid) zu verhalten hätten, 
Augerten jedoch zugleich ganz ummmunden ihre Mei⸗ 
nung wie ihren Wunſch, Daß man nicht nur Die Bu 
cher des Theodoro und Diodors, fondern fie felbft, 
gleich dem Neſtorius, verdammen muͤſſe. Beigefügt 
dem Briefe waren Schriften und Auszuͤge aus den 
Schriften des Theodors. 
19. Proclus war ein Eiferer fir die wahre Lehre; 
aber fein Eifer war erleuchtet, und Schonung,Milde 
und Nachgiebigkeit waren ohmehin Hauptzüge in dem 
Charakter diefes heiligen Biſchofes. In einen fehr 
langen hoͤchſt merkwuͤrdigen Schreiben, und welches 
aud auf und gefommen ift, entwidelte nun Proclus 
Den armeniſchen Bifchöfen Die wahre und reine Lehre 
des Fatholifchen Glaubens, und fügte Diefem Syno⸗ 
dalſchreiben (wenn anders, wie ed höchft wahrſcheinlich 
iſt, Proclus Die in Eonftantinopel anwefenden Biſchoͤfe 
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dem Gebete vblag, fo waren feine Kniee davon ganz 
abgeplattet und entkräftet. Der Dienft des zeitlichen 


Mamons war ihmein Gräul, und feine Uneigennüßige _ 


feit war fogroß, daß fie endlich in vollflommene, evan⸗ 
gelifche Armuth uͤberging. Won feiner Kirche zug er 
beinahe gar nichts, denn alle ihre Einkünfte hatte er 
auf ven prachtvollen Bau der Kirche des heil. Sergius 
perwendet. — Wer könnte bei dem Anblick eines fol; 
chen Mannes fi des Mitleidens erwehren? Aber 
wie ſchrecklich und gefährlich Fönnen nicht auch folche 
Beifpiele werden und wie nothwendig wird es Daher 
‚nicht, ohne Unterlaß die Glaͤnbigen an jene Worte zu 
erinnern, welche in den heiligen Büchern des neuen 
"Bundes der Geift Gottes felbft geredet hat: „Wenn 
jemand die Kirche nicht höret, follte er aud) eis 
nem Engel vom Himmel gleichen; fo fol 
feine Lehre nicht mehr, als die Lehre eines Heiden und 
Publikanen angehört werden.” — Die Handlungen 
der Menfchen darf die Gefchichte vor ihren NRichterftuhl 
fodern; fie kann diefelben um fo zuverfichtlicher, prüs 
fen, würdigen und darüber abfprechen, als der Werth 
oder Unwerth verfelben gewöhnlich ſchon in ihren Fol; 
gen erfannt wird. Aber über den Menfchen felbft kann 
fich nicht immer und oft nur felten ihr Nichteramt er; 
ſtrecken. Diefe auf der haarfcharfen Wage ver Wahrs 
heit zu wögen, ihren innern moralifchen Werth over 
Unwerth zu bezeichnen, ihre größere oder mindere Cul⸗ 
pabilität zu beftimmen: dies vermag nur jenes allfe- 
hende Auge, welches auch die tiefiten und verborgens 
sten Falten des menſchlichen Herzens durchfchaut und 
alle innere und Auffere Umſtaͤnde Fennt, unter welchen 
der Menfch fo und nicht anders gehanvelt hat. Durd) 
die Schwäche ſinkender Jahre fonnte der in feinem Le⸗ 
ben ung fo ehrwürdig fcheinende Greis, indem er irr⸗ 
‚te, dennod) glauben, daß er dem Evangelium gehorche; 
er konnte wähnen, daß die Folgen, welche feine Halds 
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ftarrigfeit ihm zuzog, blos Opfer wären, welche zu 
‚feiner Laͤuterung jet Gott von ihm fodere und in der 
Vereitwilligfeit , mit welcher er fie brachte, viclleicht 
gar noch cine täufchende Beruhigung gefunden baben. 
Bedauern wir fein: Verblendung; beien wir aber aud) 
zugleich zittern jene unerforfcjlichen Rathſchlüſſe 
an, welche einen ſolchen Mann, einen ſolchen Bis 
ſch of in folche Berblendung fallen ließen. 

11. Alerander ward nad) Ägypten, in eine Fleine 
Stadt nabe an ven famothinifchen Berggruben ver: 
bannt. An feinem Verbannungsort lebte er, wie in 
Hierapolis, beharrte bei feinen vorgefaßten Meinun: 
gen und ftarb aufferhalb ver Gemeinfchaft ver Kirche, 
Bemerft zu werden verdient, daß Aleranver, bald nad) 
Antritt feines bifhöflihen Amtes, einen gewiffen Su: 
lianus, der ale durch Sauterfeif des Wandels 
und Übung jever Tugend, weit und breit umher verehrt 
und bewundert wurde, und in dem größten Rufe der 
Krömmigfeit ſtand, dennoch aus den Diptychen feiner 
"Kirche hinweaftrich, weil er der von der Kirche verwors 
fenen Lehre des Apolineris noch ergeben zu feyn fchien. 

12. Durch die Vertreibung des Aleranderd und 
noch einiger andern widerſtraͤubenden Bifchöfe war nun 
das aͤrgerliche Schisma gehoben. Begonnen hatte daſ⸗ 
felbe zu Ephefus im Mo nat Junius 431. und fein 
Ende erreicht im Monat Mai 435. *) Auffer dem 


6 


) So wie Gott, fo oft ed ihm gefallt, felbft aus dem Sa⸗ 
men dev Thorheit, welche ber Menſch firenet, wohlthä- 
tıge Pflanzen zu erwecken weiß; eben ſo hatten auch die 
ven den Schismatikern erhobenen Zänkereien und ihr 
langer Widerſtand gegen die Beſchlüſſe des Conciliums 
nachber für die Kirche die heilfamften und erfprießlichften 
Folgen. Durch den Streit unter den Bıfchöfen namlich 
wurden von beiden Seiten eine Menge Schriften vers 
anlaßt, in welchen Die Lehre der Kirche von ber Verei⸗ 

nigung der gaben Nas: ven, jedoch chne Ale Vermi⸗ 


18.” 
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Alexander wurden noch 13 ſchismatiſche Biſchoͤfe ihrer 

viſchoͤflichen Stühle entſetzt; einige Davon wurden eben⸗ 

re 
fung, in Chriſto, nun überall befprechen, deutlich ent» 
wickelt und allgemein feftgeftellt ward. Als daher einige 
Sabre nachher Eutyches mit feiner Keßerei auftrat, ma» 
ren die Ehriften in der Lehre der allgemeinen Kirche ſchon 
fo gut unterrichtet, fo feſt gegründet und geftärkt, daß 
fie nun auch diefem neuen Wahn defto Eräftiger wider: 
eben, nicht fo leicht von ihm befchlichen werden konn⸗ 
ten. . Viel größer wäre, ohne diefe heilfame Vorbereis 
tung, die Gefahr gewefen; befonders da Eutyches, be 
vor er auf Abwege geriethb, allgemein, bei der Kirche, 
wie bei dem Volke, in dem Rufe der Heiligkeit und 
höherer Frömmigkeit ftand und dabei feinen Irrthum 
mit allen den Herefiarchen eigenen Künflen der Gewand» 
heit vorgutragen wußte. Die von dem heil. Cyrillus 
während dem Schisma verfaßten Schriften dienten 
lange Zeit der Kirche (und dienen aud) noch jeßt) gleich» 
fam ald Schild und Speer, womit fie wechſelsweiſe die 
Neftorianer, Eutpchianer, Severianer und nod) andere 
ſpätern, das hochheilige Geheinniß der Menfchwerdung 
Sefu, nicht minder frevelhaft deutende Sekten fiegreich 
bekamptte. 

Überhaupt gab es unter den orientalifchen Bifchöfen 
nur äufferft wenige, welche dem Irrthum des Neftorius 
wirklich ergeben waren. Da berfelbe lange in Antiochien 
"unter ihnen gelebt hatte; fo liebten fie ihn, waren flolz 
darauf, daß ein Priefter aus ihrer Provinz auf den 
Patriarchenſtuhl von Antiohien war erheben worden. 
Sie wünfd,ten daher, daß er unfchuldig ſeyn möchte. 
Was aber der Menſch wünſcht, das glaubt er nur gar 
zu leicht. Mit Vorurtbeilen Famen fie alfo nach Ephe⸗ 
fus, und durch Vorurtheile gerietben fie in ein Laby» 
rinth, aus. welchem, nachdem die Hige des Streites fie 
ohnehin weiter, als fie wollten, geführt hatte, nicht 
fo leicht mehr ein Ausgang zu finden war. Der heil. 
Euthymius, durch Gottfeligkeit in engfter Freundfchaft 
mit Cyrillus verbunden, fagte von Sohannes von Ans 

tiochien, daß er, felbit während feiner -Verirrungen, 
ab. ſtets die Lauterkeis feines Herzens noch erhalten 
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falls verbannt. Die abgeſetzten, ſchismatiſchen Bi⸗ 

ſchoͤfe waren: Abidus von Dolichium, Eutherius Fleen L zu, 
von Tyana, Zenobius von Zephyrium, Melecius von 7% * 
Mopfuelta, Anaftafins von Tenedos, Pauſianus von 

Hypara, Theofebius von Ceos in Bithynien, Doros 

theus von Marcianopolis, Metropolitan von Möften, 

nebft noch zwei andern Biſchoͤfen eben diefer Provinz ; 

ferner Baſilius von Lariſſa, Metropolit von Theffalien, 

nebft dem Mariminus, welcher ebenfalls Biſchof in 
<heffalien war, und endlich Julianus von Sardika, 
Metropolitanbifchof von Illyrien. Ancilinus von Bars 

balifjus ward zwar ebenfalld feined Amtes entfeßt, 

aber bald nachher, weil er reuig und aufrichtig in Die 
Kirchengemeinfchaft des Patriardyen von. Antiochien 
— auf feinem biſchoͤflichen Sitze wieder ber« 

geftellt. 

13. Ungefränft und ungeftört, ja felbft mit Ans zung. his. 
ftand und Auszeichnung hatte Neitorius biöher in feis ece. p. Vater. 
nem Klofter bei Antiochien gelebt. eine Freunde !-1.7.p.268. 
ſchickten ihm häufige und bedeutende Gejchenfe. Die 
ihm anhangenden Bifchöfe erfreuten ihn: Durch ihre Bar. ann. 436, 
Briefe, nannten ihn darin ihren ehrwürdigen Vater, 9.4. 
behandelten ihn völlig ald den rechtmäßigen Patriarı 
chen von Conitantinopel. Aber alles, was ver-beilige 
Pabſt Coͤleſtinus in feinem Schreiben an. Theodoſius 
vorhergeſagt hatte, traf nun auch nad) und nad) ein. 

Von einem Irrlehrer fodern wollen, daß er fich ruhig 

verhalte, feinen verkehrten Lehren wenigſtens nur für 

ſich allein anhange, fie wicht auch noch weiter zu vers 

breiten ſuche: dieß iſt ein, durch die Erfahrungen aller 

‚Zeiten, als eitel ermiefenes Verlangen. Neſtorius 

fuchte daher ebenfalls feinen Irrthum, theils ſchriftlich, hm at 
theils muͤndlich, immer noch weiter zu verbreiten, und PA 
trieb am Ende dieſen Unfug fo weit, Daß ſelbſt Jo⸗ 

hannes von Antiochien ſich gezwungen ſah, auf deſſen Thenpl.chro- 
Entfernung bei dem Kaiſer anzutragen. vovoxcr. 7. 
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14. Durd einen faiferlihen Befehl vom 10. 
Auguſt 435. ward Neitorius nad) Petra in Arabien 


und gleid) darauf nach Hibe, einem in Mittelägypten,, 
über ver großen Oaſe, liegenvden.Fleinen, höchft trau⸗ 


rigen Ort verbannt und fein Vermögen zum Beften ver 
Kirche von Conftantinopel eingezogen. Gleiches Loos 
der Verbannung und Gütereinziehung traf nun auch 


den, inzwifchen auf ven bifchöflichen Stuhl erhobenen 


Grafen Irenaͤus und den Wriefter Photius, welcher 
im Jahre 430. für Neftortud gegen ven heiligen Cyril⸗ 


lus gefchrieben hatte. In Nachahmung Conſtantins 
des Großen, welcher, um die Arianer zu brandmar—⸗ 


ken, ihnen den Namen Porphirianer zu geben befoh⸗ 


len hatte, befahl jetzt auch Theodoſius, daß man die 


Anhaͤnger des Reſtorius von nun an Simonianer nen⸗ 
nen ſollte. Wie es ſich von ſelbſt verſteht, ging die⸗ 
fer Befehl des Theodoſius eben fo wenig in Erfüllung, 


- alö jener ded großen Conſtantins. Jede Sekte niennt 


fich und wird genannt nach dem Namen ihres Stifters. 
Dies liegt in der Natur der Sache; und fo blieben 


troß den Fatferlihen Befehlen die Arianer Arianer und 


die Neftorianer Neftorianer. 

15. Neftorins hatte Raum und Zeit zur Buße 

geboht; aber unbenutt lich .er viefelbe verftreichen. 
rmüdet war jet Die Langmuth Gottes, worüber die 


Zeit der Erbarmung; die furdhtbare Stunde des Ger 


richtes hatte für ihn gefchlagen und unficyibar umſchweb⸗ 


ten ihn von nun an die ſchrecklichen Boten der ftrafens 


den. Öerechtigfeit Gottes, Ylnunterbrochenes Ungluͤck 


verfolgte jet Schritt vor Schritt ven unfeligen Irr⸗ 
lehrer. Hybe lag in der Nähe ver Mazyfer und Blems 
mier. Ein zahlreicher Schwarm dieſes wilden, rau: 
berifhen Volfes brach in da3 Land ein, verheerte alles 
mit Feuer und Schwerd, plünderte Hybe und führte 
eine Menge Gefangener und unter diefen auch Nejtos 


rius mit ſich fort, Unterweges ſetzten fle ihn in Frei⸗ 


_ 
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Beit, nachdem ſie ihm alles, was er noch bei ſich führte, 
abgenommen hatten. Da er Kunde hatte, daß auch 
ein Haufe wilder Mazyfen im Anzuge gegen Hnbe 
wäre, trauete er ſich nicht, in Diefe Stadt zuruͤckzu⸗ 
ehren. Nachdem er lange genug, kaͤmpfend mit jener 
Art des Elendes und Ungemaches, in der Wüfte her⸗ 
umgeirret war, Fam er endlich in die Thebaide nach 
Panopolis. Von hier ans jchrieb er an den Kaiſer 
und an den Befehlöhaber ver Provinz; batum Schuß, 
um anftändigen Unterhalt für feine Berfon, Aber der 
Fluch laftete auf Neftorius, den Einwohnern von Pas 
nopolis. war er ein Abfcheu; die ganze Gegend ſtieß 
ihn von ſich zuruͤck und der Statthalter der Provinz. 
fhiekte fremde Soldaten an ihn ab, um ihn von Pas 
nopolis nach Elephantine, einer an dem Aufferiten, 
Ende ver Thebaivde, auf einer Inſel im Nyl liegenden, 
Grenzſtadt zu bringen. Als er nad) vielen ausgeftans- 
denen. Befihwerlichfeiten nun bald das Ziel feiner Reife- 
erreicht zu haben glaubte, Fam ein zweiter Befehl des 
Statthalters an, welcher wieder anders uͤber ven Nies. 
ftoriud, verfügte und. ihn fogleid nad) Panopolis zus: 
yüdzuführen gebot. eine Begleiter fcheinen ihn mit 
Härte behandelt zu haben und der angefommene neue 
Befehl war nichts, ald eine Verlängerung und Vers 
boppelung feiner vielfachen Leiden. Aber jetzt verfagte 
aud) Dad Pferd, das er befteigen mollte,. ihm pen, 
Dienst, werf ihn ab und durd den Sturz ward. ihm, 
eine Rippe gebrochen und feine rechte Hand ſchwer 
verwundet. Demungeachtet mußte vem Befehle gehors 
het, Die Rüdreife angetreten werden. Eine ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit plagte laͤngſt fehon feinen Körper, ver⸗ 
hiffener Groll, Mißmuth und Zrübfinn nagten an feis 
nem Herzen. Bon den Menfchen zurüdgejtoßen, von 
feinen ehemaligen Anhängern und Freunden verlajlen, 
von den Mächtigen gedruͤckt und verfolgt, von Bor: 
würfen feines Gewiſſens gefoltert, durch all: Rucker⸗ 
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innerungen der Vergangenheit gebeugt, noch tiefer ger 
beugt durd) die peinvolle Ausficht in eine noch ſchreck⸗ 

Iichere Jufunft, war Neſtorius jegt ein fhauderhaftes 
ZJerrbild alles, durch die Sünde, in die Welt gekom⸗ 
menen phyſiſchen und geiftigen Elendes; und dennoch 

hätte vielleicht feine zagende- Seele auch jet noch da 

Rettung gefunden, wo auch der fterbende Schaͤcher am 

Kreuz fie einft noch fand. Uber wie jeder Irrlehrer, 

blieb auch Neftorius bis an fein Ende verſtockt. In⸗ 

deffen, follte man veufen, hätte fein fo bejammerns⸗ 

werther Zuſtand doch wenigftens - einiges Mitleiden 

noch einflößen muͤſſen; aber fein Verhaͤngniß wollte „ 

Daß gerade die entgegengefete Wirkung dadurch hers 
vorgebracht wurde. In feiner Naͤhe ſich zu fühlen, 

hielt man für ein Unglüd. Man erblidte in ihm blos 

einen Elenden, deſſen Stirne fihon der Stempel der 
Verwerfung aufgedruͤckt wäre, den die furchtbare Hand 

des. Weltrichters ſchon ergriffen hätte. Lange wollte 

man ihn alfo nicht in Wanopolis dulden und ein neuer, 

von Eonftantinopel gefommener Befehl wieg ihm aber⸗ 

mals einen neuen, weit entfernten Ort zu feiner Ber 

bannung an. Uber feine Krankheit hatte inveffen 
ſchreckliche Fortfchritte gemacht, feinen Körper völlig 
verwuͤſtet. Scheusliche Geſchwuͤre bevedten feinen 

Krug, p- 265. Leib, Würmer fraßen an feinem Fleiſch und die Zunge 
verfaulte ihm in vem Munde. eine ganz erfchöpften. 

Kräfte mußten den Muͤhſeligkeiten einer neuen, weiter 
Reiſe unterliegen. Unter Weges gab er feinen Geiſt 

auf, nachdem vorher alle Glieder feined Körpers, bei 

Tueod. Fact, ſebendigem Leibe noch in Faͤulniß übergegangen waren. 
p veler. — Sp farb Neftorius, ein fchredliches, allen hoch⸗ 
Tleopl 97% gefteflten Frevlern warnendes Beifpiel ver zwar lange 
fam einherfchreitenden, aber ftet3 und unfehlbar, ob- 

eich oft erft an ver Schwelle ver Emigfeit, fte ereis 

enden göttlichen Rache. Naͤhere Umſtaͤnde feines Tos 

des find und nicht hefannt; aber Theodoretus von 
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Cyrhus fagt felbft, daß die fihtbaren Spuren der fra, Thärt hareet, 
fenden Hand Gotteö unverfennbar Darin gewefen feyen. _ _' * | 
Und wahrfcheinlich waren ed eben diefe Zeichen, welche ee 
Theodorets fo lange anhaltenden Taͤuſchung nun ploͤtzlich 4 
ein Ende machten. Selbſt nad) feiner Vereinigung mit 
Cyrillus und Johannes hatte Theodoret noch immer den 
Neſtorius für ſchuldlos gehalten, ihn als ein durch 
Ungerechtigkeit gefallenes Opfer betrachtet, feine Feder 
durch deffen Vertheivigung auf dad neue entweihet. 
Aber nun erflärte er ihn in feinen Briefen für ftrafbar, 
fhrieb in Ausprüden gegen ihn, deren Heftigkeit for 
gar einigen zum Anftoß gereichte und ſprach enplidy 
auf dem Concilium von Chalcevdon dem Neftorius und 

feiner Lehre feierlich das Anathema. Das Todesjahr 
des Neftorius iſt ungewiß; am wahrfcheinlichiten wird 

es zwifchen die Jahre 440 und 447 gefeßt. 

16. Die von Neftorius binterlaffenen Schriften 

beſtehen größtentheild in Homilien, welche er ald Pas 
triarch von Conftantinopel gehalten hatte. Pater Gars 

nerius fanimelte und oronete diefelben und gab fie in 

einem befondern Werfe heraus. Noch ald Priefter 

von Antiochien fehrieb er, wie Gennadius erzählt, 

viele Abhandlungen und Predigten, in welchen er, 

obfchon mit vieler Vorficht, das Gift feiner Neuerung 

zu verbreiten anfing. Auf uns ift nichts Davon gefoms 

men, obwohl Garnerius, jedoch ohne befondere Gruͤn⸗ 

de Dafür anzugeben, der Meinung ift, daß mehrere 
verfelben noch vorhanden wären, fich aber indie Samm⸗ 

lung ver. ven heiligen Afterius, Amphilochus, Baſi⸗ 

fius und Chrifoftomus zugefchriebenen Reden einger 
ſchlichen hätten. Auffer ven Homilien haben wir von 
Neſtorius noch drei Briefe an den heiligen Pabſt Cds 
leftinus, zwei an den heil. Eyrillus, einen an Coͤle⸗ 

find, einen an den Kaifer Theodoſius und endlich 
noch die zwei, von Evagrius aufbewahrten Briefe an 

den Statthalter ver Thebaifchen Provinz. Auch eine 
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dem Gebete vblag, fo waren feine Kniee davon ganz 
"abgeplattet und entkräfte. Der Dienft des zeitlichen 





Mamons war ihmein Gräul, und feine Uneigennüßis 


keit war fo groß, daß fie endlich in vollfommene, evan⸗ 
gelifche Armuth überging. Bon feiner Kirche zug er 
beinahe gar nichts, denn alle ihre Einkünfte hatte er 
auf ven prachtvollen Bau der Kirche des heil. Sergius 
perwendet. — Wer könnte bei dem Anblick eines fol; 
ben Mannes fich des Mitleivend erwehren? Aber 
wie ſchrecklich und gefährlic koͤnnen nicht auch ſolche 
Beiſpiele werden und wie nothwendig wird es daher 
‚nicht, ohne Unterlaß die Slänbigen an jene Worte zu 
erinnern, welche in ven heiligen Büchern des neuen 
Bundes der Geift Gottes felbft geredet hat: „Wenn 
jemand die Kirche nicht höret, follte er auch eis 
nem Engel vom Himmel gleidhen; fo foll 
feine Lehre nicht mehr, als die Lehre eines Heiden und 
Mublifanen angehört werden. — Die Handlungen 
der Menfchen darf die Gefchichte vor ihren Nichterftuhl 
fodern; fie kann diefelben um fo zuverfichtlicher, pruͤ⸗ 
fen, würdigen und darüber abfprechen, ald der Werth 
oder Unwerth verfelben gewöhnlich fchon in ihren Fol; 
‚gen erfahnt wird. Aber über ven Menfchen felbft kann 
fich nicht immer und oft nur felten ihr NRichteramt er: 
ſtrecken. Diefe auf ver haarfcharfen Wage ver Wahrs 
heit zu wägen, ihren innern moralifhen Werth over 
Unwerth zu bezeichnen, ihre größere oder mindere Cul⸗ 
pabilität zu beftimmen: Died vermag nur jenes allfer 
hende Auge, welches auch die tiefiten und verborgens 
sten Falten des menfchlichen Herzens durchſchaut und 
- alle innere und Auffere Umſtaͤnde kennt, unter. welchen 
‘der Menſch fo und nicht anders gehandelt hat. Durch 
die Schwäche finfenvder Jahre fonnte der in feinem Le 
‚ben uns fo ehrwürdig fcheinende Greis, indem er irrs 
‚te, dennod) glauben, daß er dem Evangelium gehorche; 
er konnte wähnen, daß wie Folgen, welche feine Halds 











bis auf den Tod Theoboſius II. 450... 27% 


‚ftarrigfeit ihm zuzog, blos Opfer wären, welche zu 
feiner Laͤuterung jeßt Gott von ihm fodere und in der 
Vereitwilligfeit „ mit welcher er fie brachte, vielleicht 
gar noch eine täufchende Beruhigung gefunden haben. 
Bedauern wir fein. Verblendung; beten wir aber aud) 
zugleih zitternd jene unerforſchlichen Rathſchlüſſe 
an, welche einen folhen Mann, einen folhen Bis 
{hof in folche Berblendung fallen ließen. 
| 11. Alerander ward nad) Ägypten, In eine Fleine 
Stadt nahe an ven famothinifchen Berggruben vers 
bannt. An feinem Verbannungsort lebte er, wie in 
Hierapolis, beharrte bei feinen vorgefaßten Meinuns 
gen und ftarb aufferhalb ver Gemeinfchaft ver Kirche. 
Bemerft zu werden verdient, daß Alerander, bald nad) 
Antritt feines bifchöflichen Amtes, einen gewiſſen Su: 
lianus, der ebenfalld durch Lauterkeit des Wandels 
und Übung jeder Tugend, weit und breit umber verehrt 
und bewundert wurde, und in dem größten Rufe der 
Froͤmmigkeit ſtand, dennoch aus den Diptychen feiner 
Kirche binweaftrich, weil er der von ver Kirche verwors 
fenen Lehre des Apolineris nod) ergeben zu feyn fehlen. 
12. Durch die Vertreibung des Aleranderd und 
noch einiger andern widerfträubenden Bifchöfe war nun 
das Argerliche Schiöma gehoben. Begonnen hatte daf- 
felbe zu Ephef us im tonat & Junius .431. und fein 
Ende erreicht im Monat Mai 435. ) Auffer dem 


> So wie Gott, ſo oft es ihm gefaͤllt, ſelbſt aus dem Sa⸗ 
men der Thorheit, welche der Menſch ſtreuet, wohlthäs 
tige Pflanzen zu erwecken weiß; eben fo hatten auch die 
ven den Schismatikern erhobenen Zänfereien und ihr 
langer Widerſtand gegen die Beſchlüſſe des Conciliums 
nachber für die Kirche die heilſamſten und erfprießlichften 
Folgen. Durch den Streit unter den Biſchbfen nämlich 
wurden von beiden Seiten eine Menge Schriften vers 
anlaßt, in welchen die Lehre der Kirche von der Verei⸗ 
nigung ber Baden Mar: ven, jedoch ohne Ale Vermi⸗ 
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- Alexander wurden noch 13 ſchismatiſche Biſchoͤfe ihrer 
vbiſchoͤflichen Stühle entſetzt; einige Davon wurden eben⸗ 





fung, in Chriſto, nun überall befprechen, deutlic) ent 
wickelt und allgemein feftgeftellt ward. Als daher einige 
Sahre nachher Eutyches mit feiner Keßerei auftrat, wa» 
ren die Chriften in der Lehre der allgemeinen Kirche fchon 
fo gut unterrichtet, fo feft gegründer und geſtärkt, daß 
fie nun auch diefem neuen Wahn defto Eräftiger widers 
ſtehen, nicht fo leicht von ihm befchlichen werden konn⸗ 
ten. - Viel größer wäre, ohne diefe heilfame Vorbereis 
tung, die Gefahr geweſen; befonders da Eutyches, bes 
vor er auf Abweye gerieth, allgemein, bei der Kirche, 
wie bei dem Volke, in dem Rufe der Heiligkeit und 
höherer Frömmigkeit ftand und dabei feinen Irrthum 
mit allen den Herefiarchen eigenen Künſten der Gewand» 
heit vorgutragen wußte. Die von dem heil. Cyrillus 
während dem Schisma verfaßten Schriften dienten 
lange Zeit der Kirche (und dienen auch noch jeßt) gleich» 
fam ald Schild und Speer, womit fie wechſelsweiſe die 
Neftorianer, Eutpchianer, Severianer und noch andere 
ſpätern, daß hochheilige Geheimniß der Menfchwerdung 
Sefu, nicht minder frevelhaft deutende Sekten fiegreich 
bekamptte. 

Überhaupt gab es unter den orientalifchen Biſchöfen 
nur äufferft wenige, welde.dem Irrthum des Neftorius 
wirklich ergeben waren. Da derfelbe lange in Antiochien 
unter ihnen gelebt hatte; fo liebten fie ihn, waren ftolz 
darauf, daß ein Priefter aus ihrer Provinz auf den 
Patriarchenſtuhl von Antiohien war erheben worden. 
Sie wünfcten daher, daß er unfchuldig feyn möchte. 
Was aber der Menſch wünſcht, das glaubt er nur gar 
zu leicht. Mit Vorurtbeilen Famen fie alfo nah Ephe⸗ 
fus, und durch Vorurtheile geriethen fie in ein Laby« 
rinth, aus. welchem, nachdem die Hitze des Streites fie 
ohnehin weiter, als fie wollten, geführt hatte, nicht 
fo leicht mehr ein Ausgang zu finden var. Der heil. 
Euthymius, durch Sottfeligkeit in engfter Sreundfchaft 
mit Cyrillus verbunden, fagte von Johannes von Ans 

tiochien, daß er, felbit während feiner -Verirrungen, 
— die Lauterkeit ſeines Herzens noch erhalten 
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falls verbannt. Die abgeſetzten, ſchismatiſchen Bis 
ſchoͤfe waren: Abidus von Dolichium, Eutheriud 
von Tyana, Zenobius von Zephyrium, Melecius von 
Mopſueſta, Anaſtaſins von Tenedos, Pauſianus von 
Hypara, Theoſebius von Ceos in Bithynien, Doro⸗ 
theus von Marcianopolis, Metropolitan von Moͤſien, 
nebſt noch zwei andern Biſchoͤfen eben dieſer Provinz; 
ferner Baſilius von Lariſſa, Metropolit von Theffalien, 
nebft dem Mariminus, welcher ebenfalld Bifchof in 
Theſſalien war, und endlich Julianus von Sardika, 
Metropolitanbifchof von Illyrien. Ancilinus von Bars 
balifjus ward zwar ebenfalld feined Amtes entſetzt, 
aber bald nachher, weil er reuig und aufrichtig in Die 
Kirchengemeinfchaft des Patriarden von. Antiochien 
u auf feinem biſchoͤflichen Sie wieder her⸗ 
geftellt. 

13. Ungefränft und ungeftört, ja felbit mit An⸗ 
fand und Auszeichnung hatte Neitorius bisher in ſei⸗ 
nem Klofter bei Antiochien gelebt. Seine Freunde: 
ſchickten ihm häufige und bedeutende Geſchenke. Die 
ihm anhangenden Biſchoͤfe erfreuten ihn durch ihre 
Briefe, nannten ihn darin ihren ehrwürdigen Vater, 
behandelten ihn völlig ald den rechtmäßigen Patriar⸗ 
chen von Conitantinopel. Aber alles, was ver-heilige 
Pabſt Coͤleſtinus in feinem Schreiben an. Theodoſius 
vorhergefagt hatte, traf nun aud) nad) und nad) ein, 
Von einem Irrlehrer fodern wollen, daß er ſich ruhig 
verhalte , feinen verkehrten Lehren wenigſtens nur für 
ſich allein anhange, fie wicht auch noch meiter zu vers 
breiten ſuche: dieß iſt ein, durch Die Erfahrungen aller 
‚Zeiten, als eitel erwieſenes Verlangen. Neſtorius 
fuchte daher ebenfalls feinen Irrthum, theils fehriftlich, 
theils muͤndlich, immer noch-weiter zu verbreiten, und 
trieb am Ende dieſen Unfug ſo weit, daß ſealbſt Jo⸗ 
hannes von Antiochien ſich gezwungen ſah, auf deſſen 
Entfernung bei dem Kaiſer anzutcagen. 
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14. Dur einen faiferlichen Befehl vom 10. 
Auguſt 435. ward Neſtorius nad) Petra in Arabien 
und gleid) darauf nach Hibe, einem ın Mittelägupten,, 
über ver großen Oaſe, liegenven.Fleinen, hoͤchſt trau⸗ 
rigen Ort verbannt und fein Vermögen zum Beſten der 
Kirche von Eonftantinopel eingezogen. Gleiches Loos 
der Verbannung und Gütereinziehung traf nun aud) 
den, inzwifchen auf ven bifchöflichen Stuhl erhobenen 
Grafen Irenaͤus und den Prieſter Photius, welder 
im Siahre 430. für Neftortus gegen den heiligen Cyril⸗ 
[us "gefchrieben hatte. In Nachahmung Conſtantins 
des Großen, welcher, um die Arianer zu brandmar⸗ 
ken, ihnen den Namen Porphirianer zu geben befohs 


len hatte, befahl -jeßt aud) Theodoſius, daß man Die 


Anhänger des Neftorius von nun an Simonianer nens 
nen follte. Wie es ſich von felbft verfteht, ging dies 
fer Befehl des Theodoſius eben fo wenig in Erfüllung, ' 


- ald jener des großen Gonftantind. Jede Sekte nennt 


fich und wird genannt mach dem Namen ihres Stifters. 
Dies liegt in der Natur der Sache; und fo blieben 
troß den Faiferlihen Befehlen die Arianer Arianer und 
die Neftorianer Neftorianer. | 
143. Neftoriud hatte Raum und Zeit zur Buße 
gehabt; aber unbenußt ließ er oiefelbe verſtreichen. 

rmuͤdet war jetzt Die Langmuth Gottes, vorüber die 
Zeit ver Erbarmung; die furchtbare Stunde des Ger 


richtes hatte für ihn gefchlagen und unfichtbar umſchweb⸗ 


ten ihn von nun an Die ſchrecklichen Boten der ftrafens 


den: Gerechtigkeit Gottes. Ununterbrochenes Unglüd 


verfolgte jet Schritt vor Schritt den unfeligen Irr⸗ 
lehrer. Hybe lag in der Naͤhe der Mazyker und Blem⸗ 
mier. Ein zahlreicher Schwarm dieſes wilden, raͤu⸗ 
beriſchen Volkes brach in das Land ein, verheerte alles 
mit Feuer und Schwerd, pluͤnderte Hybe und Koks 
eine Menge Gefangener und unter dieſen auch Neſto 


rius mit ſich fort. a fetten fe ihn in Geis 


Kis auf den Tod Iheodofus II, 450. 2% 


beit, nachdem fie ihm alles, was er noch bei ſich führte, 
abgenommen hatten. Da er Runde hatte, daß auch 
ein Haufe wilder Mazyfen im Anzuge gegen Hybe 
wäre, trauete er ſich nicht, in dieſe Stadt zurüdzus 
Eehren. Nachdem er lange genug, kaͤmpfend mit jener 
Art des Elendes und Ungemaches, in ver Wüfte herr, 
umgeirret war, fam er endlich in Die Thebaide nach 


Panopolis. Bon bier aus jchrieb er an den Kaiſer 


und an den Befehlshaber ver Provinz; bat um Schuß, 
um anftändigen Unterhalt für feine Berfont, Aber ver 
Fluch laftete auf Neftorius, den Einwohnern von Pas 
nopolis. war er ein Abfcheu; Die ganze Gegend ſtieß 
ihn von ſich zuruͤck und der Statthalter der Provinz. 
fhiekte fremde Soldaten an ıhn ab, um ihn von Pas 
nopolis nach Elephantine, einer an Dem Aufferiten, 
Ende der Thebaide, auf einer Inſel im Nyl liegenden, 


Grenzſtadt zu bringen. Als er nad) vielen ausgeſtan⸗ 


denen Befihwerlichkeiten nun bald das Ziel feiner Reife- 
erreicht zu haben glaubte, Fam ein zweiter Befehl des 
Statthalters an, welcher wieder anders über den Ne— 
ftorius, verfügte und. ihn ſogleich nad) Panopolis zus. 
yüdzuführen gebot. eine Begleiter fcheinen ihn mit, 
Härte behandelt zu haben und der angefommene neue 
Defehl war nichts, als eine Verlängerung und Vers 
boppelung feiner vielfachen Keinen. Aber jeßt verfagte 
auch das Pferd, das er befteigen mollte, ihm pen, 
Dienft, werf ihn ab und durch ven Sturz ward. ihm, 
eine Rippe gebrochen und feine rechte Hand fchmwer. 
verwundet. Demungeachtet mußte dem Befehle gehor⸗ 
het, die Rüdreife angetreten werden. Eine ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit plagte laͤngſt fchon feinen Körper, ver⸗ 
biffener Groll, Mißmuth und Trübfinn nagten an feis 
nem Herzen. Von ven Menfchen zurüdgeitoßen, von 
feinen ehemaligen Anhängern und Freunden verlaften, 
von den Mächtigen gedrückt und verfolgt, von Vor⸗ 
würfen ſeines Gewiſſens gefoltert, durch all: Rucker⸗ 
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innerungen der Vergangenheit gebeugt, noch tiefer ges 
beugt durd) Die peinvolle Ausficht in eine noch ſchreck⸗ 
Iichere Zukunft, war Reftorius jet ein fehauderhaftes 
Jerrbild alles, durdy die Sünde, in die Welt geloms 
menen phniifchen und geiftigen Elendes; und dennoch 
hätte vielleicht feine zagende- Seele aud) jeßt noch da 
Rettung gefunden, wo auch ver fterbende Schädher am 
Kreuz fie einft noch fand, Aber wie jeder Srrlehrer, 
blieb auch Neftorius bis an fein Ende verftodt. In⸗ 
deffen, follte man veufen, hätte fein fo bejammernss 
werther Zuſtand doch wenigftend einiges Mitleiden 
noch einflößen müfjen; aber fein Verhängniß wollte, 
Daß gerade die entgegengefete Wirkung dadurch hers 
vorgebracht wurde. In feiner Naͤhe fich zu fühlen, 
hielt man für ein Unglüd. Man erblidte in ihm blos 
einen Elenvden, veffen Stirne ſchon der Stempel ver 
Bermerfung.aufgedrüdt wäre, den die furchtbare Hand 
des Weltrichterd ſchon ergriffen hätte. Lange wollte 
man ihn alfo nicht in Wanopolis dulden und ein neuer, 
von Eonftantinopel gefommener Befehl wieß ihm aber⸗ 
mals einen neuen, weit entfernten Ort zu feiner Ver⸗ 
bannung an. Aber feine Krankheit hatte indeſſen 
ſchreckliche Fortfchritte gemacht, feinen Körper völlig 
| verwuͤſtet. Scheusliche Geſchwuͤre bedeckten feinen 
Krug, p· 265. Leib, Würmer fraßen an feinem Fleiſch und die Junge 
verfaulte ihm in vem Munde. eine ganz erfchöpften. 
Kräfte mußten ven Mühfeligkeiten einer neuen, weiten 
Reiſe unterliegen. Unter Weges gab er feinen Geift 
auf, nachdem vorher alle Glieder feines Körpers, bei 
Fleod. Fact, ſebendigem Leibe noch in Faͤulniß übergegangen waren. 
p veler. — So ftarb Reftorius, ein fchredliches, allen hoch⸗ 
geftellten Frevlern warnendes Beifpiel ver zwar lang- 
fam einherfchreitenden, aber ftet3 und unfehlbar, ob- 
2. oft erft an der Schwelle ver Ewigkeit, fte ereis 
enden göttlihen Rache. Naͤhere Umſtaͤnde feines Tos 
des find uns nicht hefannt; aber Theodoretus von 
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Cyrhus fagt felbft, Daß die fihtbaren Spuren der ftras 
fenden Hand Gottes unverkennbar darin gewefen feyen. 
Und wahrfcheinlich waren ed eben diefe Zeichen, welche 
Theodorets fo lange anhaltenden Taͤuſchung nun plöglich 
ein Ende machten. Selbſt nad) feiner Bereinigung mit 
Cyrillus und Johannes hatte Theodoret noch immer ven 
Neſtorius fir ſchuldlos gehalten, ihn als ein durch 
Ungerechtigkeit gefallenes Opfer betrachtet, feine Feder 
Burch deſſen Vertheivigung auf dad neue entweihet. 
Aber nun erflärte er ihn in feinen Briefen für ftrafbar, 
ſchrieb in Ausdruͤcken gegen ihn, deren Heftigkeit for 
gar einigen zum Anftoß gereichte und ſprach endlich 
auf dem Concilium von Chalcevon dem Neftoriud und 
feiner Zehre feierlich Dad Anathema. Das Todesjahr 
des Neſtorius ift ungewiß; am wahrfcheinlichiten wird 
ed zwifchen die Jahre 440 und 447 gefekt. 

16. Die von Neftorius hinterlaffenen Schriften 
beitehen größtentheils in Homilien, welche er ald Pas 
triarch von Conftantinopel gehalten hatte. Pater Gars 
nerius fanimelte und ordnete diefelben und gab fie in 
einem befondern Werte heraus. Noch als Priefter 
von Antiochien fhrieb er, wie Gennadius erzählt, 
viele Abhandlungen und Predigten, in welchen er, 
obſchon mit vieler Vorficht, das Gift feiner Neuerung 
zu verbreiten anfing. Auf uns tft nichtö Davon gefoms 


men, obwohl Garnerius, jedoch ohne befondere Gruͤn⸗ 


de Dafür anzugeben, der Meinung ıft, daß mehrere 
derfelben noch vorhanden wären, fich aber indie Samms 
lung ver. den heiligen Afterius, Amphilochus, Baſi⸗ 
lius und Ehrifoftomus zugefchriebenen Reden einger 
fhlichen hätten. Auffer ven Homilien haben wir von 
Neftorius noch drei Briefe an den heiligen Pabſt Coͤ⸗ 
leſtinus, zwei an ven heil. Eyrillus, einen an Coͤle⸗ 
ſtius, einen an den Kaiſer Theodofius und endlich 
noch die zwei, von Evagrius aufbewahrten Briefe an 

den Statthalter der Thebaifchen Provinz. Auch eine 


Thdrt hancet, 
1.4 
Bar. anu. 436, 
J. 9 


262 VBon ber allgemeinen Kiritenverfammiung zu Cpheſus 431, 


noch vorhandene Liturgie tragt ebenfalls den Namen 
des Neſtorius. | 
17. Mit dem im Jahr 435 gegen Neftorius ges 
ſchleuderten Faiferlichen Verbannungsdekret hatte Theos 
doſius auch ein Gefeß, und zwar in griechffcher und. 
lateinifcher Sprache, befannt machen laffen, in wel, 
chem allen Obrigfeiten geboten ward, eine ftrenge und 
genaue Nachſuchung aller Schriften des Neftorius ans. 
zuſtellen. Diejenigen, weldye man fände, follten öf: 
fentlich verbrannt werden. Mit feharfer Strafe ward. 
jeder bedrohet, der Die Bücher verheimlichen oder vers 
bergen würde, Wer fich aber gar erfühnte, ſolche noch 
weiter zu verbreiten, oder nur einem andern mitzutheis 
len, deilen Vermögen follte eingezogen werden. Den. 
Anhängern des Neſtorius wurden, unter der nämlichen 
Strafe der Gütereinziehung, alle Verfammlungen auf 
dem Lande, wie in der Stadt, unterſagt. Auch den⸗ 
jenigen, auf veffen Ländereien fie ftatt haben würden, 
oder der, wenn fie ftatt gehabt hätten, folches nicht, 
obfhon er Kunde davon ‚gehabt, der SObrtgfeit anges. 
zeigt hätte, follte in gleiche Strafe verfallen. 
18. Alle diefe an fi heilfamen Verordnungen 
kamen aber jest viel zu ſpaͤte. Der Irrthum hatte ſich 
ſchon zu weit verbreitet, war dur) Dad Schisma der 
Bifhöfe zu lange genahrt, zu forgfam gepflegt wors 
‚den. Da ver Name wie die Schriften des Reſtorius 
jet gebranpmarft und verpönt waren, deſſen Anhäns 
ger aber wohl wußten, daß er feine Tchre aus den 
Merken des Thevporus von Mopſueſta und Diodorus 
von Tarſus gefchöpft hatte; jo wurden nun die Bücher: 
 diefer leßtern deſto eifriger gefucht, deſto gieriger gele⸗ 
fen, und mit der dem ©eftengeifte eigenen raſtloſen 
Thätigfeit überall und big jenfeits ver Grenzen Des roͤ⸗ 
miſchen Neiches verbreitet. Man trieb die Bosheit fo 
weit, daß man fie beinahe in alle lebende orientalifche, 
Sprachen, in.das Sprifhe, Armeniſche, Perfifche x; 


- 
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überfeßte. Sogar Geiftliche unterzogen fich Diefer uns 


lautern Arbeit, und Ibas, nachheriger Biſchof von 
Eveſſa wird beſchuldiget, ſelbſt eine ſolche Überfegung 
verfertiget zu haben. Rabula von Edeſſa und Acacius! 
von Melitene ſetzten ſich zuerſt dem reißenden Strom 
entgegen. Rabula ſprach dem Theodor und Diodor 
oͤffentlich in ſeiner Kirche das Anathema. Ein gleiches 
that auch Acacius in der ſeinigen. Aber die Ciliciſchen 
Biſchoͤfe ubernahmen die Vertheidigung des Mdors 
und feiner Schriften. Bon jeher hatten dieſe in einem 
ganz ungewöhnlichen Anſehen bei allen Kirchen des 
Morgenlandes gejtanden. Deſto lebhafter und hikiger 
ward jeßt Darüber gejtiiiten. Rabula hatte an Cycil⸗ 
his, Acacius an die angrenzenden Bifhöfe Armeniens 
geſchrieben, fie aufgefodert, den fegerifchen Schriften 
des Theodors und Diodorus feinen Eingang in ihre 
Provinz zu geftatten. Die armenifchen Bifchöfe tras _ 
ten in einem Concilium zuſammen, ſandten Priefter 
and Diaconen an den Patriarchen nach Conftantinos 
pel, fragten dieſen, wie fie fid) zu verhalten hätten, 
Augerten. jedoch zugleich ganz umummunden ihre Mei— 
nung vie ihren Wunſch, Daß man nicht nur Die Bi 
cher des Theodors und Diodors, fondern fie felbit, 
gleich dem Neſtorius, verdammen muͤſſe. Beigefugt 
dern Öriefe waren ‚Schriften und Auszüge aus den 
Schriften des Theodors. | 

419, Proclus war ein Eiferer fir die wahre Lehre; 
aber fein Eifer war erleuchtet, und Schonung, -Wrilve 
und Rachgiebigkeit waren ohnehin Hauptzuͤge in dem 


Charakter viefes heiligen Biſchofes. In einen fehr 


langen hoͤchſt merkwuürdigen Schreiben, und welches 
auch auf und gefommen ift, entwidelte nun Proclus 
Den armeniſchen Bifchöfen die wahre und reine Lehre 
des Fatholifchen Glaubens, und fügte Diefem Enno; 


dalſchreiben (wenn anders, wie ed hödhft wahrjcheinlich 


iſt, Proclus die in Conſtantinopel anweſenden Biſchoͤfe 
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dieſes Gegenftandes wegen zu einen Concilium zuſam⸗ 
men berief) ein vollftändiges Verzeichniß aller aud den 
Büchern des Theodors und Diodorud audgezogenen, 
Teberifchen Saͤtzen. Diefen ſprach er dad Anathema; 
ohne jedoch der Namen des Theodord und Diodorus 
zu erwähnen. Abſchriften dieſes Sendſchreibens ſchickte 
Proclus an Cyrillus, an Johannes von Antiochien und 
Die orientaliſchen Biſ hoͤfe. Dieſe letztern, unter Jo⸗ 
hann einem Concilium zu Antiochien verfammelt, 
nahmen pad Glaubensbefenntniß des Proclus an, ber 
kannten ſich zu denifelben, weigerten fid) aber, ven aus 
den Schriften des Theodors gezogenen Propoſitionen 
dad Anathema zu fpredhen. Don der andern Seite 
waren aud) Die Armenier mit dem gemäßigten und ſcho⸗ 
nenden Betragen des Proclus nicht zufrieden. Sie 
beftunden darauf, daß nicht nur den aus Büchern Theo» 
dors audgezogenen Stellen, fondern dem Theodor und 
Diodor felbft dad Anathema müffe gefprochen werben. 
Eyrillus zeigte bei diefer Gelegenheit wieder feinen 

ewöhnlichen warmen, aber von Weisheit und Klug⸗ 
beit geleiteten Eifer. « Er fchrieb an Procdus, Johan⸗ 
‚ned und die orientalifhen Biſchoͤfe. Diefen legtern 
ließ er die Wahl, entweder den von Proclus audgez0s 
genen Propofitionen, over Dem Theodor und Diodo⸗ 
rus felbft dad Anathema zu ſprechen. Er drang dars 
auf, daß wenigftens eines von beiden gefchehen müffe, 
Aber mit gleicher Hartnädigfeit widerſetzten ſich Die 
orientalifhen Bifchöfe auch dem Anfuchen des Cyrillus. 
Selbſt das Volf in diefen Provinzen, wahrfcheinlid) 
von den Bifchöfen Dazu aufgemuntert, erhob nun laus 
tes Gefchrei, nahm Antheil an dem Streit wie an dem 
Widerſtande feiner Bifchöfe. Neue Unruhen ftanden 
zu befürchten, der fo ſchwer errungene Friede ın den 
Kirchen war auf dad neue bedrohet. Proclus und Cy⸗ 
rillus gaben daher nach und Theopofind — wahrfcheins 
lich auf Anrathen des Patriarchen von Conflantinge 
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yel — erließ Taiferlihe Schreiben ‘an die Orientalen, 
in welchen er fie nachdruͤcklich ermahnte, jede Gelegen⸗ 
heit, welche neue Verwirrung veranlaffen fönnte, zu 
vermeiden, alle auf Theodor, Diodor und deren Sch 
tem fi; beziehende Fragen gar nicht mehr zu beruhen, 
kurz Die ganze Sache auf ſich beruhen zu laffen. Auf 
diefe Art ward wenigſtens für jeßt Der Friede in ver 
Kirche erhalten. Aber lange nachher, und als das 
Übel ſogar in ſich ſelbſt keine Remedur mehr fand, 
wurden auf dem zweiten conſtantinopolitaniſchen all⸗ 
gemeinen Concilium im Jahr 553 die Namen des 
Theodors und Diodorus jenem des Neftorius beigefügt 
und ihren Lehren das Anathema gefprochen. 


20. Der neftorianifhe gotteöläfterlihe Irrthum 
hatte indefjen in ven beiden Cilicien zu tiefe Wurzeln 
gefaßt. Großgezogen in der dunfeln Verborgenheit, in 
welche er fich einige Zeit verfrochen hatte, drang er num 
in Die benachbarten ‘Provinzen, verbreitete fid) in Mes 
fopotamien und felbft in dem tiefften Innern von Sn: 
dien. Rabula von Edeſſa und Acacius von Melitene 
hatten das Unglüd, ſchon bei Lebzeiten ihre Provin en 
davon angeftedt zu fehen; und in den Ländern am Ti⸗ 
gris und. Euphrat fette derfelbe ſich fo feit, gewann 
nad) und nad) eine ſolche Confiftenz, daß man bald in 
diefen Gegenden einen neftorianifchen Patriarchen, 
ſamunt einer Menge Erzbifchöfe und Bifchöfe erblickte, 
und welche leider von jenen Zeiten an bis auf unfere 
Zage ſich dort fortgepflanzt haben. 


Um den Faden der widerlichen Geſchichte der ne: 
ftorianifchen Ketzerei und ver Daraus in der Kirche ent: 
ſtandenen Unruhen nicht fo oft abzubrechen und wieder 
anzuknuͤpfen, haben wir verfchienene Creigniffe, Die, 
obgleich nicht gerade von univerſaliſch⸗hiſtoriſcher Wiq—⸗ 
tigkeit, dennoch einer Geſchichte der Religion Jeſu nicht 
ganz fremd bleiben duͤrfen, bisher unberührt laſſen 
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muſſen. Wir weile demnach, dad Verſaͤumte jept 
nachzuholen. | 


XXV. 


1. Gegen dad Ende des Jahres 432 ward ganz 
Kreta, diefe damals Außerft bevölferte und durch Hanı. 
del bereicherte Inſel, Zeuge eined — wenn nidjt glaub: 
wuͤrdige Schriftiteller eö erzählten, der Damals lebende 
Socrates es felbft bezeugte — durchaus unglaublichen 


Beiſpiels der Allmacht tief gewurzelter Borurtheile, fo 


wie ver unerbörteften Ausſchweifungen des Aberglau⸗ 
bens, in welche jene gewöhnlich zu fallen pflegen, vie 
aus Härte des Herzen und mit verftocter Beharrlichs 
feit, der Wahrheit, dem Lichte Des Evangeliums ihr 
Auge verfchliepen. 

| 2. Unter ven auf diefer Inſel fehr zahlreich leben⸗ 
ten Juden trat auf einmal ein Mann von ungemein 
chrwürdigem Anjehen auf. Geine gebleichten Haare 
zeugten von hohem Alter, aber das Feuer feiner Augen 
und feine blühende Gefichtsfarbe waren Zeugen einer 
ſelbſt durch die Zeit noch nicht zerftörten jugendlichen 
Kraft. Er gab fid) für einen Propheten des lebendigen 
Gottes aus. in ganzes Jahr bradjte er Damit zu, 
daß er alle Städte, Flecken und Dörfer der Inſel durch⸗ 
reifte. Uberall verfammelte er feine Glaubensgenoſſen 
um fich ber, ftellte ihnen ihre bedruͤckte, unter allen 
Voͤlkern des Erdbodens zerftreute Lage vor, kündete 
ihnen.nahe Rettung , Befreiung von der Knechtſchaft 
an. Der Herr, fagte er, habe fich feines Volkes ers 
barınt. Er fen Moiſes, zum zweitenmal auf nie Erde 
gefandt, um Israel wieder in dad Land ferner Väter 
zu führen, ed wieder in den Befik feines alten Erbs 
theils zu ſetzen. Alle Wunder, welche er ehemals ge: 
than, werde er wiederholen. Auf das neue würden 
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‚auf fein Gebot die tobenden Fluthen fich theilen; fie 
alle trodnen Fußes über ven Boden ded Meeres hin« 
übergeben. Ein Zag in dem naͤchſt kommenden Jahre 
ward feftgefegt, an welchem diefe Berheißungen in Ers 
füllung geben follten. Bis dahin, fagte der Betrüger, | 
möchten fie fich hier um das Zeitliche nicht mehr abmuͤ⸗ 
ben, ſich vielmehr ver Ruhe überlafien, wohl leben 
und fröhlichen Muthes fenn. 

| 3. Das, weil es betrogen ſeyn wollte, leicht zu 
‘täufchende Judenvolk glaubte ven Worten des Verſuh⸗ 
rerd. Don Hoffnungen beraufcht, und eines nahen, 
immer mehr zunehmenden Wohlftandes fhon ganz ver: 
fihert, verließ es nun feine Gewerbe und gewoͤhnli⸗ 
‚hen Gefchäfte, vernachläßiate fein Hausweſen, lebte 
-in den Tag hinein und vergeudete und verfchenfte fein - 
‚Eigenthum an jeden, der ed nur haben mochte. 

4. Als der Tag zum Aufbruch erfchten, ſtroͤmten 
große Schaaren von Männern, Meibern, Greifen, 
Sünglingen und Kindern von allen Seiten zufammen. 
Der vermerntliche Prophet befand ſich an dem bezeich⸗ 
neten Ort, ftellte fi nun felbft an Die Spike Ded wan⸗ 
dernden Volkes und zog Damit gegen Die Öftlidye Kuͤſte 
der Inſel. Angekommen an einem Vorgebirge derfels 
:ben, ermahnte der Betrüger aufd neue dad Volk, in 
feinem Glauben an ihn ja nicht zu wanfen; im feften 
‚Bertrauen auf feine Berbeißungen follten fie fich jett 
alle fühn in dad Meer hineinftürzen, die Wogen wuͤr⸗ 
den fie ‚nicht verfchlingen , alle unverfehrt den Boden 
des Meered erreichen. Kaum hatte der Lügenprophet 
dieſen Befehl ausgeſprochen, ald auch der ganze Vor; 
trab, gleich einem Haufen Wahnfinniger, ſich ven Der 
Höhe in dad Meer hinabitürztee Schon wollten alle 
‚Ubrigen folgen; aber eben fo fehnell erblickten fie auf 
einmal eine Menge an ven Helfen zerfchellter Leichen 
ihrer Unglüddgeführten, hörten das Gejchrei derer, Die 
mit den Wellen kämpften, ſahen, wie fte rettungölos 
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vor ihren Augen verfchwanden. Zum kr befanden 
fih in der Nähe eine Menge Fiſcherbarken, aud) vers 
ſchiedene Rauffahrtheifchiffe. Viele wurden daher noch 
gerettet; aber eine ungleich größere Anzahl ward Das 
Dpfer ihrer unglaubliden Verblendung. Wuth und 
Rachſucht bemächtigten ſich nun des ganzen Haufens. 
Steinigen, in Otüde zerreißen wollte man ven Böfes 
wicht; aber Diefer war in den: Gewirre und entitande: 
nen Zumult verſchwunden. Auf der ganzen Inſel ward 
er nachher noch forgfältig aufgefucht; und da man ihn 
nirgends fand, fo entftand die allgemeine Voltöfage, 
der dem Anfehen nach fo ehrwürdige Greis fey ein bö: 
fer Dämon gewefen, welcher unter erborgter Geftalt 
die unglüdlichen Juden der Inſel noch völlig habe ver: 
verben wollen. Eine Folge viefer unerhoͤrt boshaften 
Betrügerei war indeſſen, Daß Zaufenden von ven Ju⸗ 
den die Dede von den Augen fiel. Sie erfannten die 
Wahrheit, ließen fid) taufen und befannten mit freu: 
Digem und aufrichtigem Herzen vie Lehren ded Evan: 
geliums. | | 
5. In Rom ward in eben dem Sahr eine, die 
gallicanifchen Bischöfe betreffende und durch Appella⸗ 
tion vor den römischen Stuhl gebrachte Sache von dem 
Pabſte Sirtus entſchieden ). — Beinahe 30 fahre 


Gest. Franc. ſchon hatte der heilige Briccius, Nachfolger des heilt; 
ıa = S 10. gen Martinus, auf dem bifhöflichen Stuhl von Tours 


Baron. 432. 
88. 


*) Pagius, in ſeinen Annotationen zu Baronius, ordnet 
die Wiederherſtellung des heiligen Briccius auf ſeinem 
ebifcheflihen Stuhle in Tours, in das Jahr 437. Da 
aber deſſen Gründe nicht ohne alle Einwendung find, es 
übrigens aud) bei diefem, mit den Haustfäten der Ge: 
ſchichte in Feiner unmittelbaren Verbindung ftependen Er⸗ 
eignig nicht befonders darauf anzukommen fcheint; fo 
glaubten wir, die Zeitfolge des gelehrten Cardinals hier 
ohne weiters beibehalten zu können. 
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gefefien. ie hatte man auch nur bie leifefte Klage 
‚gegen ihn gehört, nie auch nur der mindeſte Verdacht 
irgend einer unfittlichen oder einem Bifchofe nicht ges 
ztemenden Handlung ihn getroffen. In dem gerechten 
Beſitze ver allgemeinen Verehrung und Liebe, ſchien 
fein feft gegründeter Ruf ſchon felbjt der Verlaumdung 
nicht mehr erreichbar, als plößlich ein unfeliger Zufall 
alle Gemuͤther ver Einwohner von Tours nicht nur 
von ihrem Bifchofe abwandte, ſondern auch in dem 
hoͤchſten Grade gegen denfelben erbitterte, 

| 6. Eine Frauensperfon, die durch Handarbeit 
fid) nährte und zu welcher die Diener des Bifchofes ges 
wöhnlich deſſen Leinwandzeug zum Wafchen zu tragen 
pflesten, und welche entweder wirklich in ehelofem 
Stande ſich Gott geweihet hatte, oder vielleicht auch 
nur zum Schein größerer Froͤmmigkeit dad Gewand 
folcher,, in völliger Enthaltung , dem Dienfte Gottes 
fich vorzüglich weihenden Frauen trug, war auf einmal 
ſchwanger geworden und hatte ein Kind zur Welt ges 
bracht. Das Argernig erregte allgemeines Aufſehen. 
Mer wohl der Bater von dem Kinde feyn möchte, 
Fonnte niemand errathen. Ploͤtzlich entfteht in ver Ges 
meinde dad Gemurmel, der Bater des Kindes fey der 
Biſchof. Was heute nur noch Wenige ſich in vie Ohren 
flüfterten, warb morgen fchon ein allgemeines Stadt 
.gefpräch, und eben fo bald ward die von einer verlaͤum⸗ 
‚derifhen Zunge, vielleicht blos als eine boshafte Vers 
muthung, ausgefprochene Klatfcherei dem leichtſinni⸗ 
‚gen Volk ſchon eine ausgemachte, nicht mehr zu bes 
"zweifelnde Wahrheit. Die yanze Stadt tobte und wir 
thete nun gegen ihren Biſchof; und von nichts Gerins 
gerem. war vie Rede, ald ihn aus feiner bifchöflichen 
Wohnung herauszureißen und vor den Thoren der 
Stadt zu fleinigen. Unbekuͤmmert, was läfternde Zuns 
- gen gegen ‚ihn fagen möchten, blieb ver Biſchof ganz 
ruhig bei Diefem Sturm; der Bosheit feiner Feinde 
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ſetzte er blos Geduld und Gelaffenheit entgegen; übers 
ließ — Gott allein ven Ausgang -Ded ganzen 
« 8. 

7. Am naͤchſten Sonntag, als der Biſchof die 
Kirche betrat, ward er mit Schmaͤhungen von dem 
Volke empfangen. Laut und oͤffentlich beſchuldigte 
man ihn der Unzucht, machte ihm die bitterſten Bors 
wuͤrfe, nannte ihn einen Heuchler, deſſen lange vers 

vorgene Schanöthaten aber Gott nun endlich habe Fund 
werxrden lafien. Mit eben fo vieler Wuͤrde ald Ruhe 
vertheinigte fich Bricciuds. Vor den Augen Gottes 
und der Gemeinde betheuerte er feierlich, daß er uns 
ſchuldig fen, an jenem Verbrechen feinen Theil habe, 
Aber niemand wollte ihn hören. Das Gefchrei begann 
"auf das neue. Iktzt begehrte der Bifchof, Daß man 
das neugeborne Kind in die Kirche bringen möchte, 
‘Das Kind ward gebracht. Vor dem verfammelten 
Volk foverte nun der heilige Briccius das Kind auf, 
laut zu fagen, ob Er, der Bifhof, fein Vater‘ fey; 
und der Faum 8 Tage alte, noch nicht einmal lallende 
Säugling antwortete laut und vernehmlich: ‚Nein, 
Du biſt nicht mein Vater. Erftaunen ergriff- alles 
Volk ob diefem Wunder. Uber fogleich drang man 
jeßt auch von allen Seiten in den Bifchof, daß er nun 
weiter fragen möge, wer denn eigentlich der Vater des 
Kindes fey. Diefer Jumuthung weigerte fid) Briccius. 
„Ich habe,” fagte er, „blos um das fragen koͤnnen, 
“fragen dürfen, was mid) felbft betrifft, was meine 
eigene Angelegenheit ift. Ein Mehres zu willen und 
zu fragen, geziemt mir nit. Wollt Ihr durchaus 
“wiffen, mer ver Bater des Kindes tft, fo macht felbft 
einen Verſuch und fragt das Kind.” Dieſe hoͤchſt 
- meife-, in. wenigen Worten jo belehrende Ants 
wort erregte bei Der unverftändigen Menge nichtd ald 
Unwillen. - Das gefihehene Wunder ſchrieb man jegt 
Sen Hauberfünften des Biſchofs zu, und beftand nun 
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um ſo mehr darauf, daß Briceins nicht länger mehr 
Biſchof feyn koͤnne. Dieſer, dem alles Lärmen und 
‚oben nicht das Gleichgewicht feiner Seele rauben - 
konnte, befahl einem feiner Diafonen, eine Menge 
glühender Kohlen herbeibringen zu laſſen. Briccius 
fchüttete viefelben in fein Gewand, ſchlug daffelbe von 
‚allen Seiten feſt zufammen und fagte dem Volk, daß 
‚er zu dem Grabe des heiligen Martinus gehen und dort 
- feine Unfchuld beweifen wolle. Sogleich macht ſich ver 
Bifhof auf den Weg. . Alles Volk folgt ihm nad). 
An dem Srabhügel des Heiligen angekommen, entfals 
‚tet Briccius fein langed Gewand, fehüttet Die Kohlen 
auf die Erde, und indem er jened, welches nicht im 
mindeften auch nur.gefengt war, allen Umftehenvden 
‚zeigt, fagt er mit dem feiten Ton des fchulolofen Bes 
wußtſeyns: „So unverfehrt von der Gluth Diefes Kleid 
geblieben ift, fo rein und unverfehrt ıft auch mein Ger 
wiſſen von jevem Verbrechen jener Art: _ Br 
8 Durch ein doppeltes Wunder hatte Gott die 
- Unfhuld feines Dieners befräftiget. Aber nicht mit 
. Unrecht fagt man, daß Leivenfchaft ven Menfchen blind 
macht. Die Einwohner von Tours blieben bei ihren 
nun einmal gegen ven Bifchof gefaßten, leivenfchafts 
lichen Borurtheil, ließen ihn nicht mehr in die Kirche 
zuruͤckkehren, warfen ihn fogar aus feiner bifchöflichen 
. Wohnung heraus. Jetzt bekannte der heilige Briccius 
. unter vielen Thränen, daß die Prüfung, welche Gott 
über ihn verhängt habe, eine gerechte Strafe fer) wegen 
des Mangels an Ehrfurcht, den er fo oft an. feineht 
großen Borgänger im bifchöflichen Amte, dem heiligert 
Martinus, bewiefen habe. Marche feiner falbungss 
. vollen Worte und Lehren, manche fromme Äußerung 
«.habe er der Schwäche greifender Jahre zugeſchrieben, 
- nicht felten in feinem Heryen fie verlacht. Er wolle; 
„feßte er hinzü, nun nach Rom gehen, dem Pabſte ſeine 
Suͤnde beferinen, aber auch Klage führen bei demſelben 
| 19 Ä 
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gegen bie fehreiende Ungerechtigkeit, mit der man ihn 
jet behandle. 

9. An die Stelle des heiligen Briccius warb nun 
ein gewiſſer Juftinianus zum Bifchof georonet. Als 
diefer erfuhr, daß der vertriebene Bifchof wirklich auf 
der Reife nad) Rom begriffen wäre, befchloß er, auf 
Anrathen einiger Priefter feiner Kirche, demſelben 
nachzureifen, wahrſcheinlich um vor dem Pabſte als 
Kläger gegen ihn aufzutreten, Aber Taum hatte er. 
den Boden Staliens betreten, als fehon Die Hand Got: 

. te8 ihn ergriff. Er erfranfte plößlich und ward zu 
Vercelli begraben. Als die von Tours den Tod bed 

‚ Zuftinianus erfuhren, gingen ihnen noch nicht die Aus: 
gen auf. An vie Stelle des verstorbenen Zuftinianus 
wählten fie fi nun einen eben fo unbefannten Pries 
fter, Namens Armentius, zu ihrem Biſchof. | 

10, Coͤleſtinus faß noch auf dem Stuhl des heis 
ligen Petrus, ald der von Tours vertriebene Bischof 
in Rom anfam. Derfelbe trug feine Angelegenheit 
fogleich vem Pabſt vor, befannte, daß er die Verfols 
gung, welche ihn getroffen, als eine gerechte Strafe 
für feine ehemaligen Bergehungen gegen ven heiligen 
Martinus betrachte, und überließ den Ausſpruch feiner 
Schuld oder Unfehulo gänzlich der Weisheit des römis 
fhen Stuhles. Wahrſcheinlich gefehah es durch götts 
liche Fuͤgung, daß die päbftliche Entſcheidung lange 
nicht erfolgte. Mehrere Jahre gingen daruͤber hin. 
. Der heilige Briccius lebte indeffen in tieffter Abgefchies 
denheit in Rom, lag Tage lang und oft Nächte bins 
durch in der Kirche an den Stufen des Altars, flehete 
unaufhoͤrlich zu Gott, brachte oft das heilige Opfer 
bar, und fuchte, durch fein ftrenges, buͤßendes Leben 
und ungeheuchelte Srömmigfeit, die Schuld feiner ehe⸗ 
maligen, jugendlichen — zu tilgen. 

11. Als Sixtus III. dem heiligen Pabſte Coͤleſti⸗ 
nus in dem Kirchenregiment gefolgt war, nahm er 


vis auf den Tod Tpeobeflus TI. 450. 29 


gleich im erſten Jahre nadı feiner Erhebung die Sache 
des Bifchofed von Tours vor, entfchien diefelbe zu 
Gunſten des heiligen Briccius und verfügte deſſen 
Wiederherſtellung auf feinem ehemaligen bifchöflichen 
Stuhl, Mit päbftlichen Breven verfehen, machte 
Briccius ſich alfo wieder auf die Reife nad) Tours. 
Angelommen in Saudiafum, dem heutigen Montlouis, 
einem Damals eben fo wenig wie jet bedeutenden, jer 


doc) mit einer Kirche verfehenen und nur einige Stun⸗ 


den von Tours entlegenen Ort, beſchloß er, fo lange 
Armentius leben würde, bier zu bleiben, nicht Urfa 

au werden einer Spaltung und neuer Unordnungen in 
feiner Kirche. Aber. nod) in der nämlichen Nacht ward 
ihm eine Erfcheinung, welche ihn belehrte, daß Armen; 
tius am verfloffenen Tage geftorben wäre, er mithin 
ungeftört von feiner Kirche Beſitz nehmen koͤnnte. Brics 
cius machte fogleich Anftalt zur Abreife, weckte feine 
Begleiter auf und fagte ihnen, er habe Eile, weil er 
bei dem Begräbniß feines geftern geftorbenen Bruders, 
des Bifchofed Armentius, gegenwärtig ſeyn wolle, Als 
Briccius unter das Thor von Tours trat, ward gerade 
und in dem nämlichen Augenblick der entfeelte Körper 
ded Armentius durch Das entgegengeſetzte Thor Der 
Stadt hinausgetragen. Sobald diefer begraben war, 
begab fich der heilige. Briccius nach der bifchäflichen 
Kirche, nahm, ohne von jemand beunruhiget: zu: wers 


den, Beſitz von verfelben, ließ die päbftlichen Breven 


befannt machen und ftand feiner Gemeinde noch fieben 


Sahre, dad heißt bis an feinen Tod, mit gewoͤhnter 


Froͤmmigkeit und erleuchtetem Eifer vor. 
12. Ungefähr um die nämliche Zeit fah aud) der 
heilige Prosper ſich wieder gezwungen, in zwei Schrif: 


1 Fieury liv.26. 


ten als Vertheidiger des heiligen. Auguftinus und deſſen 


Lehre von der Gnade aufzutreten. Der Leſer wird ſich 


des Schreibens erinnern, welches der heilige Papſt 


Coͤleſtinus, nicht lange vor feinem Tod, auf die von 
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Prosper und Hilarius in Rom gegen die Gegner des 
heiligen Auguftinus geführte Klage 'an die gallicani: 
ſchen Bifchöfe erließ. Sie werden fich ferner ver neun 
Propofitionen erinnern, welche dieſer Pabſt feinem 
Schreiben beifügte, und welche das Wefentlichfte ent⸗ 
hielten, was die Kirche in der Onadenmaterie ald 
Glaubensartikel aufftellt und von jeher als folche auf⸗ 
geftellt Hat. Diefed Schreiben des Cöleftinus that ins 
deſſen in Gallien nicht die Wirkung, welche man davon 
hätte erwarten follen. Man fuhr fort; den heiligen 
Auguftinud des Irrthums zu befchuldigen, . feinen 
Schriften von der Gnade einen ganz falfchen, hoͤchſt 
verkehrten Sinn unterzuſchieben. Zwar lag bei jenen, 
welche ven heiligen Auguftinus anfeindeten, feine offens 
bare Keberei zum Grunde. Die Lehre der Kirche woll⸗ 
ten fie nicht verlafjen, nur jene des heiligen Auguftinus 
nicht annehmen, weil fie, ven Geiſt und wahren Sinn 
derfelben nicht auffaflend, gleich ven Sanfeniften in 
Sranfreich,, eine jedes Herz. eben fo empoͤrende, als 
der unendlichen Güte und Gerechtigkeit Gottes zumis 
verlaufende Schlußfolge daraus. herleiteten. Waren 
aber aud) die. Gegner des heiligen Auguftinus nicht ge⸗ 
sadezu ald Irrlehrer zu betrachten, fo muß man doch 
. gefteben, daß. fie in eben dem Maße, in welchem jie 
von defjen Lehre abwichen, fich bald mehr bald wenis 
ger zu dem Semipelagianismus hinneigten. Immer 
ward der. Unfug groß genug, um noch größere Übel 
‚und endlich neue Selten und Spaltungen, ald Folgen 
davon befürchten zu müffen. u 

13. Da unter jenen, welche den heiligen Augus 
ſtinus befämpften, fih Männer von ausgezeichneten 
Gaben. und, großem Anfehen befanden, welchen vie‘ 
Übrigen hlindlings folgten; fo. hielt ver heilige Prosper 
für das rathfamfte, diefen unmittelbar in feinen Schrif⸗ 
ten, und. zwar mit.aller Kraft, zu Leibe zu geben. Er. 
ſchrieb alfo gegen Caſſianus. Zwar nannte er denſel⸗ 
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ben nicht bei feinem Namen. Da er aber fein Buch 
überſchrieb: Gegen den Berfaffer der geiſtli— 


Ebe ndaſ. 


hen Unterredungen; fo war jener dadurch hine 


laͤnglich bezeichnet. | 
14. Caflianus war ein wegen feiner Gelehrſam⸗ 
keit fehr angefehener uud in befonderem Rufe ver Bes 
redfamleit, wie der Srömmigfeit ſtehender Priefter ver 
Kirche von Marfeille. In einem Klofter zu Bethlehe 
in Paläftina erzogen,. führte frühzeitig ein gluͤhendes 
Verlangen nad) —30— Vollkommenheit ihn, nebfl, 
einem gewiffen Germanus, einem nahen Anverwand⸗ 
ten von ihm, zu den heiligen Einſiedlern E yptens. 
Er weilte einige Zeit in den Kloͤſtern von Diolkos, 
Panophyſis und unter den Vätern der Wuͤſte Siete; 
machte die Befanntfchaft des Queremon, Neſteros, des 
Abted Monfes, des Paphnucius, Gerapiond, Das 
nield und noch ‚anderer, durch vorleuchtende Heiligkeit 
und ftrenges, büßendes Leben ausgezeichneter und nach⸗ 
ber von ver Kirche ben Heiligen zugezählter Einſiedler; 
ging hierauf wieder nad) Bethlehem zurüd, von da 
. nad) Eonftantinopel, ward von dem heiligen Chriſoſto⸗ 
mus zum Diafonus geweihet, kam in Gejchäften bed, 
Patriarchen von Antiochien nah Nom, und erhielt 
endlich die Prieſterwurde zu Marfeille*), wo er zwei 
Klöfter ftiftete, wovon das eine nachher die berühmte 
und reiche Abtei St. Viktor ward. "Auf Begehren des 
heiligen Caſtor, Biſchofes von Apt, ſchrieb Kaflian, 
Regeln und Vorſchriften fir die unter der Leitung dies 
ſes Biſchofes ftehenden Klöfter; und um Die frommen 





") Inder Angabe des Geburtsortes des Caffianus ſtimmen 
bie Sefchichtfihreiber nicht mit einander überein. Wahr⸗ 
ſcheinlich war derfelbe aus Thracien gebürtig. Sein 
wahrer Name war Johannes, Caſſianus blos der Zur 
name. Cr felbft nennt ſich in feinen Schriften ſtets 
Johannes. — 


TI. mem. 
i. 14. 
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Mönche und Einfiedler zu einem höhern contemplativen 
und vollflommenern Leben zu führen, fehrteb er nun 
auch feine geiftlichen Unterredungen, vier und 
zwanzig ander Zahl, und in welchen er alle Die en 
und ausgezeichneten Väter der Wüfte, deren Bekannt⸗ 
ſchaft er.in vem Orient gemacht hatte, redend einführte, 
Aber eben dieſe geiftlichen Lnterredungen waren hie und 


da nicht ganz frei von Irrthuͤmern; auch begegnete man: 


darin manchen Stellen, welche ein tiber göttliche Dinge: 


meditirender Chrift ſchwerlich darin zu finden winfchen 


konnte. Beſonders anftößig war Die Dreizehnte 
Diefer geiftlichen Unterredungen, welche man in offen: 
Barem Widerfprud) 'mit den Schriften des heiligen Aus 
guftinus über die Lehre von der Gnade fand. Gegen 
Diefe dreizehnte Unterredung richtete alſo der heilige. 


Prosper feine Schrift, und es ſcheint, daß er feinen 


weck erreichte und dem über dieſen Gegenftand ent: 
tandenen Streit zwar nicht plößlich, aber doch nad) 
‚ and nad) dadurch ein Ende machte, Wenigftend er 
folgte von Caſſianus Feine Antwort darauf; und da 
Diefer, yon dem nachmaligen Wabft Leo dem Großen 
Dazu veranlaßt, auch gegen die Irrlehre des Neftoriud 
fhrieb, und. die genaue Verwandtfchaft der. neftoriani- 
‚Then und pelagianifchen Keberei vollftändig auseinan⸗ 
ver feßte; ſo wird es hieraus höchft wahrfcheinlich, 
wenn man ed auch nicht ald einen vollfommenen Ber 
weis annehmen wollte, daß Caſſianus, durch vie 
. Schriften des heiligen Prosper belehrt, von feinen 
über Die Ginadenmaterie geäußerten irrigen, dem Se⸗ 
mipelagianismus fic, hinneigenden Meinungen gänzlich 
zuruͤckgekommen ift. u 
15, Da die geiftlichen Unterrevungen des Guten 
and Herrlichen fehr viel enthielten, es mithin ein Ber: 
luſt gewefen wäre, fie, des darin enthaltenen Anſtoͤßi⸗ 
ir wegen, ben adeetifchen Betrachtungen frommer 
oͤnche und Geiſtlichen zu entziehen; fo ſammelte der 


bis auf ben Lob Lheobsfius II. 450. ’ =» 


beilige Eucherius fie in ein einzige® Buch, nahm Das 
Anſtoßige davon hinweg, ließ nur das Treffliche ftes 
‘ben und kuͤrzte ab, wo eine bisweilen zu große, ermuͤ⸗ 


dende Weirfcnweifigkeit den Eindruck nothwendig hätte 


fhwächen muͤſſen. Das Buch des heiligen Eücherius iſt 
nicht auf und gefommen, wohl aber die geiftlichen 
Unterredungen, fo wie ſolche urferünglich von Caſſia⸗ 
nus find verfaßt worden, Diefelben ftanden lange in 
einem ganz vorzüglidien Anfehen bei den Kirchen, 
Große Heillgen, berühmte Ordensmaͤnner und viele 
foätere Rirchenväter betrachteten fie ald einen wahre 
adcetifchen Schatz, und der heilige Fulgentius, ver 
heilige Benediktus, der heilige Gregorius der große, 
der heilige Dominikus und der erleuchtete Thomas 
von Aquin empfehlen nachdruͤcklich das wiederholte 
- Lefen verfelben und fprechen überhaupt von allen cafs 
fianifchen Schriften ftetd mit dem größten Lobe.: Es 
wird behauptet, daß ſchon fehr frühe von ven Schrif⸗ 
ten des Eafliand zwei ganz verſchiedene Exemplare, 
und wovon Daß eine von allen irrigen oder anftößigen 
Saͤtzen völlig gereiniget gewefern, vorhanden waren. 
Kann dieſes auch nicht bewiefen werden, fo ift ed doch 
böchft wahrfcheinlich; denn anders läßt es ſich ſonſt 
nicht erklären, wie jene, fo eben genannten, großen 
Männer das Leſen verfelben fo ganz unbedingt und 
ohne alle Einſchraͤnkung hätten empfehlen koͤnnen. 


Wenn aber Baronius anzunehmen fcheint, daß die 


Bücher des Caſſians, fo wie wir fie jet befißen, von 
allem urfprünglich Fehlerhaften gereiniget wären; fo 
irret ſich verfelbe offenbar, indem wir noch alle jene 
Stelfen darin finden, welche der heilige Prosper vors 
züglich befampfte und zu widerlegen fuchte, 

36. Caſſian farb bald nachher. Das Jahr ſei⸗ 
nes Ableben Tann nicht mit Beftimmtheit angegeben 
werden. Ganz gewiß aber überlebte er nicht das 
Jahr 434, Gleich einem Heiligen, warb fein An⸗ 


» 


Laron. 433, 
$. 29. 


Etolb. Geld. 
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Beulen von mehrern Kirchen gefeiert; und obme die 
ia feinen Schriften enthaltenen irrigen Säte, welche 
much auf einem Concilium in fpätern Zeiten förmlich 
Yerdammt wurden, würde: felbft die römifche Kirche 
ihn feiertich den Heiligen zugezählt haben. 


XXVI. 


. +1. Pabft Damafus I., welcher in ˖ dem Sabre 
366 auf ven Stuhl des heiligen Petrus war erhoben 
worden, ‚hatte, wie ed aus fihern und unverfälfchten 
Urkunden hervorgeht, ven heiligen Aſcholius, Biſchof 
zu Theſſalonich, zu feinem Vikarius in Illyrien ers 
nannt. Mit diefer neuen Würde wurden große Vor⸗ 
rechte verbunden, welche fogar ſich dahin erjtredten, 
daß die Wahl und Ordination aller Biſchoͤfe dieſes 
großen, feinem Umfange nach, ein eigenes Reich bils 
denden Landestheiles, dem vom Pabfte ernannten 
Vikarius übertragen waren. Alle ‚folgende Wäbfte 
wußten diefe Verfügung des Damafus aufrecht zu 
erhalten. Nur hödyft ungerne unterwarfen ſich jedoch 
Die iliyrifchen Bifchöfe der Jurisdiktion des Bifchofes 
von Theſſalonich. Cie glaubten, vaß man ihnen ein 
Soc) auferlegt habe, von welchem weder Dad nicänis 
ſche Concilium, nod) daß alte Herfommen etwas wuͤß⸗ 
ten. Nachdem unter Oratian dad Hftliche und unter 
Palentinian III. auch das weltliche Sllyrien von dem 
Abendlande getrennt und mit dem orientalifchen Reiche 
Bereint worden waren, erneuerten die Biihöfe um fo 
mehr ihre Verfuche, fich ver Gerichtäbarfeit des Bis 
ſchofes von Theſſalonich zu entziehen, als fie bemerkt 
zu. haben glaubten, daß ihr Streben auch von dem 
Hofe von Eonftantinopel begüunftiget werden würde. 

2. Rufus, Bifhof von Theflalonidy und Bicas 
wind des roͤmiſchen Stuhles, der nämliche, den wir 


Wo auf ven Zod Theodofius H. 450, - 29. 


auf dem Coneilium von Ephefus gefeßen haben, war 
jest geſtorben. Sixtus IH. glaubte in deſſen Nachfolger: 
Anaſtaſius hinreichendes Verdienſt zu finden, um its 
ebenfalls die Wuͤrde eines päbftfichen Vikarius, nebſt 
allen damit verbundenen Praͤrogativen, zu ertkeilem: 
GSixtus wollte zwar geflatten, daß jeder Metropolit 
die Bifhöfe in ‚feinem Metropolitanfprengel ordinire, 
jedoch nicht eher, al& bis der Biſchof von Theſſalonich, 
dem Dad Recht zuftünde, das in Vorſchlag gebrachte 
Subjekt zu prüfen und zu examiniren, feine Geneh⸗ | 
migung dazu gegeben hätte. Alle kirchliche Angeles Catel. t. 1. p. 
genheiten höherer Art, fo wie alle Gtreitigleiten wis 91. 9°- 97- 
fchen ven Biſchoͤfen, follten der Entſcheidung des. pabſt⸗ 
lichen Vikarius unterworfen bleiben; diefer habe vers 
gleichen Sachen zu unterfüchen, oder durch andere Bis 
ſchoͤfe, wenn er fie Dazu beauftragen wolle, unters! 
fuhen zu lafien. Uber Gegenſtaͤnde, welche er zu 
entſcheiden ſich nicht getrauen follte, müßte an den’ 
roͤmiſchen Stuhl berichtet, die ganze Sache nach Rom 
verwiefen werden. Sixtus ertheilte ferner feinem Bis 
Farius die Macht, Eoncilien zufammen zu berufen, bei’ 
welchen alle illyrifche Bifchöfe fich einfinden muͤßten. 
Das Nefultat ihrer Berathungen aber, das heißt, die _ 
Befchlüffe ſolcher Eoncilien folltek zur Beſtaͤtigung 
nach Rom geſchickt werden. Endlich ward den Bis 
fhöfen unterfagt, ohne von dem Bifhof von Theffas 
lonich beſondere Erlaubniß dazu erhalten zu haben,’ 
fih an dad Hoflager nad) Eonftantinopel zu begeben.’ 
3. Daß die Biſchoͤfe Illyriens zu Diefer Ernens 
nung und Handhabung der Vorrechte des Biſchofes 
von Theſſalonich als paͤbſtlichen Vikarius fehr fcheel 
ſahen, verſteht ſich von ſelbſt. Aber vorzüglichen Ans 
laß zur Unzufriedenheit gab dem neuen Biſchof von 
Theſſalonich der Biſchof Perigenes von Corinth. Ana⸗ 
ſtaſius berichtete darüber an ven Pabſt, und verſam⸗ 
‚ melte ein Eoncilium in Theſſalonich. Girtus ſchickte 


— 


⸗ 
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einen Prieſter und einen Diakon, in welche er ein 
großes Bertrauen fehte, als Legaten dahin ab. Sie 
hatten den. Auftrag, im Namen des Papſtes dem 
Concilium beizuwohnen und durchaus nicht zu geftats 
ter, Daß von Ben dem Stuhle von Theflalonidy ers 
theilten Rechten und Attributen das Geringite vers 
- geben: wuͤrde. Auch erließ der Pabſt unter Dem 
8. Julius 436 ein Nunpfchreiben an fämmtliche zu 
dem Eoncilium berufene Bifchöfe. - Ä Ä 
4. Den päbitlichen Legaten gelang es, Die Sache 
beizulegen und die Eingriffe des Perigenes in die 
Rechte des Bifchöfes von Thefialonich zu. hemmen. 
Indeſſen, wie 28 fcheint, war die Ruhe doch nicht 
von Dauer; denn der Pabft fah-fich gezwungen, noch) 
einigemal tn diefer Angelegenheit, theild an Perigenes, 
theils an ‚die übrigen Bifchdfe Illyriens zu fehreiben. 
Auch fchrieb Sietus unter dem 8. Dec. 437 an den 
Patriarchen Procus in Conftantinopel, um ihn zu 
exfuchen, über ver Aufrechthaltung und genauen Beobs 
achtung der Canons zu wachen, auch wo möglidy zn 
verhindern, daß man nicht unter leerem Vorwande 
von dem Kaifer Dispenfationen oder andere fich dahin 
beziehende Gnadenakte erfchleiche, wodurch die in der 
Kirche eingeführte Ordnung geftört werden koͤnnte. 
In diefem nämlichen Briefe fehreibt ver Pabſt auch 
dem Patriarchen von Conftantinopel, daß er in der 
ben Biſchof Idduas betreffenden Sache ed bei dem 
von Proclus darin gefällten Spruch gelaſſen habe ). 





*) Diefer Idduas, wahrſcheinlich Bifchof von Smirna — 
indem wir unter den Vätern des Conciliums von Epbes 
ſus einen Bifhof von Smirna, Namens Iddua finden — 
war vor dem Proclus angeklagt, von dieſem aber frei« 
gefprochen worden. Die Kläger appellirten nun 
nah Rom. Da aber Sirtus die Heiligkeit und Gereche 
tigkeitsliebe des Patriarchen von Conſtantinopel kannte; 


bis auf den Zob Zheobofius II. 460. IA 


| 5. Ungeachtet diefer paͤbſtlichen Schreiben Bauerte 
das Streben der illyrifchen Biſchoͤfe, fic der Gerichts⸗ 
barkeit des Biſchofes von Theſſalonich zu entziehen, 
noch immer fort; fo Daß in dem folgenden Jahre 438 

8 ein Eoncilium wegen diefer Angelegenheit 
zufammen berufen ward, Ba das Goncilium von 
Epheſus, bei Gelegenheit der von der Kirche von Cy⸗ 
pern gegen den Patriarchen von Antiochien geführten 
Klage, veroronet hatte, daß jede Kirche bei den ihr 
von den Alteften Zeiten her zuftebenden Rechten erhals 
ten werden, mithin alle Bifchöfe, welche biöher gegen 
das alte Herkommen, ihre Gerichtöbarkeit über Pros 
vinzen und andere Kirchen, welche derfelben nicht von 
den älteften Zeiten her unterworfen gemwefen wären, 
wiberrechtlich ausgedehnt hätten, verpflichtet feyn folks 
ten, dieſen ufurpirten Rechten auf immier zu entfagen; 
fo wandten nun Die illyrifchen Bifchöfe dieſen Beſchluß 
des ephelifchen Conciliums auch auf fih an, und bes 
baupteten, daß fie dadurch ebenfalld von der Juris⸗ 
diftion des Biſchofes von Theſſalonich wären befreiet 
worden*). Aber Sirtus blieb ſtandhaft, fehrieb noch 


fo nahm der Pabft die Appellation nicht an und befahl, 
ohne in eine neue Unterfuhung der Klage fi) einzulafs 
fen, daß e8 bei dem von Proclus gefallten Spruch fein 
Bewenden haben follte. 


*) Auch Zillemont feheint auf diefen Grund ein fehr großes 
| Gewicht zu Gunften der illyriſchen Bifchöfe legen zu 
wollen. Ich indeffen muß aufrichtig geftehen, daß ich 
denſelben aͤußerſt feicht, ja wohl möchte ic) fagen, höchſt 
“albern finde. Das Concilium von Ephefus hatte nur 
von Biſchöfen gefprochen, welche über andere Bis 
ſchöfe ſich Rechte angemaßt hatten, oder nod) anzu⸗ 
maßen fuchten, welche doc nichts weniger als in den 
apoftolifhen Zeiten gegründet waren.- Der Beſchluß, 
ben das Eoncilium faßte, war demnach fehr weife und 

am beften geeignet, allen Neid, alle chſucht, alle 
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zinmal ar Die Biſchoͤfe Illyriens, ſchickte ven Artes 
mins, ‚einen Priefter ver römijchen Kirche, an Das 
‚lyeifhe Concilium und gab durchaus nicht. zu, daß 





verderbliche Zwifte und Zänkereien unter ben Bifchöfen 
aus der Kirche zu verbannen und ein gemeinfchaftliches 
Streben aller Oberhirten zum Beſten und zur Verbreis 
tung der Religion Jeſu zu bewirken. Aber welchen 
Bezug fann eben bdiefer Beſchluß auf ben tömifchen 
Stuhl haben? auf den öberften Biſchof? auf den 
Bifhof aller Bifhödfe? Waren deffen Gerichts, 
barkeit nicht alle bifchofliche Stühle des Erdkreiſes un. 
terworfen? Wenn aber dem alfo ift, wie ed wenigſtens 
jegt niemand mehr leugnen wird, fo Eennte aud) der 
Pabſt, fo oft er es für zweckmäßig fand, fich zu jeder 
ihm beliebigen Kirche verfügen, ſich ven ihrer Lage mit 
eigenen ‚Augen unterrichten, eingefihlichene Misbrauche 
abftellen, andere den individuellen. oder localen Verhältz 
‚niffen anpaſſende, die Kirchenzucht betreffende Anords 
nungen einführen. War nicht der a Petrus, bes 
vor er feinen feften Sig in Nom nahm, meiftend wans 
deibar ? finden wir ihn nicht bald bei diefer, bald bei 
jener Kirche, fo wie der Zweck und. die Pflichten feines 
oberften Hirtenamts e8 mit fich brachten? Da diefed 
alles nun längſt erkannte und befannte Wahrheiten 
find; fo folgt nun unmittelbar daraus, daß, wenn dag 
allgemeine Kirchenregiment dem Pabfte Feine Entfer- 
nung aus Nom geftattet, derfelbe aber doch, theild der. 
Zeitverhältniffe, theild anderer Umftände wegen, die 
Kirchen einer Provinz oder eined Landes unter nähere 
send fchärfere Aufjicht zu nehmen, für nothwendig erach⸗ 
tet, er auch unftreitig einen andern Bifchof dazu zu be: 
auftragen, oder einen Stellvertreter zu ernennen berech» 
tiget ift, mithin die Biſchöfe alddann einem folchen 
-Ötellvertreter, eben weil er Stellvertreter ift; den näms 
lichen Behorfam, wie dem Pabſte felbft, zu leiſten ver 
vfichtet find. Die Bifchöfe Illyriens waren alfo ber 
Gerichtebarkeit des Biſchofes von Theſſalonich, nicht 
weil er Biſchof von Theſſalonich, ſondern weil 
‚er pubſtlicher Vikarius war, mit Recht unterworfen, 
and das pon: der heiligen Synode in Ephefus gegebene 


— 
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ſein Stellvertreter, der Biſchof von Theſſalonich in 
irgend einen: feiner Rechte gekraͤnkt ward, 


XXVII. 


1. Seit dem Jahre 434 ſaß Proclus, wie ber 
Lefer fich erinnern wird, auf dem Patriarchenftuhl von 





Decret fand auf ihre frecielle Rage durchaus Feine Ale 
wendung. Aud hat gewiß kein einziger von den bei 
dem Concilium anwefenden Värern an eine folche fal⸗ 
fhe Deutung gedadt. Nicht nur Rufus, der damas 
lige Vikarius und Bifchef ven Theffalenih, fondern 
auch die drei päbftlichen Legaten, Projektus, Arcadius 
und Philippus waren gegemwartig gewefen. Hatte alfo 
eine folche falſche Auslegung des gegebenen Decrets nur 
irgend jemand in den Sinn kommen können; fo würden 
fiher, 'befonders die drei legtern, ſich nachdrücklich dare 
über geäußert haben; hätten auch, ohne ihre Pflicht zu 
vergeff:n und ihren ganzen Charakter zu verleugnen, gar 
nicht ſtillſchweigen Fonnen und dürfen; indem ja der Fr 
lige Pabſt Edteftinus ſelbſt, defiin Legaten fie maren, 
die von feinem Vifarius in Allyrien auszpübenden Rechte, 
gleic) feinen Vorfahren, ftet8 mit Kraft und Nachdruck 
aufrecht zu erhalten gefucht hatte. 

Lieber gehorchen, als befehlen, lieber verachtet, als 
hochgeehrt feyn, Lieber der Letzte als der Erfte ſeyn wols 
ien, und ſich ſelbſt ſtets als den geringften, niedrigfien . 
und erbärmlichften betrachten: dieß ift der Geiſt des 
Evangeliums. Hätte diefer füße, boldfelige, himmli⸗ 
fhe Geiſt zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit die 
Vorſteher unferer Kirche geleitet; weiches herrliche, Geift 
entzückende und Herz erhebende Gemälde würde dann 
‚nicht eine Kirchengefchichte darbieten? Nie hätte ber 
Geſchichtſchreiber die für ihn fo traurige, tief beunende 
Pflicht, feine Blätter bie und da durch Bilder und Dars 
ftellungen zu entweih.n, welche man wohl in der Ges 
fhichte der Sekte des Dalai⸗Lama, aber gewiß nicht in 
der Befchichte der nichts als Heiligkeit, Liebe, Demuth 
und Ernigfeit athmenden Religion, Jeſu finden. ſellte! 
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Konfantinopel. Cine große, vieles Auffehen erres 
ende Befehrung follte Das zweite Jahr feiner höhern, 
Bifchöflichen Amtsführung verherrlihen. Was ven 
wiederholten Bemühungen des größten Kirchenlehrers, 
des heiligen Auguſtinus nicht gelungen war; was die 
vereinten Anſtrengungen mehrerer frommen und er⸗ 
leuchteten Biſchoͤfe fruchtlos unternommen hatten, dieß 
follte ein ſchwaches Weib jetzt ausfuͤhren; denn ſtark 
iſt Gott in den Schwachen, und in der demuͤthigen 
Erkenntniß unſerer Schwaͤche beſteht unſere ganze, wie 
unſere einzige Staͤrke. 
+ 2, Voluſianus, aus einem der aͤlteſten Geſchlech⸗ 
ter Roms, und der unter mehrern Kaiſern die hoͤch⸗ 
ſten Würden des Reiches bekleidet hatte, war der muͤt⸗ 
terliche Oheim ver jüngern heiligen Melania, eben je; 
ner Melania, die, im Schoße des Überfluffes geboren 
und von allen renden diefer Welt umgaufelt, dennoch 
frühzeitig und zwar noch in der Zülle blühenver Ju: 
gend und Schoͤnheit, allem Glanz und allen Herrlich 


- Zeiten Roms entfagte, um an ber Krippe des Erlöfers - 


zu Bethlehem eine vemüthige und aufmerffame ar 
erin Jeſu zu werben. 

3. Ihr Oheim Bolufianus war ein trefflicher 
Mann. m Befige koͤniglicher Schaͤtze und Landereten, 
hatte Reichthum doch fein: Herz nie verderbt, rei 
von Schwungfucht und Stolz, und tadellos in feinen 
©itten, war er mit Recht ein Gegenftand der allger 
meinen Verehrung. Aber bei Allem dem war Bolus 
ſianus noch immer ein Heide und, obſchon mit vorzüg- 


‚lichen Gaben des Geiftes gefchmückt, hatten dennoch 


vie erbabenen Wahrheiten ded Evangeliums, ungeach⸗ 
tet aller von dem heiligen Auguftinus_ erhaltenen Be: 
lehrungen, . feinem Berftande nie recht einleuchten 
wollen. 

4. In Angelegenheiten des abendländifchen Rei: 
ches von —— IU. geſandt, befand ſich Bol 
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ſtanus jetzt an dem Hofe von Conſtantinopel. Geit 
ungefaͤhr 24 Jahren hatte er ſeine geliebte Melania 
nicht mehr geſehen. In Jahren ſchon ſehr weit vor⸗ 
geruͤckt, wuͤnſchte er jetzt, an dem ſich immer tiefer 
ſenkenden Abend ſeines Lebens, ſie noch einmal zu 

an 


| — noch einmal und vielleicht zum letztenmal 


eine Bruſt zu druͤcken. Er ſchrieb ihr alſo nach Pas 


laͤſtina, fie zaͤrtlich bittend, ihm, der fie wie ein zwei⸗ 


ter Vater liebte, noch einmal Die Wonne des Wieders 
febend zu gewähren. 


‚5. Pinianus, Melaniens Gemahl, welchem fie 
aber feit 26 Fahren eine zärtliche Schweſter geworden 


war und der mit ihr in gleichem Eifer ſich dem Dienfte 


des Herrn ausfchlieglich geweihet hatte, war gerade 


erſt im vorhergehenden Jahre geftorben, in inneres 


Gefühl ſagt der verwaiſten Schweſter, daß fie bald 
dem. geliebten Bruder folgen würde, Jetzt befchloß 


Melania,. die wenigen Tage, welche ihr noch übrig 


feyn möchten, mit voppeltem Eifer, mit nod höher 
entflammter Innbrunſt und unter noch ftrengern Bußs 
übungen, ganz und ungetheilt ver Ewigkeit zu leben, 


Kurze Zeit vorher hatte fie noch ein Klofter geftiftet, 
die Verfaſſung vefjelben — und den darin aufzu⸗ 


nehmenden, Gott geweiheten Jungfrauen Regeln und 


Vorſchriften entworfen. Die neue, junge Gemeinde 


bat fie dringend, ihre Vorſteherin, ihre Fuͤhrerin auf 
dem Wege zur Vollfommenheit zu werden, Aber Mer 


eine dienende, oft bie niedrigften Dienfte verrichtenbe 
Magd des Kloſters. Bon jeßt an wollte fie ihre enge 
Zelle gar nicht mehr verlafien; allem Irdiſchen wollte 


ſie völlig entfagen; ununterbrochened Gebet follte von 


nun an der einzige und legte Athemzug ihres Lebend 
Borif. d. Stolb. R. ©. 16: B. 20 


lania lehnte dieſes Anſuchen ab. Eine andere mußte 
dad Amt einer Abtiffin übernehmen. Sie ſelbſt blieb’ 
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6. Mit einer Art vor Beftürzurig empfing daher 
Melania die Briefe ihres Oheims. Ihren faum ges 
faßten Entſchluß für einige Zeit wieder aufzugeben; 
fi) noch einmal der fhimmernden Pracht des Hofes 
yon Conftantinopel zu nahen, noch einmal gerade vie 
gefäbrlichfte und geraͤuſchvollſte Schaubuhne der gros 
gen Welt zu betreten, fehien ihr ein zu großes Opfern 
Unentfchloffen, was fie thun follte, flehete fie un Ers 
leuchtung zu Gott. .. entftand in ihrer Seele 
ber Gedanke, daß fie vielleicht ihren Oheim dem Irr⸗ 
thum entreißen, ihrem gefreuzigten Erlöfer ihn, viel⸗ 
Seicht gewinnen könnte. Immer heller und klarer mard 
es in ihr, daß der Herr ihre Wege fegnen werde, 
und biefe freudige, immer wachſende Überzeugung, . 
verbunden mit dem Rath frommer und erleuchteter ' 
Männer, beftimmten fie endlich zu der Reife nach 
Eonftantinopel. 

: 7. An allen Orten, wo fie durchzog, ward fie 
von den Bifchöfen, von allen Ordnungen der Geifts 
Iichfeit, von Einſiedlern, Mönchen und frommen 
Jungfrauen feierlichft empfangen; und der ehemaligen 
Melania, in aller ihrer weltlichen Hoheit, wurden nie 
jene Ehrenbezeigungen erwiejen, die man jeßt der mit. 
jeder Tugend der Demuth und Selbftverläugnung ges 
ſchmuͤckten Braut Jeſu zu erzeigen fich überall beeiferte. 
In Chalcevon angefommen, wo nur eine fehmale Meer; 
enge fie noch von dem Brennpunfte aller Eitelfeit und 
Zeerheit der Menfchen trennte, begab fie fich fogleich 
“in die Kirche der heiligen Euphemia, und, fihon ahns 
dend, welchen fchmeichelhaften Empfang man ihr an 
dem Hofe bereiten werde, flehete fie nım zu Gott um 
Einfalt und Demuth des Herzens; flehete zu Gott, 
Daß er fie in dem Kampf mit jeder Negung der Eitels 
keit ftärfen möge; flehete enolich zu Gott aud) um vie 
Gnade der Erleuchtung für ihren Oheim Volufianus. 
Fin aus dem Grabe ver Heiligen auf einmal hervor⸗ 


» vis auf din ob Theodoſiue I. 460. ‚x 


Duftender, bimptifcher Wohlgeruch verfündete ihr, Daß Ser. $ 26- 


fie Erhörung gefunden vor Dem, ver ven Waffen der 
Demuth nicht widerftehen kann, ſtets von denfelben 
ſich überwältigen läßt, 

8 Ber Laufus, dem oberften Kämmerer des 
Kaiſers, einem Manne, den feine Tugenden noch 
mehr al3 feine hohen Würden zierten, nahm Melanie 


in Sonftantinopel ihre‘ Wohnung. Ohne zu Ange, 
ant Das 


eilte fie zu ihrem Oheim. Bolufianus lag fr 

nieder, al3 feine Enfelin bei ihm eintrat. Vor der 
Seele des Greijen ſchwebte noch immer Das zulekt ges 
fehene Bild der jugendlichen, von jeder Pracht umges 
benen, mit allen Reizen ver Schoͤnheit prangenden 
Melani. Wie fehr mußte er aljo nicht erfchredien, 
als er jept in diefer blaffen, magern, abgezehrten, zur 
Erde gebsugten und in dem dürftigen Gewand ber Ars 


- muth gefleiveten Geſtalt feine ihm fo theure, zärtlich 


geliebte Nichte erfannte. Wehmuthsvoll brady er in 
die Worte aus: „Ach, meine Dielania!: wie fehr, wie 
unbegreiflih haft du dich verändert, ſeitdem ich -Dich 
das Letztemal geſehen habe,’ Diefen Eindruck, dieſe 


Bemerkung hatte Melania erwartet, und mit Klug 


heit diefen Moment benutzend, fragte fie nun unter 
anderm ihren geliebten Oheim: ob er wohl glaube, 


daß ed ein vernünftiges, denkendes und empfindendes 
Weſen gebe, welches freiwillig auf alle Freuden und 


Gaben dieſes Lebens verzichten, von der glänzenden 


Höhe, auf welche ed der Zufall geftellt, freudig hers 


abfteigen, fich felbft aller feiner Güter berauben, ber 
Armuth, dem Mangel und der Entbehrung fi preis: 
geben, furz, welches jedes Opfer mit Freudigkeit dar⸗ 
bringen, und Kreuz und Leiden und jede Art von 
Muͤhſeligkeiten und Befchwerden allen Genüffen und 
Vergnuͤgungen dieſer Erde weit vorziehen Fönnte, wenn 
es nicht Die lebenvigfte, vollfommenfte Überzeugung 
hätte, daß in einer Fünftigen, böhern Welt übe 

| 20 *® | 
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ſchwaͤngliche Herrlichfeit der Lohn eines folchen Lebens, 
Der Preis für foldhe Opfer feyn würde. 
“9, Ohne fie zu ſuchen, ergriff nun. die heilige 
Melania jede fich von, felbft darbietende Gelegenheit, 
‘ihren Obeim auf die Verheißungen und fo troftvollen 
Wahrheiten des Evangeliums aufmerffam zu machen. 
Aber voH Mißtrauen. in ihre eigenen Kräfte, nahm 
Melania jest noch ihre Zuflucht zu dem Patriarchen 
von Eonftantinopel. Gerne und willig bot der heiliae 
Procus zu einem fo gottgefälligen Werke feine hülf: 
reihe Hand. Er hatte mehrere und immer langer 
dauernde Unterredungen mit Voluſianus. Die Stunde 
der Gnade war gefommen. Gott befruchtete die Worte 
des Patriarchen und die ſchwere Binde, welche fo lanaz- 
feinen Blid dem Lichte der Sonne verfchlofien hatte, 
fiel endlich vem Bolufianus von den Yugen, Bervit 
zeigte er fid nun, dem Heidenthum zu entfagen, ber 
Kreusfahne des Erloͤſers zu hulvigen. 

10. Schon ſtand die um das Heil’ihres Oheims 


| fo fehr befümmerte Melanta im Begriffe, aud) an den 


Kaifer Theodoſius und deffen erhabene Schweſter, die 
Auguſta Pulcheria ſich zu wenden, beide zu bitten, ihre 
Bemühungen mit jenen des Patriarchen zur Befehrung 
ihres Oheims zu vereinigen. Aber noch zu rechter Zeit 
ward diefer ed gewahr. - Mit Ernft, aber doch freund: 
Lich, bat er nun feine Nichte, dieſes ja nicht zu thun. . 
Die Heiden und Ungläubigen, fagte er, möchten dem 


- Schritt, den er jebt freiwillig und aus voller Überzeu: 


gung zu thun bereit fey, eine falfche Deutung geben, 
nur weltlichen Abfichten, blos einem Streben nach grör 
Bever Hofgunft ihn zufchreiben. 5 | 

| 11. Der Tag, an welchem Bolufianus durch das 
heilige Bad der Zaufe dem Himmel follte geboren wer: 
den, ward mın feftgefeßt. Auf dringendes Verlangen 
bed Oheims follte Melania ald Taufzeuge ver feierli: 
hen, heiligen Handlung beiwohnen. Aber plöglic 
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beflel fie ein beinahe unerträglicher Schmerz in ber 
Hüfte und dem rechten Bein. Sie konnte am andern 
Tage Das Bett nicht verlaffen,, und. auch an dem dar⸗ 
auf folgenden würhete ver Schmerz noch immer mit 
gleicher Heftigfeit fort. Indeſſen hatte der Zuſtand 
des Volufianus fich fehr verfchlimmert, die Krankheit 
bedeutende Fortfehritte gemacht. Augenfcheinliche Ges 
fahr war mit jeder fernern Zögerung verbunden. Von 
den inoßlichften Beforgniffen umber getrieben, faßt 
Melania endlich den Entfchluß, ſich troß ihrer uner⸗ 
träglichen Schmerzen in einer Senfte zu ihrem Oheim 
tragen zu laffen. Auf halbem Wege begegnet fie einem 
‚ungemein eilenden Boten ihres Oheims. Sie läßt 
ſogleich die Senfte ftille halten und erfährt nun auf 
ihr Befragen, daß. die heilige Handlung fo eben vors 
genommen, Voluſianus getauft worden und nunmehr 
ein Chrift ſey. In dem nämlichen Augenblid, in wels 
chem fie dieſe frohe Botfchaft erhalt, verlaffen fie nun, 
auch eben fo plößlich alle ihre Schmerzen. Kaum 
will fie ihrem eigenen Gefühle trauen; aber der freie 
Gebrauch ihrer Glieder iſt ihr wieder gefchentt; fie 
verläßt ihre Senfte, kann ohne alle Befchwerde auf 
ven Füßen. ftehen und legt nun wirklich zu Fuß dem 
noch übrigen Theil des Weges zuruͤck. 


412, An dem bald zu erfolgenden. Tod ihre& 
Dheims Fonnte Drelania feinen Augenblick mehr zwei⸗ 
feln. Ihre ganze Sorge ging alfo dahin, daß er durch 
den Empfang des allerheiligften Sacraments des. Altars, 
nun noch inniger mit feinem Schöpfer vereiniget wuͤrde. 
Dies gefchah unter ihren Augen. Es war wieder einer 
zer. fhönften und feligften Augenblicke ihres. Lebens, 
Mer:eine Seele aus dem Verderben rettet, dem winkt: 
eine: himmlifche Bürgerfrone, und wie Vielen: war 
nicht ſchon Melania ein. heilbringender, rettender Enz 
gel geweſen! Voluſianus ſtarb wenige Tage nachher, 


— 


— 
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- 43. Da unter dem fihtbaren Segen Gottes der 
Zweck ihrer Reife erfüllt war; fo fehnte fih nun auch 
wieder Melania nad) den ftillen Mauern ihred Kloſters 
zurüd. Zwar war ed im Winter und gerade, in Dies 
fem Jahr war verfelbe ungewöhnlich ftreng. Aber 
Kälte, ftürmifche Witterung und alle Befchwerlichfeis 
ten einer weiten, für ihren durd) ftrenge Bußübungen 
fhon ganz erfhöpften Rörper höchft-gefahrvollen Reife 
Fonnten die heilige Melania von ihrem frommen Vor⸗ 
haben nicht abſchrecken. Die Gevdächtnißtage des Leis 
dens, Sterben und der glorreichen Auferftehung Jeſu 
wollte fie an heiliger Stätte feiern. Aber Oftern fiel 
in diefem Jahre auf ven 25. März; und wenigftens 
einige Zage vorher wollte fie durchaus ſchon in Syerus 
falem ſeyn. Vor ihrer Abreife von Conftantinopel 
hatte fte jedoch noch mehrere Unterredungen mit Theos 


-- find und deſſen Gemahlın, ver Kaiferin Eudokia. 


Diefe letztere ermunterte Melania, ihren gefaßten 
Vorſatz einer Reife nach Palaͤſtina nicht zu lange aufs 
aufchieben, fo bald ald möglich das heilige Land zu bes 
fuchen. Auch noch mit einigen andern, am Hofe beveus 
tenden Perfonen hatte Melania, waͤhrend ihres Auf: 
enthalts in Eonftantinopel, freundfchaftlihen Umgang 
gepflogen. In welches Haus fie Fam, dem brachte 
fie den Frieden, der in ihrem eigenen Herzen wohnte, 
und einige von denen, bie fte ihred Umganges gemwürs 
diget hatte, im Gtillen aber bisher vem Irrthum des 
Neſtorius ergeben gemefen waren, Fehrten nun wieder 
auf den wahren Weg zurüd und fühnten fi mit der 
Kirche aus, | a 

14. Im folgenden Zahre nach Melaniens Rüds 
Sehr nad) Serufalem, kam auch wirflich die Raiferin 
Eudokia in Paldftina an. Melania ging ihr bis Ans 
tiochien entgegen, empfing fie mit der größten Ehr⸗ 
furcht, war ihre Begleiterin, fo oft fie die heiligen 
Orter befuchte; und als die Kaiferin an einer ſchweren 
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errenkung krank darnieder lag, und Melania, um 
ihr einige Erleichterung zu verſchaffen, von dem Ver⸗ 
band etwas hinwegnehmen wollte, folglich mit der 
Hand ven ſtark geſchwollenen Fuß berührte, richtete 
dieſer ſich augenblicklich von ſelbſt ein; die Geſchwulſt 
verſchwand und die Furſtin fühlte ſich vollkommen ge⸗ 
heilt. Noch mehrere Wunder erzaͤhlt die Geſchichte 
von der heiligen Melania. Uber fo lange fie lebte, 
wußte fie- foldhye aus Demuth ftet3 zu verheimlichen, 
oder fchrieb fie auch ausſchließlich dem Gebete anderer 
frammen und heiligen Männer zu. 


15. Beinahe ein ganzes Jahr hielt die Kaiſerin 
ſich in Jeruſalem auf. Sichtbar war ver Einfluß des 
Öftern Umganges mit ver heiligen Melania auf bie 
ganze Denk: und Handlungsweiſe Diefer Sürftin. Seit 
der Mutter des großen Conſtantins hatte fein Monarch, 
hatte Feine Zürftin fo ungeheure Summen zu Werken 
der Wohlthätigkeit verwandt, Feine folche Ehrfurcht 
gegen vie dem lebendigen Gott errichteten Kirchen ges 
zeigt, Feine fo herrliche Tempelgaben dargebracht, als 
die Gemahlin des jüngern Theodofius; und zu jener 
Frömmigkeit, von welcher die Geſchichte der legten, 
‚oft kummer⸗ und gefahroollen 20 fahre dieſer Kai⸗ 
ferin fo viele Beweife aufzuführen hat, warb jegf 
durch die heilige Melania der Grund gelegt. Aber 
nicht blos auf die Kirchen und Gemeinden von Jeru⸗ 
falem, auch auf alle Kirchen und Gemeinden ver Staͤd⸗ 


Sur. 8. 38. 
et 33. 


Soet. 1. 7. © 
42. Cads, bie, 


ge, welche fie durchzogen hatte, erſtreckte fich Die — 


pebigfeit ver Kaiſerin. Überall hinterließ fie Den 

und fprechende Beweife ihres eveln, wohlthätigen 
Herzend. Um ven frommen Sinn diefer > u 
ehren und im Namen aller orientalifchen Kirchen de 
feine Dankbarkeit zu bezeigen, überließ Juvenalis, Pas 
triarch von Sjerufalem ihr mehrere koſtbare Reliquien, 
Ein Theil verfelben ward nachher an bie einer folgen 
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— 49. Masten wiurdige Tochter Eudoxia, Gemahlin Valen⸗ 


tinians III., nach Nom geſandt. 
16. Bald nad) ver Abreiſe Der Kaiſerin ſtarb auch 
die heilige Melania. Uber ihren nahenden Tod ſchon 


Bar. 6.34.36, voraus beichrt, befuchte fie noch einmal jene Höhle, 


er I 


in welcher einft Das Verlangen der Voͤlker ala 
Kind in einer Krippe geweint hatte, Von ba begab. 
fie fich in das daran erbaute Klofter, nahm Abſchied 

von bemfelben, fagte, daß fie auf Erven diefe ıhe 
ftet3 fo theure Gemeinde num nie mehr fehen- werbe, 
Betend an dem Grabe des Erloͤſers in Serufalem ward 
fie am folgenden Tage, von einem heftigen Sieber. ers 
griffen. Daß der Tod darauf folgen werde, zeigten 
fogleich alle Simptome der Krankheit. So bald ‚vie 
traurige. Kunde davon ruchbar ward, begab fich fogleich 
der Patriarch von Jeruſalem an das Lager der. Ster⸗ 
benden. Auch die Priefter, Diakonen, Mönche, Ein. 
fiedfer „ felbft ver Biſchof von Eleutheropolis mit ſei⸗ 
ner ganzen Geiftlichfeit und eine Menge Volkes aus 
der ganzen Gegend. famen herbei, Alle trauerten, alle, 
bejammerten den ihnen jebt fo nahe bevorſtehenden 
Berluft, Ale lieg Melania nach und nad. vor fich 
fommen, ſuchte fie alle zu tröften, fie aufzurichten 
durch die gewiffe, jeve Bitterkeit des Todes fo fehr 
mildernde Hoffnung eines einftigen, frohen Wieder⸗ 
fehens bei Gott. Allen gab fie noch manche treffliche. 
Zehre, ertheilte allen mit fterbender Hand ihren lebten. 
Gegen. Unauslöfchlich, graben fich die Worte eines 
Sterbenden in dad Herz der Zuruͤckbleibenden. Vor 
dem furchtbaren Dioment des Hinfcheidens ſchwebt der 
Sterbende gleihfam zwifchen dem Himmel und ber 
Erde. Alle Taͤuſchungen ver leßtern verſchwinden, 


und iſt nicht Verwerfung fein fehredliches Loos, fo 


leuchtet ihm jeßt Fein anderes Licht mehr, als jenes 


‚der ewigen Wahrheit. Welche. himmlischen Früchte, 
muüͤſſen alfo. nicht. beroorfproffen aus dem Segen eines 
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- " fterbenden Heiligen, veffen Geift nun auf völlig. ent: 
bundenen Flügeln ver Liebe und Anbetung fi zu feis 
nem Gott emporſchwingt, ſchon dad Wehen der Lüfte 
einer höhere Welt fühlt, immer mehr und mehr pie 
nahende Gegenwart des Ewigen ahndet; der mithin jeßt 

keinen Wunſch mehr Außert, den nicht aud) der Him⸗ 
mel genehmiget, keinen Segen ertbeilt, den nicht auch 
ber Allmächtige erbarmend über den Gefegneten aus⸗ 
feriht, — Sanft und im Vorgefuͤhl himmlifcher 
Wonne, entſchlief Melania am näcıften Sonntag Dars 
auf in dem Herrn, mit welchem vollkommen vereint 
zu feyn laͤngſt ſchon ihr ſehnlichſter, heißeſter Wunſch 
geweſen war, Der Tag ihres Todes war der naͤm⸗ 
liche, an welchem auch nachher ihr Andenken ſowohl 
von der lateiniſchen als griechiſchen Kirche gefeiert 
ward; naͤmlich der 31, December des Jahres 439. 
Es war eine wahrhaft heilige, von Gott vorzüglich) 
gefegnete Familie, denn ohne der Alterri heiligen Mes 
lania zu erwähnen, oder auch des heiligen Paulinus, 

Biſchofes von Nola, welcher ein naher Verwandter 
dieſes Haufed war; fo wurden auch Pinianus, ver 
Gemahl der jüngern Melanie, und deren. Mutter Als 
bina, welche leßtere 6 Jahre früher als die gottfelige 
Tochter, ebenfalld in Jeruſalem geftorben war, von 
der Kirche ven Heiligen noch zugezaͤhlt. | 


XXVIM. 


1. Theuer und unvergeflich war nod) immer den 
Einwohnern Conftantinöpelß dad Andenken an ihren 
ehemaligen, durch himmelfchreiende Lngerechtigfeit 
von feinem bifchöflichen Site vertriebenen und in ver 
Berbannung geftorbenen Patriarchen, den heiligen Jo⸗ 
hannes Chriſoſtomus. Gleich im Anfange, als dieſer 

beilige Kirchenlehrer das Opfer der tuͤckiſchen Bosheit 
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feiner Keinde geworden war, hatte. eine-Menge den 
Rechtglaͤubigen in Eonftantinopel ſich von der Kirchen⸗ 
gemeinfchaft des dem heiligen Chrifoftomus zum Nachs 
Theoph.chrgr. folger erwählten Patriarchen Atticus getreunt. Man 
Dar. 1665. nannte fie Sohanniten, und da3 Gefühl der gegen 
pP 74 Chrifoftomus begangenen Ungerechtigkeit: war bei ih⸗ 
nen fo ſtark, daß fie auch nachher, nachdem die durch 
die ungerechte Behandlung des heiligen Ehrifoftomus 
entftandene Spaltung zwifihen der abendländifchen uns 
morgenlaͤndiſchen Kirdye unter dem Pabſt Innocenz 
gehoben und das Andenken de3 Heiligen in allen Kirs 
hen des Morgenlanves und felbft in ver Kirche von 
Eonftantinopel wieder hergeftellt war, dennoch) weder 
zu der Klirchengemeinfchaft des Attieus, noch deſſen 
Nachfolger wieder zurücdfehren wollten. Diefe Tren⸗ 
nung beitand alfo auch noch jeßt unter dem Patriaw - 
den Proclus. | 

2. Niemand war indeſſen ein größerer Verehrer 

der Bervienftd des heiligen Chrifoftomus , ald ver heis 

lige Proclus felbft. Cr war in feiner Jugend niche 

nur ein frommer Schüler, fondern, wie einige bes 

Nphr. 1.14 haupten, ‚im Anfange fogar ein Diener veffelben ges 

8. weien. 

3. ‚Seit dem Jahre 428 ward der Gedaͤchtnißtag 
des heiligen Chrifoftomus, am 26. September jedes. 
Jahres, feierlich in Eonftantinoyel begangen. ALS 
nun Procus im Jahre 437 an diefem Feſte eine treffe 
‚liche Lobrede auf ven Heiligen hielt, deſſen Andenken 
an diefem Tag gefeiert ward, wurde er öfterd durch 
freudiges Zurufen des anmefenden Volfed in feinem 
Vortrage unterbrochen, und als er feine Rede geens 
Diget hatte, erhob fich die ganze Gemeinde, laut fle⸗ 
hend, zu ihrem Patriarchen, fich bei dem Kaifer zu 

‚ verwenden, Daß die Gebeine ihred ehemaligen, beili 
gen Bifchofes wieder nad) Conftantinopel möchten zus 
rüdgebradyt werden. Der Hirte, hieß es, muͤſſe bei 


* 
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feiner Heerde ruhen, feine Stadt habe ein fo großes’ 


Recht, ald Eonftantinopel, im Befige viefer heiligen 
Reliquien zu feyn. | 

4. Zange fhon hatte Procus den nämlichen 
Wunſch in feiner Bruſt genährt. Willlommen waren 
ihm aljo jegt wie Bitten des Volfed, und zwar um fo 
mehr, als ein noch weht wichtigerer Beweggrund, naͤm⸗ 
‚lid die vollfommene Vereinigung feiner noch immer 
dreifach getrennten Kirche, ihn laͤngſt ſchon zu einem 
folhen, dem Katfer zu madjenden Antrag beftimmt 
hatte. Es war mit beinahe völliger Gewißheit vors 


Soer. 1. 9. 
c. 45. 


auszufehen, Daß dadurd nicht nur die Vereinigung _ 


der Sohanniten mit der Kirche von Conftantinopel 
werde bewirft werden, fondern daß auch eine Menge 
Neſtorianer, welche, ohne dem Irrthum des Neftos 
rius anzuhangen, dennoch der Perfon deſſelben anhins 
gen, blos weil fie, getäufcht Durch eine falſche Zuſam⸗ 
menftellung des Neſtorius und Chrifoftomus, immer 
noch in dem Wahn ftanden, daß auch jener gewalts 
famer Weife fey entfet und verbannt worden, nun 
deſto leichter von diefer falfchen Anſicht zuruͤckgebracht, 


ſich in der Kirchengemeinſchaft mit Proclus und allen 
übrigen Katholiken in Conftantinopel wieder vereini⸗ 


gen würden. | 


5. Daß Theodoſius den Antrag feines Patriar⸗ 


chen genehmigen würde, war von einem fo aufrichtig 
frommen Kaifer zu erwarten. Männer von fenatoris 
fher Würde wurden alfo nach Comana’ in Pontus ges 
fandt. Syn einem Faiferlihen Schreiben ward der Bis 
ſchof des Ortes aufgefodert, die dort aufbewahrten 
heiligen Uberrefte des Chrifoftomus den abgefandten 
Senatoren zu überliefern, und allen Befehlöhabern, 
allen geiftlichen und weltlichen Obrigfeiten der Städte 


and Provinzen, durch welche der Zug kommen würde, 


ward auf das ftrengfte geboten, denſelben auf alle nur 
gedenfbare Art zu verberrlihen. Nie, ſelbſt nicht zu 


€ 


Bar. 438. 3.6 





Thadrt. 
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den Bebzeiten des heiligen Chrifoftomud, war es je der 


Bosheit gelungen, die Meinung ver Völker über den⸗ 


felben irre zu leiten, und in feinem Leben wie nad) feis 
nem Tode war Chriſoſtomus ftetö ein Gegenſtand ber 
Liebe und Verehrung des ganzen Morgenlandes ger . 
blieben. — F 
6. Aller Orten bemuͤheten ſich daher Biſchoͤfe 
und Prieſter, fromme Moͤnche und Einſiedler und 
ahlloſe Haufen des ſelbſt aus entferntern Gegenden 
Verbeiffrömenben Volkes, Der Reife des entfeelten Chris 
foftomus den. Glanz und das Anfehen eined feierlis 
chen Triumpfzuges zu geben. Wo man übernachtete, 
wurden alle Straßen beleuchtet, alle Kirchen geöffnet, 
Das Lob und die Erbarmungen Gottes in feinen Hei: 
nen verfündiget. Weit und breit hörte man nichts 
8 feierliche Gefänge, und von Den Außerften Grenzen. 
bed Reiches, bis an die Thore der großen Kaiferftadt, 


ertoͤnten nicht8 als Triumpflieder, Hympen und Lob⸗ 


geſaͤnge auf den Heiligen. Der ganze Orient trug auf 


ſeinen Schultern Die Leiche des heiligen Chriſoſtomus 
‚wieder nah Conftantinopel zuruͤck. — Nimmt ein 
ſeliger, in einem Drean von Wonne und Licht fich 
--fonnender Geift.noch einigen Antheil an den Handluns 


gen feiner ehemaligen Brüder; o, mit welchem Wohl; 
gefallen mußte. jeßt ver heilige Chrifoftemus aus Dem 
Sitze feiner Seligfeit auf alle dieſe feierlichen und lau⸗ 
ten Huldigungen herabblicken, in welchen ein ungeheus 
red eich und ein gahzes großes Volk ihm nun gleiche 
fans ein Sühnopfer für alle feine hienieden erpuldeten 


Leiden und Drangfale darbrachte! 


. 7, Als der Zug in Chalcevon angefommen und 
ber Raifer davon unterrichtet war, legte Theodoſius 
fogleichh Purpur und Diadem ab, ine bereit ftehens 
de, prächtig geſchmuͤckte, Earferliche Galeere führte ihn 
über Die Meerenge. Ihm folgten ver Patriarch und 


3 die fammtliche Geiftlichfeit, alle Beamten des kaiſer⸗ 
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lichen Hofes, alle Großen ded Reichs, der ganze Se⸗ 
‚nat, :alle rihterlihen und abminiftrativen Behoͤrden 
ded Staates, und ohne Unterfchied des Alters, des 
Standes oder Reichthums, alle Einwohner der unges 
beuern Stadt. Conftantinopel war wie verödet; aber 
zahllofe Segel bedediten ven Bosphorus; die Meeres⸗ 
fläche war jest verfchwunden, und die in unabfehbaren, 
‚nach mehrern Richtungen ſich durchkreuzenden Reihen 
.. geordnete unzäbhlbare Menge von Schiffen, Gakeeren, 
größetn und Fleinern Barken zeigten dem eritaunten 
Blid dad Bild einer plöglich aus den Fluthen fich ers 
hobenen bewegliche Stadt. 

. 8 Sobald ver Kaifer jenfeit3 an Das Land getres 
ten war, begab er ſich in vie Kirche, In ver Kleidung 
eines Büßenden näherte er ſich der heiligen Neliquie, 
warf fich vor ihr auf Die Erde nieder, berührte mit der 
Stirne und den Augen den filbernen Sarg, und bat, 
im Namen feiner verftorbenen Eltern, ven verflärten; 
laͤngſt in die Herrlichkeit feines Herrn eingegangenen 
Geiſt des heiligen Chrifoftomus, daß er nicht mehr 
eingevenf feyn wolle der Unbilden und Beleidigungen, 
‚welche. er von feinem übel unterrichteten Vater Arka⸗ 
dius und feiner Igiver nur zu oft mißleiteten Mutter 
hier auf Erden habe erdulden müfjen.. Nach beendig- 
tem, feierlichen Gottesoienft ging der Zug nad) Con; 
ftantinopel: der feierlichfte, zahlreichfte und glänzend; 
fte, welchen das zweite Rom jemald, weder vor noch 
nachher, gefehen hatte. i 

9. Die gefegneten Überbleibfel des heiligen Chri⸗ 
foftomus wurden nun nad) der Kirche der Apoftel, dem 
gewöhnlichen Begräbnißort ver Kaifer und Patriarchen 

. von Eonftantinopel, gebracht. Der Sarg ward in Der 
Kirhe dem Altar gegen über gefeßt. Syn Gegenwart 
des Kaiſers, der Auguſta Pulcheria und des ganzen 
glänzenden Kaiferhofes begrüßten jet Proclus und 
Das anweſende Bolt ven heiligen Chrifoftomus, gleich: 


Baron, 433 
6. 12. 


„So. Thdri 
Erag.i.d .c. 3 
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fam ald wenn er noch am Leben, au’ Dad neue wieder. 
als ein liebevoller Oberhirt in die Mitte feiner ihm 
von Gott anvertrauten Heerde getreten wäre. Endlich 
. erhob Procus feine-Stimme wieder zu dem Heiligen, . 
bat ihn, daß er auch jeßt noch in Den Gefilden der 
Seligen feiner ehemaligen Gemeinde eingedenf feyn, 
durch feine Fürbitte an dem Thron des Allmächtigen, 
Heil und Gegen auf diefelbe herabflehen möge. Zwei 
Tage dauerten die Feierlichkeiten; am Ende des zwei⸗ 
ten ward der Sarg in der Naͤhe des Altars eingeſenkt. 
Ein und dreißig Jahre waren verfloſſen, feitdem Chris 
foftomus den, obfchon. unblufigen J Tod eined Märty: 
rers in Comana geftorben war; Ind in Erfüllung war 
nun gegangen, was Ehrifoftomus mit prophetiſchem 
Geiſte, mithin in verhuͤlltem Sinne, aus feiner. Ver⸗ 
bannung in Kukuſum an eine fromme Matrone, Re 
mens Olimpias, geſchrieben hatte: Er werde einſt 
— .. "wieder nach Eonfiantinopelgurüdfehren”). 
| 10, Der Tag, an weldyem ver Garg, der die 
koſtbaren Reliquien des heil. Chriſoſtomus verſchloß, 
in der Kirche der heiligen Apoſtel beigefeßt ward, war 


1 





* 


nr 9 Varoniue erfähtt mehrere Wunder ‚ welde ſowohl bei 
der Hinwegfüuͤhrung der Leiche des heiligen Chriſoſtomus 
aus Comana, ald auch bei deren Beifeßung in der Kite 
che der heiligen Apoſtel ın Conftantinopel, fih ereignet 
‚ haben ſollen. So z. 8. fol, nachdem Priefter und 
Volk den Heiligen um feine Fürbitte angerufen, plötzlich 
eine Stimme aus dem Sarg gehört worden ſeyn, wel⸗ 
che deutlich und laut die Worte, „ausſprach: pax vobis- 
eum. Da aber dieß und alles Übrige, was der würdige, 
ungemein belefene Cardinal bei diefer Gelegenheit erzählt, 
blos auf dem Zeugniß des Nycephorus und anderer fpäs 
- tern griechifchen Geſchichtſchreiber berubet ‚ die gleichzei⸗ 
tigen oder weit krübern aber gar nichtd davon erwähnen, 
mithin jene Erzählung auch Feine Bürgſchaft ihrer Achte 
beit mit ſich führt; fo glaubten wir ebenfalls, dieſelbe 
bier gänzlich mit Stillfehweigen übergeben zu Rörfen. 


& 
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der 28. Januar 438. An diefem Tage, und nit 
mehr an dem 26. Sept. ward nun von jeßt an das 
. Andenken des Heiligen gefeiert. Anfänglich war eb 
blos ein Gedaͤchtnißtag für die Kirche; unter dem 
Kaiſer Emanuel Eommened aber ward er zu einem 
allgemeinen Feiertag erhoben, auch dem Volle eine 
geziemende Begehung deſſelben geboten, ‚alle an ven 
Wochentagen gewöhnliche Arbeiten ihm unterfagt, und 
dieſer allgemeine Feiertag auf den 30. Januar verlegt. 
Zugleich mit dem heiligen Chrifoftomus wurde nun 
auch an vemfelben Tage noch Das Andenken zweier ans 
bern Heiligen, namlich des heiligen Bafilius und des 
heiligen Gregorius von Nazianz von der griechifchen 
Kirche gefeiert. Die Geſchichte der Entftehung Diefer 
dreifachen Syeier verdient hier eine kurze Erwähnung. 
In der Gemeinde von Eonftantinopel war ein Streit 
entftanden, weldyer von den drei Heiligen, nämlich 
dem heiligen Chriſoſtomus, Baſilius und Gregorius, 
wohl: ver größte feyn möchte, Der Streit begann 
- hißig zu werden, denn der Gegenftand veffelben war 
albern und ungereimt. Die Sache fam enplich fo weit, 
daß man wirklich noch ernfthaftere Auftritte, ja fogar 
Spaltungen in ver Kirche, nicht ohne Grund, zu bes 
fürdten hatte. Als die Gemüther immer mehr und 
mehr ſich zu erbittern anfingen, foll der Biſchof Jo⸗ 
hannes von Eucaite3 eine Erfcheinung gehabt haben, 
Die drei Heiligen ftanden vor ihm und fagten ihm, 
‚wie eitel und Gott ungefällig ſolch müßiges, geiſt⸗ und 
berzlofes Sezänfe ſey. Sie alle drei lebten in unge 
ſtoͤrtem Frieden, ohne miteinander zu ftreiten, wer der 
erite oder zweite wäre, Jeder habe in feiner Zeit für 
das Heil ver Menfchen gearbeitet, nad) der Leitung 
des Geiſtes Gottes, von welchem fie gelernt, was fie 
ihren Gemeinden wieder gelehrt hätten; von dem Ih⸗ 
rigen hätten fie nichts gegeben, was fie mitgetheilt, 
hätten fie von oben empfangen. Wer alfo ben einen 


Boll. 27. Jan, 
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wahrhaft ehre, ehre auch den andern und Gott vor 
Allem und in allen feinen Heiligen; denn Er allein 
fey aller Anbetung, wie alles Lobes, aller Ehre 
und alled Preifes würdig, — Laflen wir Diefe ganze 
Erzählung dahin geftellt feyn. Immerhin iſt das, 
was fene Heiligen gefagt oder gefagt haben follen, . 
‚gerade die wahre Anficht und einzige Lehre der Kir: 
che in Beziehung auf bie Heiligen. 


11, In dem folgenden Jahre ward auch das 
Grab der vierzig Märtyrer, welche zu Sebafte, auf _ 
Befehl des Kaiferd Licinius, ded Namens Jeſu we⸗ 
gen waren hingerichtet worden, wieder entdeckt. In 
frühern Zeiten waren bie heiligen Reliquien diefer 
Märtyrer lange Zeit ein Gegenſtand der Verehrung 
der Chriften geweſen. Zahlreich fanden fi oft 
fromme Selen an dem Grabe verfelben ein, um 
durch Betrachtung und Verehrung ihrer, ihnen durch 
Gott geſchenkten Berdienfte, den Geiſt der wahren 
Andacht und die Gnade ver Beharrlichkeit in einem 
‚heiligen, Gott wohlgefälligen Wandel zu erhalten.- 
Sie lobten und preiöten alddann Den, durch wel: 
hen viefe heiligen Märtyrer das geworden find, 
was fie im ihrem Leben waren, und fleheten zu ven 
Ießtern um ihre Fuͤrbitte in allen jenen gefftigen 
und leiblichen Angelegenheiten, in welchen ver AN; 
mächtige, Den wir Vater zu nennen von fer 
nem ewigen Sohne aufgemuntert werben, e3 felbft 
will, daß wir Ihn anrufen, mithin auch die Für; 
‚bitte der vollendeten, verflärten Freunde Gotted er: 
flehen follen. Man weiß nicht zu welcher Zeit un 
Durch welche Veranlaffung oder welchen Zufall dieſe 
heiligen Reliquien der Verehrung der Andaͤchtigen 
entzogen wurben; genug fie famen in Vergeſſenheit, 
‚und fein Menſch wußte endlich mehr, wo fie be: 
graben waren, | 
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12% Der Auguſta Pulcheria hatte jet die Kirr Sranmigum 
the von Conftantinopel die Wieverauffindung jener 
koſtbaren Überbleibfel heiliger Blutzeugen zu verdan⸗ 
fen. Diefer heiligen Fürftin ward eine himmlifche 
Dffenbarung: Waͤhrend dem Gebet erfchien ihr ver 
heilige Thyrſus und nannte ihr die Kirche, in einer 
Der Vorſtaͤdte Conftantinopeld, wo vie Afche jener 
40 Märtyrer ruhete; bezeichnete ihr auch genau die 
©telle, wo fie follte graben laffen ). Auf Befehl 
der Pulcheria ward unverzüglich mit der Arbeit ans 
‚gefangen. Diefe hatte noch nicht lange gedauert, 
al8 die Arbeiter auf einen mit einer marmornen 
Platte bedeckten Sarg fließen, der eine Offnung 
hatte, aus welcher ein himmliſch Tieblicher Wohls 
geruch hervorduftete. Nachdem verfelbe vollig aus⸗ 
gegraben und geoͤffnet worden war, fand man darin 
zwei ſilberne Urnen, welche die Aſche der Maͤrtyrer 
enthielten; auch war an ber fo eben erwähnten Off⸗ 
nung das linnene Tuch angebracht, wittelft deſſen, 2 
wie es in jenen Zeiten auch in den abendlaͤndiſchen 
Kirchen uͤblich war, die Rechtglaͤubigen ſolche Reli⸗ 
quien zu beruͤhren pflegten. In feierlichem Zuge, 
welchen Theodoſius und deſſen Schweſter Pulcheria 
durch ihre Gegenwart verherrlichten, wurden die bei⸗ 
den Urnen nach der, nach dem heiligen Thyrſus be⸗ 
nannten Kirche gebracht und in einem, von bes Fürs 
ftin eben viefer Kirche gefchenkten, kunſtvoll gearbeis 
teten, filbernen Schranke zur allgemeinen Verehrung 
und Erbauung aller Frommen ausgeitellt. 

13. Ungefähr um vie hämlihe Zeit wurden 
auch die Reliquien, welche Die Kaiferin Eudokia von 

Serufalem gebracht hatte, unter geziemenven Feier⸗ 





gen Blutzeugen geweſen. 
berti. d. Etoid. x. ©. 16. 8, 1 


*) Der heilig⸗ Thyrſus war ſelbſt einer jener vierzig heili⸗ 


Theod. L, 1.1. 


Niceph. Call, 

hist. euclen 
Gr, et Lat, 
1. 14- “2 
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lichfeiten, in die von Pulcheria erbauten und nad) dem 
heiligen Erftlingdmärtyrer genannten Kirche gebracht. 

14, Die vorzüglichften dieſer Reliquien waren: 
die rechte Hand des heiligen Stephanus; ein von 
dem Evangeliften Lucas. gemaltes Bild’ der hochge⸗ 
benedeiten, jungfräuliden Mutter des Erlöfers und 
endlich die Ketten, mit welchen der heilige Petrus; 
nachdem Heroded Agrippa ihn hatte ergreifen laffen, 
gefeflelt im Kerker zu Serufalem gelegen war 9). 
Die Gefchichte der Auffindung und fruͤhern Aufbe: 
wahrung diefer Ketten beruhet blos auf einer alten, 
ehrwürdigen Tradition. Fehlen diefer aber aud) jene 
ftrengen biftorifchen Beweife, welche durchaus feinem 
Zweifel mehr Raum geben; fo wirb man doch ge: 
ſtehen muͤſſen, daß fie fhon Deswegen einen gewiſſen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit mit ſich führt, weil alle 
Umstände, veren fie erwähnt, fich wechfelfeitig und 
vollfommen genügend aus einander felbft erflären, 
dem gewöhnlichen Laufe ver Dinge ganz angemeffen 
find, mithin durchaus nichis Seiderfprediendes, Auf: 
fallendes oder Zeit, Ort umd übrigen Umſtaͤnden Un: 
paffendes enthalten. Es wäre eine fonderbare, die 
Srenzen des hiftorifhen Wiffend gewiß fehr enge 
zufammenziehende Kritif, welche über alle gefchicht: 
lichen Thatſachen gleich ftrenge Beweife fordern 
wollte. Es laſſen ſich eine Menge Ereigniffe ven: 
ten, welche ihrer Natur nad) und auch in Bezie⸗ 
bung auf die Zeit umd Umſtaͤnde, unter welchen fie 


*) Nycephorus erwahnt noch mehrerer andern bamald nach 
-Conftantinopel gebrachten Reliquien. Da aber diefe das 
ganze chriftfiche — nicht kennt, nie davon ſpricht, 
und überdies die Erzählung des Nycephorus ſo ziemlich 
ungereimt, ja wohl abgeſchmackt zu ſeyn ſcheint; ſo 

glaubten wir gar keine Rückſicht darauf nehmen zu 


⸗ 


müſſen. 


bis auf. den Tod Theodoſius IL 450, 823 


ſich zugetraͤgen haben, beinahe ſchon den naͤchſtfol⸗ 
genden Generationen durchaus keine ſolche, alles er⸗ 
ſchoͤpfende, und bald moͤchte ich ſagen, mathematiſch⸗ 
hiſtoriſche Beweiſe darbieten koͤnnen. Und überhaupt 
wie Vieles beruhet nicht auch in der Profangeſchichte, 
in dar Geſchichte jedes einzelnen Volkes, beſonders 
in der Geſchichte feines Urſprungs, ſeiner Entwicke⸗ 
lung und feiner früheften Perioden, ganz allein blos 
auf Tradition? Wollte man Alles, was nicht auf 
vollftändigen, jeden Zweifel und jede Einwendung 
befeitigenden und allen Foderungen einer ftrengen und 
nachfichtölofen Kritik vollfommen genuͤgenden Urkun⸗ 
den ugp Documenten beruhet, aus ben Tafeln und 
Sahrbuchern ver Geſchichte hinwegſtreichen? zu wel; 
chem mager, formlofen und felbft. in ferien Glie⸗ 
dern nidyt mehr verbundenen Öfelette wurde nicht 
‚die Geſchichte beinahe aller untergegangenen Völker 
sufammenfihrumpfent 4 u 

. 15. Zufolge jener Tradition alfo wär ed ein 
Kriegsbeamter ded Herodes felbft, welcher die Ket⸗ 
ten bed heiligen Petrus aus dem Kerker heimlich 
binwegfchaffte und mit ſich in fein Haus nahm 
Heroded, Außerft: entrüftet über die — 
feines Gefangenen, hatte jenem Beamten nebft no 

. einigen ändern den Auftrag gegeben, fich in das 
Gefängniß zu verfügen, die Wache zu verhören und, 
wenn fie ſich eined Vergehens fihuldig gemacht, zur 
wohlverdienten Strafe zu ziehen Daß Petrus nur 
durch ein nie erhörtes Wunder habe entkommen koͤn⸗ 
nen, war bier fo offenbar, fo augenſcheinlich, daß 
man den Finger der Allmacht durchaus nicht verken⸗ 
nen fonnte ). Von dieſer Betrachtung ergriffen, 





+) Eben beftdegen ließ auch Herodes die ganze Mache, 

welche aus vier Notten, mithin aus ſechszehn Manu 

beftand, unverzüglich töbtenn « Durch diefe fchnelle uünd 
rc 
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und von einem Strahle der Gnade Gottes getrof: 
fen, ‚öffnete jener Beamte fen Herz dem Glauben 
an. Chriftus, faßte ven Entihluß, in den Lehren 
deffelben fich genauer unterrichten zu laſſen und dann 
ſich jenen zuzugefellen, welche jet eben dieſes heiliz 
gen Namens wegen bon dem Könige fo har und 


ſo heftig verfolgt würden. Die Ketten, mit wel: 


chen der heilige Apoftel gebunden war, und welche 
für die andern gar fein Gegenftand der Beachtung 
jeyn konnten, mußten ihm nun, ald ein Gedaͤcht⸗ 
aißzeichen des fo eben von Gott, zur Beglaubigung 
der Chriftuslehre,. gewirkten, auffallenden Wunders, 
ein Gegenftand der tiefiten Verehrung, ja eig wah⸗ 
red Heiligthum werden. Er nahm fie alfo mit fidj 
nah Haufe und ließ ſich und feine Familie balo 
darauf taufen ). Als ein koſtbares, unveräußer: 





harte Beſtrafung wollte er das Volk in ber Meinung 
beftärfen, daß bios der Nachläßigkeit, ober vielleicht 
gar der erfauften Beihülfe und Mitwirkung der Ve 
ftraften die Entweichung des heiligen Petrus zuzufchrei- 

ben fey. Aber von wen hätten diefe 16 Kriegsknechte 
erkauft ſeyn ſollen? Allenfalls von der noch ſehr Eleinen, 
furchtſamen, damals ſehr geängſtigten und ſchon halb 
gerſtreuten chriſtlichen Gemeinde in Jeruſalem? Aber 
waͤren die Soldaten dies geweſen, ſo würden ſie ſicher 
zugleich mit Petrus entronnen ſeyn; indem ſie ja vor⸗ 
aus wiſſen mußten, daß nach der ſtrengen, auch bei 
dem herodianiſchen Heere eingeführten, römiſchen Kriegs: 
zucht die Todesſtrafe ihr unvermeidliches Loos ſeyn werde. 


*) Diefer Schritt konnte bei Entſtehung des Chriſtenthums 
ſehr leicht ganz in Geheim gefhehen. Dieyenigen, wel« 

. de an Jeſum glaubten, führten damals noch nicht den 
Namen Ehriften. Gleich den Übrigen Juden befuchten- 

fie ebenfalld noch bisweilen den-Zempel von Serufalem ; 
beobachteten aud anfänglich immer noch die in dem füs 
difchen Gelege vorgefchriebenen Gebräuche. Dem Au- 
Bern nach war alfe. ‚der Ehrift nicht Leicht von dem Zu. 








bis auf den Zod Sheobofius MH. 450. 325 


liches Erbe kamen die Ketten bed Apofteld von Bar 
ter auf Sohn; und ald endlich unter Gonftantin 
dem Großen die chriftliche Religion die herrſchende 
ward, und furchtlos, froh und freudig ein jeder 
ſich öffentlich dazu befennen durfte, auch durch die 
Frömmigkeit der Mutter des Kaiſers, ver heiligen 
Helena, dad Kreuz, an welchem der Gottesmenſch 
für das Heil der Welt bluten wollte, aufgefunden 
ward, und die vielen Dabei geſchehenen Zeichen und 
Wunder ven Eifer, ven Glauben und Die Liebe der 
jerufalemitifchen Chriftenheit auf das Höchfte ent⸗ 
flammten; da bradhte der damalige Beſitzer das feis 
nei Familie fo lange anvertraute Heiligtbum zu dem 
Biſchof, damit ed für Die Zukunft an einem würs 
Digern und heiligern Ort aufbewahrt, in der bifchöfe 
lichen Kirche der andächtigen Verehrung aller Recht⸗ 
glaͤubigen ausgeſetzt würde. 

16. In Rom wurden damals laͤngſt ſchon auch 
jene "eifernen Banden verehrt, in welchen der heilige 
Petrus, bevor er zum Tode geführt ward, in dem 
mamertinifchen Kerker in Rom gefangen lag”), Bon’ 





den zu unterfcheiden ; und wenn jenem nicht irgend ein 
Creigniß ein freies Bekenntniß feines Glaubens zur 
Pflicht machte, fo Eonnte er lange Zeit ein Chrift feyn, 
ohne feines Glaubens wegen bei ben Juden in Ver 
dacht zu gerathen. 


2 
*) Nicht nur dieſe Reliquie, auch die Gräber ber Beiden ier. vix. illuet. 
großen Apoftel waren ſchon in den erſten Zeiten und ci, 
gleich. nach) dem Tode derfelben für die ganze Chriſten- Aug. ep. 43: 
beit der Gegenſtand einer grenzenlofen Verehrung; und Prud. wr. 

der heilige Pabſt Gregorius der Große erzählt „ daß ſo AMart. 
‚vide Wunder und furchtbara Zeichen dort geſchahen, Greg, N, dial. 
daß man nur mit Zittern und Schrecken diefen heiligen La. can 
Stätten zu nahen ed wagte.. Ungeſtraft durfte niemand- 

ed verſuchen, aud) nur das. Geringfte an biefen, durch 

die heiligen Gebeine,. welche darin ruheten, gleihfalle- 
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den, von Juvenalis, dem Patriarchen von Jeruſa⸗ 
jem der Raiferin Eudokia zum Geſchenke gemachten 


Greg. L8 
ep: 30. 
Cine, lange vor 
Carl d.,ingrkr. 
am Belle dei h. 
Yet. geieſ. Left, 
enthäik ebenf. 


Ketten ſchickte Theodoſius nun eine an feine mit 


gebeiligten Grabmälern zu ändern; und ben eben er⸗ 
: * wähnte große Pabft verfichert, daß ſowohl unter feinen 


eigenen Pontificat, als auch Furz vorher unter der Res 
gierung Pelagiug II., und zwar. in der Perfon dieſes 
abftes felbft, Gott durch augenblickliche und. wunders 
I Beftrafung des Verwegenen, fein Mißfallen dar 
über zu erfennen gegeben habe. Als die beiden heiligen 
Apoſtel Petrus und Paulus hingerichtet wurden, befan 
hen ſich gerade einige orientalifhe Ehriften in Rom. 
Entflammt von dem Verlangen, fich und ihre Gemeinde 
im Orient in Befig der heiligen Leichname der fü eben 


"vollendeten Märtyrer zu fegen, verfuchten fie ſolche den 
- römifchen Chriften zu entwenden. Der Verſuch gelang 


ihnen. In der Nacht verließen fie Rom, und waren 
ſchon bei den ungefähr zwei Stunden von Nom geleges 
en Catacomben angekommen, als plöglich ein ſchreck⸗ 


liches Gewitter fi, zufammenzog. Heulender Sturm, 


. 


‚furchtbar zückende Blige und. ununterbrochen rollender 


Donner fegten nun bie Orientalen in ſolche Verwirrung, 
aß es ihnen unmöglich, ward, ihren Weg fortzufegen. 
ich, und. ihre koſtbare Beute flüchteten fte. alfo jegt in 
die Catacomben. Aber: ſchon am folgenden Tage ward 


. die Gemeinde in Nom ihres Verluftes’gewahr, "Man 


warf Verdacht auf-Lie geltern fo plöglich verfhmundenen 


orientaliſchen Ehriften, ließ ihnen nachfegen und. erreichte 
- fie. noch bei den Eatacomben. Ihr aus falfher From. 


migkeit begangenes Verbrechen bereuend, zeigten fie num 
felbft den Ort m, wo fie die heiligen Seliquien verbors 


gen batten, Letztere wurden bald darauf wieder nach 


Mom zurückgebracht. Der heilige Paulus ward auf 
der Strafe nach, Oftia hegraben; aber den Leib des heir 
ligen ‘Petrus gab die, Gemeinde den in Som zum Chris 
ſtenthum befehrten Juden, und diefe begruben ihn auf 
bem Vatikan, einem diefleitd der Tiber liegenden und 


damals blos von Juden bemahnten Theil der Stadt. E6 


war. geziemend, und, wie es ſcheint, auch offenbar der. 
Mile Sottes, daß Mur in Rom, bem Mittelpunkte 


gbttlicher Wahrheit, dem Grundfleine ber von Chriſtus 
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Valentinian III. verheirathete Tochter Eudoxia nad; Baron. 439. 
Tom. Balentinians Gemahlin war über dieſes fofs 97 
bare Geſchenk fo fehr erfreut, daß fie auf Dem esqui⸗ 
liniſchen Hügel eine neue Kirche, ad vincula sancti 
Petri genannt, erbauen ließ. Dahin wurben beide 
Merkzeuge des ehemaligen Martyrtbums des Apoftels 
fürften gebradıt. In alten römifchen Kirchenbuͤchern 

ſteht aufgezeichnet, daß, ald der Pabſt beide Ketten 
in ber Kirche, um fie zu vergleichen, neben einander 
gelegt, viefelben ſich ploͤtzlich und in einem Augen 
blick fo feit ineinander gefchlungen, daß fie nur eine 
einzige, in keinem ihrer Theile mehr zu unterfiheis 
dende Kette gebildet hatten. Da vie von Eudoxia 
erbaute Kirche am 1. Auguft eingeweihet ward; fü 
wurde auch auf Diefen Tag die allgemeine Keier vers 
ordnet, durch welche Die geſammte Ehriftenheit Gott 
für die Befreiung des heiligen Petrus aus ven Hans 
den des Herodes dankt: für eine Befreiung, welde 
für, Die in jenen Zeiten kaum bervorgefproßte, noch 

€ nerbreitete, noch nicht befeftigte und der Staͤr⸗ 
ng und Zeitung ihres, von Chriftus ihr gegebenen 
Dberhivten fo hoͤchſt bevürftigen Kirdye einer ber 
größten Beweiſe der ftets. über ihr waltenden, fie 
ftetö ſchützenden und bis an dad Ende der Tage 
ihrer fich erbarmenden Allmacht gemefen war. | 

. Man über dik Natur, den Zwei, die Entſte⸗ 
hung und Zeit der Entſtehung eines Feſtes — (Pe⸗ 





errichteten Heilsanſtalt und dem ewigen Sitze der Nach⸗ 
folger des hohen Apoftelfürften, aud) die Gebeine befiel« 

- ken eine gebeiligte Ruheſtätte finden- follten. 
e In der Kirche des heiligen Johannes von Lateran 
ward zu ben Zeiten Pabftes Urban V. das Haupt des 
heiligen. Petrus, wie aud) jenes des großen Meiden«- 
“apoftels in. zwei, auf Befehl dieſes Pabftes verfertigten 
und von dem franzöfifchen Könige Earl V. mit vieler 
Softtarkeiten gefhwmücten ſübernen Büſten aufbewahrt; 
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tri Kettenfeier) — welches bis auf den heutigen Tag 
noch in allen Fatholifchen Kirchen auf dem ganzen 

Errdkreis gefeiert wird, die Leſer hinreichend zu bes 
lehren, war es nothwendig, in obiged, den Faden 
der Gefchichte hie und da fürz unterbrechendes Des 
tail und einzulaffen. 


XXIX, 


. Segen das Ende bed nämlichen Jahres 439, 
gielleicht auch fhon im Monat Auguft, ward Tha⸗ 
laſſus yon Procus zum Bifchof von Caͤſarea gemeis 
bet. Der bisherige Bifchof Firmius war geftorben, 
und bie Kirche yon Gäfaren hatte fih an Proclus 
gewandt, um auß feinen Händen einen neuen Bis 

ſchof zu erhalten. Während Proclus bei ſich übers 
legte, wen er wohl zu diefer eben fo hoben als 
furchtbaren Würde wählen follte, geſchah ed, daß 

fanmtliche Senatoren an einem Gamftage, um 'g 
ren es zu begrüßen, in die Kirche deſſel⸗ 

ben famen, Unter diefen Senatoren befand ſich auch 

oem Ahalaffus, Derfelbe war Praͤfekt von Illyrien ges 

48.  Wefen, und ſchon ging dad Gerücht, daß der Kaiſer 

ihn nun zum Präfekten des Orients ernennen werde, 

Ald Prockus ihn ſah, ging er plöglich auf ihn zu, 

legte ihm die Hand auf und erklärte ihn zum kuͤnf⸗ 

tigen Bifchof von CAfaren Der Kaifer gab feine 

Einwilligung dazu. Aber die Rolle, welche Thalafs 

ſus nachher auf dem falfhen Eoncilium nen Ephes 

ſus fpielte, beweist, daß durch eine folche, und wie 

man fagen follte, fehr übereilte Ordination eines 

Layen, der Kirche nicht immer fehr erſprießliche 

Dienfte geleiftet werben. | 

2 Weit merkwürdiger, befonderd für bie Ger 

{dichte der gallicanifchen Kirche endigte im Abends 


bis auf den Cot Theotofius II. 450. 229 
— 


lande ſich dieſes Jahr mit einem zu Ricz in der Pro: 
vence verfammelten Goncilium ). Daſſelbe beftand 
aus 13 Biſchoͤfen. Der heilige Hilarius von Arles 
hatte dabei den Vorfig. Die Veranlaffung dazu war Tui. b. «cel. 
folgende. Der Biſchof von Embrün war geftorben; % «5. 81. Hil, 
die Geiſtlichkeit wollte, daß die Wahl des neuen Bis, 22. 
ſchofs nad) den Vorfchriften und Canons der Kirche 
gefhehe. Uber unter ven Layen hatte ſich eine Fak⸗ 
tion gebildet, welche durchaus ein Subjekt ihrer eige⸗ 
nen Wahl auf ven bifchöflichen Stuhl erhoben wiſſen 
wollte. Die Frechheit diefer Unruheftifter ging fo 
weit, Daß fie endlich zu Gemwaltthätigfeiten fehritten, 
bee einige Priefter — mißhandelten, und da 

e ſahen, daß, wenn den Canons gemaͤß verfahren 
wuͤrde, der biſchoͤfliche Stuhl wohl nicht, wie ſie es 
wuͤnſchten, beſeht werden koͤnnte, ſo ſuchten ſie jede 
Wahl zu verhindern. | 

3. Schon feit 20 Monaten war der Stuhl von 

Embrün unbefeßt, ald jene Menfchen zwei fremde 
Bifchöfe zu betbören wußten, die, entweder unkundig 
der Canond, oder von den Aufrührern in Schreden 
gefeßt, ohne alle Ermächtigung von Seiten des Mes _ 
tropolitan: Bifhofs, einen gewiflen Armentarius zum 
Biſchofe von Embrün weiheten **). Diefer Armentas 
rius war zwar ein noch junger aber gotteöfürdhtiger 
Mann, beider unterlag er diesmal der Verfuchung, 
ſich fo frühe ſchon auf einen biſchoͤflichen Stuhl erhos 
.ben zu fehen. Kaum gewählt, gereuete ihn jedoch, 
fo wie die beiden andern Bifchöfe, des von beiden 
heilen gethanen Schritted, Die letztern machten num 





*) Concilium Regiense, | | 
**) Die Canons der Kirche erforderten damals, daß bei je. Till.to. 24. 
der Wahl eines neuen Vifchofes ſaͤmmtliche Biſchöfe der. S.Cyrart.ıar. 

Provinz ſich unter ihrem Metropolitan verſammeln foll« 

un | ee 


— 


win 
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Anzeige davon am bie übrigen Bifchäfe ber Peovinz, 
und Armentarius verließ noch am Abend des naͤmli⸗ 
chen Zaged, an welchem er erwählt worden, die Stadt, 
fhrieb an Die Geiftlichfeit Der Kirche von Embrün, er 
fehe ein, daß feine Wahl den Canons zumwiderlaufend, 
mithin ungültig fey; eine Würde, bie ihm nicht ge: 
büuͤhre, verlange er nicht; man möchte feinen Namen 
in ben Diptychen ausftreichen. | 
4 Indeſſen unterlag Armentariud bald wieder 
den Regungen ver Eitelfeit. Er ging nad) Embrün 
zurüc und erlaubte fi) num einen Schritt, der noch 
weit ftraffälliger war, ald ver erftere. Kinigen Kle _ 
rifern nämlich, und unter welchen. ſich fogar. zwei bes 
fanden, die verfchiedener Bergehungen wegen von der. 
Kirchengemeinfchaft ver Geiftlichfeit ausgefchloffen wa⸗ 
ren, ertheilte Armentarius die Priefterweihe. Diefem 
Ärgerniß, fo wie dem ganzen, fehon lange dauernden 
Unfug Fonnten die. bengchbarten Bifchöfe nicht ruhig. 
aufehen, und ein Eoncilium von dreizehen Bifchöfen 
trat alfo, unter dem Borfite des heiligen Hilarius, 
in Nie; zufammen, Die verfammelten Väter handel: 
ten ch im Geiſte der Liebe, als nad) der Strenge 
ned Canons. Die beiden Bifchöfe, welche ſich eines 
fo großen Bergehens ſchuldig gemacht‘ hatten, wurden 
‚von der Gemeinfchaft der Bifchöfe nicht audgefchlof 
ſen; aber zur heilfamen Buße ward ihnen jedoch ‚und 


zwar in Gemaͤsheit des dritten, auf gegembärtigen 


Fall ſich beziehenden Canons des Conciliums Yon Zus 
rin, für ihre ganze Lebenszeit unterfagt, fich je wider 


bei der Weihe eines Bifchofes einzufinden, oder einem 


Mrovincials Eoncilium beizuwohnen. Die Wahl des 
Armentarius ward für ungültig erklärt; indeffen uber 


J ließ das Concilium — was auch ſchon auf dem Con⸗ 


cilium von Nieaa in Betreff der Novatianer geſchehen 
war — es der Bruderliebe ver Biſchoͤfe, dem Armen⸗ 
tarius, im irgend einer andern Provinz, eine Kirche 
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auf dem Bande, aber durchaus nicht in einer Stadt, 
anzuweiſen. Diefer follte er ald Chorbiſchof vorfes 
pen, jedoch Feine ver geiftlichen Weihen extheilen, 
auch ihm nie bie Leitung von mehr ald einer Kirche 
fıbertragen werden dürfen"). Bon ven bifchöflichen 
Verrichtungen wurden ihm blos pie Firmung, Die 
Einweihung der dem Dienfte Gottes fid) widmenden 
Jungfrauen und Die Ertheilung des Gegend zugeflans 
den; und alles viefed nur in der ihm angewieſenen 
Kirche, jedoch mit Ausnahme des letztern Punktes, 
in Betreff deſſen ihm auch erlaubt ward, in anbern 
Kirchen auf dem Lande dem Volke den Gegen zu ers 
theilen **), | 

* 5, In Anfehung der von Armentarius geweihten 
Prieſter befchloß das Eoneilium, Daß die, welche ers 
communicirt waren, der priefterlichen Würde wieder 
entfegt, die andern aber, gegen welche nichtö einzu: 
wenden wäre, entweder von dem fünftigen Biſchof 
yon Embrün, wenn er es für gut fände, im feiner 
Kirche beibehalten, oder in dem .entgegengefeßteg Fall 
demjenigen zugefchicht werden follten, welcher fie zu 
Prieftern geweihet hätte, 


6. Um Fünftigen ähnlichen Unoronungen vorzus 


beugen, verprbnete endlich noch dad Eoneilium, Daß, 


[1 





-—r ne 9 —2 


. 9 Indeffen geſchah es damals doch nicht ſelten, daß Chor⸗ 
bifchöfe mehrern Kirchen vorftanden und auch geiftliche 
Weihen ertheilten. 


3%) In den abendlänbifchen Kirchen durften damals blos bie 


Bifchöfe dem Volke in der Kirche den Gegen ertheiten. 
Den Prieftern war diefes nicht erlaubt; und nach auf - 


dem Eoncilium von Agatha (Agde) in dem Zahre 506 
ward die Ertheilung des Segens in der Kirche den Prie- 
fiern ausdrüdtich unterſagt; obfihon es ihnen in bem 


morgenländifchen Kirchen Ungſt fehon erlaubt geweſen 


war. 
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bei dem Tode eined Biſchofes, der Bifchof der zunaͤchſt 
gelegenen Kirche, ſich dahin begeben, das Begräbnif 
des Verftorbenen beforgen und hierauf alle Berfüguns 
gen treffen follte,. welche die Erhaltung der Einigkeit 
und ded Friedens und die einftweilige Adminiftration 
der erledigten Kirche erfodern möchten. Sein Aufents 
halt allda dürfe jedoch nicht langer ald von 7 Tagen 
ſeyn, auch follte, bis der Metropolitanbifchof. zur 
Wahl eines neuen Bifchofed einige andere Bifchöfe 
dahin berufen hätte, Feiner verfelben an dem Orte ver 
erledigten Kirche ſich fehen laffen. Schließlich ward 
noch feſtgeſetzt, daß ein Provincial:Eoncilium, wenn 
die Zeitumftände es erlaubten, zweimal, ugd wenn 
Diefe ed erfchweren würden, wenigftens einmal in jd 
dem Jahre fi) verſammeln follte, 


XXX. 


8% Harte, oft unerhoͤrte Drangfale waren beis 

nahe fchon feit zehen Fähren Das traurige Loos der 
einft jo ſchoͤn aufblühennen, mit fp herrlichen Fruͤch⸗ 
ten prangenden Kirdyen von Afrika. Indeſſen war 
jedoch die Verfolgung, diefe Zeit über, noch immer un; 
bfutig gewefen. Ja, man möchte das, was die afrifani: 
ſchen Gemeinden damals zu leiden hatten, nicht fowohl 
. eine Verfolgung, in dem eigenthümlichen Sinne des 
Wortes, ald blos eine, obfhon unmenfchliche, araufame 
und unerhoͤrte Bedruͤckung nennen. Kirchen wurden 
zwar geplündert und verbrannt, Biſchoͤfe und Prieſter 
verjagt, verbannt, ſelbſt einige davon erwuͤrgt; jedoch 
war alles dieſes mehr Folge der unerſaͤttlichen Raub: 
ſucht der Barbaren, als Wirkung eines nach dem Blute 
der laͤubigen duͤrſtenden Ketzerfanatismus. Aber 
in dieſem Jahre, nachdem Genſerich mitten im Frie⸗ 
den, voͤllerwiderrechtlich und gegen die Heiligkeit ein 








bis auf bin Zob Speobofius U. 450. 393: 


‚gegangener Berträge, fich ploͤtzlich Karthagos bemaͤch⸗ 
tiget hatte (19. Det. 439), und fein neu gegründeteg 
Reich nun genugfam befeftiget glaubte, öffnete der 


Barbar feiner arianifhen Berfolgungswuth einen weit ' 


größern, und von jetzt an auch blutigen Spielraum. 
2. Unftreitig war die Eroberung und Verheerung 
des römifchen Afrikas durch die Vandalen eined jener 
ſchrecklichen Strafgerichte, welche die erbarmende Lang⸗ 
muth Gottes anfänglich in Der Ferne zeigt, bie, gleich 
ſchweren Gewitterwolfen,, langfam an. dem Horizont 
binziehen, fich immer mehr nahern und endlich, wenn 
auch die leßte noch zur Buße gegönnte Frift unbenügt 
verftrichen ıft, ploͤtzlich über dem Haupt eines in Fre⸗ 
veln verſunkenen Volkes hereinbrechen. 


3. Haarfträubeno ift das Gemälde, welches Sal; 


vianus von der Verderbtheit ver afritanifchen.Chriftens 
"heit jener Zeiten entwirft. Carthago, an Größe, 
Pracht, Reichthum und Verfeinerung, nad) Rom die 
erfte Stadt. des abendlaͤndiſchen Reiches, war ver 
Mittelpunft und Zuſammenfluß «aller Laſter, aller 
Ausſchweifungen und Abjcheulichleiten, die nur immer 
einft in dem beionifchen Rom, unter feinen wahniths 
nigften Cäfaren und zur Zeit feined größten Sitten: 
verderbniffes, im Schwung waren, die Menfchheit 
entehrten, viele Stufen fogar unter die Thierheit fie 
herabwürdigten. Grenzenloſe Uppigkeit und Ber: 
fhwendung, fehamlofe Raubfuht, PWlünderung und 
Unterdrüdung der Wittwen und Waifen, Chebruc, 
Unzucht und felbft Lafter, vor welchen die Natur er: 
röthet, waren an der Tagesordnung. Tugend war 
ein leeres Wort. Zucht und Schambaftigkeit waren 
verbannt. Das Lafter war die gemeine Weife, die 
gewöhnliche Sitte, und wer von dem Strudel ſich 
nicht völlig hinreißen ließ, der Schande ſich nicht oͤf⸗ 
fentlich in die Arme warf, der galt für einen Sonder: 

ling, einen Hypochonder, einen Dann ohne Welt und 


Salv. de vero 
jud.otprorid, 
Dei, 1,7. 
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Erziehung. In jeder Straße der Stadt waren meh; 
zere Häufer, der Proftitution und vwiehifcher Wolluſt 
geweihet. In Frauenfleivung, geſchminkt un ges 
ſchmuͤckt und Wohlgeruche puftend, gingen Yünglinge 
und Männer in den volkreihften Straßen, auf allen 
oͤffentlichen Plaͤtzen ſchamlos umher. Die unzlichtigs 
ften, ſchaͤndlichſten Vorftellungen machten die Bühne 
zu einer oͤffentlichen Schule ver Verführung, zu einem 
wahren, dem Laſter, dem Satan und feinem Anhange 
geweiheten Tummelplag. Nur dem Namen nad) Chris 
‚ften, ergaben ſich befonderd die Bornehmen, Reichen 
und Angeſehenen allen Iofen, Kuͤnſten der Zauberet, 
Wahrfager- und Zeichenveuterei; ließen fi in vie 
Seheimniffe ver Göttin Coͤleſte einweihen, ahniten 
abgöttifche Gebräuche nach, feierten Badjanalien und 
Seite des Saturn und giengen hierauf, o des Greuels! 
von diefen Teufelögelagen oft unmittelbar in Die dem 
Sohne Gottes errichteten Kirchen, um gleichfam dem 
Allmächtigen trogend, Die Feier der heiligften Myſte⸗ 
rien unferer Religion durch ihre Gegenwart zu entwei⸗ 
ben. Kirchliche Inſtitute, befonderd aber Klöfter, wa⸗ 
ren ein Gegeniftand entweder bes frechſten Spottes oder 
eines wahrhaft fanatifchen Haſſes. Kam in Geſchaͤf⸗ 
ten feine® Klofterd oder feiner Kirche aus Egypten oder 
Syrien ein frommer Mönch oder Einfiedler nah Afrız 
ta; fo ward er als ein fremdes, feltenes Thier betrach⸗ 
tet, an welchem jeder feinen Muthwillen ftraflos üben 
bürfte. Geſchmaͤht, verhöhnt und mißhandelt, durfte 
er fich auf Feiner Straße blicken laſſen, und jene bubi⸗ 
ſche Nederei, die man fich gegen ihn erlaubte, gakt 
- für ein Merkmal eines liebenswuͤrdigen Wiges, oder 
eined ganz jchulolofen, jugendlichen Frohſinns. Als 
Garthago zum erftenmal von den Bandalen befagert 
werd, die völlig entnervten Einwohner von ihren 
Mauern herab den in der Gerne auffteigenden Handy ver 
vielen ſchon abzebrannten Städte, Dörfer und Flecken 
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erblicken konnten, und die Barbaren eine Menge Leis 
hen der Erfchlagenen, um Die Luft zu verpeften, um 
die Mauern der Stadt herumftreueten, zeigten jene 
einen Stumpffinn und eine Gefühllofigfeit, wovon 
die Geſchichte Feines Volkes und Feiner Zeit, ein Beis 
ſpiel aufzumweifen hat. Nicht einen Augenbli ward 
der Gang ver gewöhnlichen, Hffentlichen Luftbarfeiten, 
Ergögungen und Zerftreuungen unterbrochen. Den 
gewöhnten Vergnügungen nachzujagen und alle. Lüfte 
zu befriedigen, war das einzige Gefchäft der jet fo 
nahe und fo furchtbar bedroheten Einwohner; und 
während die Reichen in unausgefeßten, viehifchen 
Mahlzeiten ſchwelgten, ftrediten vie Nothleidenden 
und Dürftigen ihre abgezehrten Arme zum Himmel, 
daß doch Gott ja bald, um ihrem Elenve ein Ende zu 
machen, den Barbaren Die Thore der Stadt öffnen 
mödhte. Wie Mitten im Frieden, waren der Circus 
und die Schaubühne mit Zufchauern. angefüllt, und 
- das Ächzen und Jammern der vor den Xhoren Erfchlas 
genen miſchte ſich in das Jauchzen des Volles im Cir⸗ 
cus und in den raufchenden Beifall, den man unzüchs 
tigen Pantomimen, oder den lasciven Gefängen ver⸗ 
ächtlicher Hiftrionen auf der Bühne zollte. Kurz es 
war recht Darauf angefehen, ald wenn die ganze Stadt, 
in einem ununterbrochenen Sinnenrauſch und jeder 
ernften Betrachtung unfähig, fo recht bewußtlos ihrem 
Verderben hätte entgegen taumeln wollen. — Wenden 
wir unfere Blicke hinweg von dieſem widerlichen Ges 


mälde; wer ed in allen feinen Zügen ausgemahlt ſehen 
will, ver lefe nur Salvian: „von der Regierung Gots 


tes und der Gerechtigkeit feiner Gerichte über nie Mens 
fen *).” E 





, 9 Man muß den Vandalen die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß fie in Carthago, nachdem fie es erobert, fo 


wie in-jeder andern Stadt, der fie fich bemächtiget hate 


ea 
= 
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A4. So wie aber, nady der Bemerkung des heili⸗ 
.gen Auguftinus, die heilige Schrift oft von den Böfen 
redet, ald wenn es Feine Guten, und von den Guten, 
als wenn e3 feine Böfen gebe; .eben fo darf und auch 
das, was Salvian von dem moralifchen Zuſtande ver 
afrifanifhen Gen... "u fagt, nicht auf den irrigen 
Gedanken führen, als wenn die ganze Ehriftenheit in 
jenen Gegenden, ohne alle Ausnahme, im Pfuhl ver. 
Sünde und des Lafters erſtickt gewefen wäre; und das 
Dlut der Märtyrer, welches nun bald überall ven Bos 
den von Afrika tränfte, beweist hinreichend, Daß es 
auch hier, wie einft in Iſrael, noch Zaufende gab, 
welche vor den Gößen der Wolluft,, der Raubfucht 
und viebifchen Sinnlichkeit ihr Knie noch nicht gebeugt 
hatten. Auf dem Lande und in ven Heinen Städten 
gab es verfelben zwar mehr, ald in Carthago; aber es 
gab. ihrer Doch auch in dieſer Stadt, ja felbit an dem 





ten, ſogleich ae öffentliche Häufer der Schande zerftörs 
ten, die unzüchtigen Schaubühnen fihloffen, den Ehe: 
bruch beftraften, Feine feilen Dirnen duldeten, gegen 
ce Trunkenheit und jede Art der Schwelgerei den größten 
Abſcheu zeigten, und ber alle Grenzen überfdjreitenden 
Sitrenlofigkeit durch firenge Gefege zu fleuern fuchten. 
Indeſſen war diefer nüchterne Zuſtand nicht® weniger 
als von langer Dauer. Nur Eurze Zeit wiberftanden 
die Wandalen dem Einfluß ded milden, welluftathmerts 
den, zu jedem Sinnengenuß einladenden Clima. Schon 
nad) wenigen Sahren waren fie durchaus*eben fo verdor⸗ 
ben, als die Römer e6 nur immer geweſen feyn moch- 
ten. Sie badeten, ſchminkten und falbten jich, ergaben 
fih dem Müßiggange und der Schwelgerei, wurben 
Zrunfenbolde und Wollüſtlinge und verbanden nun mit 
ihrer natürlichen Robheit, Raubfucht und Grauſamkeit 
auch alle Lafter und Schändlichkeiten eines in Verfeine⸗ 
rung und Überbilbung bis ju zügelofer Lüderlichkeit vor- 
— Volkes. (Papae Leonis Magni epistolae 
ep. ı. 27 


‘ 
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Hofe des Genſerichs; und die vielen edlen Belenner, 
welche unter Marter und Tod ſtandhaft für Die Wahrs 
heit ver Religion Jeſu zeugten, find ein neuer Beweis, 
daß, je verberbter and werworfener ein Volk ift, deſto 
herrlicher auch Gott jene kroͤnet, welche, troß dem all: 
‚gemeinen Verderbniß ‚und der hinreißenden Macht des 
Beifpield, dennoch ihr Herz rein und unbefledt zu ers 
halten gewußt hatten. 


5. Sobald Genferih Herr von Carthago war, 
bewies er durch die härteften und ungerechteften Vers 
fügungen, daß ın Zufunft in allen, feinem Scepter 
‚unterworfenen Ländern, der Arianismus die einzige, 
nicht blos herrfchende, ſondern auch allein nur gedul« 
dete Religion feyn follte Alle Kirchen ver Haupt: 
ftadt wurden von ihm geplündert, dann verſchloſſen 
oder zu weltlichen, unheiligem Gebrauch verwenvet. 
Nur mit der erzbifchöflichen Kirche ward eine Ausnah⸗ 
‚me gemacht; denn diefe übergab er ven Arianern. Alle 
Biſchoͤfe wurden von ihren Stühlen verjagt, verbannt 
oder ve Sclaven gemaht. Den Bifhof Quoltvult⸗ 
deus ließ Genſerich mit dem größten Theil feiner Geift- 
lichkeit auf alte, unbrauchbare, ganz lecke Schiffe brins 
gen. Daß fie Schiffbruch leiden, auf dem Meere zu 
Grunde gehen würden, war voraudzufehen und lag 
auch, ganz in ber Abficht ded Tyrannen. Aber durch 
ein Wunder, oder wenigftend auf ganz unerflärbare 
Weiſe wurden fie dennod) erhalten, landeten glüdlich 
an den Küften Neapeld und wurden wie heilige Bes 
fenner empfangen. 


6.. Bisher waren blos Biſchoͤfe und. die Geiftlichs 
keit. ein Gegenftand des Haſſes des Vandalen gewefen. 
Aber. nachdem er, durch Berrätherei und Treuloftgfeit, 
Herr. von Carthago geworden war, erftrecfte ſich bers 
felbe , ohne Unterſchied des Standes, des Alters ober 

Fortſ. d. Stolb. R. G. 16. 8. zn 22 
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Geſchlechts, über Alle, weiche am die Gottheit Jeſu 
glaubten, dem Sohne Gottes, als ihrem Gott und 
Herrn, ihre Huldigung anbeiend darbrachten. Bier 
gebornen Spaniern aus feinem. Byefolge, Namens 


Arkadius, Probus, Paſchaſius und Eutichianus, 


Prosp. Chron. 


welche ſaͤmmtlich ihrer Treue und Brauchbarkeit wer. 
gen in ſehr großer Gunſt bei. ihm ſtanden, befahl 
er ohne weiter, Artaner zu werben und fick auf 
Dad neue wieder taufen zu laſſen. Ald Diefe dem 
Befehl ſich nicht fügten und dem König vorftellten, 
daß dieſes der einzige Punkt wäre, in welchem fie 
ihm nie gehorchen würden, nie gehorchen vürften ;; 
entfeßte er ſie fogleich ihres Amter, nahm ihnen ihr 
Vermögen und verbannte fie, nach vielfachen erbul: 
beten Mißhandlungen, in entfernte, öde Gegenden 
feines Reiches, Aber bald geremete ven Wuͤtherich 
des gegebenen Befehls. Die Strafe fchien ihm viel 
zu gelinde. Auf das neue befahl er, fie. zu ergrei: 


fen und ließ alle vier, nachdem er fie vorber noch 


auf das graufamfte hatte martern laffen, jeden auf 
verfchtedene Weiſe, erwürgen. | 


: 7. Der Überreft ver Donatiften, getrennt von 
ven Katholifen blos. durch eine, die Kirchenzucht De: 
treffende Meinung, welche aber die Kirche verwerfen 
mußte, weil fie die Gefallenen zur Verzweiflung ge: 


bracht hätte, mithin mit dem Geiſte der Liebe der 


Religion Jeſu durchaus unvereinbar war: dieſe in 
wem Glauben an Die Gottheit Jeſu mit ver katho⸗ 
liſchen Kirche vereinten, aber blos durch irrige An, 
fiht in Dieciplinarfachen von ihr getrennten Dona- 
tiffen machten nun mit den Arianern gemeinſchaft- 
liche Sache und verbittetten noch mehr und fo vicl 
fie wenigftens konnten, das ohnehin ſchon ſo traus 


rige Schiefal der fo graufam verfolgten, ihres Eis 


genthums beraubten, im ganzen Reiche geaͤchteten, 


bit auf den Mod Theodofius I. 460, Ar" 


— mit Marter und Tod bedroheten Katholi— 
n.N. . 

8. Die Ländereien der eroberten Provinzen 
theilte Genſerich in zwei Theile; ven einen und 
größten Theil davon machte er zu koͤniglichem Kron⸗ 
gut, den andern, meiftend in Seugitanien und Der 
Proconfularprovinz gelegenen Theil vertheilte er ums 


ter fein Heer. Der biöherige Beſitzſtand erlitt num’ 





*) Jeder anfänglich auch nad) fo unmerkbar fcheinende Ab⸗ 
weg von der Ordnung und den Satzungen ber Kirche 
entfernt immer mehr und mehr, und je weiter man ihn 
verfolgt, auch defto weiter von dev Wahrheit, mithin 
nicht minder von der Gerechtigkeit. War alfo auch der 
Grund der Trennung der Donatiften von der Batholis 
{chen Kirche im Anfange höchft unbedeutend und ſchwach; 
fo ward doch bald das ganze en der Schismati⸗ 
Fer, befonders ihrer Bifchöfe und Vorſteher ein ununs 
terbrodhenes Gewebe von Nänken, unlauterer Schen der 
Wahrheit, von Stolz, Haß und Verfolgung gegen die 


* 


Katholiken. Die Lefer werben ſich noch der Graufanıs - 
keiten und Öreuelthaten erinnern, welche die fogenanns 


ten ircumcellionen unter den Donatiften, oft felbft 
unter der Anführung ihrer Priefter, in verfchiedenen 
Zeiten fi) gegen die Katholiken erlaubten; und wie 
liebevoll und fchonend im Gegentheil diefe gegen ihre 
verirrten, Teidenfchaftlich verbiendeten Brüder fich ſtets 
benabmen ; und wie fie, als die weltliche Macht jene 
‚ wegen Öffentlichen an den Katholifen verübten Raubs 
und begangenen Mordes zu wohlverdienter Strafe zie⸗ 
ben wollte, fogleich als Mittler auftraten und für Are 
Dranger und Verfolger Schonung und Verzeihung bei 
der weltlichen Obrigfeit erflehten. Zur Zeit des Eins 
falls der Vandalen in die römifchen Provingen gab es 
zwar nur noch fehr wenige Denctiften n Afrika; aber 
“ immerhin war dach noch ein ſchmutziges Liberbieibfel dies 
E: fanatifchen Sekte vorhanden. Dieſes erhob num 
ein Haupt und ließ bem lange genährten, bisher durch 
gefegliche Ordnung unterdrüsften Groll gegen die Ka⸗ 
tholiken freien Lauf, 
22° 


Proenp. d. 
bell. Van, 1.1. 
05 


Prosp. Chron. 
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Geſchlechts, über Alle, welche am die Gottheit Jeſu 
glaubten, dem Sohne Gottes, als ihrem Gott und 
Herrn, ihre Huldigung anbeiend barbracgten. Bier 
gebornen Spaniern aus feinen. Gefolge, Namens 
Arkadius, Probus, Pafhafius und Eutichianus, 
welche ſaͤmmtlich ihrer Xreue und Brauchbarkeit wer 
gen in fehr großer Gunft bei ihm flanden,..befahl 
er ohne weiterd, Arianer zu werden nud ſich auf 
dad neue wieder taufen zu lafien. Als viefe dem 
Befehl ſich nicht fügten und dem König vorftellten, 
daß dieſes der einzige Punkt wäre, in welchem fie 
ihm nie gehorchen würden, nie gehorchen duͤrften; 
entſetzte er jie fogleich ihrer Umter, nahm ihnen ihr 
Vermögen und verbannte fie, nach vielfachen erdul⸗ 
deten Mißhandlungen, in entfernte, öde Gegenden 
feines Reiches. Aber bald geremeie ven Wuͤtherich 
des gegebenen Befehld. Die Strafe ſchien ihm viel 
zu gelinde. Auͤf das neue befahl er, fie zu ergreiz 
fen und ließ alle vier, nachdem er fie vorber noch 
auf Dad graufamfte hatte martern lafien, jeden auf 
verfchtedene Weiſe, erwürgen. 


7. Der Überreft ver Donatiften, getrennt von 
ven Katholifen blos Durch eine, die Kirchenzucht ber 
treffende Meinung, welche aber die Kirche vermwerfen 
mußte, weil fie die Gefallenen zur Verzweiflung ge: 
bracht hätte, mithin mit dem Geiſte der Liebe ver 
Religion Jeſu durchaus unvereinbar war: dieſe in 
dem Glauben an die Oottheit Jeſu mit der katho⸗ 
liſchen Kirche vereinten, aber blos durch irrige An, 
fiht in Disciplinarfachen von ihr getrennten Dona- 
tiffen machten nun mit den Arianern gemeinfchaft: . 
lihe Sache und verbittetten noch mehr und fo vicl 
fie wenigftens konnten, das ohnehin ſchon ſo traus 
rige Schickſal der fo graufam verfolgten, ihres Ei; 
genthums beraubten, im ganzen Reiche geädjteten, 





bit auf den Tod Theodofius I. 460, Pr") 


— mit Marter und Tod bedroheten Katholi— 

8. Die Laͤndereien der eroberten Provinzen 
theilte Genſerich in zwei Theile; den einen und 
größten Theil davon machte er zu koͤniglichem Kron⸗ 
gut, den andern, meiſtens in Den und Der 
Proconfularprovinz gelegenen Theil vertheilte er ums 


ter fein Heer. Der biöberige Beſitzſtand erlitt nun 





*) Jeder anfänglich auch nach fo unmerkbar fcheinende Abs 
weg von der Ordnung und ben Satzungen der Kirche 
entfernt immer mehr und mehr, und je weiter man ihn 


verfolgt, auch deſto weiter von ber Wahrheit, mithin 


nicht minder von der Gerechtigkeit. War alfo auch der 
Grund der Trennung der Donatiften von der Batholis 
{chen Kirche im Anfange höchft unbedeutend und ſchwach; 
fo ward doc bald das ganze ee der Schismati⸗ 
Fer, befonders ihrer Bifchöfe und Vorſteher ein ununs 
terbrochenes Gewebe von Ränken, unlauterer Scheu der 
. Wahrheit, von Stolz, Haß und Verfolgung gegen die 
Katholiken. Die Lefer werben fid) noch der Graufanıs 
keiten und Greuelthaten erinnern, welche die fogenanns 
ten Circumcellionen unter ben Dinatiften, oft felbft 
unter der Anführung ihrer Priefter, in verfchiedenen 
Zeiten fi) gegen die Katholiken erlaubten; und wie 
liebevoll und fchonend im Gegentheil diefe gegen ihre 
verirrten, leidenfchaftlich verbiendeten Brüder fich ſtets 
benahmen; und wie fie, als die weltliche Macht jene 
‚ wegen öffentlichen an den Katholiken verübten Raubs 
und begangenen Mordes zu wohlnerdienter Strafe zie⸗ 
ben wollte, ſogleich als Mittler auftraten und fur Are 
Dränger und Berföiger Schonung und Verzeihung bei 
der weltlichen Obrigkeit erflehten. Zur Zeit des Eins 
falls der Vandalen in die römifchen Provinzen gab es 
zwar nur noch ſehr wenige Denctiften in Afrika; aber 
“ immerhin war doch nach ein ſchmutziges Liberbieibfel dies 
Br fanatifhen Sekte vorhanden. Diefes erhob nun 
ein Haupt und ließ bem lange genährten, bisher durd) 
gefeglihe Ordnung unterdrüsten Groll gegen die Ka⸗ 

tholiken freien Lauf. 

22.* 
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° Vier, Vit. d. 


Persec. Vand. 


eine -oöllige Umwaͤlzung. Den ehemaligen Grund» 
befigern wurden ihre Güter genommen, fie felbft zu 


Leibeigenen over Sclaven gemacht, over aud ein 


Meiner, größtentheil® ver unfruchtbarfte Theil ihres 
bisherigen Grundeigenthums, ihnen unter mander- 
lei‘ Verpflichtungen, zum Anbau überlaffen. Auf 
allen feinen Domänen befahl ver König unter To⸗ 
beöftrafe allen Bifhöfen und Prieftern, das Eigen: 
thum ihrer Kirchen, ſammt allen. venfelben zugehoͤ⸗ 
rigen heiligen Gefäßen ihm auözuliefern, Es fehlte 
nicht an folchen, welche an dem ihnen anvertrauten 
geheiligten Gut zu Berräthern wurden. Der Ber: 
vath half ihnen indefjen nichts , denn nachdem man 
ihnen ihre Schäbe genommen hatte, wurden fie gleich 
den andern verbannt, over zur Sclaverei verdammt. 
Seine Lehensleute in Zeugitanien und der Procons 
fülerprovin, foderte und munterte er zu gleicher 
Miphandlung der in dem Bezirke ihred neuen Bes 
ſitzes wohnenden Geiftlichfeit auf; und Verbannung 
oder Sclaverei warb nun auch bier überall das 
Loos nicht nur des Clerus, fondern felbft mehrerer 
Laien vom erften Range. | | 

9. Balerianus, Bifhof von Abbenza in Zeugie 
tanien, ein mehr als SOjähriger, hülflofer Greis 
ward aus feiner Stadt vertrieben, - Aber man wollte 
ihn nicht blos von feiner bisherigen Gemeinde vers 


treiben; man wollte ihn, nachdem er alle Stufen 


des menfchlihen Elendes durchlaufen hatte, vers 
ſchmachten laſſen. Draͤuende Befehle ‚ergingen da⸗ 
her, daß niemand, weder auf dem Lande noch in 
der Stadt, den Valerianus beherbergen, niemand 


ihm auch nur einen Trunk Waſſer darreichen, auch 


nur die geringſte Erleichterung ſeines Elendes ge⸗ 
währen ſollte. Don aller Welt verlaſſen, zuruͤck⸗ 
geftogen, ohne einen Begleiter, ver feinem hinfaͤlli⸗ 
gen Alter in diefem ſchrecklichen Zuftand eine Stüße 





\ 
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hätte feyn koͤnnen, und ohne irgend eine theilneh⸗ 
mende, mitleivige Seele zu finden, irrte der ſchwa⸗ 
che Greis einige Zeit unter freiem Himmel, in Höbs 
len und Klüften umher, ein ganz erfchöpfter Koͤr⸗ 
‚per unterlag endlich fo vielem Elende; er ſank nie 
der und gab den Geift auf. Halb nadenn und 
gleich einem Skelette abgezehrt, ward feine Leiche 
gefunden. Sn der nämlichen Provinz raubte ein 
Beamter des Genferih, Namens Proclus, die von 
der Geiftlichkeit verborgenen Gefäße und Paramente 
der Kirche. einen Frevel begleitste er Hoch mit 
Spott und Hohn. Die Altartücher wollte er zu 


dem niederträchtigften, verächtlichften Gebrauch bes. 


ftimmen, Aber über ihn kam die Hand Gottes; 
plöglih ward er feiner Sinne beraubt, zerbiß fich 
ftücdinggife Die Zunge und ftarb in der Raferei. 

. Unter mehrern Fatholifhen Sclaven wurs 
den auch vier Brüder, von welchen der dltefte Mars 
tintanus hieß, nebſt einer zarten Jungfrau von fels 
tener Schönheit, Namens Marima, einem Yandas 
len zu Theil. Der unverdroffene Fleiß und das 
befonnene, ernfte und ftetd doch fo beſcheidene Wer 
fen ver Marima erregten bald die Aufmerkfamkeit 
ihred neuen Herrn. Sein ganzes Hauswefen über; 
gab er ihrer Leitung. Um fie noch mehr an fi 
und feine Familie zu feffeln, wollte er fle nun mit 
Martinianus, welchem er ſich ebenfalls geneigt zeigte, 
verheirathen. - Aber Marima hatte ſich Gott gemweis 
bet. Da man ihr die Freiheit geftattete, mit Mars 
tinianus allein zu ſprechen; fo machte fie venfelben 
mit ihrem Gelübve befannt; fuchte ihn hierauf zu 
überreden, der Welt völlig zu entfagen, und in 
gleichem heiligen Entfchluß fein Herz ganz und uns 
getheilt feinem Gott zu fchenfen. Unter dem raddıs 
tigen Einfluß der Gnade Gottes fanden die Worte 
der Maxima Eingang bei Martinianusd. Feſt ent 


Vie, vl 1 Kr? 
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fhloffen, dem neuen Rufe zu folgen, wollte er nur, 
daß auch feine drei uͤbrigen Brüder gleiches Glückes 
mit ihm theilhaftig wirden. Er redete mit ihnen, 
fand leidyten Eingang, gleiche Bereitwilligfeit, uno 
elle vier Brüder nebft ver Marima bildeten nun 
unter ſich eine fromme, gottgeweihete Genoſſenſchaft. 
Aber das feberiihe Haus eines Arianerd war für 
igre Unſchuld Feine fichere Freiſtaͤtte. Sie faßten 
daher alle fünf ven Entfchluß, zu entflichen, führs 
ten ihn balo nachher aus und erreichten glücklich 
die in Rumidien gelegene Stadt Tabraca. Marti⸗ 
nianud und feine Brüder gingen hier in en Moͤnchs⸗ 
kloſter, Maxima ward die Genoflin eined Bereind 
frommer , gottgeweihter Jungfrauen. 

11. Wüthend ward der Bandal über die Flucht 
Diefer Frommen. Weit und breit umher ließzer ſie 
aufjuchen, fette Belohnung auf ihre Entötdung, 
ließ von feinen Nachforſchungen durchaus nicht «b, 
und erfuhr endlich, leider, ven Drt ihres Aufents 
halte. Gebunden wurden fie. zurüdgebracht, und 
heftiger ald vorher beftand jekt der Ariaher nicht 
nur auf einer ehelichen Verbindung zwiichen Bart 
ma und Martinianus, fondern auch Darauf, vafl 
alle fimf Arianer werden und zum zweitenmale fi 
taufen laffen follten. Um fie dazu zu zwingen, ließ 
er fie enge einfperren, auf alle Art und auf das 
empfindlichſte mißhandeln, und wußte nicht, Daß er 
gerade ver Wohlthäter derjenigen ward, deren Pei⸗ 
niger er feyn wollte, und denen er nun Dad Gluͤck 
bereitete, des Namens Jeſu wegen, Schmach, Miß⸗ 
handlung und Verfolgung zu leiden. Indeſſen kam 
die ganze Gefchichte auch bald zu den Ohren Gens 
feridyd. Fuͤr dieſen war es eine erwünfthte Gele⸗ 
genheit, feinem wüthenden Haß gegen Die Recht⸗ 
glaubigen neue, blutige Opfer bringen zu Eins. 
nen. Bon dem Könige aus erhielt daher der 
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Bandal den Befehl, durchaus nicht nachzulaſſen, bis 
jene 5 Katholiken fich feinen Wunſchen fügen würs 
den. Zu jeder Umnmenſchlichkeit ward er ermächtiget 


und.jede Grauſamkeit, weldhe er üben würde, er⸗ 


hielt ſchon zum voraus die koͤnigliche Genehmigung. 
Mit fägeförmig geſchnittenen Stäben wurden fie jetzt 
fo lange und fo grauſam gefhlagen, daß ihr Ge 
bein fich entblößte und ihre Eingeweide fichtbar wurs 
den, So am ganzen Leibe zerfleifcht, wurden fie 
mehr todt als lebend in ihr Gefaͤngniß zurüdgebracht. 
Aber am andern Tage fand man fie geheilt und 
solffommen gefund. Syn Starke Spangketten wollte 
man fie num einfließen; aber auch dieſe yeriprans 
gen wunderbarer Weile von felbft, in Gegenwart 
vieler Zeugen *). Da alle diefe Wunder dad Herz 


*) Überall hatte fich das Gerücht diefer Wunder verbreitet. 
Den Arianerh waren fie eben fo befannt, als den Chris 
ften; und Viktor, deflen fehr fchägbare, obſchon niche 
ganz vollftändige Geſchichte der vandalifhen Chriften- 
verfolgung in Afrika auf uns gekommen ift, erzählt, 
daß felbft derjenige, welchem die Aufjiht und Bewachung 
der fünf Bekenner übertragen gewefen war, ihm mit 
einem Eide die Wahrheit jener Wunder bekräftiget hätte, 

Die Lefer werden ſchon bemerkt haben, daR wir den 
Arianismus als einen, das Chriftenthum zerflörenden. 
Gegenſatz, mithin die Arianer nicht als Chriſten be 
trachten. Einem alten Spsachgebrauche zufo'ge fchreibe 
und fagt man zwar auh: arianifhe Chriſten. 
Aber diefer Sprachgebraud ift ſinnlos, ja wehl gar 
empörend. Wie kann man diejenigen als Chriften bes 
tradhten, oder ihnen diefen Damen beilegen, denen 
Chriftus unbekannt ift; und unbekannt ift er 
allen, welche feine Sottheit leugnen, gerade den. we⸗ 
fentlihen, feiner gebeitigten Perſon beimohnenden, 
diſtinktiven, göttlichen Charakter verfennen, Ihm nicht, 


als ewigem Gott und ganz gleihen Weſens mit 


dem Water, anbetend huldigen. Der Glaube an die 
Oggis Jeſu iR der Grundpfeiler des Chriſtenthums. 


Vot.Vit. pers. 
vand. |. 1. 
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des Barbaren nicht rührten, nicht zur Beflnnung 
bringen konnten; fo ward er nun ſelbſt von der 
-rächenden Hand der Allmacht g&roffen. Er ftarb 
plöglichen Todes; gleich darauf flarben alle -feine 
Kinder, denn alle feine Sclaven, und endlich alles 
Vieh und alle Heerden, die er hatte. Seine Witte . 
we fanf in die größte Armuth; völlig verarmt, vers 
faufte fie an einen nahen Anverwandten ded Kö: 
nigs das Einzige, was Tod und Unglüdöfälle ihr 
nicht entriffen hatten, nämlich, eben dieſe 5 heiligen 
Bekenner. 0 — 
12. Raum bei ihrem neuen Herrn angekom⸗ 
men, : verbreiteten fie in befien Haus fogleich eine 
“allgemeine Trauer, Der Herr, feine Gemahlin, 
feine Kinder, alle Knechte und Maͤgde des Haufes 
wurden auf einmal mit mancherlei Plagen und 
fchmerzhaften Krankheiten geſchlagen. Man war fo 





" E | 
Wird diefer geftürzt, fo fälkt auch das ganze Gebäude 
zufammen, und alle Lehren und heiligen Gebräuche, 
und felbft die Sacramente find nichts als — leere 
Hülfen. Da die Arianer den Sohn nicht Eannten, . 
fo Fongten fie auch nicht im Namen des Sohnes taufen. 
Die unter den Chriften bei der heiligen Taufe einge 
führten Ceremonien Eonnten fie, wohl nachäffen; aber _ 
taufen Eonnten fie nit. Der geborne Arianer war 
alſo nit getauft, und von einem ungetauften 
Ehriften, müffen wir geftehen, können wir uns Eeinen 
Begriff machen. Die Arianer waren Feine Heiden, fo 
wie auch die Mahamedaner Feine find, weil beide nur 
einen einzigen Gott glauben; Aber fie waren auch feine 
Chriften, fie waren — Arianer, welche übrigens je 
doc), obſchon mit Ausnahme der arianifchen Gothen 
in Gallien und Stalien, das mit den: Heiden gemein 
hatten, daß fie, fo oft die Ubermacht auf ihrer Seite 
war, die Chriften eben fo hartnädig, graufam und blu« 
tig verfolgten, als die Gottloſeſten unter den’ Heiden «6 
nur immer gethan hatten. | zı 


— 
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bis auf den Zob Zheodofius II. 450. * . 


Aug, die Urfache‘ davon einzufehen, und eilte daher, 
per neuem Hausgenoſſen, fo bald als möglich, ſich 
wieder zu entledigen. Allen’ 5 Bekennern winne 
man wahrfcheinlic, die Freiheit gefchenft haben; wenn 
nicht Genferich ven tüdifhen Rath gegeben hätte, die 
4 Bruͤder an einen Yürften auf der Grenze Maus 
ritaniens, Namens Eapfur, zu ſchicken. Nur Mas 
xima allein erhielt ihre Freiheit; fie lebte noch fange 
Zeit naher und ward Vorfteherin eines Vereins 
frommer Sungfrauen. Capſur und feine Unterthas 
nen waren Heidene Die Gegend, welde fie bes 
wohnten, war rauh und unfruditbar, glich einer 
Wuͤſte und ward durch noch oͤdere Länperftreden 
von den, durch die Roͤmer cultivirten Provinzen 
etrennt. Das Chriftentbum war dort fogar dem 

en nad noch unbekannt. Der Gottesdienſt 
diefer Barbaren beftand in göttlicher Verehrung eis 
nes böfen Geiſtes, dem. fie alle Übel zufchrieben, 
und den fie, daß er ihnen nicht ſchaden möge, durch 
gottlofe Opfer und alberne Gebräuche zu fänftigen 
fuchten.. Die vier, dem Capfur ald Sclaven übers 
gebenen Brüder wurden nun die Apoftel dieſes “uns 
‚glücklichen Volkes; fie predigten demſelben den wah⸗ 
ren Gott; belcehrten ed, wie Derfelbe geehrt wer: 
den müffe, auf weldhe, Defielben allein würdige 
Weife, Er geehrt werden koͤnne. Der Segen von 
Dben ruhete fo fihtbar auf den Worten der vier 
Befenner, daß in furzer ‚Zeit eine Menge Volkes 
zu dem Ehriftenthbum befehrt ward. Da aber in 
jenen Zeiten die Kirche den Laien noch nicht geftats 
tet hatte, in irgend einem Falle vie heilige Taufe 
zu ertheilen; fo wurden nun etliche Neophyten, auf 
unbefannten, felten befuchten Wegen, in die wenis 
gen von Römern noch bewohnten Orter geſchickt, 
um wo möglich einige Priefter zu finden, welde 
bereit wären, in diefem erft Fürzlich angelegten Wein, 





\ 
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berge: des Heren ebenfalls nach Kraͤften zu arbei⸗ 
ten. Mit leichter Mühe wurden dieſelben gefun⸗ 
den, und von etlichen derfelben begleitet, kamen die 
Ubgeoroneten bald wieder zurüd. Taͤglich ward jegt 
eine große Anzahl dieſer Mauren getauft und Die 
neue Chriftengemeinde ward bald fo beträchtlich, daß 
fie ih im Stande fah, da, wo man einft dem 


Teufel einen Altar errichtet bafte, nun eine Dem 


lebendigen Gott gemweihete Kirche zu erbauen, 

13. Diefe Verbreitung des Ehriftenthumd uns 
ter füinen Ustertbanen konnte natuͤrlich dem Capfur 
nicht lange verborgen bleiben. Mit dem Vandalen⸗ 
Eönig ſtand er in einer Art von abhängigem, zins⸗ 
barem Verhaͤltniß. Dad, was bei ihm geſchehen 
war, glaubte er alfo unverzüglich an Genferic bes 
rechten zu müffen. Diefer gerieth barüber in Wuth, 


ſaudte Eilboten an Capſur, mit dem Befehle, die 


vter Brüder fogleich des ſchurerzhafteſten Todes ſter⸗ 
ben zu laſſen. 
14. Nur zu puͤnktlich ward dem Befehl des 
Wuͤtherichs gehorcht. An Wagen, mit wilden Pfer⸗ 
den* beifpannt, wurden die Brüder gebunden, und 
zwar fo, Daß von zweien ſtets Das Gefiht des 
einen gegen Dad Geſicht des andern gerichtet war, 
Nicht nur ummenſchliche Qual follte jeder für fih 
leiden; fondern die Qualen des Einen ſollten durch 
die Qualen des Andern noch vermehrt werden. Mit 
Peitfchenhieben wurden die unbandigen Roſſe über 
inige, felfige und mit abgehauenen Baumftämmen 
bejaete Gegenden gejagt. Ald vie Wagen ſchon forts 
rollten, hörte man noch, wie jeder der vier Maͤr⸗ 
tyrer dem andern zurief: bete für mich, Schreck⸗ 
lich wurden ihre Körper zerfleiſcht; aber unter lau⸗ 
tem Gebete. und dem Preife Onttes gaben fie ihren 


Geiſt auf. Durch Wunder verhevrlicte Gott ſeine 


— und ihr Blut befruchtete nun noch mehr: 


bis auf dea Aod Tpeodoftus II. 450. 7 


ben Saamen, den fie in ihrem Reben auögckrem 
hatten. Die Zahl der Ghriften nahm immer mehr 
zu; ‚und fo wie fie, während ihres Lebens, dieſem 
Volke Boten des Heild geweſen; fo ward nun auch 
ihr Tod vemjelben eine neue Duck bes Heild. In 
dem roͤmiſchen Martyrologium iſt das Weit — 


Maͤrtyrer, zu leich mit jenem der heiligen Maximna 


auf den 16. ober angezeiget. 

13. Zu Regis, einer in dr Mawitania Caͤr 
farenfid gelegenen Stadt, hatten Die Chriften fich 
am erſten Oſterfeſttage verſammelt und, um wWenig⸗ 
ſtens dieſes hohe Feſt wuͤrdig zu feiern, vs gewagt, 
eine von den Arianern ihnen geſchloſſene Kirche wie⸗ 
der zu oͤffnen. Kamm erfuhr dieß ein gewiſſer Ans 
——— einer der ſogenannten arianiſchen Prieſter, 
als er ſogleich einen Trupp bewaffneter Soldaten 
dahin ſchickte, mit der em alles, was fie dert 
finden würden, zu vertil gen. ezuͤckten Schwer 
tern drangen Soldaten in die 1. andere erfties 

dad Dad und ſchoſſen mit Bfeilen Durch bie 
Fenfter, Ein Lektor, gerade in. dem Augenblick, 


als er das Meluja ‚fang, ward von einem Pfeil in 


vie Kehle getroffen, ſank zur Erde und war todt. 
Mit Pfeilen und Wurffpießen wurden viele .an dem 
= ded Altars getöote. Wer dem Morden ent 
ging, ward auf der Straße ergriffen, in Dad Ge⸗ 
fängniß geworfen, und auf Befehl des Genferiche 
E lange und fb grauſam gemartert, Daß ver größte 
heil Davon unter den Händen ihrer Henker ven 
Geiſt aufgab. 

16. Unter den geringen Hofbeamten des Koͤ⸗ 
nigs befand ſich unter andern auch ein Chriſt, Ra⸗ 
mens Archinimus, aus Mascula i in Namidien. Die 
fem war Genferich nichts weniger ale abhold. Um 


Viet.vie 
Boll. 29.März 


‚ihn zum Abfall zu beivegen, nahm er daher zu allen 


wur erden a —— 


Viot. Vit. 
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find. Weber Berheißungen noch Drohungen wur⸗ 
den geſpart. Archinimus blieb jedoch ſtandhaft. Der 


Koͤnig befahl, ihn zum Tode zu fuͤhren; da er ihn 


aber um die Ehre des Maͤrtyrthums beneidete, ſo 
gab er zugleich geheimen Befehl, daß, wenn er ſich 
zaghaft und zum Abfall bereit zeigen würde, man 


. ibn ohne weiters den Kopf abfchlagen, ihm aber 


das Leben lafien follte, wenn er bei feinem bishes 
rigen Belenntniß beharrte. Das lebtere gefchah und 
Archinimus ward wieder zurüdgeführt, feiner Stelle 


am Hofe entfeßt, feined Vermoͤgens beraubt und 


aus der Stadt verwiefen. Die Märtyrerfrone konnte 
Genſerich dem Archinimus rauben, aber nicht pie 
Palme der Belenner; denn als einen folchen vers 
ehrt ihn die Kirche am 29. Mär. Ä 

17. Hunerich, ein Sohn Genſerichs, hatte zum 
Sintendanten feiner Hofbaltung einen gewiſſen Sa⸗ 
tur, einen fehr eifrigen und erlendhteten Ehriften. 
Troß aller Grauſamkeit des Könige, hatte Satur 
oft ſchon fehr laut und mit Nachdruck gegen die 
Sekte der Arianer gefprochen. Ein arianifcher Pfaff, 
Namens Marivadus, führte endlich Klage darüber 
bei Genferih, Jetzt follte Satür ein Arianer wer⸗ 


den. Zu fchmeichelnden Worten nahm Genferich im 


Anfang feine Zuflucht. Reichthum und die größten 
Ehrenitellen wurden dem Satur in naher Perfpective 
gezeigt. Die Freundfchaft und das unbegrenzte Vers - 


trauen des Königes follten der Kohn feines Abfalls 


feyn. Alles dieß machte indeſſen wenig Cindrud 
auf dad Gemuͤth des Saturd, und da Genferid) 
endlich fah, daß Feines feiner Mittel der Verfuͤh⸗ 
rung anfchlagen wollte; fo verfuhr er nun wieder 


- mit der gewöhnlichen Graufamfeit eined Tyrannen. 


Satur ward ergriffen, in das Gefängniß geworfen 
und bevrohet, daß man, wenn er fi nicht augen⸗ 
blicklich dem Willen des Koͤniges fügte, alle feine 


‚ bis auf den Tod Theobofius IL. 450 : 


Güter einziehen, feine Sclaven und Heerben vers 
faufen, feine Kinder ihm rauben,; ja fogar feine 
Gattin mit einem Kameeltreiber verheirathen und: 
fie in feiner Gegenwart diefem Elenden überlaflen’ 
werde. Schrecklich ward jet Das Herz des Saturs 
zerriffen; denn zärtlich Tiebte er feine Kinder, eben 
fo heiß und zärtlich auch feine Gattin, die ihm das 
Theuerfte war, was er auf Erden hatte, ihm noch 
theurer ald fein eigenes Leben. Aber vemungeachtet 
blieb er ftanohaft; fie möchten nur, fagte er, thun, 
was ihnen zu thun beliebte; feinem Gott würbe er 
nie untreu werden. | 

18. Die lebte jener Drohungen war indeſſen, 
entweder zufällig oder durch‘ abfichtliche Veranftals 
tung, auch zu den Ohren der Gattin ded Saturs 
gelangt. Athemlod und voll Verzweiflung fam nun 
noch auch Diefe herbei, gerade ald Satur in einer 
Fleinen Entfernung von feinen Wächtern dem Gebet 
oblag. Beinahe unfenntlih war ihm die Geftalt 
feiner von ihm fo heiß geliebten Gattin. Ihre 
Haare waren zerftreut, ihre Kleider in Unordnung, 
alle Spuren der Verzweiflung auf ihrem Geſicht. 
Ihre Kinder folgten ihr in minderer oder weiterer 
Entfernung nah ven Kräften ihres Alters; Das 
juͤngſte, emen kaum lallenden Säugling hatte fie in 
ihren Armen. Zu feinen Füßen warf fie fi nie 
der, beneßte fie mit ihren Thraͤnen und beſchwur 
ihn in der Sprache der feurigiten, zärtlichften Liebe 
und wovon jeder Accent die liebende Bruft des Sa⸗ 
turs durchbohrte, er möchte doch ihrer und ihrer 
Kinder fih erbarmen, eingevent fern des hoben 
Adels ihres Gefchlechtes, fie, vie treue, zaͤrtliche 
Gattin nicht unvertilgbarem Schimpfe, nicht ewiger 
Schande und Schmach Preis geben. Eine Ohn⸗ 
macht machte dem Lauf ihrer Klagen ein Ende. 
Ber wäre bier noch länger wiverftanden? wer hätte 
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hier ſich nicht überwinden gefühlt? Aber nichts P 


kann den beugen, den die Hand ver Allmacht aufı 
recht erhält. Was ihm koſtbarer ald Das Leben 
mar, brachte Satur dem Himmel zum Opfer. Alle 
Drohungen gingen nun in Erfüllung. Seine Gatı 
tin, feine Kinder wurden ihm entriffen, alle feine. 
Gitter wurden eingezogen. Nicht aus Schonung, 
aus rafinirter Graufamfeit warb er felbft nicht ges 
tödtet. Seven Tag follte er zehenfachen Too leiden. 
Nachdem man ihn daher einigemal noch. gefoltert 
batte, ward er fogar feiner Kleider beraubt, und 
nadt und huͤlflos — denn auf jede Hiffsreihung - 
warb Todesſtrafe für den, ver fie leiften würde, . 
geiebt — gleih einem Bettler in die Welt geftoßen. 
Perboten ward ihm, ſich auf ven Straßen oder „ei: 
nem Öffentlichen Ort zu zeigen; ‚verboten ward ihm 
auch jeder Umgang mit irgend einem lebenden, menſch⸗ 
lichen Wefen. Zu ewiger Einfamkeit verdammt, follte 
nichts feine Schmerzen zerftreuen, nıchtö feinen Kum⸗ 
wer lindern koͤnnen. Aber umfonft erheben fich felbit 
die Pforten der Hoͤlle gegen den, welchen Gott ſchuͤtzt. 
Vol des innern, göttlichen Zroftes, erinnerte fich 
Satur feines ehemaligen. glüclihen Zuſtandes nur 
wie eines matten, laͤngſt entflobenen Traumes. Nichts 
konnte die Ruhe feiner Seele ftören, und voll Freu⸗ 
digkeit darüber, daß er gewuͤrdiget worden, des Pa: 
mens Jeſu wegen fo viel: gu leiden, Tebte er noch 
viele Jahre nachher. Nie verläugnete fich feine Froͤm⸗ 
migfeit und der Glanz feiner, in glühendem Ofen 
geläuterten und erprobten Tugend ward nod Mans 
ſhem, entweder dem e ganz nahen, oder gar 
ſchon gefallenen ein. Licht auf feiner finftern Bahn. 
19. Unter Todesſtrafe hatte Genferich durch 
ein Edict allen, an feinem und feiner Söhne Hof, 
angeftellten Beamten geboten, woferne fie nicht ſchon 
geborne Artaner wären, fih auf has neue taufen zu 
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laſſen und gu der Sekte der Arianer üb 
Ausſchließend follten diefe in Zukunft ganz allein 
zu Staats⸗ und Hofämtern gelangen können. Leider 
gab es jest manche, die feig genug waren, zeitlichen 
Bortheilen und Hofgunſt den Glauben ihrer Väter 
and das Hal ihrer Seelen zum Opfer zu bringen. 
Aber ed gab auch wieder andere, deren Treue zu 
Den, der allein im Leben wie im Tode und trem 
bleibt, alle Herrlichfeiten der Welt nicht erſchuͤttern 
fonnten. Zu dieſen legten gehörte Graf Armogaſt, 
einer der Vornehmſten und Angeſehenſten in dem 
Gefolga des Theodorichs, eines andern Sohnes des 
Koͤniges. Genſerichs Söhne waren feiner vollkon⸗ 
men würdig. Den Vater übertraf an Grauſamkeit 
noch Hunerih, und biefem ſtand Theodorich, der 
Bruder, nicht fehr weit nah. Auf Befehl ned Lake 
tern ward Armogaſt lange und auf mancherlei Weile 
gemartert. Endlich band man ihn an allen Theilen 
des Körpers mit ſtarken Darmfaiten, welche man 
ſo felt, als nur immer möglich, zufammenzog.. Ars 
mogaſt erhob das Auge zum Hinmmel, fprad ben 
- Samen Jeſu aus, und wie Spinnengewebe zerriſ⸗ 
fen, lagen die Darmfaiten auf der Erde. Map wie: 
‚berholte den Berfuh und nahm noch flärkere Sai⸗ 
ten; aber vem Namen, vor weichem alle Mächte 
m Himmel, auf Erden und. in der Hölle füch beu⸗ 
gen müffen, wiverftanden auch diefe nicht beiler, als 
bie erftern. Den Kopf gegen bie Erde gerichtet, 
man ihn jest an einem Pfahl auf und zum 


Erftaunen aller Umſtehenden fchlummerte der heilige . 


Bekenner fanft ein, und fhlief in diefer umnatärli- 
chen, ſchwebenden, aͤußerſt ſchmerzhaften Stellung fo 
ruhig, gleid) läge er auf einem Ruhebette. Ergrimmt 
darüber „. befahl Theodorich, ihm fogleih den Kopf 
abzufchlagen. Aber wer arianifche Patriarch, Jokon⸗ 
dus, der, was auch die andern arianiſchen Pfaffen 
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ewoͤhnlich zu thun pflegten, Bei felchen grauenvol« 

Marterfcenen gegenwärtig war, machte ven Prin⸗ 
zen darauf aufmerkjam, daß, wenn er ihn auf Diefe- 
Art hinrichten ließ, Die römifche Kirche ihn zuver⸗ 
laͤſſig den Heiligen zuzählen würde. Um dieſes zu 
verhindern, fagte er, ſey ed zwedmäßiger, Durch die 
mmerkfamern Qualen barter und fehnöder Behand. 
lung ihn nad) und nad) eines, dem Anfchein nad, 
natürlichen Todes fterben zu laſſen. Der Rath des 
Jokondus ward befolgt und Armogaft in die Berg 
werte von Byzacene geſchickt. Bald darauf führte 
man - ihn auf Befehl Genferih8 wieder nach Car: 
ur zurüd. Schmerzhafter ald alle Qualen, 
wähnte man, wuͤrden ihm Schmad und öffentliche 
Beihimpfung ſeyn; und fo mußte Graf Armogaft, 
der Erbe des Namens: und der Reichthuͤmer eines 
der edeliten und. angefehenften Gefchlechter des Reichs, 
nun in Lumpen gebüllt und jeder Mißhandlung Preis 
gegeben, unter ven Augen von ganz Carthage, als 
Sclave dad Vieh hüten. Endlich nahete fih das 
Ziel feiner Leiden. Durch göttlihe Offenbarung 
wußte Armogaft,. daß er nad) wenigen Tagen fters 
ben: würde. Er bat daher den Kelir, einen fehr 
frommen und eifrigen Ehriften, und melcher gleich- 
fall in dem Hauswefen des Theodorichs angeftellt 
war, ihn nach feinem Zope unter einem gewiflen 
Baum, den er ihm bezeichnete, zu begraben. Fe⸗ 
lir, welcher in Armogaft einen heiligen Bekenner 
verehrte, weigerte ſich anfänglich dieſes Anfinnens, 
‚Seine, jedem Chriften tbeuern Gebeine, fagte er, 
müßten m einer Kirche ruhen, mit aller Feierlich⸗ 
feit, wie nur immer die traurigen, graufamen Zeit 
. amftände fie zuließen, zur Erde beftattet werden. 
Der. heilige Armogaft beftand. inveffen auf feinen 


Begehren; Felix gab nach und als diefer, nach gleich - 
Darauf erfolgteni Tode des Heiligen, unter dem bes 


— 
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zeichneten Baum bie Grube graben wollte, fand er, 
ziemlich tief unter der Erve, ein aus dem fchönften 
und blendendften Marmor gehauenes Grab, prädy 
tiger, als es vielleicht je noch einem Gößen dieſer 
Erde zu Theil worden. 

20. Beinahe alle alten und neuen Martyrolo⸗ 
gien ſetzen das Feſt des heiligen Armogaſtes mit je⸗ 
nem des heiligen Archinimus und Saturs auf den | 
29, März. 

21, Ungefähr 35 Jahre wäthete diefe Verfols 
gung ununterbrochen fort. Erft nad) dem, zwifchen 
dem Kaiſer Zeno und den Vandalen, gefchloffenen 
Frieden hörte dieſelbe auf, aber nur auf fehr kurze 
Zeit und um, wie wir in ver Folge fehen werden, 
unter Genſerichs Sohn und Nachfolger, dem uns 
menſchlichen Hunerich, deito heftiger, graufamer und. 
blutiger auf Das neue wieder zu beginnen, 

22. Erft gegen das Ende der Regierung Hu 
nerichs, ungefähr in’ dem lebten jahre feines Les 
bens, warb das Chriſtenthum, durch ein koͤnigliches 
Edikt, foͤrmlich aus allen Staaten des vandaliſchen 
Reiches verbannt, Rie hatte Genſerich dieſen Schritt 
gewaget. Wegen der ungeheuern, ganz unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Mehrzahl der rechtglaͤubigen Einwohner 
ſchien ihm derſelbe ſtets zu bedenklich. Durch Pluͤn⸗ 
derung und Zerſtoͤrung der Kirchen, durch grau⸗ 
ſame, blutige Verfolgung der Biſchoͤfe und Prieſter, 
und durch die qualvollen Todesſtrafen, mit welchen 
er gegen die Chrijten wüthete, hoffte er, nicht ohne 
Grund, auf bequemerm und gefahrloferm Wege dens 
noch das naͤmliche Ziel" zu erreihen. Die völlige _ 
Vertilgung der chriſtlichen Religion lag ihm nicht 
minder, als ſeinem noch weit blutduͤrſtigern, noch 
weit unmenſchlichern Sohne Hunerich, ; am Herzen. 
Einige Bifchöfe, die fich über die Zerftörung und 
Veroͤdung ver Kirchen gar nicht mehr zu tröften 

got. | d. Stolb. R. 6. 16. ð. 93 
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vermodjten, und denen befonderd der ganz verwais⸗ 
te, bejammernswerthe Zuftand der vielen ihrer Hirs 
ten beraubten chrjftlihen Gemeinden tief zu Derzen 
‘ging, wagten es einft, dem Genſerich eine Bittfchrift 
zu überreihen. ie befchwerten ſich nicht über Ber 
raubung, Drud und graufame Mißhandlung. Gerne 
. wollten fie unter dem Joch der Vandalen alled ers 
dulden; nur moͤchte man nicht alle Priefter vertreis 
ben, ſich nicht aller Kirchen bemädhtigen, die chrift: 
lichen Gemeinden doch nicht alles Troſtes der Res 
ligion berauben, ihnen wenigitend im Stillen und 
nur einigermaßen freie Ausübung ihres Gottesdien⸗ 
ſtes geftatten. Genſerich ging gerade am Geſtade 
des Meeres fpazieren, als die Bifchöfe ihm vorge, 
ftelt wurden. Wuͤthend fuhr fie ver Barbar an: 
„Wie dürft hr euch erfühnen, mir vor das Ges 
fiht zu treten. Wißt Ihr nicht, Daß ich eudy und 
euerm ganzen Gefählechte ewigen, töodtlichen Haß ges 
fhmworen habe?” Auf ver Stelle befahl er, die 
Biſchoͤfe in das Meer zu ftürzen. Nur mit vieler 
Mühe gelang eö ven Umftehenden, den Grimm des 
Tyrannen zu fänftigen. Durch fchnelle Flucht rets 
teten die Biichöfe für diesmal ihr Leben, — 

23. Bemerkenswerth iſt es, daß waͤhrend die⸗ 
ſer langen, blutigen Verfolgung, und ſelbſt in den 
Jahren, in welchen ſie am heftigſten wuͤthete, den⸗ 
noch die Kloͤſter, ſowohl Manns⸗ als Frauenkloͤſter, 
am meiſten geſchont, am wenigſten beunruhiget wur⸗ 
den. Der Grund davon mag wohl vorzüglich dar⸗ 
in zu finden feyn, daß in jenen Zeiten die Möns 
he, als eine Art Einfievler betrachtet, gewöhnlich 
nicht zu der Geiftlichkeit, fondern zu den Laien ges. 
rechnet wurden. Mancher verfolgte oder vertries 
bene Priefter fand alfo hinter den Kloftermauern 
nicht felten noch eine fo ziemlich fichere Zufluchtös 
ſtaͤtte. Freilich, wenn er entvedt ward, riß man 
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ihn mit Gewalt heraus; aber dieß gefhah doch nur 
ſelten. Auch mag den Klöftern ihre Armuth gute 
Dienfte geleiftet haben; denn da die Vandalen nichts 
zu rauben und zu plündern darin fanden, fo blids 
ten fie mit Verachtung auf ſie herab, und betrach⸗ 
teten ſie gar nicht mehr als einen Gegenſtand, der 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen koͤnnte. 


XXXI. 


1. In das Jahr 439, wo nicht ſchon früher, 
vielleicht in das Jahr 437 oder 38 fallt auch die 
‚Entftehung der, aus Gruͤnden, welche wir am Ende 
der Erzaͤhlung der eigenen Beurtheilung der Leſer 
vorlegen werden, hoͤchſt merkwürdigen Legende 
von den 7 Knaben aus Epheſus. 


2, Als namlih der Kaifer Decius in dem 
Jahre 250 eine ver fürdhterlichften Chriftenverfols 
gungen verordnet hatte, verbargen ſich fieben edle 
Sünglinge aud Ephefus in einer fehr geräumigen 
Höhle an dem Abhange eined nahe gelegenen Bers 
ges. Leider wurden fie bald in ihrer Zufluchtäftätte 
‘entdeckt, und von dem Ötatthalier der Provinz sum 
Hungertode in eben dieſer Höhle verdammt, Der 
‚ Eingang verfelben, oder vielmehr ein Theil ver 
Höhle ward demnach mit einkk Menge großer und 
fchwerer Steine verfchüttet. ie wieder aufzuräus 
men hätte mehrerer Menſchen Hände und eine Ars 
beit von einigen Tagen. erfodert. Uber die chrifts 
lichen Sünglinge fielen fogleih in einen tiefen, fanfs 
ten Schlaf. Schon waren ungefähr 187 Jahre vers 
flofjen, feitvem man fie in dieſe Höhle eingefchloffen 
hatte, ald es einem gewiffen Adolius, dem nunmebs 
rigen — des ——— auf welchem die 
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Höhle gelegen war, einfiel, fie räumen zu laffen, 
um die Öteine bei einem Bau, den er auf feinem 
Zandgute aufführen laffen wollte, zu verwenden. 


3. Kaum waren, nad) beinahe zweihundert 
Sahren, die erften Strahlen ver Sonne wieder in 
die Höhle gefallen, ald auch die fieben Juͤnglinge 
aus ihren langen Schlafe erwachten. Wunverbar 
waren fie am Leben, wie in dem Gefühl ihrer phys 
fifchen und geiftigen Krafte erhalten worden. Aber 
jet trat aucy die Natur wieder in ihre alten Rechte, 
Sie fühlten ſich hungerig, fehnten ſich nad) Speiſe. 
Sn der Meinung, nur wenige Stunden gefchlafen 
zu haben, befchloffen fie, Daß einer von ihnen fi 
heimlich in die Stadt fehleihen, bei dem näcdhften 
beften Bäder für alle fieben Brod Faufen follte, 
Der Juͤngling, dem viefer Auftrag ward, hieß Sams 
blichius. Als er aus ver Höhle hervortrat, fand 
er die ganze Gegend fremd. Nirgends ruhete fein 
Auge auch nur auf einem einzigen, ver ehemals ihm 
fo fehr befannten, vertrauten Gegenftände. Hätte 
er die von der Ferne her ihm winfenden Thuͤrme 
von Ephefus nicht erblickt, fehwerlic; würde er ven 
Weg nach) der Stadt gefunden haben. Aber wie 
groß war nicht erft fein Erftaunen, ald er über 
dem Hauptthore von Ephefus das triumphirende 
Zeichen des Kreuzes fich erheben ſah. Jetzt hatte 
er blos noch das Bwwußtſeyn der Perſon; dad Bes - 
wußtfeyn ded Orts und der Zeit fehlte ihm gänzs 
Ih; ob er in wachendem oder träumendem Zur 
ftande ſich befinde, wußte er felbft nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. | 


4. Die bizarre, feltfame Kleivung des Juͤng⸗ 
lingd, noch mehr deſſen ungewöhnliche, ganz fremds 
artige Spracdmeife hatten fchon die Aufmerkfamfeit 
des Bäderd im böchften Grade erregt. Als aber 
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jener das gelaufte Brod mit einer, mit dem Bilde 
des Decius geprägten, laͤngſt fehon gar nicht mehr 
gangbaren Münze bezahlen wollte, gerieth diefer 
auf den Gedanken, ver Juͤngling müffe einen Schatz 
gefunden haben. In der Erde verborgene oder vers 
grabene Schaͤtze aber gehörten dem Kaifer. Der 
Bäder machte aljo gehörigen Orts vie Anzeige, 
Der Juͤngling ward vor die Obrigkeit gebradt. 
Waren vem Jamblihius die Fragen des Richters 
befremdend; fo erftaunte diefer nicht minder über 
die Antworten ded Juͤnglings. Nach vielem Fra⸗ 
gen und Antworten ward endlich die, beide Theile 
in gleiches Erftaunen ſetzende Entdeckung gemacht, 
Daß nun beinahe zwei Jahrhunderte verfloijen, feits 
dem Jamblichius und feine Gefährten, um fich ver 
Wuth ver Ehriftenverfolger zu entziehen, die Höhle 
betreten hatten, und daß fie, in fanftem Sclums 
mer eingewiegt, alle diefe vielen Generationen bins 
durch auf wunderbare Weife am Leben erhalten 
worden waren, 


5, Der Bifhof von Ephefuß, die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit, viele Magiftratöperfonen, eine Menge Bols 
kes, ja, wie die Legende fagt, Theodoſius felbft, 
eilten nun die wunderbare Höhle zu befuchen. Die 
Juͤnglinge erzählten noch einmal ihre Geſchichte, ers 
theilten allen Anmefenven den Segen und gaben in 
vemfelben Augenblid® ruhig den Geiſt auf. 


6. Die Entftehung dieſer fonderbaren Gefchichte . 


Tann unmöglich, weder der befannten Leichtglaͤubig⸗ 
keit der neuern griechiihen Geſchichtſchreiber, noch 
auch einem fpätern frommen Betrug zugefchrieben 
werden. Auf fihern, nicht zu bezweifelnden Spur 
ren läßt fie ſich bis auf 30 over höchitend 40 Jahre 
nad) der Zeit zurüdführen, wo die wunderbare Ber 
gebenheit ſtatt gehabt haben fol, Dad Erwachen 
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der Juͤnglinge aus hundertjährigem Schlafe fiel uns 

gefähr in dad Jahr 439; und Jacob von Sarug, 

nachmaliger Biſchof von Batna, welcher im Jahre 

452, mithin nur 13 Jahre nad} diefer Begebenheit 

i geboren war, widmete vdiefem Kreigniß und ver 

Berherrlihung der epheſiſchen Fünglinge eine eigene 

Ansen.T.ı.de Homilie; und in dem fehöten Jahrhundert ließ Gre⸗ 

puer epb, gor diefe Geſchichte aud einem alten fyrifchen Dias 
— in das Lateiniſche uͤberſetzen. 


7. Eben ſo bemerkenswerth iſt es, daß nicht 
blos die katholiſche Kirche, ſondern auch alle ſchis⸗ 
matiſchen, in den Morgenlaͤndern von der roͤmiſchen 
getrennten Kirchen das Andenken der Juͤnglinge von 
Epheſus ehren. Nicht blos in dem roͤmiſchen Kirs 

Balt.mensis chenkalender, aud) in dem nefiorianifchen, abyſſini⸗ 
xiu. Shen, ruflifchen ꝛc. wird ihrer rühmlichft und fie 
verherrlichend erwähnt. 


8. Endlih het diefe Legende fich nicht blos 
auf den chriftlichen Erofreis bejchränft. Über Afri⸗ 
ka, uͤber ganz Aſien bis tief nad) Indien bat dies 
felbe ſich verbreitet; und fogar in den äußerften Ger 
genden Sfandinaviens, fur; überall, wohin nur ims 
mer eın Strahl des Ehriftenthumg gedrungen war, 
wurden auch Spuren Davon gefunden. Gelbft Mas 

- bomed, der, wie man weiß, von allen ihm befanns 
ten Religionen etwaß. entlehnte, hat, nur mit einis 
gen albernen Zuſaͤtzen, viefelbe gleichfalls in feinem 
«Koran aufgenommen. in ziemlich‘ klarer Beweis, 
Daß die Tradition allgemein verbreitet war und 
eben fo allgemein geglaubt ward. Was aber viele 
Sahrhunderte hindurch allgemein. und von fo vie 
len, durch Religion, Sprache, Sitten und die Stus 
fen der Eultur, auf welchen fie ftehen, durchaus 
verfchiedenen Bölfern erzählt und geglaubt wird, 
dem, — man denken, muͤßte doch, in ſo fern es 
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eine hiſtoriſche Thatſache ift, auch nothmenvig irgend 
etwas Reelles zum Grunde liegen ”). 

Wir haben übrigend- Die ganze Geſchichte uns 
fern Leſern blos für das gegeben, was fie in jedem 





*) Selbſt Gibbon macht, in dem achten Band feiner Ge 
fehichte de3 Verfalls und Untergangs des römifchen Neis 
ches, von diefer fonderbaren Tradition eine fehr umftändt 
liche, in das Eleinite Detail eingehende Erwähnung. Er 
nennt es eine höchft merfwurdige Fabel. Da aber 
in dem Geiſte feines Syſtems alles, mas fih auf ir. 
gend eıne Religion bezieht, bei ihm ftets blos 
superstition (Aberglaube) ift; fo muß auch nothwen⸗ 
dig alles, was an ein Wunder grenzt, bei ihm ftet# 
bios Babel ſeyn. Freilich Tag es in dem Intereſſe der 
Geſchichte überhaupt, daß Gibbon auch hätte beweifen 
müffen, daß ed eine bloße Kabel fey, wie dieſes wirktich- 
bei fo mancher andern Erzählung der Fall ift, und alte 

» dann auch ſtets fehr bündig und gründlich bewieſen wer⸗ 
den kann. Indeſſen wird der englifche Sefchichtfchreiber 
doch dadurch in Feine Eleine Verlegenheit aefeßt, daß 
man diefe Tradition auf gar gicht zu bezweifelnden Spu⸗ 
ren bi8 auf wenige Jahre nach) ihrer Entftehung zurück, 
führen kann. Noch ſichtbarer vermehrt fid) diefe Mer 
legenheit durch die vielen andern damit verbundenen 
Umftände, als: ihre allgemeine Verbreitung über den 
ganzen. Erdfreis; der Glaube, welche fo viele, durch 
Sprache, Kuttur und NReligionsbegriffe verfchiedene 
Völker ihr fchenfen; das Zufammentrefien fo vieler von 
ginander getrennten Kirchen in der Verehrung ded An⸗ 

’ denfens der ephejifchen Sünglinge c. Um alles diefes 
zu erklären, weil durchaus doch etwas erflärt werden 
muß — denn das Klarmachen ift ja fo recht eigentlich 
das Geſchäft der Philofephen — ſchreibt Gibbon es blos 
der finnreichen Erfindung und dem innern Werth 
der DichtEunft zu. Indeſſen müjfen wir geftehen, daß, 
wenn es wirklich blos eine Dichtung ift, wir wahrlich 
keinen größern Werth darin wahrnehmen Einen, als 
den wir nicht auch im jeder Erzählung aus Taufend 
und einer Nacht oder jedem aypern orientaliſchen 
Mäahrchenbuch zu finden glauben. 
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Kal fenn muß und worüber ‚gar Feine Einwen⸗ 
Dungen möglich find; nämlich für eine, im grauen 
chriftlichen Alterthum entitandene, beinahe über vie 
ganze Erde verbreitete. und von zahllofen Völkern, 
ohne Unterfchied ihrer Religionsbegriffe, als wahr: 
haft geglaubte Legende. Diefelbe kann blos eine 
finnreidy erfundene, fromme Dichtung feyn;- aber 


a fo möglich iſt es auch, daß fie die wahrhafte 


rzählung eines wirklichen Ereigniffes feyn Fönnte, 
Der Katholif hat die lebendige Überzeugung, daß 
‚Gott in allen Jahrhunderten, durch außerorvents 
liche Krafterweifungen, die Heiligkeit feiner Lehre, 
“wie feiner Kirche, befräftiget hat und, obſchon nur 
feltener, auch jetzt noch befräftiget. Auf unleugbas 
zen, biftorifchen Urkunden geftüßt, hat Die Gefchichte 
der Religion Jeſu eine Menge folcher unleugbaren, 
vollfommen erwiefenen, göttlihen Wunder in ihren 
- Büchern aufgezeichnet. Vermeſſenheit würne ed dem⸗ 
nach feyn, beftimmen zu wollen, welches ein der gött: 
lichen Allmacht würdiged, und welches andere ein der 
goͤttlichen Allmacht unwuͤrdiges Wunder wäre, Wer 
. hierüber abzufpredjen im Stande ift, der muß wahr; 
haftig fehr tief in das Protokoll der Gottheit, fehr 
tief in Die, jedem ntenfd;lichen Verftande undurch⸗ 


bringlihen, unerforſchlichen Rathſchluͤſſe goͤttlicher 


Allmacht geblickt haben. 


7 XXXH 


4. Seit dem Jahre 425 lagen noch immer in, 
dem abenpländifchen Reiche die Zügel der Regierung 
‘n den Händen. eined Weibes *).  Balentinianus 





+) Unftreitig müßte die Gefchichte der Weltereigniffe ſtets 
der Geſchichts der Schickſale der Religion Jeſu voran: 


L 
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war unmündig, blieb unmündig fein ganzes Leben 
hindurch. Statt feiner regierte Placivia, feine Muts 
ter. Nicht ohne Gaben des Geiſtes und von der Nas 





: geben; denn ohne eine Flare Überficht jener, koͤnnen 
auch diefe weder in ihrem vollen Zufammenhange, noch 
mit einleuchtender und überfchauender Klarheit darges 
ftelt werden. Aber der unfterblihe Graf von Stolberg 
hatte in feinem 15ten und legten Bande, durd einen 

durchaus nothwendig gewordenen Vorgriff, in der Welt 
gefchichte ſchon das Ende des Jahres 432 erreiht; wäh« 
rend er in der Erzählung der Eirhlihen Begebenheiten, 
wegen Reichthums des fich darbietenden Stoffes, kaum 
noch bis an der Schwelle des Jahres 431 angelangt 
war. Indeſſen hatte jedody zu gleicher Zeit deflen ge⸗ 
lehrte, gründliche und dabei fo Elare und allgemein ver⸗ 
ſtaͤndliche Entwicelung der neftorianifhen Irrthümer, 
ihrer Kortfchritte und, Verbreitung , der fruchtlofen Bes 
mühungen der dem Übel entgegen arbeitenden Bifchöfe 
und der daraus entflandenen Nothwendigkeit eines öcu⸗ 
menifchen Conciliums, die Aufmerkffamkeit wie das Sins 
tereffe der Lefer an diefen fo ungemein wichtigen Gegen, 
ftand im höchſten Grade gefeffelt, und durch eine forts 
laufende Erzählung fie gleihfam felbft fehon bis ın die 

Vorhallen der Kirche von Ephefus geführt, jener Kir 

he, in welder die von Theodofius, vom Aufgang bis 

zum Niedergang, berufenen Bifchöfe fich eben jegt ver 
fammeln follten. Hier ftanden alfo die Lefer am Ende 
des A5ten Bandes, mit gefpannter Aufmerkfamfeit, voll 
der Erwartung der Erfcheinung der Väter des Concis 

a" durchaus unempfänglich für jedes gemeine, 

ai Mee, vergängliche Intereſſe. 

Der Fortſetzer der Geſchichte der Religion Jeſu 
mußte alſo nothwendig mit der Erzählung der Begeben⸗ 
beiten diefes in der Gefchichte der Religion Jeſu ewig 
merkwürdigen Conciliums den Anfang machen. Es war 
die Geſchichte eines Kampfes, bei welchem felbit die 
Kräfte der Hölle nicht unthätig blieben, und bei wel 
em es auf nichts geringeres, als die völlige Zerſtörung 
ber einzigen und feiteften Grundlage des ganzen chrifts 
lichen Gebaudes angefehen war, Den Apker unfers 
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tur mit einem trefflihen Herzen begabt, maͤre Diefe 
Fürftin ganz geſchaffen geweſen, um einem wohlorga⸗ 
Affirten, noch in der Periode feines Wachsthums und 





Glaubens und unferer Hoffnung wie unferer Liebe 
wollte ein Haufen flolzer und aufrührerifcher Herefiar- 
chen über Bord werfen. 

Hatte man aber einmal mit dem Concilium von 
Ephefus begonnen, fo durfte auch, felbft nad) Been⸗ 


digung deſſelben, der Baden noch nicht abgebrochen wers - 


den, weil die Schwingungen der dur) Neiterius erreg» 
ten Unruben nod) bis in den Jahren 437 und 38 in allen 
Kirchen des Morgenlandes merkbar waren, auc der Tod 
des Meftorius, deflen fernere Schickſale der Geſchicht⸗ 
f&hreiber nicht übergehen durfte, erft in dem Jahre 439, 
vieleicht auch erft noch einige Jahre fpäter erfolgte. 
Daß man die minder merfwürdigen — wenn ed anders 
‚in der Gefchichte der Religion Jeſu etwad minder 
Wichtiges giebt — daß man alfo die weniger merk. 
würdigen Eirchlichen Ereigniffe diefer ungefähr zehnjäh— 
rigen Periode unmittelbar darauf folgen ließ, dieß liegt 
theils fchon in der Natur der Sache, theils war es auch 
durchaus nothwendig, fowohl um dem Gedächtniß ber 
Lefer die Nücerinnerung an die Zeitfolge der Begeben— 
beiten. zu erleichtern, als auch um deflen ZTotalvorftels 
lung von dem Zuftande der Kirche, während jenes Der 
cenniums, noch mehr zu vervollftändigen. — Aber an⸗ 
gelangt nunmehr auf der breiten Heerftraße, welde 
zwiſchen den Welthändeln und den Schickſalen der Kir⸗ 
che Jeſu mitten hindurchführt, werden wir ng von 
jeßt an zur bindenden Norm machen, Br £ itis 
fhen Zuftand der Reiche und die Gefchichte des menſch⸗ 
lihen Treibens in einer Periode, der Geſchichte unferer 
heiligen Religion von eben diefem Zeitraum vorangehen 
zu laffen; und zwar nicht blog, um diefe dadurd) noch 
mehr zu beleuchten, fie dadurch noch verftändlicher zu 
machen, fondern auch vorzüglich, um durch den auffals 
Tenden Gontraft des Irdiſchen, Hinfälligen, wie Rauch 
dahin Schwindenden mit dem Überirdiſchen, Ewigen 
und Unmandelbaren, ihr noch ein heiligered Intereſſe, 
eine noch höhere Würde zu ertheilen. 






iii A 3 — — — — 





bis auf den Tod Theodoſius IT, 450, %3 


feiner vollen Kraft befindlichen Reiche eben fo würdig 
als ruhmvoll vorzuftehen. Es fehlte ihr nicht an 
Scharfſinn, die innern und dußern Berhältniffe ihres 
Reiches zu durchſchauen; und obſchon hätig und uns 
verdroffen in den Gefchäften, hörte fie doch mit folg⸗ 
famer Aufmerkfamfeit den Rat » jener, deren Verſtand 


fie huldigte und deren Vorfihläge fie ald die gereiften- 


Früchte ſelbſtgemachter Erfahrungen betrachtete. Un⸗ 
ter den Mitteln, die man ihr zu Erreichung ihrer 
Zwecke vorfhlug, wußte fie nicht felten mit großer 
Befonnenheit zu wählen. Stets ward dad Verpienft 
von ihr erfannt, Tugend und Rechtſchaffenheit geehrt 
und das Verbrechen nie anders, ald mit Nadjficht und 
fhonender Milde beſtraft. Wahrhaft fromm, war 
fie ihre ganzes Negentenleben hindurd) für das Befte 
der Kirche aufrichtig beforgt, ehrte und ſchaͤtzte den 
geiitlichen Stand und alle äußere Werke ver Fröms 


migfeit uͤbend, vermwechfelte fie nie das Außerweſent⸗ 


liche des Eultus mit dem Wefentlichen ver Religion. 


Sn ihrem Charakter lag eine feltene Mifchung von 


edelm Stolz und gefälliger Herablaffung, von jugend» 
licher Rafchheit und Flug berechnender Befonnenheit, 
von männlicher Stärke und der ihrem Gefcjlechte eige: 
nen Zertheit, jedoch ohne Laune und weiblichen Leicht⸗ 
finn. Wäre fie unter andern Umftänden und in einer 
andern Weriode die VBormünderin eined Thronerben 
geweſen, wahrfcheinlid) würde dann ihr Name unter 
den großen Fürftinnen in den Sahrbüchern ver Ger 


fhichte glänzen ). Aber in ver Lage, in welcher ſich 





*) Das ungünftige, abfprechende Urtheil, welches Caffio« 
dorus fi über Walentinians Mutter erlaubte, Eann 
und darf gar nicht in Betracht gezogen werden. Caſſio⸗ 
dor ließ fid) e6 einfallen, zwiſchen Pfacidia und feiner 
eigenen, regierenden, Eöniglichen Gebieterin Amala⸗ 


Amtba eine Parallele zu sieben. Natürlich führte nun 


Chrys, $. 130. 
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Bas Reich befand, deflen Regierung fie übernonmnen 
hatte, fehlte ed ihr an jener anhaltenden und aus⸗ 
dauernden Stärke und Lebhaftigkeit des Tempera⸗ 
ments, an jener unbezwingbaren Feſtigkeit des Cha⸗ 
rakters und an jener imponirenden Geiſtesuͤberlegen⸗ 
heit, welche durchaus erfodert werden, um unter ven 
endlofen Umtrieben und ftolzen Anmaßungen des Chr: 
5 — ſchwungſuchtiger Großen, ein in ſich völlig ers 
ſchoͤpftes, in feinem Innern zerrüttetes, von zahllofen 

Barbarenhaufen unaufhörlid angefeindetes und alle 
Keime eined völligen Verfalles längft ſchon in fich 
naͤhrendes Reich vem Uintergange zu entreiffen. Eine 
wilde, gefeßlofe und daher gefahrvolle Zeit, vie nichtd 
ald die Fauſt ver Gewalt mehr. achtet, kann nur 
von der Fräftigen Hand eines Heros gebändiget 
werden, 

2. Als Placidia die Zügel der Regierung über: 
nahm, fanden den Xegionen des Abendlandes zwei 
Männer vor, deren hoher, durch feinen Wedhfel des 
Schickſals zu beugender Geift an die fhönen Tage ver 
nun laͤngſt entflohenen Größe Roms wieder erinnerte. 
Der Comes Bonifacius und der Dur Ätius. Schoͤn⸗ 
beit und Außere Wohlgeftalt entfprachen bei Beiden 
den trefflichiten Eigenfchaften des Herzens wig des 
Verſtandes. Schwer war ed zu beftimmen, welchem 
von Beyden der Vorzug gebühre, Gleich groß an der. 
Spitze eined Heered, oder an der Spike ver Verwal⸗ 
tung eines weitfchichtigen Reiches: gleich fruchtbar an 
großen, mweitausfehenden Entwürfen: gleich raſch und 





Schmeichelei den Griffel wie die Hand des Gefchicht« 
ſchreibers. Um ein defto glänzenderes Licht über feine 
Sebieterin zu verbreiten, ftellte er Placidia in Schats 
ten und in den Hintergrund. Aber fo, wie der Geruch 
aus einer Blume, geht auch aus den Handlungen eines 
Menfchen deſſen Charakter hervor. 
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ſchnell in ver Ausführung fühn entworfener Plane: 
gleich furchtbar den Feinden, durch Feldherrngenie 
wie durch die Staͤrke ihres Armed, und dabei alle 
Tugenden des gefelligen Lebens in ſich vereinigend, 
hätten Beide zu herrſchen verdient, weil Beybe das 
Regiment trefflich verſtanden ”). 





n } 

*) Die verrätherifhe Schlinge, welche Ätius dem Bonifa⸗ 
cius legte und in welcher diefer fi) fangen ließ, ift uns 
ſtreitig ein fehr großer Flecken in dem Leben des Erftern. 
Aber aud) edle Seelen reißt Ehrgeiz bisweilen zu Frevel 
bin. Diefe einzige, zwar höchſt verwerfliche, aber ges 
wiß in den Augen eines Höflings jener Zeit in einem 
ungleid) mildern Licht erfheinende Handlung abgerech⸗ 
net, war Atius ein wahrhaft großer und auch, edler 
Mann. Sid, auszeichnend in jeder ritterlihen Übung, 
war er des Krieges Fundig und der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht unkundig; war tapfer und Euhn und doch vor: 
fihtig und befonnen. In Allem groß, liebte er die 
Pracht in feinem Hausweſen und in Allem, was ihn 
umgab, jedoch ohne Verfehwendung und prahlende Eis 
telfeit. Er war dabei freigebig, uneigennügig, unbes 
ftehbar und fireng gerecht; auch war das himmlifche 
Vergnügen, die Wonne ded Verzeihens feinem Herzen 
nicht fremd. Voll Liebenswürdigfeit im Kreife feiner 


Vertrauten, hatte er eine Menge wahrer Freunde, die 


ihm mit Treue und Liebe, im Leben wie im Tode, ers 
geben waren. Wenn nicht ausgezeichnete Eigenfchaften 
des Herzens die Großen und Gewaltigen diefer Erde 
fhmücen, dann Eönnen fie wohl einen Haufen bezahls 
ter, in ihrem Glanze fi fonnender Schmeichler und 
Miethlinge, und zwar fo groß und dicht, als fie ihn 
&  fih nur immer münfchen, fehr leicht finden; aber Freunde 
werden fie nie haben; und Atius hatte ihrer viele. 
Übrigens befchränkte fein Ehrgeiz fi bloß darauf, am 
El beim Heer und im Cabinette der Erſte zu feyn. 
ier duldete er.Eeinen Mebenbuhler; aber nad) der auf 
Valentinians ſchwachem Haupte wankenden Kaiferfrone 
ſtreckte er nie die Hand aus, ſo leicht ihm auch dieſes 
Wageſtück geweſen wäre, beſonders nach dem Tode der 
Kaiſerin Mutter. | 


Frig.ap.Greg. 


Tur, 





G.d. X.J. 15. B. 
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- 83. Aber an Verdienften um Balentinian und 
fein Reich) waren Atius und Bonifacius bis jet ſich 
noch fehr ungleich geblieben; denn während jener mit 
einem Hunnenheer dem Emrorkoͤmmling Johannes zu 
Hülfe eilte, focht diefer für die gerechtern Anſpruͤche 
ded Balentiniand, unterftüßte deſſen Mutter Placivia 

nit ungeheuern Geldfummen und wußte, bei Dem Mls 

jemeinen Abfall Italiens und der angrenzenden Läns 
der, das fchöne Afrifa, das heißt, die reichften, und 
fruchtbarften Provinzen des römifchen Reiches in ver 


Treue gegen Dad Kaiſerhaus zu erhalten. Nicht nur 


auf Achtung und Anerkennung feiner Verdienfte, auch 


auf die Dankbarkeit der Kaiferin hatte demnach Bos 


nifacius die gerechteften Anſpruͤhe. Während der 
Hof yon Ravenna ihn als feinen Stolz; und feine 
Stuͤtze betrachtete, nannte der heilige Auguftinus ihn 
bie Freude der Kirche; und während die ihm 
anvertrauten Provinzen, wegen feiner weifen und 
uneigennüßigen Verwaltung, ihn wie einen Bater 
liebten, ward er den Lgionen, durch unermüdete 
Sorgfalt für die Erhaltung ded einzelen Soldaten 
und unerbittliche Aufrechterhaltung firenger Kriegs; 
sucht, zu gleicher Zeit ein Gegenftand des Schreckens 


‚und einer egthufiaftiichen Ergebenheit. Unter ven vies 


‚den Zügen feiner eben fo ſtrengen, als unpartheifchen 


Olymp. ap. 
'"Phat p. 196. 


Serechtigfeitöliebe finde hier nur folgender feine Etel; 


fe: Ein Bauer Flagte bei ihm über die ftrafbare Vers 


‚traulichfeit zwifchen feiner Frau und einem Soldaten 


aus einer der römifchen Legtonen. Bonifacius beſchied 


‚den Kläger, am folgenden Tage vor feinem Richtek⸗ 


ftuhle zu erſcheinen. Ob die Klage: des Bauern ges 


gründet fen, wollte der Feldherr ſich felbft überzeugen, 
Genau erfundiget er fich alfo nach dem Ort der Zus 
ſammenkunft, ſetzt ſich noch am Abend vefjelben Tas 
ges zu Pferd, legt in der Racht einen Weg von zehn 
Meilen zurück, überrafcht das ſchuldige Paar und 


. 
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laßt dem Soldaten auf der Stelle ven Kopf abſchla⸗ 
gen. Als im Gerichtfaal des Bonifacius am Morgen 
dee folgenden Tages der Kläger wieder erfchien, ward 
ihm, auf ein Zeichen des Statthalter, der Kopf des 
Ehebrechers überreicht. 

4. Atins und Bonifacius vereinte Kräfte hätten 
del ſinkenden Staat wieder aufrichten, feine Dauer 
vielleicht nod) um ein ganzed Jahrhundert verlängern, 
vielleicht gar ihn mit einem Schimmer feiner ehemalis 
gen Größe wieder umgeben können. Aber der Ehr⸗ 
geiz des Ätius lagerte ſich zwifchen Beyde, und trennte 
auf immer zwei Helven, welde nidt mit Unrecht 
Procopius die zwer legten Römer genannt hat. Nicht 

u berechnen waren die verderblichen Wirkungen dies 
1 unfeligen Zwiſtes. Die erften und naͤchſten Fol⸗ 
gen davon waren: der Verluft Afrikas, der fchönften 
und reichften Perl in Roms Diadem; bald darauf ein 
offener Krieg zwiſchen Bonifacius und Atius. Ein 
blutiges Xreffen warb geliefert. Bonifacius fiegte, 
ward aber tödilich verwundet *); und Atius entfloh, 


M Bür nichts follte dem Menfchen mehr bangen, für nichte 
follte ee mehr zurückfchrecfen, als vor dem erften Fehl⸗ 
tritt. Nur zu oft ift derfelbe entfcheidend für das ganze 
übrige Leben; befenderd wenn er von ber Art it, daß 
fogleich jeder Rückweg unmöglich wird, nur durch eine 
befondere nie mit frevelnder Zuverſicht zu erwarten 
den Gnade Gottes möglih wird. — Bonifacius hatte, 
nad) dem Tode feiner erfteg Gemahlin, Iebenslängliche 
Enthaltfansfeit Sort gelobt. Aber auf einer Reiſe nach 
Spanien feffelten an die bezaubernden Reize einer juns 
gen Spanierin. Er brach Gott fein Gelübde, fchritt 
su Der zweiten Ehe und heirathete eine Arianerin, 
Die jedoch noch vor dem Beilager zu der Eatbolifchen Kire 
che übertrat. Bon nun an nahmen alle feine Schi, 
fale eine, feinem bisherigen Leben gänzlich zuwiderlau⸗ 
fende Rihtung. Gab er vorher alle feine Unterneh⸗ 


t. 13, 
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nach verlorner Feldſchlacht, zu den Zelten der Huns 


nen (432), Ä 


mungen von dem glüdtichften Erfolge gekrönt ‚ fo warb 
von jeßt an fein Leben nichts als eine ununterbrochene 
Kette von Unfällen und der beugendften Ereigniffe. Er, 


der fo Eluge, umſichtige und zugleich furdtlofe Mann 


ließ fih nun durch eine elende Hofintrigue bethören, 
verlor die Befinnung und erhob, ohne felbft feine Kräfte 
berechnet zu haben, die Fahne ded Aufruhrs. Dem 
Kaiferhaus, defien Stolz und Stüße er bisher gewefen 
war, ward er nun ein Gegenftand des Abfcheues, und 
bie Kirche, die ihn ihre Freude genannt hatte, be= 
jammerte und beträuerte ihn nun als einen tief ‚gefal- 
Ienen, mit den Feinden des Waterlandes in verrätheris 
ſchem Bunde ftehenden, Öffentlichen Sünder. Er, ehe: 
mals das Bollwerk von Afrika, führte nun felbft räube- 
rifhe, verheerende Schaaren in das Herz eben jener 


Provinzen, deren blühender Wohlftand, deren Reichthum 


und Überfluß zum Theil die Folgen feiner weifen, wohl 
thätigen Adminiftration gewefen waren. Er, fonft das 
Schreden aller Barbaren, mußte fid) nun vor einem 
Genſerich demüthigen, mußte eingeftehen, daß ein ros 
ber Barbar ihm uberliftet, getäufcht, betrogen hätte, 
Er, der tapfere Vertheidiger Marſeilles, der umbefiegte 


Seldherr, warb jet in drei Feldfchlachten von einem - 


Randalen » Heerführer überwunden, und endlich mußte 
Er, deffen ftarfen Arm man in jedem Zweifampf für 
unüderwindlich gehalten, nun gerade in einem Zwei⸗ 
kampfe feinem Gegner unterliegen und von den Händen 
feines Nebenbuhlers den Tod empfangen. — Wer feine 
Würde als Menfch genug fühlt, um in der Gefchichte 
ganzer Nationen, wieseinzelner Individuen, nichts dem 
Zufall zu überlaffen, der wird hier aud) gewiß nicht die 
züchtigende Hand der Vorſehung verfennen, Aber nie 
ſind die Erbarmungen Gottes dem Menfchen näher, als 
derade wenn der flrafende Arm der Allmacht ihn in ſei⸗ 
nen zeitlihen Verhältniffen erreicht. Auch Bonifacius 
kehrte endlidy zur Befinnung zurücd, fühlte bittere und 
heiße Reue über feine Sehltritte, deren traurige Folgen 
or freilich nicht mehr gut machen konnte, und ftarb, an 
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5. Nach den Tode ded Bonifacius erhielt deffen 
Schwiegerſohn, der Comes Sebaſtianus, Die oberſte 
Feldherrnſtelle und alle übrıgen Amter des Verſtor⸗ 
benen. Aetius ward für einen Rebellen, für einen 
Feind des Reichs erflärt. Aber dieſer fand bei feinen 
alten Freunden, ven Hunnen, freundichaftlihe Auf 
nahme, wußte ihnen nach und nad) Theilnahme au 
feinem Schidfale einzuflößen, und die Hunnen, vie 
nod) nie anders, ald mit reicher Beute beladen, aus 
den römifchen Provinzen zurüdgefehrt waren, zeigten 


abermals fid) bereit, ihres Gaftfreunded vermeintliche . 


Anfprüce zu unterffügen. Kaum waren alfo zwei 
Jahre verfloffen, und ſchon war wieder Aetius mit 
einem neuen Hunnenheer im Anzuge gegen Italien. 
An der Spibe von fechzigtaufend Mann wollte er feine 


Begnadigung von der Kaiſerin erflehen. 


6. Entweder daß Sebaftianud auf der Wags 
fchale des Vervienftes in den Augen der Placivia dem 
Aetius nicht das Gleichgewicht hielt, oder auch daß das 
dur den vandalifhen Krieg erfchöpfte Reid) jenen: 
weder Mittel des Angriffes, noch der Bertheivigung 
darbot; genug, die Kaiferin zog einen gütlichen Vers 
gleich) dem ungemiffen Ausgang eines verzweifelten 
Krieges gegen einen rebelliihen Unterthanen vor. 
Aetius erhielt Verzeihung, fehidte feine Hunnen nad 
Haufe, ward wieder zum oberften Feldherrn der Ler 
gionen des Abendlandes ernannt und von der Kaijes 
rin fogar zur Würde eines Patricierd erhoben. ' 





der von Aetius erhaltenen tödtlihhen Wunde, ald ein 

ächter und frommer Chrift, vergab feinem Yeinve vor 

ganzem Herzen, und hinterließ ihm fogar ein Un, 

pfand, nicht nur ber vollfomntenften Verföhnung, Ton. 

dern felbft einer aufrichrigen und ungebeundelten Bru⸗ 

derliebe, .. 
Kortf. d. Stolb. R. 8.16. YA 


3. 2.3. um. 
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9. Als ein Opfer dieſes Vergleiches mußte Se⸗ 
baftianus jest fallen, In Italien glaubte er feine 
perfönliche Sicherheit gefaͤhrdet, er floh alſo nad 
Conitantinopel. Aber ein unfruchtbares., dabei noch 
demuͤthigendes Mitleiven war dad Einzige, was er an 
dem Hofe des Theodoſius fand. Diefes, natürlicher: 
weile, genügte nicht feinem regfamen, nad) Thaten 
Dürftenden Geiſte. An träge Ruhe fonnte er fih nicht 
gewöhnen und die falte Geringfchäßung, mit der man 
ihn behandelte, verwundete noch) empfindlicher feinen 
ohnehin fhon tief gefränften Stoll. Zu gerade und 

zu offen, um fein Mißvergnügen hinter ver ftetd 
fuͤchelnden Miene eined gejchmeidigen Hoͤflings zu 
verbergen, fiel er bald in den Verdacht ftrafbarer, 
fhwungfüchtiger Entwürfe. Ob derſelbe gegründet, 
- oder blos die Geburt des fürchtfamen, ſtets ſpaͤhenden 
Argwohns war: wer vermag dieß jetzt zu entfcheiden ? 
Sebaſtianus fand indeſſen für rathfam, Die Stadt und 
den Hof von Conftantinopel heimlich zu verlafjen ; 
fammelte eine Schaar Abenteurer um fich her, ging 
mit ihnen zu Schiffe und plünvderte eine Zeit lang alle 
Inſeln des Archipelagus. Diefes eben fo ungdeln als 
efahrvollen Handwerkes jedod) bald. müde, ftellte er 
Feine Seeräubereien wieder ein und begab fich mit ei 
nem großen Gefolge an ven Hof Theuderichs, des 
Königes der Weftgothen. Aber der Gothen König 
bedurfte entweder feiner Dienfte nicht, oder wollte . 
fi ihrer nicht, bedienen. Sebaſtianus ging jet mit 
feinem, und wie e8 fcheint, ziemlich zahlreichen Ger 
folge nach, Spanien, überrumpelte Barcellona, und 
machte ſich Meifter diefer Stadt. Hier wollte er eis 
nen - eigenen, unabhängigen Staat für ſich gründen. 
Bei der damaligen Verwirrung und dem, feit ver 
Niederlage des Caftinus, durch die Vandalen und 
Sueven aͤußerſt befchränften und unfihern Beſitzſtand 
der Römer auf der fpanifchen Halbinfel, wäre dieß 
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“ vielleicht möglich gewefen; aber dennoch gelang es ihm 
niht. Bon neuen, an Zahl ıhm weit überlegenen 
Seinden gedrängt, ward er aud) hier bald wieder vers 
jagt, fchiffte nun nach Afrika über und bot Genſerich 
feine Dienfte an. Diefer, der ven Mann ſchon fanns 
te, nahm ihn freundlich auf, benußte bei verſchiedenen 
wichtigen Gelegenheiten feinen Kopf, feinen Arm; 
aber fich erinnernd, daß auch Bonifacius, einft fein 
Sreund, aber von Placidia wieder gewonnen, nadıs 
ber fein Feind geworden wäre, foderte er von Seba⸗ 
ftianus eine noch zuverläßigere Bürgfchaft feiner Treue, 
Er verlangte von ihm, daß er dem Gla feiner 
Väter entfagen, ſich noch einmal taufe en und 
ein Arianer werden ſollte. Der edle ıte wei⸗ 
gerte fich diefer gottlofen Zumuthung; D Ward 
nun beſchloſſen; und ald Genferich, nad) geſchloſſenem 
Srieden, feines Beiftanded nicht mehr fo fehr benöthis 
get zu ſeyn glaubte, ließ er ihn unter einem leicht ges 
fundenen Borwande, heimlich hinrichten. — Der 
Charakter des Sebaftianus war eine Mifchung von 
Sroßmuth und Gewaltthat. Er hatte Verftand und 
Fähigkeit zu großen Entwürfen, und um fie auszus 
führen, fehlte ed ihm auch nicht an Kuͤhnheit; abet 
Diefer reichte kluge Vorſicht nur felten eine ſchweſter⸗ 
lihe Hand. eine Kühnbeit artete gewöhnlich ih 
Verwegenheit aus; Denn er war raſch, hitzig, aufs 
brauſend und unbeſonnen, dabei aber gerade und of⸗ 
fen, nicht felten. evelmüthig und ftets gewifjenhaft in 
‚Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten *), 






*) Etwas umftändlihere Nachrichten von Sebaſtianus 
Schickſalen zu Conftantinovel, von feinen feeräuberis 
ſchen Zügen, von feinen Abenteuern in Sicilien, Gal⸗ 
lien, Spanien und Afrika, findet man in den Chroni« 
fen des Marcellinus und Idatius. Da die Staudhafe 
tigkeit, mit welcher er bei dem Glauben feiner Vaͤter 


24.” 
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XXXIM. 


1. Als Placidia die Zügel der Verwaltung in 
die Hände des Aetius legte, wanfte dad Reid) an dem 
Außerften Rande des Verderbens. Jedem hellſehenden 
Roͤmer ſchien ſchon damals der völlige Untergang deſ⸗ 
ſelben unvermeidlich. Die wenigen, dem Reiche noch 
übrig gebliebenen Provinzen in Afrika ſtanden im Bes 
griffe, ven Waffen des furchtbaren Genferich zu uns 
terliegen. Cine über ganz Gallien verbreitete Gaͤh⸗ 
rung drohete mit einem allgemeinen Aufftand des ger 







ſammt ¶andvolkes von ven Ufern der Loire bis in 
das H n Belgien. Die Weftgothen, Burgun: 
der, und Sranfen rüfteten fid) auf das neue 
zum KW, und die in römijchem Solde ſtehenden 


Barbaren waren, durd) ihre ftetö zweideutige, ſtets 
hoͤchſt verdaͤchtige Treue dem Reiche eben fo gefährs 
lich, ald ven Feinden, gegen welche man fie gedungen 
hatte. Dabei war die Kriegszucht gänzlich zerfallen, 
‘der Staatsſchatz erfchöpft, die Nation ohne Muth, 
das Geſetz ohne Kraft und die Faiferlichen Beamten, 





; i 
beharrte, ihm den Tod zuzog; fo hatten ihn anfanglich 
‚einige Kirchen unter die Zahl der heiligen Bekenner 
eordnet. Aber Tillemont, der mit Recht das unftäte, 
Derumftreifende, felbft durch Seeraub befleckte Leben des 
Sebaftianus rüget, bemerkt fehr richtig, daß man bei 
dem Heiligfprechen der Großen und Vornehmen dieſer 
Erde nicht verfichtig genug ſeyn Eönne. War indejfen 
— welches jedoch noch nicht vollkommen erwiefen iſt — 
Beharrlichkeit in der Religion Jeſu die einzige Urs 
Sache feines Todes; fo ift auch nicht einzufehen, warum 
Sebaftianus, nun abgewafchen durch eine Bluttaufe von 
allen Vergehungen feines frühern Lebens, und von Gott 
felbft gewürdiget, des Namens Jeſu wegen den Ted zu 
loiden, nicht ebenfalls den heiligen Befennern durfte beis- 
gezählt werden. | “ 
v 
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Die, wie Feinde, dad Volk in den Provinzen. plün⸗ 
derten, ohne Ehrgefühl, Patriotismus und Gemeine 


geiſt. 

2. Im engſten Bunde ſteht mit der Gegenwart 
die jüngfte Vergangenheit; nie iſt dieſe ganz vor⸗ 
über, ſtets blos im Scheiden begriffen. Mit diefer 
wie mit jener aljo mußte Aetius jich jetzt befchäftigen, 
Alte, aber noch blutende Wunden mußte er heilen, 
den in der Nähe und von Ferne Drobenden Gefahren 
bei Zeiten zuvorfommen, Die wenigen noch übrigen, 
aber eingefchlummerten Kräfte wieder weder, und bie 
Lebenddauer eines fichtbar dahinſchwindenden Staates 
koͤrpers wenigfiend einige Generationen hindurch noch 
friften. Uber alle Erwartung erfüllte Aetius diefe Fo⸗ 
derungen. Mit Genfericd wurde ein Vergleich ger 
f&hloffen und Stalien dadurch gegen die Räubereien der 
Vandalen geihügt. Die Gothen, Burgunder, Sue⸗ 
ven und Franken murden mit Hülfe der Hunnen bes 
fiegt. Der Aufitand in Gallien ward gedämpft, das 
Faiferliche Unfehen in Spanien wieder hergeftellt, und 
die zwar befiegten, aber noch immer furdıtbaren Bars 
baren, deren Vorurtheile Aetius zu berüdfichtigen, Des 
ren Sinterefje er genau abzumägen und deren Ehrgeiz 
er zu zügeln wußte, wurden zu nüßlichen und fichern. 
Bundesgenofjen des Reiches gemacht. 

3. Bon Feinden umgeben, war ed unmoͤglich, 
die Kraͤfte zu concentriven, bevor man nicht wenigs 
ftend auf einer Seite für dauernde Ruhe geforgt hatte, 
Des Aetius erfter Gedanke war alfo, fich die Vandalen 
vom Halfe zu ſchaffen. Trigetius, Befehlöhaber in 
Carthago und den drei numidifchen Provinzen, wel 
che den Römern noch übrig geblieben waren, erhielt 
som Hofe in Ravenna Befehl, mit ven Bandalen eis 
nen Frieden zu unterhandeln, und gegen alle Erwar⸗ 
tung zeigte auch Genſerich fich nicht minder geneigt, 
einem dauerhaften Vergleiche mit ben Roͤmern Die 


! 
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Hände zu bieten. Procopius- ertheilt ihm bei diefer: 


Gelegenheit große Kobfprüde. Aber Procopius haf 
ſich geirret, fo wie man fich aud) jeßt noch irren würs 
de, wenn man Genſerichs Bereitwilligfeit zum Fries 


den deffen Mäßigung oder Gerechtigfeitsliebe zuſchrei⸗ 


ben wollte, Cigennuß war ver einzige Hebel von 
Genferich3 argliftiger, im Nothfalle auch auf Treulos 
figfeit und Wortbrüchigfeit beruhender Politik. Der 
ftaatsfluge Vandal fah fehr wohl ein, daß er vor als 
lem erft feinen bis jetzt gemachten Eroberungen Feſtig⸗ 
feit geben muͤſſe. Genſerichs Heer war feit feinem 
Einfall in Afrika fhon ziemlich zufammengefchmolzen 
und der Zufluß fremder Abenteurer, aus Gallien und 
Spanien hatten daffelbe nicht verhältnigmäßig vers 
mehrt. Durch die Bedruͤckung der Katholifen, durch 
die Beraubung und Zerſtoͤrung ihrer Kirchen und Ver⸗ 
treibung ihrer Biſchoͤfe, waren alle Eingebornen ſeine 
unverſoͤhnlichſten Feinde geworden. Mit Grund mußte 
er befuͤrchten, daß, bei ſeinem fernern Vorruͤcken, ſehr 
leicht in den nun von ſeinen Truppen entbloͤßten 
Provinzen ein allgemeiner Aufſtand entſtehen und, 
wenn von einer aus den Häfen Spaniens oder Star 
liend audgelaufenen römifchen Flotte gehärig unter: 
ftüßt, ihm in feinem Rüden höchft gefährlich werden 


koͤnnte. Zudem hatte Genferich auch unter feiner eis 


genen Nation nicht minder furdhtbare Feinde. Man 
machte ıhm feine unrechtmäßige Throngelangung zum 
Borwurf und ſprach laut und. frei von Den geredjten 
Anfprüchen ver wirklichen Thronerben, nämlid) feiner 
beiden Neffen, der von feinem Bruder, vem König 
Gonderich, hinterluffenen Söhne. Gefürditet, _wie 
Genſerich war, Fonnte er zwar durch Strenge Die 
Unzufrievenen in Schranken halten, aber bei dem als 
lem war es immer ein unter der Afche glimmenper 
Funke, der bei dem erften widrigen Gluͤckswechſel in 
dem Kriege gegen ‚vie Nömer zu einer allgemeinen, _ 
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ihm Thron und Leben raubenden Empörung aufflams 
men fonnte. Alles dieſes war ver tüdifchen, aber 
Bortheile und Nachtheile ftets fehr fchlau berechnenden 
Politif Des Genſerichs nicht entgangen. Der von Tris 
getius angetragene Vergleich fand alfo feine großen 
Schmierigfeiten und wirflih ward auch, bald nad) 
Eröffnung der Unterhandlungen, ein fürmlicher Fries 
densſchluß am 11. Febr. 435 zu Hippo von beiden 


Theilen unterzeichnet. Die Römer blieben im Belige 
von Carthago. und den drei Provinzen, melde fie 


noch von Numidien inne hatten.” Abgetreten wurden 
an Genferich der größte Theil von Numidien, Biza⸗ 


cene und Die ganze proconfularifche Provinz Für 


diefe abgetretenen Laͤnder verpflichtete er fich zu einem 

jahrlihen Zribut, auch überließ er ven Römern, zum 

Unterpfand feiner Treue, feinen älteften Sohn Hunes 

rich ald Seiffel. Da er aber an nichts weniger dachte, 

als den gefchloffenen Vertrag zu halten; fo wußte er, 

durdy wiederholte Betheuerungen feiner Freundſchaft 

und unverbrüchlicen Treue, die Römer fo einzufchläs 

fern, daß fie bald nachher feinen Sohn wieder frei 
ließen und ihn feinem Bater zuruͤckſendeten. 

4. Um das Elend feiner, durd) den vandalifchen 
Krieg ganz zu Grunde gerichteten numidiſchen Unters 
tbanen in etwas zu erleichtern, gab Walentintanus 
nun mehrere fehr menſchliche Geſetze. Sie erhielten 
Nachlaß aller ihrer Schulden. Die von ihnen jaͤhr⸗ 
lich zu entrichtenden Steuern wurden auf ein Achttheil 


herabgeſetzt, und endlich ward ihnen aud) das Recht 


ertheilt, von ven gerichtlichen Ausfprüchen ihrer Pros 
vinzials Magiftratur an den Präfelt von Rom zu ap 
pelliren. 

5. Auch Genſerich ſuchte nun die durch den Frie⸗ 
den ihm gewordene Ruhe recht vortheilhaft zu benu⸗ 
tzen; aber freilich auf eine Art, wie nur ein Fuͤrſt 
von feinem Chaxakter fie benutzen konnte. Um feinen 


\ 


Vie. va. 
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Thron zu befeftigen, fing er damit an, daß er feine 


beiven Reffen ermorden und ihre Mutter, die Witts 
we des verftorbenen Königs, in dem Fluß Ampfaga 
erſaͤufen ließ. Aber diefe Graufamfeiten in dem In⸗ 


. nern des Vallafted mußten dad allgemeine Mißvers 


gnügen nur noch vermehren. Hatte man bisher 


wegen des unvechtmäßigen Thronbefiged gegen Gens 


ferich blos gemurret; fo ward derſelbe jet ald ein 

Tyrann verabfhenet. Bald brachen mehrere gefährs 

liche, häusliche Verſchwoͤrungen aus, und nun floß 
auf dem Schaffot und unter der Hand des Hen⸗ 

kers mehr vandaliſches Blut, als vorher auf den 
Schlachtfeldern durch das Schwert der Römer war 
vergofien worden. 


XXXIV. 


1. Kaum war der Friede mit den Vandalen 
geſchloſſen, als ein allgemeiner Aufſtand in Gallien 
und ein Einfall der Burgunder der Thaͤtigkeit des 
Aetius ſchon wieder neue Beſchaͤftigung gaben. Durch 
die ununterbrochenen Kriege mit den Barbaren, wel⸗ 
che theils an den Grenzen Galliens wohnten, theils 
in dem Innern deſſelben ſich niedergelaſſen hatten, 
war dieſer ſchoͤne und fo fruchtbare Theil des roͤmi⸗ 
fhen Reiches ſchon beinahe.völlig erſchoͤpft. Aber 
verheerenner ald das Schwert der Barbaren, war 
für Die unglüdlichen ‘Provinzen Die unerfättliche 
Raubſucht ver Faijerlichen. Beamten, fo wie aller 
Reihen und Angefehenen im Lande. Den gemei: 

nen Mann Fonnten die Gefeße nicht mehr ſchuͤtzen; 
Denn jene, welche fie aufrecht erhalten follten, wa: 
ren entweder die Räuber. felbft, oder ſtanden mit 
dieſen im engſten Bunde, und die große Anzahl der 
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Schuldigen, in Verbindung mit ihrem Anſehen und 


Einfluß, machte, daß der Arm der Gerechtigkeit nie 
auch nur einen verfelben ergreifen formte. Raub⸗ 
fucht, Geiz und Gelobegier waren bie herrfchenden 
Lafter der damaligen Bewohner Galliens, das heißt 
der vornehmern und obfchon kleinern, doch überall 
ſtets Ion gebenvden Boitatiarze. Nach Dem Berichte 
des Salvians, des weiter oben ſchon erwähnten Prie⸗ 
ſters von Marfeille, waren viefe Lafter ſelbſt ſchon 
in die Kirche eingedrungen und herrſchten eben fo 
ſchamlos in den Klöftern, wie bei ven WWeltgeiftlis 
hen, und bei viefen wie unter den Gott geweiheten 
Jungfrauen und fogenannten frommen Matronen, 
und man überließ ſich denſelben deſto zügellofer, als 
man Mittel gefunden zu haben glaubte, fie mit Ans 
dachtelei und falfcher Frömmigkeit in ſchweſterlichen 
Berein zu ‚bringen. Es überfteigt alle Vorftellung, 
mit welcher offenfundigen Frechheit man zu Werke 
ging, wenn man das Volk plünderte, beraubte und 
beftahl. Unter den vielen Beifpielen, welche Sal 
vian erzählt, wollen wir nur eines hier anführen. 

2. Sjammernd und halb verzweifelnn kam ein 
Bauer zu Salvian, erfuchte ihn flehend um feine 
Fuͤrſprache bei einem reichen und angefehenen Mann, 
der fo eben im Begriffe ftünde, ihm das einzige 
Feine Grundſtuͤck, womit er fi und feine Familie 
ernährte, gewaltfam zu entreißen, und zwar ohne 
irgend einen Schein des Rechts, ohne irgend einen 


Salv. de gub, | 


auch nur einigermaßen feheinbaren Vorwand Dazu . 


zu haben. Gerührt von dem Unglüd des Armen 
und empört über die Srcchheit des vornehmen Die: 
bes, geht Salvian ſogleich zu dem Lebtern, ftellt 
ihm alle vor, was nur immer Religion, Ehrs und 
natürliches Menfchengefühl ihm eingeben Tonnten. 
Zange und anfmerffam hörte der vornehme Räuber 


ihm zu; endlich ſagte er ihm, daß er ſehr gerne in 
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feine Bitte einwilligen würde, wenn nit ein um. 
auflösliches. Gelübde ihn baͤnde. Er habe Gott 
verfprochen, ja bei dem Namen Jeſu gefchworen, 
daß er das Grunpftüc jenes Mannes fich zueignen 
wolle. Einen folhen Schwur dürfe er nicht bredjen, 
Außer fich uher eine fo ganz unerwartete Antwort, 
wollte Salvian ihm die Gottloſigkeit eines ſolchen 
Geluͤbdes begreiflich machen. Aber dieß half nichts. 
Dem frommen Mann ging die Heiligkeit eines Gott 


gemachten Verſprechens uͤber jede andere Vorſtellung. 


Das Gelübde ward alſo gewiſſenhaft gehalten und der 
auf himmelſchreiende Weiſe beraubte Bauer konnte 
mit Frau und Kindern den Bettelſtab ergreifen. 

3. Wo das Geſetz keinen Schutz mehr gewaͤhrt, 
da muß der Unterdruͤckte zur Selbſthuͤlfe ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen. Die Bauern in Gallien, welche nur 
in ihrer Verzweifelung noch eine Remedur ihrer Übel 
ſahen, griffen alſo zu den Waffen. Ein gewiſſer 
Tibaton ward ihr Anfuͤhrer. Gleich einem elektri⸗ 


ſchen Schlag verbreitete ſich der Aufruhr über ganz 
Gallien; felbft vie befgifchen Provinzen nahmen dars 


Till.bist.Emp. 
Valent. art, 3. 


an Antheil. Auch die Sclaven ftanden jeßt gegen 
ihre Herren auf, zerbrachen ihre Feſſeln und vers 
größerten die Haufen ver Aufrührer. Diefe und 
welchen man ven Namen Bagauden*) gegeben 


*) Sn der baskifhen Sprache bezeichnet noch heut zu Tage‘ 
das Wort Bagan einen Räuber und Zandftreicher. Der: 
gleichen Bauernaufftände waren feit ein paar Jahrhun⸗ 
derten in Gallien fehr haufig. Unter Diocletian war die 
Empörung des Landvolkes fo allgemein und fp gefährlich, 
daß der Kaifer dadurd) veranlaßt ward, den Marimias 

.nus zum Neichgehülfen zu ernennen und ihm die Be— 
rubigung Galliens zu übertragen. Schon zu Discle: 
tians Zeiten hatte man den bewaffneten Haufen biefer 
.. Anfrührer den Namen Bagauden gegeben. 
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hatte, verheerten nun mit Feuer und Schwert das. 
anze Land, zerftörten die Schlöffer und Pallafte 
ihrer Unterbrüder und ließen fi zu allen Gräueln 
einer — mißhandelten, verfolgten, 
gequaͤlten And nun empoͤrten rohen Menge binreif 
ſen. Der Krieg dauerte zwei Jahre. Wie es ſcheint, 
erfochten die Bagauden im Anfange einige Vortheile; 
denn fie fingen nun felbft an, kleine Orter zu befeftis 
gen und Schlöffer zu erbauen. Diefe follten: ihnen 
zu Stuͤtzungspunkten dienen, und man will behaups 
ten, Daß Dad heutige Saint: Maur, ganz nahe bei 
Paris, einem ſolchen Bagaudenfhloß feine Entſte⸗ 
bung zu danken habe. Endlich wurden die Bagaus 
den bezwungen. Tibaton ward gefangen und nebit 
einigen andern Anführern mit dem Tode beftraft. 
Der Aufruhr war für jebt gedämpft, brad) aber 
neun Jahre nachher, wie wir fehen werben, mit 
gleicher wo nicht noch größerer Wuth auf Dad neue 
wieder aus, 

4. Gleichzeitig mit dem Aufftand in Oallien 
war ein Einfall der Burgunder. Diefe hatten fi 
in demjenigen Theil von Gallien nievergelafien, wel; 
her an ven Rhein grenzt. Den Römern waren fie 
zinsbar,; hatten fich aber jetzt empört und pluͤnder⸗ 
ten vie belgifchen Provinzen. Gegen viefe Feinde 
zog Atius ſelbſt zu Felde Sein Heer beftand aus 
Serulern, Hunnen, Franken und Sarmaten. Alle 
diefe und noch andere Barbaren hatte die Staats⸗ 
Elugbeit des Atius zu gewinnen gewußt. Cr beviente 
fi) ihrer zur Vertheidigung des Reiches gegen ans 
dere Barbaren; auch konnte er fidher Darauf rechnen, 
daß im Nothfalle er, an ihrer Spitze oder in ihrer 
Mitte, felbft gegen jede Nachftellung an feinem eige: 
nen Hof ſtets Schuß und Sicherheit finden würde, 
Es kam balo zu einer entfcheidenden Schladht. Die 
Burgunder und ihr König Gondicar wurden befiegt 
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und gezwungen, fich jeder Bedingung zu unterwerfen, 
welche der Sieger ihnen vorfchreiben wollte, 

5. Aber Gondicar und fein Volt verfchmäheten 
die Fruͤchte des Friedend. Ste rüfteten fig zu neuer 
Empoͤrung. Aetius ward bei Zeiten Davon unterrid)s 
tet und gab ganz in der Stille ven Hunnen, die er 
von feinem Heere verabfchiedet hatte, die Weiſung, 
fic) eines Theile des burgundifchen Gebieted zu bemädhs 
tigen. Der Hunnenanführer hieß Octar. Zehentaus 
fend Mann ftarf war die Schaar, die ihm folgte. Ehe 
die Burgunder es ſich verfahen, fielen die Hunnen über 
fie her. Gondicar und zwanzigtaufend der Seinen 
wurden im Treffen erfchlagen. Kaum vreitaufend, ver 
ganze Überreft des Heeres, retteten ſich durch fchnelle 
Flucht. Die Hunnen bezogen nun in dem Gebiete ver 
Burgunder ein feſtes Lager. Bon hier aus machten 
fie häufige Streifzüge in die umliegenden Gegenden, 
raubten was ihnen unter die Hände fiel, mordeten 
was ihnen lebend begegnete und gaben. zu erkennen, 
daß fie der Burgunder Land ſchon als ihr Eigenthum 
betrachteten, 

6 Seit dem Jahre 417 war dad Evangelium 
den Burgundern verfündet worden; aber nur wenige 
hatten dad Chriftenthum angenommen. Diejenigen, 
welche Ehriften geworden waren, benußten nun ie 
gegenwärtige verjweiflungsvolle Lage, um ihre Landds 
leute zu bereden, die Religion ver Römer anzunehmen, 
von dem Gotte der Römer Schub und Hülfe gegen 
ihre Feinde zu erflehen. Das Ungluͤck madıt gelehrig, 
und wer auf ber Erde nichts mehr zu fuchen weiß, ‚ers 
hebt gewöhnlich gerne die Augen zum Himmel. Einige 
taufend Burgunder begeben fich daher fogleich auf ven 
Weg nad) Trier zu dem heiligen Severus, machen bier 
fen mit dem Zweck ihrer Reife befannt und verlangen 
von ihm die heilige Taufe. Der fromme Biſchof uns 
terwirft fie einer kurzen Pruͤfungszeit, unterrichtet fie 


® 
bis auf den Zob Theobefus II. 450. u 


in den Lehren des Evangeliums und ertheilt ihnen als 
Dann bie heilige Taufe. Gekraͤftiget durch die Worte 
des Bifchofes und kuͤhn gemacht durch Die wiederholten 
Verheißungen feines. &ebeted, marſchiren Diefe Dreis Soer.1.4.c de. 
bis viertaufend Burgunder nun gerade gegen die Hun⸗ 
nen, uͤberfallen ihr Zager vor Anbruch des Tages, toͤd⸗ 
ten ihnen über taufend Mann, treiben die andern in 
die Flucht und jagen fie nach) und nad) wieder völlig 
aus ihrem Lande hinaus. Was den Burgundern den 
Sieg erleichterte, war ver in der Racht, welche dem 
Angriff voranging, plößlidy erfolgte Tod des Octar. 
Die — ihres Anfuͤhrers beraubt, verloren deu 
Muth und Fonnten überhaupt bei der nun unter ih⸗ 
nen eingeriffenen Unordnung nur ſchwachen Wider 
ftand leiften. Bon dieſer Zeit an ward Das Chris 
ſtenthum allgemein unter den Burgundern verbreis 
tet, und einige Jahre nachher wies ihnen Aetius er⸗ 
weiterte Wohnpläge in Savoyen an, welches damals 
auch noch ven größten Theil ver heutigen Dauphine 
in ſich ‚begriff. Goͤdiak und Chilperich, Gondikars 
Soͤhne, folgten ihrem Vater in dem Regiment, und 
ohne das Land zu theilen, beherrſchten beide gemein⸗ 
ſchaftlich iht Volk. 

7. Sn dem folgenden Jahre fielen auch die Weir er. ©. as. 
gotben, welche in Aquitanien wohnten, unter Anfüß⸗ 
rung ihres Röniges Theuderich, das roͤmiſche Gebiet 
wieder an. Die vor 10 over 11 Jahren von Aetius 
erlittene Niederlage hatte dieſem thätigen und Friegeris 
ſchen Prinzen die Luft noch nicht benommen, feine 
Staaten auf Roften ver Römer bis an die Rhone auss 
zudehnen. Der feit jener Zeit gefchloffene Vertrag war 
inzwifchen von den Gothen fchon ziemlich oft verleßt 
worden. Aber jebt fam ed zu einem offenbaren Bruch. 
Theuderich fiel in das Gebiet der Roͤmer, eroberte vers 
ſchiedene fefte Orter und belagerte nun Rarbonne. Die 
Stadt war in. fohlechtem Vertheivigungsftande, hatte 


— 
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Au eine ſchwache Beſatzung und ‚nicht den mindeften 
Worrath an Zebendmitteln. Zu ven Außern Feinden 
vor den Thoren gefellte ſich nun auch bald ein noch 
weit gefährlicherer einheimifcher Feind; und während 
jene die Mauern beftürmteh, wüthete Hungersnoth in 
dem Innern der Stadt. 

8; Litorius, der erfte Feldherr des Neichd nad) 
Atius, erhielt von dieſem den Auftrag, das belagerte 
Narbonne zu entfeßen. Zeit war jeßt feine zu verlie- 
zen; auf jeder Verzögerung ftand die Gefahr des Ver; 
luſtes von Narbonne. Litoriud nahm daher gar fein 
Fußvolk, fondern blos zweitaufend auserlefene hunni⸗ 
fie Reiter. Mit diefen marfchirt er zu dem Entfaß 
der belagerten Stadt. Da aber die Barbaren, unbes 
kuͤmmert, ob fie in Freundes oder Feindes Lande wäs 
ten, überall wo fie hinfamen, raubten und mitunter 
auch mordeten; fo gefchah ed auch diegmal, daß ein 
Hunnifcher Reiter, bei feinem Durchzug durch Cler⸗ 
mont, einen Knecht des Avitus, welcher ſich erft fert 
Kurzem in dieſe feine Vaterſtadt zurückgezogen hatte, 
muthwilligermweife erſchlug. Avitus, welcher nachher 
noch römifcher Kaiſer ward, hatte ſchon in dem lebten 
Kriege mit den Burgundern viele Proben ausgezeidye 
neter Tapferkeit gegeben. Als ihm jeßt gemeldet ward, 
was gefchehen. war, ließ er ſich auf der Stelle feine 
Waffen bringen, beftieg fein Streitroß und jagte ven 
hunniſchen Reitern nah. Er war nodı nicht fehr weht 
geritten, fo hatte er biefelben fon eingeholt. “Mit 
dem Degen in der Kauft öffnet er fich nun eine Bahn 
durch die hunnifchen Schwadronen, forfcht forgfältig 
nach feinem Feinde, fprengt, als er ihn erblickte, mit 
verhängtem Zügel auf ihn ein und ruft in gebieteri 
ſchem Zone ihm zu, fih in Vertheivigungsftand zu 
fegen. In offenem Zweifampfe, fagte er, wolle er 
den [handlichen Mörder eines unbewaffneten Knechtes 
züchtigen. Ganz erftaunt über die feltfame Erfcheinung, 
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"Hatten die Reihen der Hunnen ſich geöffnet. Die Barba⸗ 
ren bildeten einen Kreis um den kuͤhnen Roͤmer und 
erwarteten in ſtiller Ehrfurcht den Anfang des Zwei⸗ 
kampfes. Dieſer begann ſogleich, dauerte aber ger 
nicht lange; denn auf den eriten Ritt ſtreckte Avitus 
den Hunnen todt zur Erde. Avitus ſchloß ſich jetzt an 
Litorius an: In der Nähe von Narbonne angeloms 
men, mußte jeder Reiter zwei Säde Getreide hinter 
fich auf dad Pferd nehmen. Nafch’und in feft geſchloſ⸗ 
ſenen Mafjen ging ed nun auf den Feind lad. Da die 
Gothen eine lange, fehr ausgedehnte Linie bilbeten ; 
fo ward diefelbe auf dem Angriffspunkt leicht durch⸗ 
brochen. Schnell öffnet die Stadt ihre Thore; Lito⸗ 
rius mit feinen hunnifchen Reitern zog ein.und die mits 
gebrachten viertaufend Getreidefäde machten ver Huns 
gerönoth ein Ende. Theuderich, den der lange Wider⸗ 
ftand der Belagerten ermüdet hatte, verzweifelte. jett 
an der Eroberung des Plabes, hob die Belagerung 
auf und 309 fih mit feinem Heere zurüd. Wegen 
Dürftigkeit biftorifcher Nachrichten wiffen wir wenig 
oder nichts von den fernern Begebenheiten dieſes Krie: 
ged. Wahrfcheinlic dauerte er, unter furzen Unter⸗ 
bredyungen und mit wechfelndem Slüde bis in das 
Jahr 439 fort. Welche merfwürdige und unerwartete 
Eataftrophe ihm in dieſem jahre ein Ende machte, 
werden wir, fo Gott will, zu feiner Zeit erzählen. 
9, Zief und empfindlich. ward ungefähr um die 
nämliche Zeit dad Mutterherz ver Kaiſerin Placivia 
verwundet. Aus einer zu furchtſamen, zu mißtraui- 
{hen Staatöflugheit und welche in dem künftigen 
Schwager des Kaifers einft auch einen Nebenbuhler 
und Feind vefjelben erblicken zu. müfjen befürchtete, 
hatte Placivia befchloffen, vie Prinzefiin Honoria, 
altere Schweſter des Valentinians, nie zu verheiras 
then. Um fie ven Werbungen, aud) des vornehmften 
Unterthanen zu entziehen, ward Honoria frühzeitig 
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zur Augufta erflärt. Bei ver beinahe abgöttifchen, im 
die Rechte ver Gottheit eingreifenden Verehrung, wel 
che man den abenvs und morgenländifchen Kaifern da; 
mals erzeigte, konnte ygd durfte nun Fein Großer des 
Reiches mehr bis zu MM Höhe feine Hoffnungen oder 
Wünfche erheben. Aber Jugend und Schönheit, im 
‚Gefolge von Leichtfinn und Lebhaftigfeit des Tempera: 
mentö, binden ſich nie oder felten an die falten Berech⸗ 
nungen einer herzlofen Politik. Das leere, eine Au: 
gufta ſtets umgebende Gepränge konnte der fechzehn: 
jährigen, Außerft lebhaften Henoria blos Langeweile 
machen, und immer mehr und mehrfing fie nun an 
zu fühlen, daß eine läftige, an jeder Realität leere . 
Größe fie durchaus nicht für den Verluft aller Ausſich⸗ 
ten auf die Freuden einer glücklichen Gattin entſchaͤdi⸗ 
gen koͤnnte. Die durch ihre Erziehung, ihren Chas 
rafter, und übrigen Berhältniffe unglüdliche Prinzeſſin 
fuchte jeßt Zroft und Erholung in den Armen ver 
Freundſchaft. Einer ihrer Rammerherren, Namen 
Eugenius, ward ihr Vertrauter. ' Aber ihre beiverfei: 
tige Bertraulichfeit fchweifte bald über alle Grenzen, 
nicht nur des Wohlftanves, ſondern felbft ver Tugend 
hinaus, und die fichtbaren Spuren der Schwanger: 

haft verriethen endlich die Schuld, wie die Schmach 
der jungen, unbefonnenen Fürftin. In dem Haufe 
eines obfeuren Privatmannes koͤnnen ähnliche Unfälle 
leicht unterprüdt werden, mithin verborgen bleiben. 
In dem Pallafte einer Kaiferin iſt diefes unmöglich. 
Auf Befehl der Placivia ward alfo die Prinzeffin, ohne 
:gerabe eingefperrt zu werden, einer dußerft ſcharfen 
Aufſicht unterworfen und bald darauf, um den Gegen: 
ftand, Der ſtets an die. Befchimpfung des kaiſerlichen 
Haufed erinnern mußte, den Augen ded Hofes und 
des Volkes völlig zu entziehen, von Rom verbannt 
und zu ihren Faiferlihen Anverwandten an den Hof 
von Sonftantinopel geſchickt. Zu welchen Berirrungen 
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Mangel an Selbftbeherrfchung jugendliche Gemüther 
führen Tann; davon werden und Die fernern Begebens 
beiten der Prinzefiin Honoria bald ein eben fo trauris 
ges als Ichrreiches Beifpiel aufitellen ). | 


XXXV. 


1. Die gaͤnzliche Niederlage des morgenlaͤndiſchen 
Heeres in der entſcheidenden Schlacht gegen Genſerich) 





*) Einige alten und beinahe alle neuern Geſchichtſchreiber 
befonderd Gibbon, tadeln die Kaiferin Placidia, ba 
fie durch Beftrafung und Entfernung ihrer Tochter die 
Schmach des Eaiferlihen Hauſes feldft bekannt zu mas 
then, die Unklugheit gehabt hätte. Die ganze unglüds 
tihe Geſchichte, fügen fie, hätte die Kaiferin unter 

drücken müſſen. Wer indeffen duch die Gefhichte mit 
den innern Verhältniffen der Höfe von Conſtantinopel 
und Ravenna jener Zeit, wer mit bem ungeheuern Heere 
von Hof⸗ und Pallaft- Beamten und mit bem thätig» 
müßigen und müßig-thätigen Herumtreiben einer zahl: 
(ofen, überall lauernden, überall fpähenden und Flat» 
fhenden Hoffamuliſtik befannt ift, der wirb ſchwerlich 
die Möglichkeit einfeben, ein ſolches Ereigniß zu unters . 
drücken und die Kunde davon ber Welt zu entziehen. 
Die Prinzeffin alfo, welche von ihrer Freiheit einen fo 
übeln Gebrauch gemacht hatte, einer fehr fharfen Aufs 
fiht zu unterwerfen, fie ferner, aus Achtung für bie 
öffenlichen Sitten, auf einige Zeit den Blicken des Ho⸗ 
fe8 und der Stadt zu entrücden, und zu ihrer Beſſerung 
fie der Vorforge und dem belehrenden Umgang der tus 
gendhaften, einſichtsvollen heiligen Pulcheria anzuver⸗ 
trauen, war unſtreitig das Beſte und Zweckmäßigſte, 
was eine Mutter, die zugleih Negentin war, an der 
Stelle der Placidia thun konnte. 


*) Im Jahre 431. Das Heer war, unter ber Anführung 
des Aspar, dem Valentinian, zur Wiedereroberung Afti« 
kas, von Theodoſius zu Huͤlfe gefchidt worden. Man 

ſehe G. d. R. J. 15. B. 8. 4. 
Sorti. d. Stoib. X. B. 10. B. 25 
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war der erfte Unfall. gewefen, welcher ven Glanz ver 
bisher ununterbrochen glüdlichen Regierung Des Theo: 
doſius ein wenig gebleicht hatte, Indeſſen waren vie 
Grenzen ded Reiches Dadurch nicht gefährdet worden. 
Der ganze Verluſt beſtand in Mannſchaft, in Geld 
und in dem dadurch in etwas geſunkenen Anſehen im 
Auslande. Durch eine weiſe und kraftvolle Verwal⸗ 
tung konnte das Verlorne bald wieder erſetzt werden. 
Aber bei dem beſten Willen des Kaiſers, bei aller ſei⸗ 
ner ungeheuchelten Froͤmmigkeit und einem ungewoͤhn⸗ 
lich gebildeten Verſtand, machte dennoch eine unbe⸗ 
greifliche Charafterfehnwäche ihn fein ganzes Leben hin⸗ 
durch zu einem Werkzeuge in den Händen feiner Kaͤm⸗ 
merlinge. Gleich verderblich für die Kirche wie für 
ven Staat war dad Regiment diefer Menfchen, die in 
der Herrfchaft ununterbrochen auf einander folgten und 
ven Theodoſius und das Faiferliche Anfehen, gleich ei: 
nem ihnen zugehörigen Eigenthum, regelmäßig auf 
einander forterbten. Daß die Folgen davon nicht nod) 
trauriger wurden, alö fie es ſchon waren; dieß iſt blos 
das Verdienſt der eben fo frommen als erleuchteten, 
den Schwachheiten des Bruders bald mit Schonung 
nachgebenden, bald wieder mit Ernft ihn an feine 
Pflichten erinnernden, heiligen Pulcheria. Übrigend 
flagten felbit heilige Männer jener Zeit, beſonders der 
. heilige Iſidorus von Peluſium, über die vielen und 
offenbaren Ungerechtigfeiten der Oberfämmerer. Die 
Mechtöpflege war dabei äußerft fhlecht, oder vielmehr 
es fehlte gänzlich an derfelben, denn an ihre Gtelle 
war freche Willführ getreten, die um fo druͤckender, 
um fo unerträglicher war, als fie fogar in Die heis 
ligiten Familienrechte nicht felten ſich Eingriffe erlaubte, 
Die großen und allgemeinen Verhältniffe des Staats 
vermag der geuͤbte Geiſt eines’ kraftvollen Mannes zu 
überfchauen; aber in Die enge Sphäre des Bürgers, 
in der biefer lebt und webt, in ben Heinen Kreis feiner 
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häuslichen Verhältniffe, in welchen deſſen einzige freie 
Thaͤtigkeit fi noch bewegt, Tann und darf jener 
nicht eindringen. Hier ift es, wo die Grenzlinie ſich 
» bildet, welche Regieren von deſpotiſchem Herr 
ſchen ſcheidet. — Die vielen Völker, welche Gott 
dem Scepter ded Theodoſius unterworfen hatte, was 
ren demnad unter feiner Regierung nichts weniger als 
glüdlich, und wir werden fpäterhin noch fehen, daß 
viele Taufende römifcher Unterthanen es für ein Gluͤck 
erachteten, ihr Vaterland verlafjen zu können, um ums 
ter den Hunnen und ihrer Herrfchaft jene perfönliche 
Sicherheit zu fuchen, ohne welche es feinen bürgerlis 
hen Wohlſtand gibt, noch nie einen gegeben hat und, 
wie die Verfaſſung des odmanifchen Neiches es noch 
bis auf den heutigen Tag beweißt, auch nie einen ge 
ben kann und geben wird, | 
2. Seueröbrünfte gehörten zu den gewöhnlichen, 
ſich fehr häufig wiederholenden Ereigniffen in Conſtan⸗ 
tinopel. Raum daß die Gefchichte ihrer noch erwähnen 
follte. Aber diejenige, vweldye in dem Jahr 433 aus⸗ 
brach, war die größte und verheerenpfte von allen, 
welche feit Conftantins Zeiten in dieſer volfreihen Kat 
ferftant gewüthet hatten, Der ganze, große nördliche 
Theil der Stadt ward in einen Steinhaufen verwan⸗ 
delt. Alle öffentliche Kornböven, Magazine und Bor; 
rathshaͤuſer jeder Art, die fogenannten Bäder des Achil⸗ 
les und alle in dieſem Theile ver Stadt ſtehenden Haͤu⸗ 
fer wurden ein Raub der Slammen, Mur ein einziges 
Gebäude, nämlich die Kirche der Novatianer, wurde 
mitten in Diefem Feuermeere erhalten. Sehr viele Bes 
wohner diefes Stadtviertels hatten fich in dieſe Kirche 
geflüchtet; aber fchon leckten die Flammen an ven 
Mauern derfelben. Sprühende Funken und Rauch—⸗ 
wolfen drangen durch die Fenſter hinein; alle fie ums 
gebende oder daran anftoßende Gebäude ſtanden in vols 
ler Gluth. An Flucht war nicht mehr zu denken, Met 
| Ä 25 *® 
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tung ſchien unmöglich. Jetzt werfen ſich Die Geflüchs- 

Sow.1.7..3g. teten mit dem Bifchofe der Kirche auf die Kniee, fle⸗ 
heten laut zu Gott um Friftung und Erhaltung ihres 

Lebende. hr Gebet ward erhört, ven Flammen wun⸗ 
derbarerweiſe eine Grenze geſetzt und die Kirche nebft 

allen, welche fic) darin geflüchtet hatten, durch Got: 

tes Allmacht erhalten. Das .Sonderbarfte wabei war 

noch, daß man nachher, wie Socrates erzählt, auch 

an den Mauern und Außern Theilen des Gebäudes 

nicht die mindeflen Spuren einer Verlegung fand ). 





*) Gocrates war Augenzeuge ded Brandes, und fehrieb feine . 
Geſchichte unter den Augen vieler Taufende, welche gleich« 
falls Zeugen davon gewefen waren. Was er alfo ın 
Beziehung auf die wunderbare Erhaltung der Kirche der 
Movatianer erzählt, muß und wird fo lange wahr blei⸗ 

ben, als man nicht einen andern gleichzeitigen, gleich 
gut unterrichteten Gefchichtfchreiber auffinden kann, 
welcher das Gegentheil behaupte. — Daß man auf 
Socrates, eben diefer Erzählung wegen, den Verdacht 
werfen wollte, als fey er ein heimlicher Movatianer ges 
wefen; dieſes ift eine wahre Ungereimtheit. Blos Ver. 
fhiedenheit in einer, fich auf die Disciplin der Kirche 
beziehenden Meinung hatte die Trennung der Nova» 
tianer von der Kirche veranlaßt. Strafbar war allere 
. dings diefer Schritt gewefen, noch ftrafbarer der Eigens 
finn, mit welchem fie in der Spaltung beharrten. Aber 
bei allem dem Eonnte ed unter den Zaufenden, welche 
fih in die Kicheggeflüchtet hatten, fehr viele geben, de— 
ren Trennung von der Kirche nicht fowohl ihrem Herzen, 
als blos einer gewiffen Befchränkftheit der Einfiht mußte 
jugefchrieben werden. Aber vor Gott gilt blos das Herz; 
nur auf das Herz blickt Gott mit Wohlgefallen oder 
Misfallen herab. Es ift alfo nicht einzufehen, warum 
der Allmächtige 8 auf das vereinte, demüthige und zus 
trauungsvolle Gebet fo vieler’ Unglüclichen, nicht der 
Wuth der Flammen auf eine wunderbare Weiſe hätte 
follen Einhalt thun Einen. Bei folchen und ned) vies 
len andern ähnlichen Ereigniffen kömmt es hauptſachlich 





bis auf den Tod Theodoflus IL, 450, 309 


Lange blieb dieſe Kirche, ihrer wunderbaren Erhaltung 
wegen, ein Gegenftand ver Verehrung für Ehriften, 
wie für Heiden. Drei Tage und drei Mächte hatte 
ununterbrochen biefer furchtbare Brand gedauert. 

3. In dem folgenden Jahre gab Theodoſius meh⸗ 
rere ſehr menſchenfreundliche Geſetze. Durch das eine 
ward den Provinzen der Rüuͤckſtand gewiſſer Steuern 
. erlaffen; durch Das andere wurde bie zu Den Öffentlis 

chen Kornfpenden in Eonftantinopel beftimmte jährliche 
Summe von 500 Pfund Goldes auf 611 vermehrt, 
und die Praͤfekten der Stadt mit fcharfer Strafe und 
boppeltem Erſatz bedrohet, wenn fie von dieſer zu 
Kornanfäufen beftimmten Summe das Geringfte uns 
terfchlagen oder zu andern Zwecken verwenden würden. 
Damit Died Gefeh zur Kenntniß des Volkes gebracht 
würde, ließ Theodoſius es in fupferne Tafeln eingra- 
ben und diefe auf allen öffentlichen Plägen von Con 
ftantinopel auöftellen. Auch einige, die Geiftlichkeit 
betreffende und für dieſe hoͤchſt laͤſtige, fiscalifche Vers 
fügungen hob der Kaifer in dieſem Jahre auf. Bis 
jest war jede Verlaffenfchaft eines Geiftlihen, ver 
ohne gefebliche Erben ftarb, und zwar vom Bifchofe 
an, bis zu dem letzten Kloftergeiftlichen, dem kaiſer⸗ 
lichen Fiskus anheim gefallen. Durch ein Gefeb vom 
15. December dieſes Jahres ward nun verordnet, Daß 





. 


darauf an, daß das reine hiftorifche Faktum richti 
ſtellt werde. Iſt dies gefcheben; ut jened gehörig Bike 
rifd) begründet ; dann find alle Mebenbemerfungen über 
flüſſig. Wie lächerlich, blos deswegen eine unleugbare, 
hiſtoriſche Thatfache verwerfen zu wollen, weil diefelde 
. nicht zu unfern Spftemen paßt?! Ungleich vernünftiger 
wäre ed, eben dadurd) einfehen zu lernen, baß unfere 
Spfteme nicht paffen, und zwar gerade deswegen nicht 
paſſen, weil fie durch unleugbare, hiſtoriſche Shatfachen 
widerlegt und als unpafiend bargeftellt werden. 


Cod. Theod. 
edit, Guthof. 


Col. Thend, 
fit, 10. leg.25. 
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wenn ein Geiftlicher ohne Erben oder ohne ein Teſta⸗ 
ment gemacht zu haben, ftürbe, das Vermögen des 


BVerftorbenen, wäre es ein Bischof oder Priefter, ver 


Kirche verfelben, wäre e8 aber ein Kloftergeiftlicher, 


dem Klofter deffelben anheim fallen ſollte. Es ergiebt 


fich aus dieſem Gefeße, daß damals auch die Klofter: 
geiftlihen, unbejchadet der freiwilligen Armuth, zu 
welcher fie fich befannten, dennoch Herren ihres Ver: 
mögens blieben und: bei ihrem Tode durd) ein Teſta⸗ 
ment über dafjelbe verfügen konnten. 

4. Aber ein noch weit merfwürbigereö Gefeß gab: 


Theodoſius in dem gleich darauf folgenden Jahre. In 


allen Provinzen des morgenlaͤndiſchen Reiches fanden 


fih noch eine Menge ärgerliher Spuren ehemaligen 


Goͤtzendienſtes. In den mehrften Staͤdten wimmelte 
es von Wahrſagern, Zeichendeutern und anderm aͤhn⸗ 
lichen, loſen Geſindel. Man verſammelte ſich in Hai⸗ 
nen, bei dem Gemaͤuer verfallener Goͤtzentempel oder 
auch in unterirdiſchen, einer ehemaligen heidniſchen 
Gottheit geweihten Grotten. Um die Zukunft zu er⸗ 
ſpaͤhen, wurden nun allerlei Gaukeleien gemacht und 
unter Beobachtung und Nachaͤffung abgoͤttiſcher Ge⸗ 
braͤuche ſogar die Orakel ver Dämonen um Enthuͤllung 
des Verborgenen befragt. Lange ſchon hatten die Bir 
{höfe vergebens gegen dieſen Unfug ‚geeifert, Sebt 
machte Theodoſius demſelben auf einmal. ein Ende. 
Er ließ alle Tempel, alle Bethäufer, alle zur Vereb: 
rung der Gößen geweihten Orter und Haine nieder⸗ 
reißen oder umbauen, und verbot allen Unterthanen, 


‚ohne Unterfchied ihrer Religion, und zwar bei Todes, 


firafe, irgend etwas heidniſchen Gebräuchen ähnliches, 
weder öffentlich nody heimlich, auszuüben. Sogar 
Die Fundamente ver’ Tempel mußten von Grund aus. 
zerftöret, und da, wo fie geftanden, das triumphirende 


‚Zeichen ver Chriftenheit errichtet werden. Diefe und 


noch andere, heinnifchen Aberglauben zügelnde Geſetze 


v 
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gaben indeffen in mehrern Provinzen eine Veranlaſ⸗ 
* zu gefaͤhrlichen Aufſtaͤnden und tumultuariſchen 
Bewegungen. In Syrien, Phoͤnizien, Palaͤſtina und 
dem angraͤnzenden Arabien uͤbten Heiden und Juden, 
denn dieſe machten mit jenen gemeinſchaftliche Sache, 


die ſtrafbarſten Ausſchweifungen an Chriſten — 


chriſtlichen Kirchen. In Laodicaͤa ergriffen bie 
bei hellem Tage einen Archidiaconus, ſchleiften —* in 
das Amphitheater und ermordeten ihn nad) ausgeftan; 
dener, graufamer Mißhandlung. Durch gerechte Bes 
ftrafung der Schuldigen wurden jedoch dergleichen 
Aufſtaͤnde bald gedämpft und die gegen Heiden ‘und 
Juden gegebenen Geſetze mit verdoppelter Strenge 
erhalten. 
| 5. Theodoſius brachte einige Wochen in we 
Sabre in ycicus zu. Diefe Stadt lag in einer Auf 
ſerſt reizenden Gegend',% an dem Fuße eines Berges 
auf einer Inſel des Propontis, welche mittelft mehre: 
rer Bruͤcken mit dem feſten Sande verbunden war. Die 
Stadt war groß, volfreih, ungemein wohlbabend 
durch ausgebreiteten Handel, und prangte mit einer 
Menge der fchönften und prachtvollften Gebäude. Flo; 
zus nannte fie dad aftatifche Rom, Hier ward Gigan- 
cius, ein Cappadocier und Statthalter von Auguſtam⸗ 
nica *), ungeheurer Bedrücfungen wegen, bei dem 
Raifer angeklagt. Die willtührlichen Steuern, welche 
diefer. Menſch ausſchrieb, überftiegen fo ſehr die Kräfte 
der Bewohner diefer Provinz, daß viele derfelben, weil 
fie unvermoͤgend waren, die Naubfucht des Statthals 
ters zu befriedigen, ihr Eigenthum verließen und ſich 
Ken aus ihrem Baterlande verbannten. Theodoſius 
efahl, die Klage zu unterſuchen; und als Gigantius 





2 Der öfktiche Theil Niederegyptens, von der phatmetiſchen 
Můndung bis.zur arabiſchen Grenze, führte damals ben 
Namen⸗ Auguſtamnica. 
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ſchuldig befunden ward, ließ er ihn in Bande legen 
und durch Einziehung feines ganzen, zufammengeraubs 
ten Vermögens beftrafen. Ä 
6, Schon im Sahre 424 war der vamald kaum 
fechöjährige Valentinianus mit Eudoxia, der Tochter 
bed Theodofius verlobt worden. Valentinian hatte 
nun fein achtzehnted Jahr erreicht und Placidia daher 
eine feierliche Gefandtfchaft nach Conftantinopel ges 
ſchickt, um jeßt noch einmal förmlicd um die Hand ver 
fhönen Raifertochter für ihren Sohn zu werben. Da 
beine Höfe dieſe Verbindung fehnlichft wünfchten; fo 
wurden die Unterhandlungen gar nicht in die Laͤnge ges 
zogen. Alles war bald georonet, und um dem Bas 
lentinian feine Reife abzufürzgen, ward die Stadt 
Theſſalonich zu den Feierlichkeiten der Vermaͤhlung bes 
ſtimmt. Theodoſius ftand ſchon im Begriff, mit fets 
nem ganzen Hofe dahin abzugeben, ald er von Valen⸗ 
tinian, welcher auf Flügeln der Liebe und Sehnfucht 
feine Reife gemacht hatte, auf eine 'eben fo unerwars 
tete, als böchft angenehme Weife in Conftantinopel 
überrafcht ward. Am 29. October 437 hielt der junge 
Kaifer feinen feierlichen Einzug. Bald darauf ward 
die Trauung vollzogen, und die vielen und glänzenden 
Feſte, welche bei diefer Gelegenheit gegeben "wurden, 
ergößten und entzücdten mehrere Tage hindurch daß 
fhauluftige Volk von Eonftantinopel, In dem Heis 
rathscontrakt ward die, gleich bei der Thronbefteigung 
Balentiniand, ald ein Erfaß für die von Theodoſius 
aufgewandten Kriegsunfoften, demfelben zugeftandene 
Abtretung des weftlichen Illyrien auf das neue beitäs 
tiget. Die abgetretenen Provinzen waren: Ober: und 
Niederpannonien, Dalmatien und dad zweifache Ro⸗ 
ricum, naͤmlich Mediterraneum und Ripenſe. Ober⸗ 
und Niederpannonien begriffen damals dasjenige Stuͤck 
von Oſterreich und Ungarn, welches an der roͤmiſchen 
Seite der Donau lag; und die beiden Noricum ent⸗ 
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hielten das ehemalige Erzbisthum Salzburg nebft 
Steiermarf und Eärnthen ). Valentinian blieb bis 
gegen dad Ende des Jahres in Conftantinopel, brachte 
den ganzen Winter in Theſſalonich zu und kam erft in 
ber Mitte des Zrühjahres mit feiner neuen Gemahlin 
wieder in Navenna an. . 

7. Zängft ſchon war die roͤmiſche Jurisprudenz 
nichts ald ein umgeftalteter, formlofer Haufe zahliofer, 
von einer langen Reihe römifcher Kaiſer erlaſſener, ſich 
oft widerfprechender, dabei nicht felten hoͤchſt ungerech⸗ 
ter Geſetze. Dabei waren biefe auch lange ſchon zu 





*) Wegen Abtretung des weftlichen Illyriens wird die Kai⸗ 
ſerin Placidia von Caffiodor und den mehrften alten und 
neuern Geſchichtſchreibern heftig getadelt. Aber man 
hätte bei diefem Tadel auch die Mittel angeben müſſen, 
durch welche Placidia auf eine andere Weiſe, als mit 
dem Verluſt Illyriens, ihrem Sohne die abendlaͤndiſche 
Krone hätte erhalten Eönnen. Als Honorius ſtarb, leb⸗ 
ten Placidia und ihr Sohn als Flüchtlinge an dem Fofe 
bes Theodoſius. Mit Ausnahme Afrifas, hatte das 
ganze Abendland dem Afterfaifer Johannes gehulbdiger, 
und um deſſen nun ſchon nicht mehr fehr wankenden 
Thron nody mehr zu befeftigen, mer gar noch Aetius 
an der Spitze von 60,000 Hunnen im Anzug. „Ras 
war alfo jeßt gu thun, wenn Theodoſius — Feiner 

andern Bedingung, ald gegen Abtretung —— 
Külfe leiſten wollte? ‚Hätte vielleicht Placidia, wie 
man allenfalls ſagen Eönnte, das Intereſſe ihees Sc: 
nes der Integrität des abendlaͤndiſchen Reiches aufonfern 
folen? Aber felbft in diefem Falle würde dennoch das 
weitliche Illyrien nicht bei. bem -abendländifchen Reiche 
geblieben ſeyn, denn wahrſcheinlich würden ‘die fihrn 
gegen die Grenzen vorgerückten theodofianifehen Schaa⸗ 
sen fih jener von Truppen entblößten Grenzprovingen 

. mit leichter Mühe bemächtiget. und der Emporkämmlung 
Johannes fic glücklich gefhägt haben, durch ir 

derfelben, feine Anerkennung als Kaifer von Theodofiu 
fo wohlfeif erkaufen zu können. © 
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einer folhen ungeheuern Mafje angemachfen, . daß Eu⸗ 
napius, welcher unter ver Regierung des Kaiſers Gra⸗ 
tianus lebte, zur Fortfchaffung nur ver einem Rechts⸗ 
gelehrten durchaus nothwendigen Schriften und Bücher 
nicht weniger ald einige Ramele verlangte. Nichts 
war verwirrter, Dunfler und, wenn man nach Grund 
ſaͤtzen verfahren wollte, fehwerer zu entfcheiden, als 
ein-römifcher Rechtshandel. War der Advocat in Dem, 
alle Begriffe überfteigenden Wuft von Gefeben wohl 
Lewanpert, fo fonnte er, wie fohlecht auch Die Sache, 
die er vertheidigte, feyn mochte, doch immer. gewiß 
feyn, irgend ein oder auch einige Geſetze zu finden, 
worauf er felbft die ungerechtefte Forderung, Die abges 
ihmactefte Behauptung rechtöfräftig begründen koͤnn⸗ 
te, Wie ed unter dieſen Umftänden mit der Rechts: 
pflege. mochte befchaffen’gewefen feyn und welchen gren; 
zenlofen Spielraum die Willführ und Schlechtigkeit 
eined Richters in dieſem, dem Verſtande beinabe un; 
zugänglichen Labyrinth: von widerſprechenden, fi un: 
aufhoͤrlich durchkreuzenden Geſetzen nothwendig muß: 
ten gefunden haben: dies verſteht ſich von ſelbſt und 
bedarf keiner ſehr umſtaͤndlichen Erlaͤuterung. | 
8. Einem ſo verderbliden, an dem Lebensprinzip 
eines Staates nagenden Ubel hatte Theopofius feit eis 
friger Zeit abzuhelfen gefucht. Acht durch Verſtand, 
Renhiriffe und Redlichkeit ausgezeichnete Rechtsgelehr⸗ 
ten hatten daher von dem Kaifer ven Auftrag erhal: 
ten, unter dem Borfiße des Antiochus, eined Mannes 
Son eonfularifcher Würde und ver. ſchon Praͤfektus 
Mrätorio geweſen war, alle von Conftantin dem: Gro⸗ 
Ben an beftehende Gefeße einer neuen und ſcharfen Re⸗ 
Hifion zu unterwerfen, Die veralteten, unanwendbaren, 
eder mit dem Geifte des Chriſtenthums unvereinbaren 
Vorordnungen zu unterdruͤcken; alle nuͤtzlichen, auf 
ben unwandelbaren Prinzipien des Rechts beruhenden 
und dem Staatszwecke aupaſſenden Geſetze aber in eis 
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nem Bande zu ſammeln, fie, wo ed nöthig wäre, abs 
zufürzen und dann fo zu orbnen, Daß jene, welche ſich 
auf den nämlichen Gegenſtand bezögen, auch unter 
dem nägnlichen Titel diefer neuen Geſetzſammlung bes 
griffen wären. : | 


9. Diefe ungemein fehwere, gründliche Gelehr⸗ 
famfeit, langjährige Erfahrung, unermüdeten Fleiß 
und große Anftrengung erfordernde Arbeit war jebt 
feit furzem beendiget worden, und nun ward am 
15. Febr. diefed Jahres (438) der neue theodofianifche 
Codex publicirt und jedes andere Gefeß, welches nicht 
darin enthalten war, für ungülsig erflärt und bei allen 
Kribundlen des Reiches außer Kraft gefeßt. Alle Ger 
feße, welche nachher noch Theodoſius und feine Nach⸗ 
folger erließen, wurden unter vem Namen Novellaͤ 
dem Cover beigefügt. 


10.. Welche Mängel man aud) dem theodoſiani⸗ 
in Geſetzbuch mit Grund zum Vorwurf ‚machen 
ann; fo war daffelbe doch unftreitig eine ber größten . 
MWohlthaten, .welche Theodoſius der damaligen .römi: 
fhen Welt erzeigen fonnte. Auch ward diefer Soder 
in dem abendländifchen Reiche fogleich angenommen, 
und feine Herrſchaft war allda von ungleidy Tängerer- 
Dauer, als in dem Orient, wo er, nach einem nidjt 
fehr langen Zeitlauf von neunzig Jahren, durd) den 
berühmten juftinianifchen Codex fehon wieder verdrängt 
wurde. In ven Abendlaͤndern überfebte die. theddoſia⸗ 
niſche Öefetsfammlung die römifche Herrſchaft; und als 
Theuderich, König ver Oftgotheng Italien erobert und 
die Römer feinem Scepter unterworfen hatte, unter 
warf der. ftolze Sieger ſich felbft und fein Volt dem 
römifchen Geſetzbuch. Auch Marıh, der Weftgothen 
König, führte daffelbe, unter einigen Tleinen Abaͤn⸗ 
derungen, in feinen Staaten ein, und Die Burgunder, 
Franken und Longobarden, nachdem fie ſich in Die Hs 
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mifhen Provinzen getheilt hatten, waren verftändig 
genug, um ihre neuen Unterthbanen unter der Herr 
ſchaft ihrer alten Geſetze zu laſſen ). 

11. Bisher hatte die Einheit der roͤmiſchen Staats⸗ 
verwaltung in den Morgen⸗ wie in den Abendlaͤndern, 
wenigſtens der aͤußern Form nach, noch immer ihren 
Beſtand gehabt. Aber jetzt, bei Gelegenheit der Be⸗ 
kanntmachung des theodoſianiſchen Codex, ward die⸗ 
ſelbe gleichſam conſtitutionsmaͤßig aufgehoben. Kraft 
einer ausdrüdlichen Erklaͤrung wurde nämlich Die Guͤl⸗ 
tigkeit aller Tünftigen Gefeße blos auf die Staaten des⸗ 
jenigen Beherrfcherö, welcher fie'gegeben hatte, einges 
ſchraͤnkt. Ausgenommen jedoch, wenn dieſer für gut 


» 





*) Da alle diefe in die römifchen Provinzen eingewanderten 
VWolker ihre eigene Gefeßgebung mitbrachten, welcher fie 
auch in ihren neuen Niederlaffungen treu blieben, dabei 

auch den überwundenen Römern ſtets freie Wahl Tießen, 

. „ob in ihren Progeffen und Rechtshändeln, z. B. nad 

fränfifchen oder vömifhen Rechten follte gefprochen wer: 
den; fo mußte natürlich das theobofianifche Geſetzbuch 
dadurch nad) und nad) an feinem Anfehen verlieren und 

.. endlid, befonder® bei der gänzlichen Umwälzung aller 
J—— politiſchen und bürgerlichen Verhältniſſe, in 
völlige Vergeſſenheit gerathen. — Nach vielen Jahr⸗ 

hunderten war Johann Sichard, Profeſſor der Rechte 

zu Tübingen, ber erſte, welcher in irgend einer Biblio 

thek unter dem Staube modernder Schriften ein Exem⸗ 

plar jenes Coder wieder fand und durch ben Druck der 

‚Welt befannt machte. Indeſſen war daffelbe fehr mans 

gelhaft und au verſtümmelt. Tillet, Greffier bei 

dem Parlament von Paris, ſuchte das Mangelhafte 

3 zu ergänzen; und Cujas veranftaltete bald darauf eine 

noch ungleich vollfiändigere Ausgabe. Aber von allen 

die befte ift unftreitig- die, mit einem trefflichen, eben 

fo fehr durch qusgebreitete Gelehrſamkeit, als fcharfes 

» Tritifches- Urtheil N augzeichnenden Commentar verfe- 
"dene Ausgabe von Godefroi. er 
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finden follte, die von feiner eigenen Hand unterzeiche 
neten Verordnungen feinem unabhängigen Reichögenofs 
fen zur Einwilligung und Beftätigung vorzulegen *). 


12. Ihre Tochter Eudoria auf dem Throne bes 
abenpländifchen Reiches zu erbliden, war feit zwölf 
Jahren der fehnlichfte Wunfch der Gemahlin des Theos - 
doſius gewefen. Zwar waren Balentinian und Eudo⸗ 
xia, wie wir fo eben erzählt haben, ſchon in dem. Jahre 
424 mit einander verlobt worden. Aber dad damals 
noch gar zu zarte Alter des Faiferlichen Brautpaars ers 
regte Demungeachtet oft manche nicht ungegräandete Bes 
forgniffe bei der Mutter ver Pringeffiin. Ob Valen⸗ 
tintan ber Süngling auch das erfüllen werde, was Bas 
Ientinian, der noch kaum fehsjährige Knabe, verfpros 
chen hatte, blieb für Eudokia ange eine höchft beums 
ruhigende Frage. Die heiligen Orter in Jeruſalem 
und Paldftina zu befuchen, hatte fie daher vem Hims 
mel verheißen, wenn diefe fo fehr gewünfchte Verbin⸗ 
dung glüdlich zu Stande fame. Der Wunſch der Kai⸗ 
ferin war, wie wir gefehen, am Ende bed vorigen 
Jahres erfüllt worden, und nun eilte fie auch das 
Geluͤbde zu löfen, welches fie in ven Stunden mütter- 
licher Beforgniß für das künftige Glüd ihrer Tochter, 
dem Himmel gethan hatte. Selbſt Theodoſius, der 
‚für jedes fromme Unternehmen fich intereflirte, ermun: 
terte fie, ihr Berfprechen zu etfüllen Mit — 
chem und ungemein glaͤnzendem Gefolge trat alſo Eu⸗ 
dokia ihre Reiſe an. Wo ſie hinkam, umgab ſie der 
ganze Pomp einer morgenlaͤndiſchen Kaiſerin. Aber 
wenn ſie auch hierin nicht dem Beiſpiel der Mutter des 





* % 


*) Vorher hatte jede Verordnung, welche der eine Kaifer 
in feinem Neichsantheil erließ, ſogleich auch in dem 
Neichsantheil des Andern ihre volle gefeßliche Kraft. 
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großen. Eonftantin folgen zu 'müffen glaubte, fo bins 

terließ fie doch, gleich ver heiligen Helena, in allen 
Staͤdten und: Provinzen, welche fie durchzog, nicht 
minder fprechende Beweife ihrer Milde, ihrer Yreige: 
bigkeit und zarten Sorgfalt für die Armen, fo wie für 
alle, die der Hülfe. bevurften. Bon einem goldenen, 
mit foftbaren Steinen geſchmuͤckten Thren herab, hielt 
fie in Antiochien eine Rede an den Senat und daß ver; 
ſammelte Bolf, Sie war ſich bewußt, gut zu fprechen; 
ſprach alfo auch hier mit Anmuth und Würde. Jubeln⸗ 
- Der Beifall unterbrady fie am Ende ihrer Rede; denn 
fie fchloß diefelbe mit einem Vers des Homerd, wo; 
durch fie zu verftehen gab, daß fie fich geehrt fühlte, 
die Antiochener ald ihre Landsleute begrüßen zu Fön; 
nen ). Um ver KRaiferin ihre Danfbarfeit zu bezeis 
gen, errichteten ihr die Antiochener zwei Bilpfäulen ; 
die eine von Gold, die andere von Erz; jene ward in 
dem Berfammlungsfale des Senats, Diefe in der Aka⸗ 
demie oder dem Mufeum ver Stadt aufgeftellt. Ber 
ihrer Abreife ſchickte Eudokia dem Magiftrat von An: 
tiochien große Geldſummen zum Beften pürftiger Buͤr⸗ 
ger; auch bewirkte fie bei ihrem Gemahl, daß die durch 
Feuersbrunſt zerftörten Bäder des Kaiſers Valens auf 
Koften des Theodoſius wieder aufgebaut wurden. Eine 
Verſchoͤnerung und Vergrößerung der Stadt von ber 





9% Eudokia war bekanntlich eine Athenienferin, und Antio— 
chien, wie einige damals behaupten wollten, eine grie— 
hifche Colonie. Übrigens ward Antiochien als die Haupt—⸗ 
ſtadt Afiens betrachtet. Ehemals der Sig der ſyriſchen 
Könige, ward fie in fpätern Zeiten die Reſidenz bet rds 
mifchen Kaiſer, fe oft diefelben nämlich in das Morgen: 
land Eamen. Auch von mandyen für das Chriftenthum 
wichtigen Begebenheiten war Antiochien der Schaunlag 
gewefen; und bier war es ebenfall®, wo die Befenner 
der Religion Jeſu zuerft den Namen Chriften an: 
nahmen. — 
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Seite gegen Daphne hin"), war ebenfalls eine Folge 
des furzen, aber wohlthätigen Aufenthalts der Kaiſe⸗ 
rin in Antiochien. Große Gefchenfe, milde Gaben 
und Gnadenerweifungen jeder Art bezeichneten überall 
die Spuren der durchreifenden Fürftin, Syn Jeruſalem 
befand fie ſich ſtets in der Geſellſchaft ver heiligen Me: 
lania; und fehrte enplich gegen das Ende des Jahres, 
oder gleich im Anfang des darauf folgenden, wieder 
nach Conſtantinopel zuruck, nicht ahndend, daß fie 
bald wieder, und zwar leider aus ganz andern Beweg⸗ 
gruͤnden, eine zweite Reiſe nach Jeruſalem antreten 
wuͤrde. 

13. Das ganze Jahr 439 hindurch beſchaͤftigte 
ſich Theodoſius blos mit der Geſetzgebung und Verbef: 
ſerung der innern Verwaltung ſeines Reiches. Sehr 
viele Geſetze wurden in dieſem Jahre erlaſſen, aber 
leider trugen nicht alle gleiches Gepraͤg der Weisheit. 
Conſtantin der Große und verſchiedene feiner Nachfol⸗ 
ger hatten es fich vorzüglich angelegen feyn laffen, die 
bürgerlichen, auf die Ehe fich beziehenden Geſetze mit 
den eine weit größere Heiligkeit athmenpen Geboten 
des Evangeliums in UÜbereinftimmung zu bringen. 
Durch mehrere ihrer Verordnungen ward daher bie 
Eheſcheidung fo erfehwert, daß fie auch nad) ven bürs 





*) Daphne war ein Flecken, ungefähr 5 römifhe Meilen 
von Antiohien. Hier blühete einft der berühmte Lor. 
beer- und Cypreſſenhain, in deſſen Mitte ſich ein präch⸗ 
tiger, dem Apollo geheiligter Tempel erhob, welcher nicht 
nur von den Einwohnern Antiochiens, ſondern auch von 


Fremden ſehr fleißig beſucht ward. Nahe bei dem Tem⸗ 
pel war ein prophetiſcher Strom, der an Ruhm ſelbſt 
0, dem bdeiphifchen Orakel gleich ſtand. Der Götzendienſt, 
mit dem man dem Apoll hier huldigte, beruhete auf 
ſchaͤndlicher Unzucht, und das Orakel, das ertheilt ward, 


auf Pfaffentrug oder Dämonen⸗Spuk. 


©. Kap.a7. 1.10. 
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gerlichen Rechten beinahe unmöglich warb, ober doch 
wenigſtens nur Außerft felten ftatt finden konnte. Theo; 
doſius fand diefe Geſetze zu hart, zu druͤckend, hobfie 
alfo auf und ertheilte ven alten, diesfalls viel nach⸗ 
fichtövollern, ſchlaffen, dem. verderbten Herzen mehr 
zufagenden, roͤmiſchen Geſetzen wieder ihre vorige 
Was oder wer den Kaifer hierzu bewogen has 
ben mag, laßt fich jet nicht mehr mit Beſtimmtheit 
angeben; indeſſen bleibt eö immer wahr, daß Theodo⸗ 
find nun Feſſeln zerbrach, gegen welche freilich menſch⸗ 
liche Leidenſchaften ſich ftetd Außerft fträuben werben, 
deren aber gerade eine, wie man zu fagen pflegt, body 
ebildete und verfeinerte Nation, zu ihrer eigenen 
Beilfamen Zucht, ungleich mehr bebarf, als ein noch 
rohes, auf nieprigern Eulturftufen ſtehendes, mithin 
mit den Wollüften der Sinne und Einbildungsfraft 
nur wenig oder gar nicht befanntes Volf ”). 
14. Die gegen Heiden, Juden und von der Kir⸗ 
he getrennten und von ihr ausgefchloffenen Sekten bes 
ſtehende Gefee wurden theild gefchärfter erneuert, 





*) Die Heiligkeit und Unauflösbarkeit der Ehe find ber 
. wahre Höhemeffer nicht nur der Sittfichfeit einer Na⸗ 
‘tion, fondern auch der Gediegenheit ihres Charakters 
wie ihrer ganzen innern, geifligen oder moralifchen Kraft. 
Die Barbaren, unter deren neroigtem Arm das römis 
ſche Reich in Trümmern zerfiel, werden von allen gleich 
zeitigen Schriftftellern, ihrer Keuſchheit wegen, ges 
rühmt. Unzucht und Ehebrudy waren ihnen kaum dem 
Damen nad) befannt. Beides war ihnen ein Greuel; 
‚ und Ehefcheidung warb unter ihnen weder durch Geſetz 
noch Herkommen gerechtfertigt. Wenn die erften und 
veinften Quellen aller bürgerlihen Verhältniffe und Tu⸗ 
genden bei einem Volke getrübt und immer mehr und 
mehr verdorben werden: wo Eann da noch etwas wahrs 
haft Großes, Gediegenes, Edles und Tugendhaftes ers 
wartet werden $ | 


- 
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theild mit andern noch firengern Berororungen vers 
mehrt. Bis jebt hatten vie Juden in Den Städten, 
wie auf vem Lande, gewifje bürgerliche Ämter beflei: 
den koͤnnen. Theodoſius ſchloß fie num gänzlich Davon 
aus, fo Daß auch nicht einmal das. wenig ehrenvelle 
Amt eines Kerfermeifterd ihnen mehr übertragen mer 
Den durfte. Neue Synagogen zu bauen, ward ihnen 
ebenfalls verboten; nur die vorhandenen zu unterhal: 
ten, ward ihnen gegönnt. Mit dem Tode wurbe der 
Jude beftraft, ver einen Chriften oder ein Chriftenfind 
zu dem Judaismus zu verführen fuchte, oder gar ſchon 
verführt hatte. 

15. Bon dem Urtheil eines Praͤfektus Prätorio 
Tonnte nicht weiter mehr appellirt werden. Theodoſius 
ob diefe Einrichtung auf und erlaubte allen feinen Um 
terthanen, von den Entſcheidungen foldher Präfefte 
unmittelbar an ven Kaifer felbft zu appelliren. Was 
ren aber mehr ald zwei Jahre verfloffen, ſeitdem ein 
zo. Prätorio feine Stelle niedergelegt hatte, fo 

onnte auf Feine feiner ehemaligen Entſcheidungen oder 
Urtheilsfprüche zurücdigegangen werden. Dieſes Geſetz 
des Theodoſius iſt vom 11. Auguft und an Thalaſſus, 
damaligen Präfekten von Illyrien gerichte. Es wer 
Died der nämliche Thalafjus, ver, als der Kaifer im 
Begriffe fand, ihn zum Praͤfekten des Orients zu er: 
nennen, ganz unerwartet von dem Patriarchen Pro: 
elus zum Bischof von Eäfaren geweihet ward. ° » 

16. Unter noch mehrern andern Geſetzen verdient 
jenes, welches gegen die öffentlichen‘ Häufer per Uns 
zudt und Schande gegeben ward, blos deswegen hier 
eine Erwähnung, weil an dafjelbe ſich zugbeich auch 
das Andenken an eine feltene, in ver Gefchichte viels 
leicht beifpiellofe, tugenohafte Handlung anfhließt. — 
Der, unter dem Schuße Der Obrigfeit, dem 
Lafter und ver Verführung geöffneten Häufer gab ed 
eine unzählige Menge in Conftantinopel. Florentius, 

Fortf. 2. Stolb. RX. G. 16. . 26 
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| 


ein hober, in großer Gunſt bei Theodoſius flehenver 


Beamte des Reichs, hatte lange darüber nachgedacht, 


. wie er jene Niederlagen des Satans auf immer aus ver 


Kaiſerſtadt verbannen koͤnnte. Aber leiver zahlten die: 


felben einen regelmäßigen Tribut, welcher feinen klei⸗ 


nen Theil des jährlichen fiscalifchen Einfommens aus: 
nmchte. Schon Damals zu Eonftantinopel, wie nachher 
beinahe uͤberall, war das Intereſſe des Arariums ſtets 
der hoͤchſte und letzte entſcheidende Grund. Wo es auf 
ein plus oder minus anfömmt, da iſt gewöhnlich die 
Frage ſchon a priori entfchieven, Florentius Fonnte 
indefjen ven Greuel nicht länger mehr dulden und faßte 
daher den fihönen, eines Chriften fo würdigen Ent; 


ſchluß, den ganzen, durch Aufhebung jener Mordhoͤh⸗ 


Till.hist,Emp. 
t.6.ast, 17% 


Ien in ven Faiferlichen Kafjen entftehenden Defekt met 
einem Theil feines eigenen, ungemein anfehnlichen 
Vermögens zu decken. Mit Danf ward der Antrag 
des frommen, bochherzigen, edeln Mannes angenom: 


‚ men, und nun wurden Kraft eines, unter dem 6, De; 


teimber erlaffenen Geſetzes, alle jene, vie Menfchheit 
unter das Vieh herabwärdigenden, dem Evangelium 
höhnenden, das Chriftenthum fchändenden FSreiftätten 


des Lafterd und der Unzucht auf immer gefchloffen, ihre 


bisherigen Bewohner verbannt oder eingefperrt und Der 


Wunſch und das Verlangen des nach Gerechtigkeit 


duͤrſtenden Florentius vollkommen erfüllt *), 





—4 


*) Bei dem fo.verderblihen, Schauer und Ekel erregenden 
Einfluß folcher Hffentlichen Häuſer der Schande auf die 
Jugend wie auf das reifere Alter, auf häusliche wie auf 
bürgerliche Tugenden, auf häusliches wie auf öffentli— 
ches Glück; und endlich bei den furchtbaren, ſchrecklichen 
Drohungen, welche die heilige Schrift gegen Unzucht 

und Unzüchtige und alle, die diefem Lafter fröhnen oder 
es fhügen, an hundert Stellen ausfpricht, iſt es wahr: 

- haft durchaus ganz unbegreiflich, wie noch heut zu Tage 
in chriftllihen Staaten, oft in den Refidenzen der 


⸗ 
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XXXVI. 


‚4. Sleiher, Ruhe, wie der Orient, hatte Das 
Abendland fich bei weitem nicht zu erfreuen. Nach 


“ 





Menarchen ſelbſt ſolche ſchaͤndliche Einrichtungen gebul. 
‚bet, durch Geſetze gefhügt und endlich gar noch zu einem 
Zweig des Staatseinkommens gemacht werden Fünnen. 
— Wäre einft eine ganze Stadt gerettet worden, wenn 
nur drei Gerechte ſich darin befunden hätten; fo Iernen 
wir auf der andern Seite aud) hieraus, daß, da ber 
unendlichen Barmherzigkeit Gottes ſtets auch Deſſen un« 
endliche Gerechtigkeit zur Seite fteht, über folde Städ⸗ 
te, wo dffentlihe Tempel und Kapellen dem Lafter er. 
richtet werden, wo daffelbe in feiner fcheuslichften Ges 
ftalt fi teinmphirend überall zur Schau ftellen darf; 
wvo man, durch Vorbereitung und Erleichterung der 
Ktrafbarften und fündhafteften Genüffe, die unbefonnene - 
Jugend gleichſam zum Lafter anfület, fie dazu auffos 
dert und ermunterr; mo bie Verführung dem, feiner 
*" Sinnlichkeit ohnehin fo leicht unterliegenden Süngling 
oder Mann überall mit beifpiellofer Frechheit und Schams 
loſigkeit entgegen treten darf, und nun das verfüßgerifche 
Bild der Wolluft mit feinem brennenden Eolorit der Eins 
bildungskraft derſelben unaufhörlic vorſchweben und fo 
der ubermannenben Begierde endlich eine unmwiberftehli« 
he Stärke ertheilen muß; daß, fage ich, über folche 
Städte, mit welchem Glanz und Reichthum fie aud) 
jest prangen mögen, nie der Segen bes Emigen wal- 
ten, Sein reines, heiliges, allfehendes Auge nie mit 
Wohlgefallen auf fie herabſchauen, mithin blos Unglück 
und mannigfaches Weh ſie am Ende nur treffen kann. — 
vDie alberne, ſtets gedankenlos nachgeſprochene Maxime, 
daß ſolche offentlichen Schandhäufer ein, zu Abwendung 
größern Unfuges, nothbwendiges Übel wären, ver- 
dient gar Feine ernſte Widerlegung. Wann und wo 
hat je das Laſter zu irgend einem vernünftigen 
Staatszweck heilfam mitwirken kömen? Wie Eönnen 
und Dürfen menſchliche Gefege Bifentlich dasjenige geftar- 
ten, erlauben oder dulden, was der heifigfte, weifefte, 
26 * 


\ 
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Aufhebung ber Belagerung von Rarbonne hatten bie 
Gothen, wie ſchon erwähnt worden, die Waffen noch 
nicht niedergelegt, Aber mit Diefen, wegen ihrer Ber 





oberfte Gefeßgeber verboten, verdammt und mit dem 
furchtbarften Fluch belegt Hat? Was würde man fagen, 
wenn es einem neumodifchen Staatsfühftler - einfallen 
follte, um die Sefellihaft gegen Mord und die Land⸗ 
firaßen gegen Räuber zu fihern, gewiſſe privilegirte 
Kaubhöhlen anzulegen, wo ungeftraft jeder geplündert 
und gemordet werden dürfte, der, weil beraufcht oder 
der Gefahr unkundig, von felbft in dieſelben geratben 
würde? Und doc wären ſolche Raubhöhlen noch uns 
gleich weniger verderblich, ald jene Satanshäufer: Dort 
würden bios die Körper, getödtet, Blog zeitliches, vers 
gängliches Eigenthum geraubt werden. Aber hier were 
den Geelen gemordet, Fünftige Generationen ſchon im 
Keime vergiftet, Geiſt und Herz geplündert und die Uns 
ſchuld, fur welche es keinen Erfag mehr giebt, im Ges 
folge jeder andern Holden Tugend auf immer geraubt. 
° Man zerftöre daher nur kühn und unbeforgt alle jene 
Häufer der Schmad und des Verderbend, und wenn 
aus ihrer Zerftörung ſich andere Übel augenblicklich er: 
‚geben follten; fo giebt es ja auch gegen diefe fehr wirf- 
ame, durchgreifende Maßregeln und welche ieder Res 
gierung, fobald fiernur mit Weisheit und Nachdruck 
verfahren will, ſtets und überall zu Gebote ftehen. 
Wann werden die Menfchen doch endlich einfehen Ier- 
nen, daß man mit der, auf alle Zonen und Zeiten, 
wie auf alle menfchlichen Verhältniffe berechneten Moral 
des Evangeliums, fich durchaus nicht abfinden kann. Soll 
etwas gedeihen, fo müflen, wie dem häuslichen, fo 
aud dem öffentlichen Leben, mithin der Gefeßges 
bung, Rechtspflege, Verwaltung, Leitung ber. äußern 
-  Staatöverhältniffe, Kriegs: und Friedensbündniffen, - 
kurz Allem und Allem die Moral und die Lehren des 
Evangeliums zum Grunde kiegen. Nur fo erhältman eine 
fihere und feſte Grundlage, und jedes andere Gebäude, 
welches nicht auf dieſem Fundament berubet, wird, wie 
wir ja fchen erlebt haben und vielleicht noch ferner erle- 
bon werden, bei dem geringften, ich will nidyt fagen 
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fitungen in dem Herzen des Neiches, ohnehin fo ges 
faͤhrlichen Feinden, erfchienen nun auch zu gleicher 
Zeit wieder Franken, Sueven und Vandalen auf dem 
weiten, roͤmiſchen Kriegsfchauplage, Es bedurfte jegt , 
eines Staatsmannes und Feldherrn wie Aetius, es bes 
durfte der ganzen Kraft Diefer legten Stuͤtze des ſinken⸗ 
den Staatd, um Dad nunmehr blos auf Stalien, einen . 
Theil in Gallien, einen noch Fleinern Theil in Spa 
nien nd einige wenigen Provinzen in Afrifa be; 
fhränfge,römifche Neich gegen den Andrang fo vieler, 
von allen Seiten ed anfallenven Feinde zu hüten. 
2. Auf die Herrfchaft über Britanien mußte jebt 
auf Dad neue und noch förmlicher als das erftemal Vers 
zicht geleiftet werden. Gewiſſermaßen hatte ſchon der 
Kaifer Honorius ungefähr in dem Jahre 410 die Brits 
ten Des Gehorfams gegen das römifche Reich entbuns 
den; denn ald man einige Jahre vorher die letzte roͤmi⸗ — 
ſche Legion, nebſt der ganzen, waffenfaͤhigen jungen “ Ei 
Mannfchaft aus der Inſel herausgezogen hatte, gab gran. Sein. 
Honorius aus eigenem Antriebe ven Britten den Rath, © ®. 3. %. 1a. 
für ihre Sicherheit nun felbft zu forgen "” 
Indeſſen konnte dieſes, beſonders da der Brief des 
Kaiſers mit aller Feinheit einer ſich nicht beſtimmt 
ausſprechenden Staatsklugheit abgefaßt war, dennoch 
blos als eine nur einſtweilige, von imperioͤſen Zeitum⸗ 
ſtaͤnden gebotene Maßregel betrachtet werden. Wirk: ug. W. Geſch. 
lich ſchickte auch Honorius einige Zeit nachher auf das wir. 
neue wieder ein kleines Heer den Britten gegen ihre 


Stoß, ſondern nur leiſen Anhauch von außen oder in⸗ 

nen, fogieid) zertrümmert. Möchte doch des unſterbli— 

hen Boſſuets politique tiree de l’&criture sainte 

das Manual aller jener werden, denen Gott das Wohl 

der Völker, mithin auch Deren ewiges Wohl, — denn ohne 

diefes giebt ed ja gar kein wahres Wohl — in die Hände 
- gelegt bat. : 
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alten Feinde, vie calenonifhen Pikten und, irländı- 
fen Schotten (Gälen) zu Huͤlfe. Die Römer, da 
fie unvermuthet gelandet waren, hieben viele Feinde 
zufammen, jagten die übrigen in ihr Land zurüd‘, ver 
ließen aber fogleich auch wieder die Inſel, nachdem fie 
vorher noch, zum Schuß der entarteten und muthlofen 
Einwohner, einen Erdwall auf der Yandenge zwiſchen 
Edinburg und Dumbritton errichtet hatten. 
| 3. Diefer Wall von Erde hatte indeffen die des 
Krieges ganz entwöhnten Britten nicht lange gegen die: 
Anfälle ihrer wilden Nachbarn ſchuͤtzen koͤnnen und von 
dieſen hart gedrängt, haiten fte im vorigen Jahre (A36Y. 
abermals eine um Schuß flehende Gefandtfchaft nad) 
Ravenna abgeordnet. Mit zerriffenen Kleidern und: 
Staub auf ven Köpfen, erſchienen die Gefandten vor 
Balentinian und Placidia. Beide wurden von Mit⸗ 
leiden gerührt und verfprachen ein Heer ven Britten 
zu Hilfe zu ſchicken. Die Wahl des Feloherrn machte 
— der Einſicht Des Aetius Ehre. Er übergab dem Gallio 
m" von Ravenna ven Oberbefehl über die nach Britanien. 
beftimmten Hülfstruppen. Kaum hatten viefe gelans 
vet, als fie die Feinde in verfchiedenen Treffen ſchlu⸗ 
gen, eine große Niederlage unter ihnen anrichteten und-- 
Britanien von dieſen graufamen Gäften für jet wies 
der völlig befreieten. Aber nun erflärte Gallio den. 
Britten frei heraus, daß fie ſich Fünftig Feine Hülfe 
mehr von dem Kaifer verfprechen dürften. Nur aus 
‚ Theilnahme an ihrem bisherigen traurigen Schidfal 
un d nicht um die römifche Herrfchaft in der Inſel auf‘ 
das neue zu behaupten, hätten Balentinian und Pla⸗ 
cidia die Legionen geſchickt; dieſe müßten jet Britas -. 
nien das letzte Lebewohl fagen und fogleid) wieder auf 
das Feftland zuruͤckkehren, um ven zahllofen Schwärs 
men von Barbaren, die dad Neid) zu verwüften drohe⸗ 
ten, die Spitze zu,bieten.. Die ſich felbft nun uͤberlaſſe⸗ 
nen Dritten fuchte indeflen Sallio, fo viel als möglich, 
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wieber zu bem Bewußtſeyn ihrer vormaligen Kraft zu 
erweden. Gr erinnerte fie an den Muth und die 
. Tapferkeit ihrer Vorfahren; er ftellte ihnen vor, daß 
fie, an Zahl ihren Feinden weit überlegen, dieſelben 
leicht überwinden würden, wenn fie nur zu ben alten 
Tugenden zurücfehren und mit Muth und Entfchlof 
fenheit für ihr Land, für Frau und Kinder, ja was 
ihnen noch theurer ald alles dieſes feyn müßte, für 
ibre Freiheit fechten wollten. Zu gleicher Zeit gab er 
ihnen den Rath, um den Einfällen ihrer noͤrdlichen 
Nachbarn vefto beffer widerftehben zu koͤnnen, einen 
neuen Wall, aber nicht von Erde, Mnpern von Stei⸗ 
nen zu erbauen. Zu. diefer Arbeit bot er ihnen die 
Hülfe feiner Legionen an; er felbft verfprach die Auf 
ſicht darüber zu führen. In Vereinigung mit ven Roͤ⸗ 
mern begannen nun die Britten die Arbeit und in kurs 
zer Zeit ftand ein 8 Schuhe breiter und 12 Schuhe 
hober Wall in ver nämlichen Gegend, in welcher ſchon 
ehemals Raifer Severus ein ähnliches Bollwerf gegen 
pie nämlichen Feinde hatte errichten laffen. Gallio 
blieb jet noch einige Zeit auf der Inſel, machte ver: 
fehiedene treffliche Einrichtungen, übte die Einwohner 
in ver Kriegskunſt, Iehrte fie Waffen. verfertigen, bins 
terließ ihnen auch Mufter allerlei Waffengattungen und 
verließ endlich Britanien unter der wiederholten Ver: 
fiherung, daß deflen Einwohner nun nie wieder den 
Anblick roͤmiſcher Legionen : Adler zu erwarten hätten. 
— Dad Jahr 437 bezeichnet demnach die wahre Epoche 
ver völligen Emancipation Britaniend von der roͤmi⸗ 
fchen Oberherrfchaft; denn von diefer Zeit an bat fein, 
römifcher Yeloherr oder Beamte je mehr den Boden 
diefer Inſel wieder betreten ). 





*) Was das. Yahr betrifft, in welchem diefe gänzliche Trens 
nung Britaniens von dem römiſchen Reiche erfolgte; fo 
find die Chronologen über deffen Beftimmung nicht eis 
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4, Wie ſchwer es aber fen, einem durch Üppig⸗ 
feit und lange Knechtfehaft völlig entnervten Wolfe 
wieder Kraft und Energie zu ertheilen, davon gaben 
eben diefe Britten ungefähr acht Jahre nachher aber: 
mals wieder einen Beweis. Ungeschtet aller jet von 
den Römern erhaltenen-Erflärungen, wendeten fie ſich 
um dieſe Zeit doch noch einmal au ven Hof von Ras 
venna. Ihr Schreiben an Aetius hatte zur Aufſchrift: 
die Seufzer Britaniend „Wir willen nicht,“ 
fagen fie darin, „wohin wir und wenden ſollen. Die 
Barbaren treiben und an die See; die See jchlägt und 
zurüd auf die Barbaren. Zwifchen beiden tft und nichts 
mehr übrig, als die Wahl des Todes, ob wir von ven 
Wellen verfchlungen, oder von dem Schwerdt der Bars 
baren nievergemegelt werden wollen.” — Sollte man 
wohl glauben, febt hier Robertſon hinzu, daß ein fo 
verzagtes Geſindel Nachkommen des braven Volkes ſeyn 
koͤnnte, welches einſt den Caͤſar zuruͤckſchlug und ſeine 

ober. men. Freiheit ſo lange gegen die römischen Waffen zu ver⸗ 
Wahatyum u. theidigen wußte. Da Actius, ald dieſe Bittfchrift ans 
N Fam, gerade mit ven Rüftungen zum Krieg gegen ven 
in Guepe. fürehterlichen Attila befchäftiget war ; fo wurde natürs 
lich auf die Seufzer Britaniend wenig Rüdficht genoms 
men; und welche Rettungsmittel den Britten alddann 
ihre Verzweifelung eingab, dieß werben wir zu feiner 

Zeit unfern Leſern erzählen. — 


nig. Etliche derſelben ſetzen dieſe letzte Abreiſe der Rö— 
mer und ihre förmliche Entſagung auf Britanien in das 
Jahr 426; einige andere in das Jahr 435 und wieder 
andere in das Jahr 437. Der Unterfchied der Zeitbe⸗ 
flimmung zwifchen den beiden ſetztern ift nicht fehr be- 
trächtlich; daher wir auch, in Übereinſtimmung mit den 
der allgemeinen Weltgefhichte beigefügten chronologifihen 

a ‚, dieſes Ereigniß in das Jahe 437 geordnet 
en. 
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5. Auch gegen die ſaliſchen Franken mußte Aetius 
in Diefem jahre wieder einen Zug unternehmen. In 
dem “jahre 428 hatte er Diefelben fchon befieget und 
ihren Übermuth auf einige Zeit gezügelt; fie jedoch in 
ihren Beſitzungen vieffeitö des Nheins, oder wenige 
ftend in dem größten Theil verfelben ruhig gelaffen; 
denn ihr König Clodio, angeblicher Sohn des Pharaz 
monde *) oder Theodomirs, reſidirte jeßt auf Dem 
Schloffe Dispargum, wahrfcheinlih dem heutigen 
Doesburg, zwiſchen Brüffel und Löwen. Durch aus⸗ 


geſchickte Kundſchafter hatte Clodig den von Truppen 





*) Die Sefchichte, wie felbft die Perfon des Pharamonds, 
find auferft ungewiß; daher aud) der Pater Daniel und 
noch andere Beichichtfchreiber ihn ganz hinweglaffen und 
erft von Clodio anfanden. Auch Greger ven Tours er. 
wähnt Feines Pharamonds, wohl aber des Theodomirs, 
welcher in einem Treffen gegen die Römer (wahrfcheins 


lid) in dem Jahre 428) von benfelben erfchlagen warb, - 


Da nun Gregor von diefem erzählt, was von andern 
von Pharamond erzählt wird; fo wäre es wohl möglich), 
ja wahrfceintih, daß der angeblihe Pharamend Fein 
anderer, als Iheodomir und diefer Clodio's Vater ges 
wefen feyn könnte. Übrigens haben Gregor von Tours 
und die, welche ihm hierin folgen, offenbar Unrecht, 
wenn fie den Elodio und zwar blos deßwegen ald Stifs 
ter der fränkifchen Monardie betrachten, weil er feine 
Herrſchaft in dem Lande, welches man jetzt Frankreich 
nennt, fo feft gründete, daß die Römer ihn nicht mehr 
daraus vertreiben Eonnten. Clodio berrfchte nur in eis 
nem verhaltnißmäßig fehr Eleinen Theil von Gallien; 
auch gab es bis auf die Zeiten des Clovis (auch Clodo⸗ 
väus, Hludovicus, Ludovicus genannt) noch mehrere 
fränfifche Könige, wovon einige ebenfalls Beſitzungen 
in Öallien hatten. Unftreitig muß diefer Clovis oder 
Ludovicus, welcher aber erfi im Jahre 481 zur Regie 
rung kam und ein eben fo ſtaatskluger als friegerifcher, 
dabei auch nicht felten fehr graufamer, aber ſtets glüd- 


licher Zürft war, als ber erfte und wahre Stifter der. 


feänfifchen Monarchie betrachtet werbern 


2. 


Mon. Acad, 
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fo. ziemlich entblößten Zuſtand Belgiens erfahren. Er 
brad) alfo mit einem Heere auf, durchzog Den carbona; 
rifhen Wald, ſchlug ein Truppencorps, Das fi ihm 
entgegenftellte, überfiel hierauf die Befagung von Cam⸗ 
brai und bemächtigte fi) diefer Stadt. Bon hier aus 
rückte er vor Tournai und Amiend und eroberte beide 
Staͤdte, bevor noch Aetius ihnen zu Hülfe kommen 
konnte. Da in jenen Zeiten, zwijchen dem Land ver 
Atrebaten Cheute zu Tage Artoid) dem Meere und dem 
Rhein, Cambrai, Tournai und Amiens die einzigen 
Städte waren; fo machte ihre Eroberung nun die Frans 
fen zu Herren diefed ganzen Landed. Durch die offene 
Gemeinfchaft mit der Wahl blieben fie zugleich aud in 
Verbindung mit ihrem urfprünglihen Mutterlande, 
dem alten Frankenland. ‚ 


6. Der bisherige glücliche Erfolg ermunterte 
Clodio, feine Eroberungen noch weiter auszudehnen, 
Er fiel daher nun auch in die Landſchaft Artois ein; 
aber jeßt ward er, und zwar als er es fich am wenigften 
vermuthete, von Aetius, welcher in ftarfen Märfchen 
herbeigeeilet war, in der Gegend von Zend oder Hes⸗ 
pin überfallen. Alle Häupter und Anführer ver Franz 
fen hatten füch zu einem großen Gaftmahl verfammelt, 
welches ein Anverwandter des Königs zur Feier feiner 
Vermählung geben wollte. Plöglich brachen die Scha⸗ 
ren des Aetius aus einem nahen Walde hervor, Das 
Heer der Franken war nicht in Reihen georonet. Eine 
ordentliche Feldſchlacht ward nicht geliefert. Die über: 
raſchten Franken begaben fich eiligft auf die Flucht. 
Was nicht mehr, entrinnen Fonnte, fiel unter dem 
Schwerdt der Römer. Die Neuvermählte in ihrem 
bräutlihen Schmiuc® ward eine Beute der Sieger und 
an dem glänzenden Mahle, welches bereitet war, lab; 
= * erquickten ſich nun die ungeladenen roͤmiſchen 

e. 
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7. Indeſſen war ver Verluft auf: Seite ver Fran— 
fen doch nicjt jehr beträchtlich. Nur ungefähr zwoͤlf⸗ 
hundert ver ihrigen wurden erfchlagen und der Überfalf: 
bei Zend hatte für fie gar Feine weitern Folgen, Bald. 
darauf kam ver Friede zu Stande. Aetius, deffen rich, 
tiger Blic nicht blos die Gegenwart, fonvdern aud) vie: 
Zukunft umfaßte, glaubte, dieſe Franfen einft als. 
eine Bormauer gegen die Hunnen gebrauchen zu koͤn⸗ 
nen. Er ließ fie alfo in dem. Befige der von ihnen 
eroberten Länder bis an die. Ufer der Somme, ſchloß 
ein Bündniß mit ihnen.und madıte Clodio von jeßt an 
zu einem fihern und ‚treuen Bundesgenoflen der Roͤ⸗ 
mer. Gegen Clodio's jüngern Sohne Merovaͤus zeigte 
Aetius eine beſondere Zuneigung; er uͤberhaͤufte dieſen 
jungen Prinzen mit Merkmalen der Freundſchaft und 
Liebe; und als derſelbe, um das Band der Freund⸗ 
ſchaft noch feſter zu knuͤpfen, von feinem Vater in dem 
- folgenden. Jahre (439) nad) Rom geſchickt wurde, nahm. 
Yetius den Prinzen in feinem Pallafte auf, beſchenkte 
ihn mit feiner eigenen Ruͤſtung und adoptirte ihn nad). 
roͤmiſchen Geſetzen zu feinem Sohne. Merovaus blieb 
einige Zeit in Rom und ald er endlich wieder abreifte, 
verließ er die Stadt, gleichfam beladen, mit ven koſt⸗ 
barften Gefchenfen, welche er von Balentinian und. 
Aetius erhalten hatte ). Durch die Gunft der. Römer 


*) Zu gleicher Zeit mit Merovdus befand ſich aud) der bes 

Ä kannte Redner Priscus als Gtfandter des Theodofius 
an dem römifchen Hofe. In feinem Berichte erwähnt 
derfelbe eines noch) fehr jungen fränkifchen Prinzen, von 
welchem er fagt, daß er der zweite Sohn des Könige 
- der Sranken gewefen, und, obfchon noch in fehr zartem 
Sünglingsalter, von feinem Vater in Gefchäften an den 
Hof des Valentinians gefchicft worden fey. Die blons 
den, in das gelbe fpielenden und in ſchön geringelten 
Locken über die Schuttern und den Nacken herabhangen- 
den langen Haare bed Jünglings feffelten vorzüglich die 
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oder vielmehr des Aetius, folgte mehrere Jahre nachher 
Meroväus, obgleich jüngerer Prinz, dennoch feinem 
Bater in ver Herrfhaft. Zwar theilten, nach fränfi- 
ſchem Herkommen, die Söhne eines veritorbenen Koͤ⸗ 
niges fich in deſſen Laͤnder; aber Merovaͤus erhielt ven 
bei weitem größern Theil und beinahe alled, was die 
Römer dem Clodio in Gallien eingeräumt hatten. Mit 
Aetius lebte er ftetö in dem engften Bunde der Freunds 
fhaft und erzeigte den Roͤmern in ihrem Kriege gegen 
Attila fehr wefentliche Dienite. 
8. In diefem nämlichen Kriege eroberten, pluͤn⸗ 
derten und verbeerten die Franken auch Xrier und 
Coͤln. Seit den Zeiten des Maximianus Herculeus 
war Trier, nachdem auch die folgenden Kaifer öfters 
ihr Hoflager hier hatten, bei weitem Die vornehmfte 
und reichfte Stadt von ganz Gallien. In Pracht und 
Verſchwendung die Nebenbuhlerin Roms, hatte ihr 
bluͤhender Wohlſtand ftet3 vorzüglich den Geiz und die 
Raubſucht ver Barbaren gelodt. In einem nicht fehr 
Yangen Zeitraum ward diefe Stadt nun ſchon zum viers 
tenmal auf das fehrecflichfte verbeeret und beinahe völs 
lig verwuͤſtet. Aber gleichzeitige kirchliche Schriftftel: 
ler erwaͤhnen auch ver fhändlichen Lüfte und überall 
überhand genommenen Lafter — gewöhnliche Folgen 
des Reichthums umd ver Uppigfeit — in welche vie 
Einwohner diefer volkreichen und bi jetzt fo blühenden 
Stadt damals verfunfen waren. Salvianus betrachtet 
Daher die immer zunehmenden Drangfale Xriers als 


Aufmerkfamkeit des Priscus. Aber, wie es ſcheint, 
war ed ihm unbelannt geweien, baß lange Haare bei 
den Franken ein Zeichen hoher Würde und ein aude 
ſchließliches Vorrecht der frankifchen Könige und ihrer 
Familien waren. Alle andere aus der Nation trugen 
nur von vorne. die Haare etwas lang; von hinten wa- 


ren fie abgefihnitten und fehr kurz. 
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eben fo ſtafenweis zunchmende Strafgerichte Gotted, 
welche die verkehrte Stadt, nicht mehr adıtend der 
mahnenden Stimme ihrer frommen Bifchöfe, beſon⸗ 
ders des heiligen Severus, run ſelbſt auf ſich herab⸗ 
gezogen hatte. 

9. In Coͤln drangen die Feinde ein, als erade 
die Einwohner, froh und unbeſorgt und keine Gefahr 
ahndend, zur Feier eines jaͤhrlichen Feſtes in ihren 
Haͤuſern und an oͤffentlichen Plaͤtzen ſchmaußten, ſich 
beluſtigten und der allgemeinen Freude des Tages über: 
ließen. An Widerſtand war alſo nicht zu denken. Die 
Stadt ward geplündert, jedoch des Lebens der Einwoh⸗ 
ner geſchont, aber der groͤßte Theil davon in die Ge⸗ 
——— hinweggeführt. Viele, die mit dem Ver⸗ 
luſt ihres ganzen Vermoͤgens ihre Freiheit erkauften, 

ſanken hernach ‘in fo tiefe und druͤckende Armuth, dag 
fie, die vorher in Wohlſtand und Überfluß gelebt hat- - 
ten, nun für die Barbaren arbeiten mußten, um durch 
das Verdienſt ihrer Hände ihr trauriges und ſchmach⸗ 
volles Leben, obgleich nur kaͤrglich zu friften. Xrier 
ward von den Franken wieder verlafien; aber in Coͤln 
fetten fie fich feit und wir finden zu ben Zeiten Clovis 
oder Chludewigs Eudewigs 1.) einen beſondern Koͤnig, 
welcher ein Franke von Geburt war und in Coͤln ſeinen 
Sitz hatte”). 

10. Da der Krieg gegen die Gothen noch immer 
fortdauerte, ſo zog Aetius noch in dem naͤmlichen Jahre 
auch gegen dieſe Feinde. Er Bejlegte fie in einem Tref⸗ 


” Der Pater Le Cointe behauptet, daß Coln bis auf die 
Zeit des Einfalls der Franken beinahe flet6 Agrippina' 
und nur äußerft felten Colonia fe — genannt worden; 
erſt nachdem die Franken ſich der 

habe der Name Colonia die Oberhand erhalten und der 
a fey barüber nach) und nad) in Vergeſſenheit ge 
sathen. 


tadt bemächtiget, 


Sid, car. 7. 


© 


Salı, 
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fen, in welchem er ihnen über achttaufend Mann er⸗ 
ſchlug. Da der Feind durch die verlorne Schlacht nun 
ziemlich geſchwaͤcht war; fo übergab Aetius, ven Die 
Beduͤrfniſſe des Reiches ſchon wieder nad) einer andern 
Seite riefen, den Oberbefehl über das Heer dem Litos - 
rius. Diefer erfocht in dem. folgenden -Zahre (439) 
folche ‚bedeutende Vortheile über die Gothen, daß fie 
enolich gezwungen wurden, fich in ihrer Hauptitant 
Toulouſe einzufchließen. Litorius betrieb Die Belage- 
sung mit dem feinem Charakter eigenen Friegerifchen 
AUngeſtuͤm. Die Sache ver Gothen ſchien verzweifelt 
uud ohne Rettung. Unter ven billigften und gerechte 
‚ften Bedingungen bat jebt Theuderich um Frieden; 
‚aber ſeine Geſandten wurden ungehört zuruͤckgewieſen. 
Der König ordnete nun eine zweite aus rechtgläubigen 
Biſchoͤfen beftehende Gefandtfchaft an den römifchen 
Feldherrn ab; Unter ven Geſandten befand fich auch 
der heifige Orentius, nachheriger Bifchof von Audı. 
Theuderich verſprach, allen Bedingungen, welche ver 
Römer ihm vorſchreiben würde, fich zu unterwerfen; 
was er verlange, waͤre blos Leben und Freiheit für fich 
and feine Gothen. . Aber Litorius, ftolz auf. feine er 
fochtenen Stege und vol Vertrauen auf die Borhers 
fagungen feiner Wahrfager und. Zeichenveuter, wollte 
durchaus feinen Vorftellungen Gehör geben, verhöhnte 
bie Bifchöfe und. gebot ihnen auf troßige und unwuͤr⸗ 
dige Weife, ſogleich ‚wieder in die Stadt zuruͤckzukeh⸗ 
ven. Nicht blod als Sieger „ fagte Litorius, wolle er 
in Zouloufe einziehen, auch ein gefangener other: 


a müffe feinen triumphirenden Einzug verherr⸗ 


n. 

11. Da Zheuberihinun ſah, daß nichts Gerin⸗ 
ed, als Krone, Freiheit und Leben, auf dem Spiel 
de, legte er die Zeichen feiner koͤniglichen Würde 

ab, zog ein hahınes Bußkleid an, befuchte zu Fuße 


alle Kirchen der Stadt, brachte in einer derſelben die 








— — — 
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ganze Racht zu und flehete bis zum anbrecheuden Mor⸗ 


gen, auf den Knien Tiegend und ohne Unterlaß, zu 
dem Herren der Heerfchjaren um Rettung und Hälfe. 
Als der Tag zu grauen begann, 309 der König fein 
Bußkleid and, legte einen Waffegrod an und zeigte 
ſich wieder feinen Gothen. Aber der heutige Tag follte 
ihr gemeinfchaftliches Schickſal entſcheiden. Lin all; 
gemeiner Ausfall gegen ven Feind ward daher befchlof: 
fen. Theuderich ordnete nun feine Schaaren, durchlief 
alle Reihen, ermunterte jeden Einzelnen zum Kampf, 
In einer kurzen Anrede fagte er feinen Gothen, Daß 
fie heute nicht für den Gewinn einer Stadt, nicht für 
Bergrößerung, ihres Gebietes, fondern für Leben und 
Freiheit zu fechten haͤtten. Wuͤrden ſie uͤberwunden 
werden, ſo waͤren ſchmachvolle Gefangenſchaft und 
ſchimpflicher Tod ihr unvermeidliches Loos. Die hei⸗ 
tere, zuverfichtsvolle Miene des Königs belebte auf 
Das neue den gefunfenen Muth ver Gothen, Die Ro: 
mer, welche ſich nicht des Angriffes eines, wie fle 
waͤhnten, fehon vernichteten Feindes vermutbeten, ge: 
ziethen anfänglich ‚etwas in Unordnung. Uber ſchnekl 


‚stellte Litorius die Schlachtordnung wieder her. An 


ver Spike eines Haufens hunniſcher Reiter griff er 
nun felbjt die Feinde an, Was ſich ihm entgegenftell; 
te, ward zu Boden gefchlagen. Immer tiefer Drang 
er in Die Feinde ein, und ſchon begann der Sieg ſich 
auf die Seite der Römer zu neigen, als Litorius, von 
friegerifher Hiße hingeriffen, die Pflichten des Feld: 


Prosp. Chrono, 


herren vergaß. Mit einer Schwadron hunnifcher Rei⸗ 


terei war er zu weit vorgedrungen, hatte fich von ſei⸗ 
nem Heere getrennt, war num zu weit von.Demfelben 
entfernt: Bon allen Seiten -fah er fich jet auf ein; 
mal yon Gothen umzingelt. Der Unblid der Gefahr 
erhöhete feinen Muth; er that Wunder der Tapferkeit, 


‚mußte aber endlich ver übermäßigen Zahl der Feinde 


unterliegen, ward vom Pferde geriffen, gefangen ge⸗ 
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fangen genommen und gebunden hinweggefuͤhrt. Die 
‚Sefangennehmung des Litorius befeuerte nun noch 
mehr den Muth ver Gothen; unwiverftehlich drangen 
fie auf die römifchen Legionen ein. Dieſe, ihres Feld⸗ 
bern beraubt, fingen an zu wanfen und -geriethen in 
AUnorduung; auf Unordnung folgte bald eine allgemeis 
ne Flucht und auf dieſe eine vollftändige Rieverlage, 
Nömer, Hunnen, Alanen und alle Die Haufen frem 
der Miethlinge, aus weldyen das römifche Heer zuſam⸗ 
mengefeßt war, flohen nun in. bunter Mifchung vor 
dem fiegenden Schwerdt der Gothen. Was nicht er⸗ 
ſchlagen oder gefangen ward, wurde voͤllig verſprengt 
und eine gaͤnzliche Vernichtung des roͤmiſchen Heeres 
war fuͤr die Gothen das glaͤnzende und unerwartete 
Reſultat dieſes für fie fo gluͤcklichen Tages *). 


N 


*% Da die Eirchlihen Schriftiteler jener Zeiten den Sieg 
der Gothen einem unmittelbaren Einfluß des Himmels 
zufihreiben; fo hat man ihnen dießfalls ın neuern Zeie 
ten bie und da den Vorwurf machen wollen, daß fie 
bierin in einen Widerfpruch mit ſich felbft gerathen wä⸗ 
ven; indem ja Theuderich und feine Gothen Arianer ge: 
weſen, mithin nicht :vohl durch ein effenbares Wunder 
von Gott gleichfam die Betätigung ihres arianifchen 
Irrthums erflehet haben Eönnten. — Aber nicht zu er 

wähnen, daß es Gott zu jeder Zeit gefiel, die Stol—⸗ 
gen zu erniedrigen und die Demüthigen zu erhö— 
den; nicht zu erwähnen, daß die Gewährung eines 
zeitlhichen Gutes auf feine Art als die Beftätigung 
eines veligiofen Irrthums betrachtet werden kann; ins 
dem ja Gott fogar dem gottlofen Achab, als er fih auf, 
einen Augenbli demüthigte, feine Bitte um ein zeit 
liches Gut gewährte: von allem diefem alfo abgefehen, 
fo möchte wohl das vereinte Gebet der in Touloufe bes 
findlichen katholiſchen Biſchöfe nicht weniger dazu beis 
getragen haben, auf die Waffen der Gothen den Segen 
des Himmels herabzuziehen. Theuderich war in dem 
rechtmäßigen Beſitze feiner Länder ; denn durch Frie⸗ 
densſchlüſſe und feierliche Verträge waren fie ihm von 
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13. Noch auf dem Schlachtfelde dankte Theude⸗ 


rich Gott laut für ven errungenen Sieg. Aber gegen 
den Litorius verfuhr er mit Härte, die an Grauſam⸗ 





0 
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ben. Nömern abgetreten worden. Alte in eben diefen 
Provinzen wohnenden Bifhöfe und rechtgläubige Chris 
ften mußten alfo Theuderich als ihr rechrmäßiges, hoͤch⸗ 
ſtes weltliches Oberhaupt betrachten. And fo wie bie 
erſten Chriften bei. allen ihren frommen Verſammlun⸗ 
‚gen, nach Darbringung des hochheiligen Opfers, ſelbſt 
für die heidniſchen Cafaren zu Gott beteten; eben fe 
waren nun auch alle damaligen unter dem Scepter 
Theuderich8 wohnende Chriften verpflichtet, Für ihrem 
König um Sieg, langes Leben, ‚lange und ‚glückliche 
Herrſchaft zu Gott zu fleben. Übrigens fiel ed auch 
dem hochherzigen Gothenkönig nie ein, dem Beiſpiel 
der arianifchen Vandalen zu folgen, die in feinen Län 
dewn lebenden Chriften zu drücken oder gar mit verfet. 
gender Ketzerwuth gegen fie zu verfahren. Im Gegen» 
cheil ſtanden ˖ die katholiſchen Biſchöfe, befonders der 
heilige Orentius, bei ihm in der größten Gunſt. Als 
einſt einer der Großen am Hofe des Theuderichs in Un⸗ 


gnade gefallen, ſchon das Todesurtheil über ihn ger, 


fprohen war und alle für ihn eingelegten Fürbitten 
fruchtlos blieben, begab ſich der Heilige Orentius m den 


Pallaſt und wagte es, Für den Verurtheilten um Be: 


gnadigung zu fliehen. Mit ungewöhnlichem Wohlwol⸗ 
Ien nahm der König den Biſchof auf und gewährte ihn 
aud) fogleich den Inhalt feiner Bitte; jedoch) unter der 
Bedingung, daß er ihm die Freude machen müßte, 
einmalmit ibm an a Tafel zu fpeifen 
und von den auf der Eöniglihen Tafel aufpefeßten 
Fleiſchſpeiſen etwas zu genießen. Daß der heilige Oren⸗ 
tius, um ein Menfchenleben zu retten, von ferner ſtren⸗ 
gen, abtödtenden und faftenden Lebensweife nun an die- 
fem Tage, etwas nachließ und fehr gerne den Wunſch des 
Königes erfüllte: dies verfteht fich von ſelbſt. Aber aus 


- eben diefem wohlwollenden und liebevollen Benehmen 


gegen die frommen Bifchofe geht, auch die Unlauterfeit 
der religiöſen Denkart Theuderichs hervor. Wahrſchein⸗ 
Yich hatte deflen Herz ein Strahl der Wahrheit getrof- 


\ 


Gall. Christ. 
Lutet. 1556- 
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keit granzte. Mit auf ven Ruͤcken gebundenen Haͤn⸗ 
ven ließ er den gefangenen Feldherrn durch alle Otras 
Ben von Touloufe führen, an allen öffentlichen Pläßen 


ihn, wie einen gemeinen Mifjethäter, zur Schau aus⸗ 


4 


ftellen, allen Befhimpfungen und den größten Miß—⸗ 
Handlungen des niedrigſten Wöbeld preis geben, Syn 
einen tiefen, feheuslichen Kerfer ward er hierauf ges 
worfen und fo hart und unmenfchlich behandelt, daß 
er bald Darauf aus Sram ftarb, oder gar, wie einige 
erzählen, von feinen Wächtern aus Mitleiden ges 
tödtet ward, So lange Litorius lebte, war er nad 
Aetius der maͤchtigſte Mann im Staate und größte 
Seloherr des abenpländifchen Reiches. 

14. Leicht und ohne Schwerdtſtreich hätten num 
"Die Gothen ihre Eroberungen verfolgen und alles Lan⸗ 
des bis an die Rhone ſich bemächtigen fünnen. Aber 
Theuderich, eingedenk ver großen Gefahren, in welche 
der Krieg mit ven Römern ihn geftürgt hatte, bot auf 
Dad neue Die Hände zum Frieden. Da er den erhal; 
tenen Sieg ald ein offenbares Geſchenk des Himmels 


. betrachtete; fo wollte er ohnehin ſchon fich deffelben 


nur mit Mäßigung bedienen. Avitus, Präfekt von 
Gallien, begab ſich demnach in das gothifche Lager; 
und nun fam noch in dem nämlichen Jahre ein Dauer 


hafter Friede, und zwar beinahe unter eben denſelben 


Valea.r.ſfraue. 


1,8. 2 


Bedingungen zu Stande, weldye der König auch vor 
der Schlacht ven Römern fhon angetragen hatte, 
15. In dem nämlichen Feldzuge warb auch Die 
den Gothen zugehörige Stadt Bazas von einen, in 
römifchem Solde ftehenden, aber von feinem eigenen 





fen; aber er verfchloß es demfelben vorfäglich, vermuth- 

Nlich aus politifhen NRücfichten; denn das Volk, das er 
beherrichte, dem er angehörte und mit deffen Hülfe er 
ein Reich in Gallien gegründet hatte, wor insgeſammt 
dem Artanismus ergeden. 
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Rönig Gauſerich geführten Humencorps belagert. 
Beſatzung und Bertheidigungsanftalten waren ſchwach. 
An einen langen und Fraftigen Widerſtand war nicht 


zu denken. Bei der Hunnen befannten, graufanıen 


Art Krieg zu führen, durften Die Einwohner Bazas, 
nad) Eroberung ihrer Stadt, nichts anderes als Dad 
ſchrecklichſte Schickſal erwarten. In diefer allgemeinen 
Roth nahm der Biſchof des Orts — denn er und ber 


größte Theil der Einwohner Bazas waren rechtglaͤu⸗ 


bige Ehriften — feine Zuflucht zu Demjenigen, zu 
welchem jedem gläubigen Gemuͤthe der Zutritt zu jeder 
Zeit und jeder Stunde offen fteht; und da Gauferich 
bald darauf, ohne Daß man die Urfache davon hätte 
errathen Tonnen, die Belagerung aufhob; fo wurde 
die Befreiung der Stadt dem Gebete des frommen 
Biſchofes zugeſchrieben. Gregor von Tours erzählt, 


daß Sauferih durch eine nächtliche Erfcheinung auf 


den Gedanken gebracht worden, die Stadt habe ſich 
bes befondern Schutzes des Gottes der Nömer zu er 
freuen, und diefer würde ihn, wenn er Die Belagerung 
Tortfegen follte, fammt den Geinigen vertilgen. 

16. Aber weit ſchmerzhafter, weit ververblicher 
als die Niederlage des Litorius, war für das römifche 
Reich des bald darauf am 23. Detober eben viefes 
Jahres erfolgte Berluft von Carthago. Dieſe große, 
ungemein bevölferte, durch Handel und Manufaf; 
turen reihe und alle Vorzüge und Schoͤnheiten 
ver Hauptſtadt des abendlaͤndiſchen Reiches nur 
in etwas verkleinertem Maaßſtab in ſich vereinigende 


Stadt war dad Rom der afrikaniſchen Welt. Micten 


im Frieden und zum Hohn der heiligften, erft vor eis 


nigen Jahren mit den Römern eingegangenen Verträs 


ge, hatte Genferich, durch Verrath und treulofen Über: 

fall, ſich dieſer Stadt bemächtiget. — Zünfhundert 

und fuͤnfundachtzig Jahre waren jetzt verfloffen, ſeit—⸗ 

dem auf den Ruinen der Vaterſtadt eines Hamilcars 
| | 27 *. 


Drosp. Chr. 
Chr, Alex, 
Saly. de gui. 
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und Hannibals fich eine roͤmiſche Colonie erhoben hat: 
te, die unter dem Schutze Roms und begünftiget durch 
ihre vortheilhafte Lage, bald wieder dad Bild wie den 
Namen des alten Carthago trug. Dieſe lange und 
ſchoͤne Periode ununterbrochenen, ftetd mehr und mehr 
aufblühenden Wohlftandes ward nun durch die ſchauer⸗ 
liche Gataftrophe, welche vie Treulofigfeit des Bandes 
len berbeiführte, auf ewig gefchloffen; denn von jebt 
an ift es um die Größe, um den Ruhm, Reichthum 
und Anfehen Carthagos unmiderbringlich gefiheben; 
und noch einige Jahrhunderte ſpaͤter; und felbft der 
Name der Stadt, die einſt die Nebenbuhlerin ver welt: 
beherrfchenden Roma mar, verfchmwindet auf immer 
aus ven Syahrbischern ver Gefchichte. 

17. Der Fall diefer berühmten Stadt wieder: 
hallte an ven Außerften Grenzen der befannten Welt, 
und ihre Trümmer, wie wir fogleich fehen werden, 
bedeckten gleichfam die Dberfläche des Erpfreifes. Als 
Genſerich in fie einzog, wußte er zwar durch die Furcht, 
die er feiner eigenen Nation einflößte, die Raubſucht 
feiner Soldaten zu zügeln. Wer nur die Hand zum 
Nlündern auöftredte, ward mit dem Tode beftraft. 
Aber dieß gefchah nicht aus Schonung für die Einwoh⸗ 
ner, fondern blos, weil er von dem ganzen ungeheuern 
Reichthum der Stadt auch nicht das Minvefte, felbft 
nicht mit den Gefährten feiner Raubzuͤge theilen well 
te, Durch ein Fönigliches Edikt ward gleich am andern 
Tage jedem Einwohner, ohne Unterſchied ver Verhält: 
nifje, unter Todesſtrafe geboten, alle Solo, Silber, 
alle edle Steine, reiche Stoffe und Waarenvorräthe, kurz 
‚alles bewegliche Eigenthum an ven König einzuliefern. 
Mer das Unglück hatte, in den Verdacht zu fallen, 
noch etwas verborgen zu haben, ward ver Folter übers 
liefert und fo graufem gemartert und zerfleifcht, Daß 
völlige Lähmung und Verftümmelung des Körpers Das 
ohnehin fchon fo druͤckende Gefühl ungewohnter Ar; 
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muth nun für alle übrigen Lebenstage nody fhredlicher 
und unerträglicher machen mußten. Die Privathäufer 
ließ Genſerich natürlicherweife ftehen; aber eine Men: 
ge öffentlicher Gebäude, ‚alle Theater, alle vem Ber: 
gnügen geweihten Orter, Luſthaine, Säulengänge, 
die Öffentlichen, prachtvollen Bäder ıc. wurden Dem 
Erdboden gleich gemacht. Bon arianifchem Kebeteifer 
entflammt, ordnete er die Kirchen und Die aus bem 
heinnifchen Alterthum noch übrig. gebliebenen. Goͤtzen⸗ 
tempel in eine und diefelbe Klaſſe. Katholifche Kir, 
‚hen und heidniſche Tempel wurden ohne Unterfdyied 
zerftört und verbrannt. Nur wenige ber erftern blies 
ben verfchont. Zwei davon übergab er feinen Arias 
nern, Die andern beftimmte er zu Kafernen für feine 
Soldaten. 

18. Nach den Biſchoͤfen und der Geiſtlichkeit 
waren der Adel, der Senat, und alles was von Are 
ſehen und hößerer Würpe war, die vorzüglichften Ge 
genftande der Erbitterung und Grauſamkeit des Gen: 
ferichd. Um fi auch des unbeweglichen Eigenthums 
aller Senatoren, aller Eveln, fo wie aller angefebenen 
Männer von Earthago zu bemächtigen, ſchrieb er ihnen 
Bedingniffe vor, weldye vie Religion ihnen anzuneh- 
men nicht erlaubte, welche felbft die Ehre ihren zu 
verwerfen gebot. , Alle Diefe wurden num verbannt und 
gezwungen, ihr Vaterland zu verlaffen. Zahlloſe 
Haufen von Verbannten und Ylüchtigen und eben fo 
«viele als Sclaven verfaufte, oft den Alteften: und edel⸗ 
ften Gefchlehtern entfproffene Männer, rauen und 
Sünglinge irrten nun, ald Bettler und mit Lumpen 
bedeckt, in Rom, Italien, Gallien und allen Provins 
zen des Orkentd umher und verfündeten aller Orten 
‚ven Fall von Carthago und die Schmach des römifchen 
Reiches. Wo fie hinfamen, erregte der Anblick ihres 
Elendes das öffentliche Mitleiden; und diefed war nun 
für alle’ diefe Unglüdlichen auch Die einzige und legte 
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Duelle ihrer traurigen Exiſtenz. Herrlich leuchteten 
wieder bei diefer Gelegenheit die chriftliche Naͤchſten⸗ 
liebe und Milde ver Bifchöfe bervor. Was fie und: 
ihre Kirchen nur immer thun fonnten, das geſchah, 
um das Schickſal ver zahllofen, über alle Provinzen. 
des Abend: und Morgenlanves zerftreuten, eveln Vers 
bannten zu erleichtern. Da durch Die unerwarteten. 
und unerhörten Orangfale, welche Carthago getroffen,. 
viele Familien auseinander geriffen und getrennt wurs 
den; fo gaben die Bifchöfe, welche auch, wegen der 
Bamald noch nicht unterbrochenen Gemeinſchaft der 
Kirchen des Orients und des Abendlandes, befier als 
felbft öffentliche Beamten es thun konnten, fi) nun 
jede ervenkliche Mühe, um über die zerftreuten einze⸗ 
len Glieder folcher Familien fid) Kunde und Nachricht: 
zu verfchaffen. Ein Biſchof fchrieb an den andern Bis 
ſchof; eine Kirche an die andere Kirche; und fo geſchah⸗ 
es nun oft, daß z. B. an den aͤußerſten Grenzen von: 
Pontus oder Armenien dem trauernden Gatten die 
treue Gattin aus Italien, dem bekuͤmmerten Vater der 
fuͤr todt gehaltene Sohn aus Gallien und der jammern⸗ 
den Matter die geliebte, aber jetzt in den Straßen von: 
Mom oder Eonftantinopel bettelnde Tochter wieder in: 
Die Arme geführt wurden. Wie fo oft und zu jeder . 
Zeit, war auch jeßt wieder Die Kirche die einzige und 
legte Zufluchtöftätte, die dem Ungluͤck offen ftand,. wo 
ed Troſt und Unterflüßung fand und wohin daher 
auch alle nun flüchteten, denen rohe Waffengewalt und: 
mißbrauchte weltliche Macht in Afrifa Alles und auch: 
das Theuerfte geraubt hatten. 0 
19. Eine befondere Erwähnung verdient bier die 
Geſchichte Martens; ſchon merkwürdig An ſich ſelbſt, 
noch merkwuͤrdiger als Beweis, daß nicht ſo ſelten, 
als man glaubt, ein edeles, fein fuͤhlendes Herz auch 
unter dem duͤr tigen Gewande der niedrigſten Staͤnde 
ſchlaͤgt. — Maris war die Tochter Eudemons, eines 
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ungemein reichen, vornehmen und in dem größten Ans 
fehen ftehenden Mannes von Carthago. Als das Uns 
itter über dieſe ungluͤckliche Stadt losbrah und 
enſerichs raͤuberiſche, mörderifche und gottlofe Edik⸗ 
te, wie zuende Blige aufeinander folgten, ward auch 
Eudemon aller feiner beweglichen und unbeweglichen 
Reichthuͤmer beraubt, er felbft und feine Familie ges 
aͤchtet und endlich gar noch feine einzige Tochter Mas 
sie aus feinen Armen geriffen und ald Sclavin an fyris, 
ſche Hanpelsleute verfauft. Das Gluͤck, oder vielmehr 
eine, die junge, ſchuldloſe Marie ſchuͤtzende VBorfehung 
wollte, daß mit ihr zugleich auch eine ihrer bisherigen 
Aufwärterinnen verfauft, auf das naͤmliche Schiff ges 
bracht und in Eyrrhus, einer Stadt Syriens, an Die 
nämliche Herrfchaft mit Marien verfauft ward. Diefe 
freue, feltene Dienerin konnte fi) über das traurige, 
unwuͤrdige Loos ihrer ehemaligen, von ih: zärtlich ges 
liebten Gebieterin gar nicht tröften. Beide batte 
zwar jebt ein harted Schickſal auf gleiche Linie geftellt; 
aber vemungeachtet fuhr jene fort, auf dem Schiffe, 
wie bei der neuen Herrfchaft, Marien noch, wie ehe⸗ 
wald, die nämliche tiefe Ehrerbietung zu erweifen, Die 
naͤmlichen Dienftleiftungen zu erzeigen und jedes Opfer 
willig zu bringen, wodurd fie nur immer Marien 
Sage jebt einigermaßen mildern zu koͤnnen glaubte. 
Dieſes fonderbare und ungewöhnliche Benchmen einer 
Sclavin gegen eine andere Sclavin entgieng nicht der 
Aufmerffamfeit der neuen Herrfchaft. Beide wurden 
demnach darüber befragt und Mariend Stand und edle 
Geburt nun entdeckt. Bald verbreitete fich in Der gans 
zen Stadt Dad Gerücht von der fo feltenen, felbft im 
Ungluͤcke noch treuen Anhänglichkeit einer Sclavin ge⸗ 
gen ihre vormalige Gebieterin. Die Gefchichte erregte 
Bewunderung und allgemeine Theilnahme an dem. bar; 
ten, unverfchuldeten Schickſal der edeln, ſchon in der 
Bluͤthe ihrer Jahre fo tief gebeugten Marie. Deodo⸗ 
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vet, Biſchof von Cyrrhus war gerade abmwefend; aber 
der Eindruck, den die Gefchichte der Tochter des Eu⸗ 
daͤmons auf die Einwohner gemacht hatte, war fo tief 
und fo lebhaft, daß man vie Ankunft des Bifchofes 
gar nicht abwarten wollte, fordern fogar mehrere Sol; 
Daten aus der Befakung ſich vereinten, ihre Erſpar⸗ 
niffe zufammen trugen und Marien aus der Sclaverei 
Iosfauften. Als Theodoret zuräd fam, freuete rfih 
über dad, was geſchehen war, unterzog ſich nun ſelbſt 
der fernern Sorge für Marien und nahm fie bald dars 
auf unter die, in Gemeinfchaft mit einander lebenden, 
Diaconiffinnen feiner Kirche auf. 

20. Aber Marie ward von ftillem, tiefem Kum⸗ 
mer verzehrt. Das ihr noch unbefannte, in jedem 
Halle traurige Loos ihres unglüdlichen Vaters Ing 
ſchwer auf threm kindlichen Herzen und Die büftern, 
traurigen und ſchrecklichen Bilder, Die ihre geängftete 
Phantaſie unaufhörlic, erzeugte, verbitterten und vers 
gifteten Tag und Nacht jeden Augenblick ihres Lebens, 
Allem Bermuthen nah) war Eudämon entweder todt, 
oder ſchmachtete in einem Kerfer von Carthago, oder 
trrte vielleicht jeßt hülflos in irgend einer oͤden und 
wuͤſten Gegend Afrifas umher. Da der nun wieder 
auf Dad neue zwifchen Genferich und dem römifchen 
Reiche ausgebrochene Krieg alle Verbindungen wit 
Afrika abfchnitt; fo war wahrheftig wenig Hoffnung 
da, fo bald noch eine nur einigermaßen fichere Nach⸗ 
richt über Eudaͤmons Schickſal fich zu verfchaffen. Uns 
bedingte Unterwerfung unter ven heiligften Willen des⸗ 
jenigen, ohne deffen Wiſſen auch nicht ein Sperling 
auf die Erde fallen kann, machte alfo Theodoret ſei⸗ 
ner Wflegetochter nun zur erſten Pflicht. Schon in 
dieſer unbefchränften, kindlichen Hingebung in die 
Hände einer ſtets erbarmungsvollen Vorſehung, fagte 

er, werde fie Troſt, Beruhigung und den verlornen 

Frieden ihrer Seele wieder finden. Um jedoch einfts 


\ 
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weilen und fo viel von ihm abhing, einige Tropfen 
lindernden Balfamd in dad wunde Herz Mariens zu 
gießen, verfprach er ihr, nach allen Gegenven und 
wohin nur immer ver ohnehin weit gezogene Kreis ſei⸗ 
"ner Belanntfchaft reichte, fogleidh an alle Bifchöfe, 
Freunde und Belannte zu fehreiben, daß fie alle Mit: 
gel, die ihnen nur zu Gebote ftünden, anwenden möch 
ten, um zu erfahren, was aus Eudaͤmon, dem eher 
maligen, durch Geburt, Reichthum und Pracht fo 
fehr ausgezeichneten Senator von Carthago geworden 
wäre, | 

21. Es iſt eine ſchon oft gemachte und eben fo 
häufig bewährte Erfahrung, daß auf Bemühungen, 
welche einer ganz reinen, völlig uneigennüͤtzigen 
Nächftenliebe entfpringen, ſtets auch ein befonderer 
Segen von oben ruhe. Mac langem und mühfes 
mem Forſchen erhielt daher Theodoret auch jeßt endlich 
wieder die frohe Botfchaft: Eudaͤmon lebe noch, fey 
den Klauen des afrifanifchen Tigerd entronnen, glüd, 
lich in Stalien gelandet und befleive nun in dem Dien⸗ 
fte des Kaiſers Balentinian in-demi Abenplande ein eh⸗ 
. renvolled Amt. Wer war jebt froher als Thecdoret, 
wer glüclicher als unfere Marie? Da diefe ihre froms 
me kindliche Ungeduld nun nicht länger mehr zügeln 
fonnte; fo ſchickte fie Theodoret ohne ferneres Zögern 
nad) Ägaͤ. An feinen würdigen Mitbruder im heiligen 
Amte, an den Bifchof des Orte, gab er ihr ein 
Schreiben mit, welches auf und gefommen ift und Die 
Geſchichte Mariens enthält. Da Ägaͤ eine an der 
Küfte von Eilicien gelegene Seeſtadt wear, in deren 
Hafen, wegen der jährlichen Meſſe, zu viefer Zeit 
viele abendlänpifche Schiffe vor Anker lagen; fo fand 
ſich durch Verwendung des Agdifchen Biſchofes auch 
bald eine erwuͤnſchte Gelegenheit, welche die von der 
Hand der Vorſehung ſo ſichtbar geſchuͤtzte, gepflegte 
und erhaltene Marie nun wieder an die Bruſt ihres 


a 
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Bilihen, jegt doppelt glüdligen Vaters ch 


führte 


25. Auch in Spanien ward das durch Aetius * 


wieder hergeſtellte kaiſerliche SO: auf Dad neue 





u 


> 


An der Seite und in den Armen * ſo lange bewcein- 


‚ten, fo lange für verloren gehaltenen Vaters konnte nun 


Marie. alle ausgeftandenen Drasgfale, alle egbuldeten 
Leiden Leicht vergeffen. Diefe waren für fie jebt, als 
wenn fie gar nicht gewefen wären. Im Gegentheil, die 
Rückerinnerung an dieſelben mußte nur das Gefühl th- 
ver gegenwärtigen, von keinem Genſerich mehr gefährs 
deten, glücklichen Lage -nod) mehr verfüßen. Kos fie 
aber alles in :jener, für fie. vieleicht. fo nothwendigen 
Schute harter Prüfungen gelernt haben mochte, beſon⸗ 
ders jene unbedingte Unterwerfung unter den Willen 
Desjenigen, Deffen unfichtbarer Vaterarım fie auf rau: 
ber Bahn fo oft aufrecht erhalten. hatte: dieß war ein 
Gewinn, der jeden andern Verluft überfchwänglich auf- 
wog, den ihr niemand mehr vanben Eonnte und der felbfl 
in der Ewigkeit ihr nod) reiche Zinfen und Früchte trug. 
— Wer unverfchuldetes Unglück mit chriſtlichem Sinne 
zu ertvagen und zu benugen weiß, der ift wahrhaftig 
nicht zu beflagen, wohl aber vor allen Andern vorzüglich 
zu beneiden 


Die Politik des Aetius ging ſtets dahin, unter den ver⸗ 


ſchiedenen barbarifchen Nationen, welche fih im römi⸗ 
ſchen Reiche niedergelaflen hatten und die man nun ein⸗ 


mal nicht mehr daraus vertreiben Eonnte, ein gewifles 
Gleichgewichtsſyſtem einzuführen. Dadurch wurden alle 
diefe Völker immer noch in einer Art von Abhängigkeit: 
von Rom erhalten, auch ward durch diefes weife Wer- 


‚fahren verhindert, daß Eeines berfelben durch völlige 


Unterjohung ‘der andern nod) mächtigex, mithin dem 
Reiche noch gefährlicher werden .Eonnte, als «8 lei⸗ 
der ihm jeßt fehon war. : Diefem Syſtem zufolge haste " 


Aetius, nicht durch offenbare Waffengewalt, fondern 


blos durch das überwiegende Anfehen feines Namens, 
zwifchen den Gueven, Alanen und den ihre Freiheit 
muthig vertheidigenden Eingebornen von Gallicien einen 
Srieden zu Stande. gebracht und dadurch dem a. den 
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wieder erfchüttert: Hermerich, ber Sueven Koͤnig 
batte in dem vorigen jahre die Krone niedengelegt "). 
Sein Sohn Rechila war ihm in. der Herrſchaft gefelge. 
$ieiegerifche Unternehmungen bezeichneten den Antritt 
ber Regierung Diefes fühmen,, friegliebennen. und feine 
ganze Regierung hindurch mit Steg gekrönten. Prin—⸗ 
sen, . Er überfiel einen gewiflen Unvevotus,*", flug 
ihn am Singilis***), plünderte deſſen Schaue, machte 
ungeheure Beute und fekte ſich dadurch in Stand, 
feine Eroberungen noch weiter zu verfolgen. In dies 
fem jahre (439) war er in Lufitanien eingefallen, 
batte Meriva erobert und durch Diefe Eroberung die 
weniger, noch übrig gebliebenen Alanen feiner Herr 
fhaft unterworfen I. Balentinian. fohiddte nun an 
Rechila den Genfortus, einen römifchen Senator, wels 


cher durch feine Vermittelung ſchon einige Jahre vor⸗ 





—7— der, nach Abzug der Vandalen, von den Rbmern 
das neue beſetzten Provinzen wenigſtens auf einige 
Zeit wieder gefidert. 


*) Hermerich hatte achtundzwanzig Jahre regiert. Er war 
der Stifter des ſueviſchen Reiches in. Spanien, welche® 
zwar nicht eine fehr lange, aber doch eine Dauer von 
hundert vier umd fiebzig Jahren erreichte; nämlich vom 
411 bis auf das Yahr 586, in welchem bie Weftgothen 
demfelben ein Ende machten. 


*0) Ver diefer Andevotus geweſen fen, wirt uns nirgends 
geſagt. Daß er ein römifcher Feldherr, wozu einige 
neuere Schriftfteller ihn gemacht haben, gewefen feyn 
folte, ſcheint mir gar nit wahrſcheinlich. 

HZ Heute zu Tage Xenil. Diefer Fluß ergießt ih in den 
Guadalquivir. 

H Der groͤßte Theil der Nation der Alanen war ſchon im 

‚Sabre 417 in einer ſchrecklichen, von dem gothifchen 

König Wallia ihr beigebrachteri Niederlage ausgerottet 
worden. 2 
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der zwiſchen Rechilas Bater und ven Eimgebornen von. 
Sallicien einen Frieden zu Stande gebracht hatte. Aber 
diesmal fand der Römer kein Gehör, ward bald darauf 
von dem König der Sueven in Myrtillis *) belagert 
und gezwungen, ſich ihm zu ergeben. In ben beiven 
folgenven Jahren eroberte Rechila auch die Stadt Se⸗ 
ville. und bezwang die beiden Provinzen Bätica und 
Carthagena ). Jetzt ward der roͤmiſche Feldherr Afte: 
rius mit einem Heere nach Spanien geſchickt ‚um die 
Sueven auß diefen Provinzen zu vertreiben. Da aber 
Die Bagauden in einigen Theilen Galliens die Waffen 
wieder ergriffen hatten, über die Pyrenden gedrungen 
und von ber Provinz Taraco Meifter geworden waren; 
fo beſchraͤnkte Aſterius feine Operationen blos Darauf, 
daß er jene vertilgte und Taraco wieder eroberte. Ge⸗ 
gen die Sueven unternahm er nichts, und Carthagena 

und Bätica***) blieben in der Gewalt der Sueven. So 
lange Rechila lebte, dauerte ver Krieg gegen die Sue; 
ven beinahe ununterbrochen fort ). Aber die gefahr, 
volle Lage des Reiches in viefen Jahren erfaußte dem 
Aetius durchaus nicht, ſich aus Stalien over Gallien zu 
entfernen, und wo er nicht felbft feyn fonnte, war 





E Dem beutigen Mertola an der Guadiana in der Provinz 
Alentejo in Portugal. 


x) Diefe beiden Provinzen gehörten damals wieder den MB. 
mern, weldye fie nad) dem Abzug der Bandalen auf dag 
neue in Beſitz genommen hatten. 


++) Bätica wird von ben fpanilchen Geſchichtſchreibern auch 
Vandalitia genannt, obſchon die Vandalen doch nur 
ſehr kurze Zeit darin gehaußt hatten. Von dieſem Worte 
wird auch der heutige Name Andaluſien hergeleitet. 
Die Araber nannten ganz Spanien Dſcheſitat An—⸗ 
dalos, d. h. die Inſel Andalufien. 


+) Rechila flarb im Jahre 447. 


ne 
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auch das Gluͤck den Römern größtentheild ungünſtig. 
Ein anderer römifcher Seloherr, Namens Bitus, ward 
mit einem fehr zahlreichen Heere nad) Spanien gefchidt. 
In demſelben dienten viele Gothen, welche die Hoff: 
nung reicher Beute angelodit hatte, ben Fahnen des 
Vitus in Diefem Heereözug zu folgen. Statt Die vers 
lornen Provinzen wieder zu erobern und Die noch nicht 
verlornen gegen die Angriffe der Sueven zu vertheidis 
gen; plünderte das Heer des Vitus Die einen wie bie 
andern und verheerte fie eben fo fehr, als nur immer 
vie Feinde hätten thun koͤnnen. Mit einem ungleich 
fchwächern Heere wiverfegte fih Rechila dem Einfall 
der Römer, und da er des Krieges weit Fundiger war, 
als Vitus, fo fehnitt er ihn im Rüden ab, gieng bier, 
auf einem-ziemlich anfehnlichen, aus angeworbenen 
Sothen beftehenden und dem Vitus zu Hülfe eilenden 
Heerhaufen entgegen und fehlug diefen völlig auf das 
Haupt. Als die Nachricht von der Niederlage ver 
Sothen in dem Lager des Bitus ankam, bemächtigte 
fi ein folcher panifcher Schrecken des ganzen Heeres, 
daß ed, ohne den Angriff des Rechila abzuwarten, 
ſchaͤndlicherweiſe die Flucht ewgriff und völlig ausein; 
ander Tief. Die unglüdlichen Einwphner viefer Pros 
vinzen wurden nun auf Dad neue aud) von ben Sueven 
wieder geplündert, und die wenigen Feſtungen, welche 
die Römer darin bisher noch befeijen hatten, ebenfalls 
erobert, Die Sueven blieben hierauf in dem Befige 
der eroberten Laͤnder, bis auf die Provinz Carthagena, 
welche den Römern wieder eingeräumt ward *). 


*) Um den Kauptfaden ber Weltgefchichte nicht zu oft zu 

* unterbrechen, werden in ber Erzählung der Begebenheis 
ten nicht univerfalifch » hiftorifcher, aber doch mit den 
Römern in naher Berührung ſtehender Völker, ſolche 
Vorgriffe in die Gefchichte, wie wir uns fo eben erlaube 
haben, bie und da unvermeidlich. 
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1. Auf dem Throne, mie in dem Innern ſeines 
alla, batte Theodeſius bisher nur heitere und 
wolfätfofe Tage verlebt. Die glücklichſten Erfolge 
hatten beinahe alle feine Unternehmungen gekrönt, un? 
biefe, in Verbindung mit einem Zuſammenfluß gunſti⸗ 
ger Umſtande, hatten feinem Reiche einen langen ums 
ünterbrochenen Frieden, ven Provinzen einen blühen 
dern Wohlftand und vem alten Vorurtheil von der Ro⸗ 
mer Macht und Überlegenheit auf das neue wieder einen 
taͤuſchenden Schein von Wahrheit gegeben. 

2; Richt minder glüdlid, vielleicht noch gluͤckli⸗ 
Her fühlte Thepdoſius ſich auch in dem engern Kreiſe 
feiner Familie. Vollkommene Eintracht herrſchte um: 
ter alten ihren Gliedern. Die zarteften Verhaͤltniſſe 
bruͤderlicher und fehwefterlicher Liebe zogen die Schwe⸗ 
ſtern an den Bruder und den Bruder an die Schweſtern 
und unter dieſen ſtand die fromme Pulcheria, obſchon 
fe den verderblichen Einfluß der Kaͤmmerlinge nicht 
hindern Tonttte, dennoch ihrem Bruder in allen ver⸗ 
wickelten Fällen feines Negentenamted mit erleuchteter 
Weisheit zur Seite. Neben ſich auf. dem Throne fah 
eodofins eine Gemahlin, die mit blendender Wohk - 
geſtalt und jeder Grazie des evelften Anftandes unge: 
meine Geiſtesgaben umd Die trefflichften Eigenfchaften 
des Herzens verband, die feiner Liebe mit gleicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit Tohnte und gegen welche fein Herz noch allen je⸗ 
nen ſchoͤnen Regungen — ſtand, denen es ſich vor 
zwanzig Jahren aufſchloß, als er Die ſchoͤne und geiſt⸗ 
reiche Athenais, mit ſeinem Freunde Paulinus, in den 
kaiſerlichen Gemaͤchern der Pulcheria hinter einem Vor⸗ 
hange zum erſtenmal erblickte. Konnte je ein gekroͤnter 
Sterblicher ſich gluͤcklich preiſen; ſo war dieß bisher 
Theodoſius geweſen. 


His auf den Lob Theobdoſtus IL 450 Aal 


3. Das Jahr 440 war das fünf und dreifigfte 
Jahr feiner Regierung; aber mit eben diefem jahre 
follte leider auch die bisherige lange und ſchoͤne Periode 
feines Gluͤckes ſich endigen und nut düffere und traurige 
Bilder fi in Zukunft in die Erfahrungen feines Lebens 
mifhen. An dem Horizont feiner häuslichen Gluͤckſelig⸗ 
feit zogen fich Die erften trüben, Unheil bringenven 
Wolfen zufammen. ine fehredliche Blutſchuld Iaftet 
jet bald auf der Seele des Theodoſius; und von Die 
ſem unfeligen Augenblide an geben Leivenfchaften, Ver⸗ 
brechen, Unverftand und Ungluck jedem Jahre feiner Ne 
gierung fein anderes als blos das tragifche Intereſſe ver 
niederbeugenden Gefchichte eined mit einem trefilichen 
Herzen begabten, zur Frömmigkeit erzogenen, aber feis 
ner felbft nicht mächtigen, feinem hohen Berufe nicht 
gewadhfenen, und abe: durch die fchlechteften Mens 
ſchen von Mißgriffen zu Mißgriffen verleiteten und end⸗ 
lich in der tiefiten Schmach verfuntenen Prinzen. 

4. In jener fchönen, nur leider zu ſchnell entflier Marcel. Chr. 
benden und nie mehr wiederfehrenden Bluͤthenzeit des Ererr. 
Lebens, wo das Herz, ſtets ruhig und heiter, jedem Net 
unverfälfhten Eindruck der Natur ſich Öffnet und enw nn 
pfindfam für ihre leifeften Beruhrungen, mit allem, nr j 
was es umgibt, ſich fo gerne erfreut und noch Feine | 
Rüuͤckſichten des Eigennuße8@ keine Borurtheile Des 
Stolzes diefe Freude ftören; in diefer ſchoͤnen Periode 
harmlofer Kinpheit ward Paulınus, der Sohn eines 
eveln Roͤmers, der unzertrennliche Gefährte des auf 
gleicher Höhe der Jahre mit ihm ftehenden Theodoſius. 

Beide genofjen gemeinfchaftlichen Unterricht. Mitein: 
ander wurden beide erzogen. An den fich entwideln: 
den Fähigkeiten des einen Knaben follten auch die Far 
bigfeiten des andern fich entwideln. Beide hatten Das ' 
her ihre Studien und Übungen, ihre Erholungen und 
Entbehtungen, ihre kindlichen Freuden und Leiden, 
kurz alled miteinander gemein. Aber nur vie Yugend 


% 
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ſchließt Liebes, und Freundſchaftsbuͤndniſſe; nur die 
Jugend giebt und nimmt ſich; nur fie zahlt heilige 
Angenblide rein geſtimmter Seelenfompathie; und in 
diefen frohen Tagen feliger Jugend war das engfte 
Band der Freundſchaft zwifchen Theodoſius und Pauls 
nus gelnüupft worden, Als Pulcheria in ver mit allen 
Vorzügen des Geiftes und der Schönheit geſchmuͤckten 
jungen Athenienferin die Fünftige Gemahlin ihres Brus 
ders gefunden zu haben glaubte, zog fie Paulinus in 
das Geheimnig, Mit Theodoſius ſtand Diefer hinter 
dem Teppiche, machte feinen Freund aufmerffam auf 
die Schönheit und Anmuth der bolden Jungfrau, auf 
die bezaubernde Grazie ihred Anftanded, auf Das Geiſt⸗ 
reiche in ihren Antworten, auf jede Ergießung ihres 
Schönen noch üunentweihten Herzens, kurz Paulinus 
that alles, um den Zweck der Augusta zu erreichen, ib: 
ven Bruder leidenſchaftlich zu entflammen und veflen 
Wahl einer Gemahlin nun unwiderruflich zu beſtim⸗ 
men. | 


5. Des Paulinus herzliche, ungeheuchelte Xheils 
nahme an ihrer Verbindung mit Theodoſius erfuhr 
Eudokia aus dem Munde ihres Gemahls felbft. Hatte 
Paulinus an fi ſchon Tugend und Verdienſt genug, 
um die Aufmerkſamkeit einer geiftoollen Fürftin auf 
fich zu feſſeln; fo gab nun das, jener ſchoͤnen Seele 
eigene, füge Gefühl der Dankbarkeit ihm in den Aus 
gen der Kaiferin einen noch ungleich höhern Werth. 
Endlich war and) Eudofia eine warme Freundin ber 
ihönen Künfte und Wiffenfhaften, Tiebte vorzüglich 
die Poeſie, war nicht blos Kennerin, fondern felbft 
ausübende KRünitlerin und übte auch auf dem Throne 
fich ftetd noch in Verfuchen mandherlei Dichtungsarten. 
Aber auch Paulinus war ver ſchoͤnen Wiffenfchaften 
nicht minder fundig, und Da er mit ausgebreiteten 
Kenntniffen einen fichern und geläuterten Geſchmack 
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verband, fo fand die Kaiſerin aud) in feiner Unterhal⸗ 
tung jene Annehmlichkeiten, welche nur eine reiche und 
gründlicye Ausbildung des Geiftes gewähren kann und 
die mithin Eudokia in dem Umgange mit ihrem übris 
gen Hofgefinde vergebens geſucht haben würde. Auf 
diefe Art vereinigte ſich alles, um dem Paulinus in 
vollem Diane auch die Gunſt der Kaiſerin zuzuwen⸗ 
den; fie erblidte in ihm nicht mehr ven Unteriban, 
fondern blos den würdigen Freund ihres Gemahls 
und den Urheber ihres eigenen Gluͤckes. Die Freund⸗ 
ſchaft, die fie gegen ie fühlte, war auf Hochachtung 
und Dankbarkeit gegründet, von der Tugend geheilt 
get und fo rein und ſchuldlos, wie ihre beiverfeitigen 
Seelen. Durch die Freundſchaft des Kaiſers und die 
Gunſt der Raiferin flieg nun Paulinus ſchnell von 
Stufe zu Stufe bis zu dem höcften Würden des 
Reiches, 


6, Zwanzig Jahre waren ſeitdem verfloffen, und 
ungetrübt und unverrüdt befanden noch immer bieſe 
ſchoͤnen Verhaͤltniſſe swifhen Theodoſius, Eubokia 
und Paulinus. Aber ploͤtzlich ſenkte ſich jetzt ein der 
Hölle entſtiegener, ſchwarzer Argwohn in die Bruſt 
des Kaiſers. Wahrſcheinlich war es das Werk der im 
Finſtern ſchleichenden Bosheit irgend eines ſchelſuͤchti⸗ 
gen Hoͤflings. Hat aber Argwohn einmal das Herz 
vergiftet; Dann wird auch dad Unſchuldigſte gehaͤſſig 

edeutet, ſelbſt die unbefangenſte Handluñg zum Ber 

rechen geſtempelt, und da nichts leichter iſt, als ſchwa⸗ 
che Menſchen zu entflammen, fo Ward nun auch bald 
in einem Augenblicke uͤberwallender Leidenſchaft Bon 
Theodoſius der Tod des edeln Paulinus, feines alten, 
treuen Jugendfreundes beſchloſſen. Linter dem fa 
fchen Vorwande wichtiger Aufträge ward er von dem 
Kaiſer nach Caͤſarea in Capadocien geſandt; aber kaum 
allda angekommen, wurbe er verhaftet und zu (Folge 
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eines; ſchon Früher angefommenen Fatferlichen Befehls 
ſogleich auch enthauptet *).. RE Pe 


r — — — — 





v) Daß der in Theodoſius geweckte Verdacht ein Werk ber 
.. Sinfterniß war, iſt gar nicht zu bezweifeln. Aber den 
.Schleier, der dieſes ſchauerliche Geheimniß deckt, ver- 
mag die Geſchichte nicht hinwegzunehmen. Die Erzäh. 
fung weit ſpäterer Griechen iR eine Dichtung. "Alle 
. gleichzeitige - Geſchichtſchreiber wiſſen Fein Wort davon. 
:: Der alerandrinifche Chronikſchreiber war der erfte, der 
ihrer Erwähnung thut und Zonaras, Cedrenus, Wire 
. phorus und die übrigen fehrieben das Mährchen.dem 
Ehronikſchreiber nach. Dieſer offenbaren Zabel zufolge 
: {on Theodoſins am Dreifönigdtag feiner Gemahlineinen 
:. . Apfel von ganz ungewöhnlicher Schönheit und Gräfe 
. geſchenkt haben. Weil man an.biefem Inge fi damals 
i unleifeitige Geſchenke zu machen pflegte, ſchickte Eudpe.. 
Eia den Apfel dem Paulinus, und diefer, ganz erftauns 
über die feltene Schöne und Größe der Frucht, machte 
damit wieder dem Kaifer ein Geſchenk. Darüber fchöpfte 
Theodofius Verdacht, entließ unter leichten Boriband 
den Nexlinus und begab- fir, ſogleich in das Gemach 
ſeiner Gemahlin, ſie befragend, was fie mit dem von 
ihm erhältenen Apfel gemacht habe. Der Ton, in wel⸗ 
. hen er diefe Frage machte und feine etwas dabei vers 
finſterte Miene festen Eudofia in Verwirrung. Sie 
it : Habe den Apfel gegeffen, war ihre Antwort... Jeßt.gog 
: ibn Iheodpfius aus der Taſche, ‚verließ, im Zorn das 
Zimmer. der Kaiferin, und alles Ubrige war eine. Folge 
dieſes Auftrittes. — Wäre diefes Geſchichtchen nicht 
eine handgreiftiche Erdichtung, fo würde es ſtaͤrker als 
irgend etwas anderes für die Unſchuld det Kaiſerin und 
des Paulinus zeugen. Nur das Verbrechen, das ſtots 
ſelbſt feinen eigenen Schatten fürchtet, iſt, furchtſam, 
mißtrauiſch, daher ſchlau und aͤußerſt vorfichtig. „Mur. 
die Unſchuld ift frei, unbefangen, ſorgenlos und daher 
oft Teihtfinnig und unüberlegt. Würde wohl der befon« 
Nnene, mit den Gefahren des Hofes. und dem Charakter 
des Theodoſtus fo vertraute Paulinus den von Eudokin 
„erhaltenen Apfel dan; Surfer gebracht haben, wenn er 
ſich eines flrafbaren Verhältniffes mis der Kaiferin Bee 
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. 7. Die Hinrichtung des Paulinus erfüllte das 
ganze Reich.mit Schreden ‚unp Erftaunen. Aber am 
fchmerzhafteften wirkte dieſes tragifche Ereigniß auf 
das Gemüth der Kaiſerin. Die Hände ihres Gemahls 
fah fie nun mit dem Blute eines Unſchuldigen beflert; 
ihr Herz wendete fid) von Theodoſius hinweg und dies 
fer that, feinen Schritt, um ſich vemfelben wien zu . 
nähern. Die zwifchen dem Kaiſer und feiner Gemah⸗ 
Iin eingetretene Kälte war bald für njemand mehr ein 
Geheimniß. Das Gefühl ıhrer nun gefränften, tief... 
verwundeten Ehre Drüdte Eudofia danieder; das Ber 
wußtfeyn ihrer. Unſchuld richtete fie, wieder auf. Aber 
an der Seite eines duͤſtern, mürrifchen, den fehands. 
lichſten Verdacht noch immer gegen fie. nährenden Ge⸗ 
mahls ward ihr der Thron bald zum Edel und alles _ 
Gepräng, ‚Das ihn umgab, zur, unerträglichen Laſt. 
Sie verwünfchte das Diadem, fehnte fi) nach ihrer - 
ehemaligen Verborgenheit zurüd und beſchloß, in frei; 
voillige Verbannung zu gehen. Wie es ſcheint, wünfchte 
aud) Theodoſius Eudokiens Entfernung; denn ihr Ge⸗ 
ſuch, zum zweitenmal nad) Jeruſalem gehen zu pürfen, _ 
ward ihr auf der Ötelle,von dem Kaiſer bewilliget ). 


wußt geweſen wäre, oder auch nur ein unlauterer Wunſch 
ſich je in feiner Seele‘ geregt hätte? — Für die tragiſche 
Bühne dramatisch, bearbeitet, mag das Geſchichtchen piels 
leicht einigen Effekt hervor bringen; aber als einer auch 
"nur einigermaßen wahrfcheintichen Thatſache kann die 
Geſchichte unmöglich davon Erwähnung maden. 


*) Das Jahr, in welchem Eudofia Conftantinoyel und den 
Hof verließ, wird von ben Geſchichtſchreibern verſchieden 
angegeben. Höchſt wahrfheinlid fallt die zweite Reiſe 
der Kaiſerin nach Jeruſalem in die zweite Hälfte, des 
Jahres 441. Bon Einigen wird fogar behauptet, Theos 
doſius habe feine Gemahlın erliche Fahre nachher wieber 
zurückberufen und Eudokia ſey erſt nach dem Tode bes 
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8. Uber weder der Tod des Paulinus, noch die 
Entfernung der Eubofia konnten dem Theodoſius die 
verlorne Ruhe feiner Seele wieder geben, Stets noch 
von den Furien der Eiferfucht' zerfleifcht, entbrannte 
er. in neuem Zorne, als er hörte, daß der Priefter 
Severus und ver Diafon Johannes, welche beide in 
dem Gefolge ver Eudokia waren, ſich nun des vorzuͤg⸗ 


lichen Wohlwollens der Kaiſerin zu erfreuen und ſchon 
ſehr bedeutende Geſchenke von derſelben erhalten haͤt⸗ 


ten. Auf der Stelle ſchickte er den Saturninus, ſei— 
nen Comes Domeſticorum, nach Jeruſalem. Welche 


v. 


geheimen Befehle derſelbe mag gehabt haben, weiß" 


man nicht; indeffen wurben nach feiner Ankunft fo- 
gleich die beiden erwähnten Geiftlichen unverhörter 


Sache hingerichtet. Aber aud) Eudokia verlor jett 
die erhabene Fafjung der Unſchuld. Der begangene " 
Mord follte durch einen neuen Mord gerächt werden, ” 
und nun ward auf ihren ausdrücklichen Befehl auch der 
Comes Domefkieorum getödtet. ntrüftet über diefe ' 
That, beraubte Theodoſius feine Gemahlin aller Auf 


fern Zeichen ver Talferlithen Würde und ſchickte an ihr 


ren ganzen Hofſtaaͤe Befehl, unverzüglich wieder nach 


Conſtantinopel zuruͤckzukehren. 


Thedboſius und zwar zum drittenmale nach Jeruſalem 
gereiſt, um ihr Leben allda zu beſchließen. Dieſer An⸗ 
gabe widerſpricht indeſſen die Mehrheit der Geſchicht⸗ 

ſchreiber, welche von einer Zurückberufung der Eudokia 
gar nichts wiſſen wollen, und die auch deswegen gar 
„.. feine Wahrſcheinlichkeit hat, weil der elende Thryſa⸗ 
Phas, der nach der Entfernung der Kaiferin die aus— 
Iſcließliche Gunft des Katfers zu erfchleichen und alle 
Gewalt über ihn zu gewinnen wufite, gewiß alled möge 
The gethan haben wird, um bie einſichtsvolle, ehemals 
ſo einflußreihe Eudokia von ihrem Gemahl, . mithin 
auch von den Geſchäften entfernt zu halten. 


FAZ 
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. 9.. Eudokia war jegt in ihren vorigen Privat, 
„stand zurücgefunfen. Still, eingezogen und prunf; 
‚ (08. lebte fie noch über zwanzig Jahre in Jeruſalem. 
Unter Bußübungen und: zahllofen Werken chriftticher 


Mildthaͤtigkeit brachte fie alle ihre Tage hin; und wer | 


vor wie nach ihrer Thronbefteigung ihe Wandel ftets 
rein und ſchuldlos gewefen; fo war ihr Leben jetzt das 
Leben einer heiligen Belennerin. Das Vermögen, 
welches fie befaß, war ungeheuer, und Theodoſius 
Dachte Darin Doc) zu edel, um ſolches für den kaiſer⸗ 
lichen Fiscus einziehen zu lafien. Mit ihren Schaͤtzen 
ließ ſie alfo. die verfallenen Mauern von Jeruſalem 
wieder aufbauen, gründete Klöfter, erbaute neue Kir⸗ 
en, verfchänerte und bereicherte die fchon vorhandes 
nen, errühtete Spitäler, ward die Mutter aller Ars 
men weit und breit. Als die eutichianifche Ketzerei ſich 
zu verbreiten anfieng, neigte fie ſich einige Zett zu den 
Irrthuͤmern des neuen Herefiardyen, ward aber durch 
den heiligen Euthimius, nicht ohne vorhergegangenes 
offenbares Wunder bald wieder auf den Pfad der 
Wahrheit zurüdigeführt® Ihren Gemahl, den Kaiſer 
Theodoſius, uͤberlebte ſie um zehn Jahre. Nie ſehnte 
ſie ſich je nach ihrer ehemaligen Groͤße wieder zuruͤck. 
Aus dem Bilde ihres ganzen Lebens wirkte nur ein 
Zug, naͤmlich der auf ihren Befehl an dem Comes 
Domeſticorum veruͤbte Mord mit Reue und Schmerz 
auf fie zuruͤck; und auf dem Todesbette, als die Pfor⸗ 
ten der Ewigkeit ſich ihr ſchon aufſchloſſen, betheuerte 
ſie noch einmal feierlich ihre und des hingerich— 
teten Paulinus Unfhulp. i 
10. In ven Sturz der Kaiſerin wurden auch 
noch andere wuͤrdige Männer verflochten. Cyrus and 
Panopolis in Agypten war einer der vornehmften und 
. zugleich redlichſten und einfichtöwoliften Beamten des 
‚Reiches, Durch die Gunft der Gemahlin des Kaifers, 
welche: jedes Achte Verdienſt zu würdigen wußte, flieger 
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ſchnell von einer Ehrenftelle zu Der andern, und ed wirb- 
von den Gefchichtfchreibern, ald eine nur ihm zu Theil 
gewordene "Auszeichnung bemerkt, daß er die: beiden. 
hoͤchſten Würven im Staat, nämlich die eines Praͤ⸗ 
efektus Praͤtorio und jene. eines Präfekten des Orients: 
vier Jahre lang in feiner Perſon vereinte. Blos feis 
‚ner höhern Brauchbarfeit, feinen. ungewöhnlichen ins 
ſichten in Staatsſachen und feiner allgemein anerkann⸗ 
ten Rechtſchaffenheit hatte er ed zu danken, daß er in 
dem Sturme, dem endlich Eudokia ſelbſt unterliegen 
mußte, einige Zeit lang noch aufrecht ſtand. Als aber 
ſeine erhabene Goͤnnerin den Hof und Conſtantinopel 
auf immer verlaſſen hatte; dann ward auch Cyrus das 
: Spfer heimtuͤckiſcher Umtriebe verdienſtloſer Höflinge.. 
Die Veranlaſſung feines Falles war folgende. Durch 
Erbauung einer Mauer um Conſtantinopel laͤngs dem. 
Meere, wollte Theodoſius ſich und feiner Regierung 
. ein bleibenndes Denkmal errichten. Der Bait hatte im: 
Sahre 439 begonnen und die Aufficht daruͤber war: 
dem Eyrus, damaligen Praͤfekten von Eonftantinopel, 
übertragen worden. Schnell erhoben: ſich unter der 
Leitung dieſes eben ſo verſtaͤndigen als thaͤtigen Mini⸗ 
ſters die neuen Mauern laͤngs dem Meere; aber auch 
ı Die alten auf der Landſeite von Anthemius- errichteten, 
: Mauern wurden ausgebeffert; die ſchadhafteſten Theile 
‚ davon niedergeriffen und auf das neue wieder aufge⸗ 
- baut. Set. war die Arbeit beendiget,; und: die Höhe 
und. Dice der Mauern, ven Barbaren. ein unbezwings: 
. bares Bollwerk, waren ein Gegenftand der Freude und. 
Bewunderung aller Einwohner von Eonftantinopel. 
Als nun bald darauf der Kaifer in Begleitung des Cy⸗ 
308 bei den. öffentlichen Spielen erſchien, wart: er’ bet 
. feinem ‚Eintritt in den Cirkus mit dem gewoͤhnlichen 
frohen Rufe, Cyrus aber mit einem ungleich: länger 
andauernden Freudengeſchrei von dent Volke empfan⸗ 
gen. „Conſtantin,“ riefen zahlloſe Stämmen, Nat 
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Conftantinopelerbaut, aber Cyrus bat es 
erneut und befeftiget! Die Empfindlichkeit des 
TEheodoſius ward Darüber rege, und immer noch mehr 
. » gereizt, als dieſer für Cyrus fo ehrenvolle Zuruf nicht 
nur an dieſem Tage noch öfters in Gegenwart des Kai⸗ 
fers erſcholl; fondern aud) an den folgehden Tagen von. 
dem Volke, deſſen Liebe durch gerechte Verwaltung ſich 
Cyrus ennvorben hatte, auf allen Straßen und sffents 
lichen Plaͤtzen von Conſtantinopel unaufhoͤrlich wieners 
holt ward, Dem müßigen, ſtets lauernden Hofgeſin⸗ 
del entging nicht die Unzufriedenheit des Kaiſers; und 
nun hatten Neid und Verlaͤumdung auch vollkommen 
. gervonnenes Spiel. Bon Nichts war jebt mehr die 
‚Rede, ald von den tief angelegten, weit ausſehenden, 
ſelbſt auf ven Thron gerichteten, geheimen Entwürfen 
bed Cyrus, von der zahlreichen und mächtigen Partei, 
welche zu feinen Gunften unter den Einwohnern von, 
Conſtantinopel ſich ſchon gebildet, von Eyrus eben fo 
Pplanmaͤßigem als verdächtigem Streben, durch allge⸗ 
meine Bolfagunft diefe Partei noch zu verſtaͤrken, von 
den Gefahren, welche das Faiferliche Haus bedroheten; 
kurz' unter der heuchleriſchen Larve ängftlicher und bes- 
“forgter Treue ward jebt jede und aud) vie gehaͤſſigſte, 
obgleich ummwahrfcheinlichfte Befchuldigung gegen einen 
der redlichften, hellfehenoften und treueften Diener des 
Kaiſers vorgebracht und Theodofius dadurch ſo geſchreckt, 
daß er den Cyrus auf der Stelle aller ſeiner Wuͤrden 
und Inter entſetzte und deſſen ganzes großes Vermoͤ⸗ 
gen einzuziehen befahl. Cyrus, der ſich nun mit einer 
- Anklage des Hochverraths bedroht ſah, rettete fein Le⸗ 
Ben durch fchleunige Flucht, begab fid in ven Schuß 
der Kirche und erhielt die Priefteriveihe. Bald darauf 
"Ward er, und wie einige erzählen, mit Genehmigung, 
des Thebdoſius zum Biſchof von Cotyaͤcum geweiht. 
Abet ſeine Feinde ließen noch nicht nach, ihn zu vers 
"folgen, Unter ven Einwohnern von Cotyaͤcum ward 
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has Gericht verbreitet, ihr neuer Biſchof fey ein Heis 
pe, nur dem äußern Scheine nach ein Chriſt. Als er 
nun von feiner neuen Kirche Beſitz nehmen wollte, wur⸗ 
den alle Einwohner der Stadt erregt. Einen Heiden, 
ſchrien fie, wollten fie nicht zum Biſchof haben, ven 
Neuangelommenen lieber in Stüden zerreißen, ober 
ihr fleinigen. Mit edler Zuverficht ging indeſſen Cy⸗ 
rus in Die Kirche, beftieg den bifchöflichen Stuhl und 
bielt eine ganz Eurze aber nachprüdliche Rede an had 
Volk. Diefes blieb nun ruhig und ward in kurzer Zeit 
wit feinem Bifchofe vollkommen zufrieden. - Aber es 
dauerte garnicht lange, fo ſah ſich Cyrus auf Dad neue 


wieder den Intriguen und Machinationen feiner Feinde , 


auögefegt. Um ſich ein für allemal ihren Verfolgun⸗ 

n zu entziehen, befchlofi er nun, feine Kirche zu ver: 
laſſen. Theodoſius hatte ihm indeſſen einen Theil feis 
ner. eingezogenen Güter wieder gegeben. Cyrus. 309 
fih demnach gänzlich zuruͤck, lebte in völliger Abges 
fchiedenheit noch viele Fahre ruhig und ungekraͤnkt, und 
fand an dem Bufen der Religion und in den Armen 
der Wiffenfchaften hundertfachen Erfah für den Vers 
luſt feiner ehemaligen, sben fo. geräufch- als. forgenz 
vollen Größe. In allen. Verhältniffen feines Lebens, 
im Gluͤcke wie im Ungläde, blieb Cyrus ftets fich felbft 
gleih, Kein frohes, oder widriges Ereigniß konnte das 
Sleichgewicht feiner Seele ſtoͤren. Er war ein ächter 
Ehrift, mithin ein, wahrer Philoſoph. Im größten 
Slanze der Hofgunſt und auf der hoͤchſten Stufe ver 
Größe, wozu ein Unterthan gelangen Tann, ward. er 
nie von dem Taumelkelch der Welt beraufcht, dachte 
ſtets an. die Wandelbarkeit des Gluͤckes und bereitete 
ſich ſchon im voraus darauf vor, daß auch er einſt noch 
deſſen wandelbare Latıne erfahren wuͤrde. Stets hul⸗ 
digte ex. ben [hören Wiſſenſchaften, dieſen holden Ges 

brtiguen Bed. naenfehlühen Lebens; und ſelbſt in dem 

tummel des Hyoflehens übte, ex id in, mancherlei poe⸗ 
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tifhen Verfuchen. Bon feinen Gedichten ift leiber 
nichts auf und gefommen, außer zwei in ber griechis 
ſchen Antologie enthaltene Epigramme und deren Treff; 
lichkeit und berechtiget, den Berluft der Übrigen nur 
um fo mehr noch zu bedauern. @ Eine zu Ehren ver 


lange unter dem Namen der Kirche des Cyrus bekannt 
war, bleibt ein fprechendes. Denkmal feiner Froͤmigkeit, 
fo wie die enge Verbindung, im welcher er in ven letz⸗ 
ten Sahren mit dem heiligen Daniel Stylites ftand, 
ein nicht minder gültige Zeugniß dafuͤr ablegt. 

11. Nach dem Fall des Cyrus verſchwanden bald 


von der Schaubühne die wenigen Männer von Kraft 


und gediegenem Gehalt, die zum Gluͤcke des Reiches 


- biöher nach den Thron des Theodoſius umgeben hats 


ten; und jene, welche fie erfeßen follten, machten ih⸗ 
ven Verluft nur noch ſchmerzhafter. Selbſt Pulcheria 
‚ward dem Herzen ihred Bruders immer mehr entfrems 
det. Der fchändlichen Rabale der Rämmerlinge war 
es gelungen, ihr allen Einfluß in die Gefchäfte zu ent⸗ 
ziehen, Ganz und ungetheilt fiel nun Der Raifer in die 
Hände des Chryſaphas, des fchlechteften und elendeften 
aller Kämmerlinge, die ſich noch je der Perſon bed 
ſchwachen Theodoſius bemächtiget hatten. Chryſaphas 
war von barbariſchen Eltern geboren; ſein eigentlicher 
Name hieß Zummas. Koͤrperliche Wohlgeſtalt war 
ſein einziges Verdienſt. In ſeiner Perſon vereinte er 
jetzt die Wuͤrde des oberſten Kaͤmmerers mit jener des 
Befehlshabers der kaiſerlichen Leibwache und trug da⸗ 
ber das Schwerdt, das roͤmiſche Emblem der Herr; 


ſchaft, bei feierlichen Gelegenheiten dem Kaiſer vor. 


Aber in der naͤmlichen Perſon ſah man nun auch eben⸗ 
falls einen Verein aller jener Laſter, wovon jedes ein⸗ 
ele ſchon ihn zur Geiſſel der Voͤlker wuͤrde gemacht ha⸗ 


blos des Ubels wegen liebte, war er geizig, raubſuͤch⸗ 


ben. — — um Übel zu thun, weil er das Übel 


glorreichen Jungfrau von ihm erbaute Kirche, und welche 


. Script. bist, 
Byx 


‚ Thaonk. 
Ehrgrph, 
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: fg, ſittenlos, ein Merschter ber Religion und alkes 
"Heiligen, : graufam, blutduͤrſtig, dabei feig, ohne 


er und Glauben und ohne das mindeſte Gefühl von. 


* Ehre, "Nie fihmebte auch nur ein Hauch von Gerech⸗ 
tigkeit auf feinen Lippen; nie'ylimmte auch nur ein. 
Ba von Edelmuth in feiner von Alten Laſtern bes 
fleckten Bruft und durch ihn ward Dad Ende ver Res 
gierung des Theodoſius eben fo traurig, ſchmachvoll 
and ungluͤcklich, als der Anfang derſelben, durch einen 
Anthemins, eine Pulcheria und andere wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner, heiter glänzend und glüdlich gewefen war *). 
- +12. Den Anfang feiner Verwaltung bezeichnete 
- Ehryfaphad damit, daß er das Reich eines -feiner beften 
Feldherren beraubte, Johannes, mit dem Beinamen 
ver Vandale, weil aus diefer Nation entfproffen, hatte 
lange ſchon dem Kaifer auf ausgezeichnete Weife ges 
dient. eine Treue, fein natirliher Verſtand, feine 
ungemeine Kriegsfunde, verbunden mit ungemöhnlis 
cher Tapferkeit und Stärfe des Arms, hatten ihn zur. 
Miürde eined römifchen Feldhertn beförvert; aber dem 
: elenden. Eonuchen, der in dem Gefühle feiner Nichtös 
würdigkeit jedes wahre Verdienſt haßte, war er em 


Dorn jin den Augen. Da die Liebe des Heeres zu dem 


Johanñes und deſſen Treue und Unbeſcholtenheit dem 
Chriſaphas keine Gelegenheit zu einem gewoͤhnlichen 
Juſtizmord gaben; fo ließ er ihn durch einen verkauf⸗ 
ten Verräther in Thracien, wo Johannes Damals das 
Heer befehligte, überfallen und meuchelmörverifcher: 
Weiſe tödten, Der Elende, ven er dutch Verſprechun⸗ 
"gen zu: dieſer Greuelthat verleitete, hieß Anegiſiles 





< - 5 
) Dieſer Chryſaphas war der einzige, welchen die heiline 
Pulcheria, als fie nady dem Tode ihres Bruders die Zü— 
.. gel den Regierung wieder ergriffen hatte, hinzurichten 
‚befahl. - Der Gerechtigkeit wer die fromme Fürſtin dies 
ſes Opfer ſchuldig. se 
> 


⸗ 
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und hatte unter Johannes in dem Heere in Thracien 
gedient. Zur Belohnung des begangenen Frevels ward 
“er von dem oberſten Kaͤmmerer j der Stelle des Er⸗ 
mordeten befördert, aber nicht lange Darauf‘ von der 
unſichtbaren Hand der Vorfehung ergriffen und auf 
" eine Art, wie er es verdient hatte,: Befohnt. — "Min 
heilbar war die Wunde, welche, durch Ermordung des. 
braven: und treuen Bandalen, Chryſaphas dem roͤmi⸗ 
ſchen Reiche ſchlug; denn ſchon ganz nahe war-jeßt die 
Zeit, wo, wie wir bald fehen werden, Theodoſius und 
fein gewaltig erfchütterter und ſchon wankender Thron 
mehr ald je. eines tüchtigen und fühnen Feldherrn be. 
durften. 


XXXVIII. 


| 4. Dur den Verluft von Carthago hatte das 
abendlaͤndiſche Reich das letzte Bollmerf gegen’ feine 
Feinde verloren. und felbft das ven Römern fonft ſo ber 
freundete Meer ward nun ein Bundeögenofje der Bars 
baren. Genferih, obgleich im Befite ver Hauptſtadt 
von Afrika, war doch bei weitem noch nicht geformen, 
feinen, Eroberungen jetzt ſchon ein Ziel zu felgen. "Aber 
die unter der heißen Zone wohnenden: ſchwaͤrzen Bol: 
ferfchaften. konnten unmöglich weder feine Näubfucht, 
noch feinen. Ehrgeiz reizen. ‚Er warf ſeine Blicke alfo 
auf die See, auf vie reichen Inſeln des Mittelmeers 
und auf die jenſeits deſſelben fo anlodend hingeſtreckten 
Kuͤſtenlaͤnder. Nichts war ihm jetzt leichter, als eine 
furchtbare, felbft auf die Herrfchaft der’ Meere’ wieder 
Anſpruch machende Seemacht zu errichten.  “Jıt ‘ven 
Häfen Afrifas, befonderd in jenem von Catthagb hatte 
‚er ſich ſchon bieler römifchen Schiffe bemaͤchtiget. Uns 
neue: zu erbauen, lieferten ihm die atlantiſchen Wälder 
ungeheure Vorräthe von Holz. ° Shine neuen‘ Untea⸗ 
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thanen waren laͤngſt ſchon der Schiffbaufunft : kundig 
und in der Schiffahrt wohl erfahren; unter ihnen und 
den Einwohnern Mauritaniens fand er mehr Matro⸗ 
fen, als er zu Bemannung feiner Schiffe brauchen fon; 
te; und feine jeßt noch tapfern Vaudalen ermunterte er 
> Seedienft Durch Die Ausficht, Daß nun. bald alle 

ander, welche dad Meer umfpühlte, ihnen. zinsbar 
werden müßten, 

2. Dad Gerät von den ‚außerordentlichen: See; 
rüftungen Genſerichs feßte ganz Italien in Schreden. 
Schon. fah man die Flotte der Bandalen an der Man: 
dung ber Tiber, den furchtbaren Genferih ſchon vor 
den Thoren von Rom; benn daß er in Italien landen 
und ben Krieg in das Herz des Reiches zu fpielen fus 
chen werde, daran zweifelte kein Menſch. Wie groß: 
und allgemein diefe Beforgniffe waren, bemeifen meh⸗ 
tere in Diefem ‚Jahre (440) gegebene Geſetze. Um 
Nom wenigftend gegen einen Überfall zu ſchützen, ward 
es fo viel möghd) und mit Der größten. Eile befeſtitget. 
Ohne Unterfchied des Standed mußten. alle Einwohner 
der Stadt an ven Befeftigungsarbeiten Theil nehmen. 
Durch, ein kaiſerliches Edikt ward allen. römifchen Uns 
terthanen wieder erlaubt, Waffen anzufchaffen, fie zu 
tragen, fid) Darin. zu uͤben. Die Römer wurden. in 
einer. Proclamation an ihre ehemalige Tapferkeit erin; 
nert und. aufgefodert, ihre Kräfte mit den Anftrenguns 
gen des Raiferd gegen. ven gemeinfchaftlichen Feind zu 
vereinigen. Die Beute, Die jeder machen würde, follte 
fein. Eigenthum bleiben. An den Theodofius oronete 
man Geſandte, um Hülfsvölfer von ihm zu begehren. 
Überall murben neue Truppen geworben, die Legionen 
ergänzt und längs der Küfte mehrere Heerhaufen in 
angemeflenen Entfernungen aufgeftellt. Man errid) 


‚ tete zugleich eben fo viele Wachtthuͤrme, um die Annaͤ⸗ 


herung des Feindes bei Zeiten. zu erfpähen und durch 


- Signale bie verfchienenen Armeecorps auf pen. beprobe: 
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ten Punkten zu conzentriren. Valentinian und Pla; 
cidia begaben fich felbit nach Rom; und Aetius eilte mit 
einem Heere aus Gallien durch die Alpen, un 
23, Gegen Ende des Monats Junius verließ Sen: 
ferich8 Flotte ven Hafen von Tarthago. Aber dad Uns 
gewitter, Das fi) zufammen gezogen hatte, brach dies⸗ 
mal nicht über Stalien, fondern über Sicilien los. 
Ohne Widerftand landete Genferih auf der Zufel, : 
durchzog raubend und mordend das Land von einem 
Ende zum andern, machte ungeheure Beute und übers 
ließ überall blutige Spuren feiner arianifchen Verfol⸗ 
gungswuth. Wie in Afrika, wurden aud in Sieilien 
Kirhen der Rechtglaͤubigen zerftört, Bischöfe und 
Priefter verfolgt und auf manderlei Art zum Abfall — 
verſucht. Die Anzahl der Abgefallenen war indeſſun 
nicht groß und Pascaſinus, Biſchof von Lilibaͤum, — 
uͤber welchen weder die Verſprechungen noch die Dro⸗ 
hungen des Genſerichs etwas vermocht hatten, wurde 
alles des Seinigen beraubt, als Gefangener hinweg⸗ 
gefuͤhrt und drei Jahre lang in der ſchimpflichſten und 
haͤrteſten Gefangenſchaft gehalten. Endlich fiel es 
Genſerich ein, auch Palermo, die Hauptſtadt von 
Sicilien, zu belagern. Aber Caffiodor, Grosvater 
des nachher unter Theodorich fo berühmt gewordenen 
Caſſiodors, war Befehlshaber in ber Stadt, Er leis 
ftete tapfern Widerſtand, flug herzhaft pie. Stürme 
der. Barbaren zurücd und benahm endlich dem Feinde, 
dem ohnehin die Belagerung ſchon lange genug gedauert 
‚hatte, alle Hoffnung, ſich der Stadt zu bemädtigen. 
Genferich hob demnach) die Belagerung auf, Tieß die 
unermeßliche Beute nebft einer Menge von Gefange⸗ 
nen auf die Schiffe bringen und Fehrte mit feinem gan- 
zen Deere wieder nach Carthago zurüd. Hocherfreut 
über ven gelungenen Raub und ftolz auf den glüdlis 
hen Erfolg feines erften Seezuges nahm Genferich 
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der Meere. | | 
4 Sobald Genferih nah Afrika zurücgefehrt 
war, gingen auch vie theodoſianiſchen Hülfsvölfer, 
welche ſchon bis zu den julifchen Alpen vorgedrungen 
waren, wieder nach Hauſe. Indeſſen war die Gefahr 
nur augenblicklich voruber. Man mußte erwarten, daß 
Genſerich „mit verſtaͤrkter Macht vielleicht ſchon Das 
naͤchſte Jahr wieder kommen, vielleicht dann ſelbſt Ita; 
lien plundernd heimſuchen werde. Valentinian und 
Theodoſius ſahen ein, daß gegen einen ſo gefaͤhrlichen, 
an, kein voͤlkerrechtliches Geſetz ſich bindenden Feind 
endlich einmal, kraͤftigere und entfcheidende Maasregeln 
müßtemergriffen werden, Auf das neue begannen alfo . 
Prosp.Chr, die Kriegsrüjtungen ‚in beiden Reichen.  Theopofius 
Lid,Che, ſammelte eine Flotte von eilfhundert Schiffen. Unter’ 
Tbenph, Drei Feldherrn, dem Areobindus, Arintheus und Ger 
manus ward der Kern des morgenlandifchen Heeres 


nun.den Titel an eines Königes Der Erde und 


“ ’ .. — v . = e —— 
— — ea u ) 2 . ı 


So toll. diefer Titel Elingt und fo lacherlich ung, Genfer 
richs Ubermuth fcheinen mag; fo muß man dennoch ge 
>> ftehen, "daß beiden fehr richtige politifche Anfichten zum 
Grunde lagen. Das Abendland, wie wir ſo eben-gefe- 
ben; hatte damals feine bedeutende Marine; und der— 
ſtaatskluge, ſchlaue Genſerich ſah voraus, daß bei den 
vielen natürlichen Feinden, welche das morgenländifche 
Reich umgaben, Theodoſius ganze Aufmerkfamkeit und 
die Anſtrengung aller ſeiner Kräfte ſich blos auf die Fih⸗ 
xung ſeiner Landkriege würden beſchränken müſſen, Bei 
den ungeheuern Hülfsquellen, welche Genſerich zu Ge⸗ 
bote ſtanden, konnte er mit Grund hoffen, bald die 
einzige vorhexrſchende Seemacht zu feyn. War er 
aber dieſes einmal; fo konnte er auch in einem gewiffen, 
Sinne ſich einen’ Herrn 'der Erde netinen; indem eine " 
npräponderivende , mit ihren Flotten alle Meere beherr⸗ 
ſchende Seemacht ſtets mittelbar: oder unmittelbar allen 
Ländern Geſetze vorſchreiben, mittelbar ‚oder ummittels , 
E dar alle Lander ſich zinsbar machen wird. a 
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eingefhifft. Die Flotte mit Den Heere follte nad) Si⸗ 
cilien fegeln, letzteres ſich dort mit den Truppen des 
Palentiniang vereinigen, hierauf in Afrifa landen und. 
der Herrſchaft der Vandalen auf immer ein. Enbe 
mahen., . — 
5. Genſerich erſchrack bei der Nachricht von, den 
außerordentlichen Kriegsrüftungen der beiden ‚Kaifers- 
höfe. Er ſah wohl ein, daß er den vereinten Kräften, 
des abendlaͤndiſchen und morgenländifchen Reiches nick. 
würde widerſtehen Fönnen. Wo aber der ſchlaue Van⸗ 
dale durch offene Waffengewalt nichts. ausrichten konn⸗ 
te, Da nahm er zu gewohnter Arglıft — 
Durch Wortbruͤchigkeit und offenbare Verlegung oͤffent⸗ 
licher Treue irgend einen politiſchen Zweck zu erreichen, 
ift ein Kunſtſtuͤck, das Fein fehr großes Talent erfo⸗ 
dert; da es aber im öffentlichen wie im. Privatleben. 
nicht wohl. fehr oft wiederholt werden Tann; ſo verbiez 
nen Theodoſius und feine Näthe um’ fo jtrenger.gekäs. 
delt zu werden, daß fie fi, troß aller gem ten. Er⸗ 
fahrungen, jetzt auf) das neue wieder von, Genſerich 
bintergeben ehe, —— 

B. Bevor. noch die Flotte Sicilien erreicht hatte, 
waren ſchon Geſandte von Genferich in Conftantinopel - , 
angelommen. Sie fprachen. viel’ und Tange, von Def... 
aufrichtigen Bereitwilligkeit ihres Herrn einen dauer⸗ 
haften Frieden mit den Nömern einzugehen, in unge; “ 
ftörter Freundſchaft in Zukunft mit ihrien zu leben, 
Die Vorſchlaͤge, welche fie machten, waren verführe: 
rifch und es hatte allerdings das Anfehen, daß es viel, 
Teicht wohl rathfamer feyn fünnte, den gewiffen ehren: 
vollen Frieden, welchen Genſerichs Gefandte jegt, an; 
boten, Dem nod) ungewiffen Ausgang eines gefahrvol⸗ 
Ien Krieges vorzuziehen. Im Nathe des Theodoſius 
waren. Die. Meinungen getheilt ; ‚aber. getheilte Meinun: 
gen haben gewöhnlich ſchwankende Maasnegeln zur Fol⸗ 
‚ge. Hätten vie beiden Heere uünverzuͤglich in. Afrifg ge; 


vie 





. zu benußen. Gleich bei ver erften Nachricht von den 


Jors, d, reb, 
ge t,-Idat,Chr, 
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Iandet und die jeßt gefchrediten, auf einen vereinten : 


Angriff nicht gefaßten Vandalen muthig angegriffen; 
fo würden fie diefelben wahrfcheinlic unter ihrer nun 
moerhältnigmäßig größern Maffe von Streitkräften 
erdruͤckt und Afrika wieder in eine Domaine des roͤmi⸗ 
fhen Reiches verwandelt haben. Geblendet durch den 
Schimmer eines vortheilhaften Friedens, befahl Theo⸗ 
doſius, mit den Kriegsoperationen jet einzuhalten. 
Man fing an zu negoziren; aber der fchlaue Genſerich 
wußte. die Negotiationen in die Länge zu ziehen. Ge 
fandte ‚gingen hin und her, immer gab ed noch etwas 
zu berichtigen; und war ein Anftand gehoben, fo zeigte 
fich gleich: wieder ein anderer, ven man jenöch eben fo 
leicht zu heben gar nicht zweifelte. ber vie Flotte 


blieb indeſſen müßig in den Hafen von Sicilien und . 


das Heer unthätig in feinen Standquartieren auf der 


Inſel. Die Zeit, welche die Römer undenubßt ver: 


ftreichen ließen, wußte ber argliftige Feind deſto beffer 


Kriegsrüftungen des Theodoſius hatte Genferich Ge: 


fandte an die Sothen — und Hunnen geordnet. 
Durch eine Heirath zwiſchen einem ſeiner Soͤhne und 
einer gothiſchen Prinzeſſin, welche er dem Theuderich 


vorſchlagen ließ, wußte er diefen, wo nicht in fein 


Intereſfe zu ziehen," doch wenigftensfneutral zu erhal: 
ten). Die Hunnen und Perfer fuchte er durch alle 


⸗ 





*) Diefe Heirath kam nachher wirklich zu Stahde, war 
hdrtes Verbrechen zur Folge. Die ungluckliche gothi- 
fche Prinzeſſin ward das Schlachtopfer des Argwohns 
eines grauſamen Tyrannen. Genſerich glaubte, ober 
gab vor zu glauben, die Gemahlin feines Sohnes wolle 
ihn mit Gift aus dem Wege räumen. Cr befahl daher, 
ihr Naſe und Ohren abzufchneiden und ſchickte fie hier: 
auf an den Hof ven Zoulöufe ihrem Vater zurück. Der 


D 


aber höchft unglücklich und hatte bloß ein neues ner - 


E 
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- Gründe und Borfpiegelungen, an welchen feine ver 


un, 


waͤren. Ciliaf mußte vun Theodoſius fein Heer aus 
Sicilien zurüdberufen, und die ganze mit u 
Koſtenaufwand unternommene und nichts Geringeres, 
als die Wiedereroberung Afrikas verheißende Expedition 
—* kein anderes Reſultat, als daß das ſchon vor zwei 
Jahren fo grauſam geplimberte Sicilien, durch den jetzi⸗ 
gen langen Aufenthalt des aeg nei Heeres auf 
der Inſel, nun völlig zu Grunde gerichtet war. 





Anblick der beihimpften, fo grauſam verftinimelten 
... Königstechter preßte allen Gothen Thränen aus den Au⸗ 
gen, und Theuderich, boppelt gereizt durch Die ſchmerz⸗ 
Horton Empfindungen des Vaters und das Gefühl der 
beleidigten Ehre feiner Krone, — jeg gegen 
Genſerich. Mit Freuden erboten ſich die Römer, die 
ER 8 then mit Geld und Schiffen zu verſchen; aber der 
we. haußeit des Genſerichs gelang eb abermals, Yeine 
. gem Sreunde, bie Summen, welche er durch reihe 
Ale: und groß? Geldſummen gewann, den Gothen 
Über den Hals zn ſchicken; und ba Theuderich, obgleich 
als Sieger, in der Schlacht gegen die Hunnen fiel; fo 
— dieſe Greuelthat des Vandalen wieder unbe⸗ 
ſttaft. — 
gortf. d. Stoib. R. EM 29 


⸗ 
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7. "An die Vertreibung der Vandalen aus Afrika 


joar un nidyt mehr zu denken. Valentinianus, der 
Syülfe des morgenlaͤndiſchen Reiches beraubt, ſah ſich 
gezwungen, mut Geitferih Fricde zu machen und Die 
Abtretung Carthagos, fo wie aller uͤbrigen von ben 
Vandalen eroberten Provinzen auf Das neue zu beſtaͤ⸗ 
22. . 6.m. tigen *). In diefen Friedendvertrag warb auch Theo⸗ 
doſius eingefchlofien, fo Daß nun beide Kaifer ven 
Bene als rechtmäßigen Beherrſchet von Afrika an⸗ 
annten. 


4 Dit. Übel geleitete Expedition ge dir Van⸗ 
balen wur gleichſam dad Signal, auf welches 


N 


e Feinde 


ves roͤmiſchen Namens, Hunnen, Perſer, Athiopier, 
Sarazenen, Iſaurier, Zaner ) und noch andere bar⸗ 


F 3 —A—— 
—— —⸗ — — —F 


+ u 2. PO . 


tr, 
4 


geſetzt wurden. | 


Die beiden Mauritanien, nämlich‘ Cäfarenftd und Tin⸗ 
gitana, nebſt der kleinen Landſchaft Tripolis und einen 
noch Eleinern landeinwärts gelegenen Theil von Numie 
bien, in welchem Cirta lag, wurden jedoeh, wie es 

cheint, dem Valentinian wieder zurückgegeben; denn- 

iv haben ein Gefeg von diefem Kaifer aus dein Jahre 
445, dem zu Folge die ohnehin ſchon fehr geminderten 


Steuern bdiefer Provinzen, wegen der außerördentlichen 


Armuth ihrer Einwohner, auf den achten Theil heraks 


„ 


MDie Zaner wurden in Altern Zeiten Macrones genannt 


28 


(Dion, Apoll.). Sie waren ein auf der mitternaächtlichen 
Grenze bed Taurus, zwischen, Colchis und Iberien, wohs 
nendes, bis jeßt noc) unbezwungenes, Außerft wildes Ge⸗ 
birgsvolk. Raub war ihr Hauptnahrungszweig. Das 
Chriſtenthum hatte bei ihnen noch feinen Eingang ges 
funden, Ihren Götzendienſt übten fie in dichten Wäl- 
dern. Hohe alte Bäume, Vögel und noch einige an—⸗ 
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barifche Gebirgsvoͤlker dad morgenländifhe Reich an⸗ 
fielen. Gegen die Athiopier ward Aöpar, gegen die 
Sarazenen, Iſaurier und Zaner Armaced, ein Sohn 
des Plintha, mit Truppen geſchickt. Diefe unbedeu⸗ 
tenden Feinde, Die indeſſen die angrenzenden roͤmiſchen 
Provinzen durch Rauben und Morden nicht wenig ſchon 
geaͤngſtiget hatten, wurden mit leichter Muͤhe übermuns 
den und in ihre Gebitgs : Schlupfmwinfel wieder zuruͤck⸗ 
a Weit ernfthafter fchien der Krieg gegen vie 
erjer. | —— 
2. Arſaces, König von Armenjen, war vor zwi 
Jahren geſtorben. Kurz vor. ſeinem Tode theilte ex 
fein, ſeit dem unglüͤcklichen Tode des Para *) (374) 
durch die Perſer ziemlich gefchmälertes Reich unter fei 
nen beiden Söhnen Tigraned und Arſaces. _ Aber bi 
Landesantheil, den Tigranes erhielt, war ungleich gr 
ger und bedeutender, ald jener, welcher Dem Arfacı 
zu Theil ward, Hoͤchſt unzufrieden mit biefer fo uire 
leihen Xheilung, welche = einer ungerechten 
orliebe des Vaters zu dem Alteften Sohne zuſchrieb, 
wendete derfelbe fih nach Sonftantinspel und flehete 


ee 








rt 
dere wilde Thiere waren die Gegenſtände ihrer abgöttfs 
ſchen Verehrung. Um ibre Grenzen gegen biefes unru⸗ 
hige, auf nichts als Beute ausgehende, aber bei bene 
Anblick geordneter Scheren ſich fegleid) in feine waldi⸗ 
gen und gebirgigen Schlupfwinkel zurückziehende Raub⸗ 
Zeſindel zu fihern, wären bie Römer am Ende gendthie 
In, ihm jährlich eine gewiſſe Auantität Goldes zu (dicken, 
worauf es die Bewohner der arigrenzenben römifchen Pros 
vinzeri in Ruhe ließ. 


— 2 

Para war der Sohn un Nachfolger des armeniſchen 

Königs Arſaces. idee warb treulofer Weiſe 5 

perſiſchen König Saper und Para auf noch ſchandlichete 

treuloſere und niebertrachtigere Weiſe von dem vomiſchea 

.. Beldheren Trajanus, ug Befehl bes Kaiſers Valens e 
mordet. 

— 


Sid IC r8 


— 
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bei Theodoſius um Schuß, gegen die Ungerechtigkeit des 
väterlichen Teſtamentes und die nun Darauf beruhenden 
Anniaßungen ded Bruderd. Der Kaifer verfprad) ihn 
in feinen Rechten zu ſchuͤtzen. Ein faiferlicher Beams 
ter ward nun an Tigraned abgeoronet, um von Dem; 
er» die Abtretung einiger Landestheile an feinen Brus 

er zu fordern, Tigranes, der die Übermacht der Ro; 
mer fürchtete und doch feinem Bruder durchaus nichts 
abtreten wollte, 309 jetzt die ruhige Eriftenz eines 
Privatmannes dem unruhigen Befige eined von einem 
fo maͤchtigen Feinde gefährdeten Throned vor, mädıte 
daher mit allen von feinem Vater ihm zugetheilten 
Ländern dem König von Perfien ein Geſchenk und zog 
ſich in deffen Staaten zuruͤck. Arſaces erſchrack nun 
eben ſo ſehr uͤber den von Tigranes gethanen Schritt, 
als dieſer vorher uͤber die, in der Erbſchaftsangelegen⸗ 
heit von ſeinem Bruder erbetene Dazwiſchenkunft des 
roͤmiſchen Hofes erſchrocken geweſen war. In der Vor⸗ 
ausſetzung, daß er von Theodoſius vielleicht doch nur 
eine ſchwache Unterſtuͤtzung zu hoffen haben koͤnn⸗ 
te, ahmte er das Beiſpiel ſeines Bruders nach und 
machte gleichfalls auch ſeinen Landesantheil dem Theo⸗ 


doſius zum Geſchenke; unter dem einzigen Vorbehalt, 


daß er und feine Nachkommen auf ewige Zeiten von 
allen. Steuern und perfönlichen Laſten befreit feyn foll- 
sen, Theodoſius nahm dieſes Anerbieten an, ließ fo: 
gleidy jenen Theil von Armenien befegen und erbauete, 
um Beweis der Beſitznahme, auf den Grenzen deſſel⸗ 
en eine Feſtung, welche. er nach feinem eigenen Na⸗ 
men Theodoſiopolis nannte, ee 
3. Während diefer Ereigniffe war Varanes V. 


- geftorben und fein Sohn und Nachfolger Isdegerdes IL, 


der gleich. im Anfange feiner Regierung-eine gefährliche 
Empörung in der Provinz Chorafan zu daͤmpfen hatte, 
$ennte fi bis jet nicht in Die Angelegenheiten Arme: 
mind mifchen, Aber nim waren vie Rebellen bezwuns 


v 
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. gen, und dagIsdegerdes die Erbauung ber neuen Feſtung 
Theoboſiopolis ald einen Friedensbruch von’ Seiten ver 
Roͤmer betrachtete, fo wandte er jeßt gegen Diefe, feine 
Waffen und fiel mit einem Heere in Mefopotamien ein, 
4. Dem MPatricier Anatolius, der ſchon Confuf 
gewefen war, ward der Oberbefehl über Das gegen vie 
Perſer beftimmte Heer übertragen. Anatolius war 
ein eben fo hell fehenver Staatsmann als befonnener‘ 
Feldherr und wegen der überall befannten Rechtlichkeit 
feiner Grundfäße allgemein geehrt. Jetzt fah er ein,‘ 
daß, Da das Reich auf einer andern Seite von einem 
nicht minder furchtbaren Feind bevrohet würde, der 
Krieg mit den Perfern fo ſchnell ald möglich beendiget 

werden müßte, In angeftrengten Maͤrſchen eilte er 
aber mit dem Heere nach Mejopotamien; bevor er 

jedoch anfommen fonnte, war Isdegerdes mit feiner‘ 
Armee fehon über ven Tigrid gegangen. Bald ſtanden 
Römer und Perfer einander gegenüber, Schon hatten 
beide Theile ihre Maffen in Schlachtreihen entwidelt 
und man erwartete blos noch das Zeichen zum Angriff; 

als Anatolius vom Pferde flieg und nur von wenigen 
Dfficieren begleitet, fich gerade zu dem Rönig von Pers 
ſien begab. Isdegertes, deffen Herzen Evelmuth nicht 
fremd war, fühlte ſich hochgeehrt durch Das Zutrauen 
des edeln Roͤmers in feine Großmuth. Ohnehin ſtand 
Anatolius, der vor 20 Sahren mit Varannes, dem 
Bater des Isdegertes den lebten Frieden gefchloffer 
hatte, bei ven Perfern in hoher Achtung. Der König 
empfing ihn vaher aͤußerſt wohlwollend; als er aber zur 
Ausgleichung” der zwifchen ven Roͤmern und Perſern 
fich erhobenen Streitigkeiten einige Borfchläge machen 
wollte, weigerte ſich Isdegertes ihn anzuhören. Die 
Urſache davon war, weil er ſich jeßt auf römifchen 
Boden befände. Dad Heer des Anatolius bezog alſo 
ein Lager und Isdegertes ging mit dem feinigen wieder 
über den Tigris zurück ' | 
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5, Anatolius war dem Könige gefolgt, und dies 
zeigte fich bereit, mit den Römern für dad g 
—*— Jahr einen Waffenſtillſtand einzugehen. —** 
rend dieſer Zeit ſollten die beiderſeitigen Anfprüche ges 
ordnet und alle einem dauerhaften Frieden noch entges 
genftehenve Schwierigkeiten ausgeglichen werben, Aber 
ein folcher fchwantender Zuſtand, und der die Römer 
gezwungen haben würbe, ein beveutended Heer auf 
der Grenze von Perfien ftehen zu laffen, konnte dem 
ſtaatsklugen Anatolius nicht genügen. Er verwendete 
alfo große Summen zu Geſchenken, welche er theils 
dem Könige felbft machte, theild unter deflen vornehm⸗ 
fien Hofbeamten austheilte, und da num Isdegertes 
zu gleicher Zeit Die Nachricht erhielt, Daß in einigen 
Mrovinzen feines Reidyes wieder neue Unruhen audges 
brochen wären, fo kam ftatt des Waffenftillftandes ein 
förmlicher Friede zu Stande, Beide Theile blieben in 
dem Beſitze der Länder, welche fie inne hatten; jedoch 
ward feitgefeßt, daß eö feinem von ihnen erlaubt ſeyn 
ſollte, in dem, ihm durch die Schenkung der armenis 
fhen Prinzen, zugefallenen Landesantheil eine neue 
— zu erbauen. Dieſer Fi weil ein Beduͤrfniß 

r beide Reiche, war von Dauer und wurde in einer 
langen Reihe von Jahren nicht unterbrochen. Kein 
Theil gab dem andern Urſache zu gegruͤndeter Klage; 
und als nachher Isdegertes die in ſeinen Staaten woh⸗ 
nenden Chriſten zu verfolgen anfangen wollte, bedurfte 
es von Seiten des Theodoſius nur eines freundlichen 
Vorwortes, um den Koͤnig zu bewegen, ſeine gegen 
die Chriſten ſchon geſchleuderten, blutigen Edikte ſo⸗ 
gleich wieder zuruͤckunehmen. — Mit Perſien waren 
alſo die alten friedlichen und freundſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe wieder hergeſtellt; aber ein anderer ungleich 
furchtbarerer Feind blieb jegt den Römern noch zu bes 
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1. Unter allen hiſtoriſchen Namen giebt es beie Jornand.de 
vahe keinen, der fo traurige und fchredlicge Ruͤckerim _reb- zet- 
nerungen erregt, ald der Name Attila; an ihn Inipfe Prisc de Ie- 
ſich das Anpenten einer verheerten, vermnfteten halben en Salz 
Welt; an ihn das LAndenken von mehr als hundet/ va im 
dem Ehrgeiz eined wilden Eroberer bingefchlachtetr oma, 
Völker. Zahlloſe Könige barbarifcher, vorher no Chron. Alm 
nie bezwungener Nationen zitterten bei Biefem furdhts Ti. bist. dos 
boxen Namem; Theodoſius erblaßte, fo oft er ihn nen Empe.6 
men ‚hörte. und ſelbſt ven hochherzigen Marcian ergriff Ara Mate. 
jevesmal ein unwillführlicher Schauer. en 
2. Attila, ein Sohn des Mundſchuck, mar der cum, 
Stifter eines Der größten Weltreiche, welche die Ge⸗ 
ſchichte kennt. Wie ſchwankend auch die Borftellung 
ſeyn mochte ,: nadı welcher man eine unermeßliche Laͤn⸗ 
derſtrecke Hoch⸗Aſiens unter dem Namen Scythien bes 
griff; fo a Pac doch in ihrer größten, je. wohl 
grenzenloſen Ausvehnung, auf Attiles Reich angewen⸗ 
det werden, Unter allen Exoberern älterer und neuerer 
Zeiten: der einzige, ber Germanien und zwar im 
ber weiteften Bedeutung. diefes Worte, mit dem uns 
geheuern Reiche der Scythen verband. Von den Ufern. 

Des Rheins bis, an die Wolga und von da biß an die 
witsernächtlichen. Gebirge Perſiens und Die noͤrdlichen 
Grenjen Chinas erfannten alle Rönige und Voͤlker Ats 
tila für ihren Oberherrn. Die Inſeln des Oceans und 
alle, welche dag baltifche Meer befpühlet, waren feinem 
 Greepter unterworfen,. und in Pelzwerfen Tieferten die 
entlegenften. Länder Seandinaviens ihm. einen jährlis 
en Tribut. Die römifchen Kaifer vom Aufgang und 
Niedergang waren ihm zinsbar. Theodoſius befaßt feis 
nen Thron nur als ein Unterpfand ſeiner ſchnellen und 
bereitwilligen Folgeleiſtung aller Befehle des Attila; 
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des ſichtbaren Statthalters feiner Kirche gefchükt; fü 
wide ed nur eined Winkes des wilden Eroberers be⸗ 
durft Haben, um Kom in ein hunniſches Dorf und 
er u a ai za zu verwan⸗ 


u 3 Momentan, wie jede Weltherrſchaft 9, 
et auch Attilas ungeheures eich ſchon über dem Grabe 





net, mithin bloße Mitte zu Erreichung höherer, gei⸗ 
ftiger und göttlicyer Tendenzen find; dies beweißt die 
ange ichte, von der Volkertrennung unter dem 
Ahr vom Babylon an, bis auf bie neuern und neuen 





Antıwort erfolgen kann. — Zu einem großen, in allen 
Zeiten anwendbaren Conumentar über die Üleitgefchichte;, 
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hugel feines Gruͤnders; und wenn dieſer ſo ſchnelle 
Verfall fuͤr die Perſonalgroͤße des Eroberers zu zeu⸗ 
gen ſcheint; fo mag ed auch auf Der andern Seite dem 
ehriftfichen Geſchichtsforſcher eben deswegen erlaubt 
ſeyn, in dem furdtbaren, eine halbe Welt mit‘ ihren 
Trümmern bededdenden Attila, der, ald er aus dem 
Leben ſchied, auch nicht eine einzige Spur einer neuen 
Schöpfung, fonvern nur blutige Spuren der Verhees 
rung und Zerftörung hinter fidy.zurüdließ, nichts an⸗ 
ders ald das zu erbliden, wofür thin bei feinem Einfall 
in Sallten fchon ein heiliger Einſiedler bezeichnet hatte; 
nämlich eine Geißel Gottes, beftimmt, die Voͤlker 
zu zuͤchtigen; dann aber foglelch ſelbſt zerbrochen und 
von der Erde wieder vertilget zu werden, 
A. In der Befchreibung, welche und die Schrift⸗ 
fteller von der Geftalt und dem Außern Anſehen bes 
Attila machen, erblicken wir das Bild eined heutigen, 
haͤßlichen Kalmuͤcken. Auf einem funzen, viereckigen 
aber ſtarkknochigen Körper mit breiter Bruft ftand ein 
unförmlicher großer Kopf. In dieſem funfelten ein 
paar Peine, tiefliegende Augen, berem wilder Blick, 





oder vielmehr gi einer wahren Philoſophie der 
Sefhichte Fonnte vieleiht, fo wenig man es auch 
bisher beachtet haben mag, nichts eine beffere und ſiche⸗ 
rer führende Anlettung geben, als die Danielfchen Pros 
phezeihungen in den heiligen Büchern des alten Bundes. 


*) Daß er blos eine Geißel Gottes fen, fol jener Einſied⸗ 
ler dem Attila ſelbſt gefagt, ihm aber zugleich auch bes 
merkt haben, daß zur feiner Zeit Gott dicke Geißel wies 
der zerbrechen werde. ber diefe Benennung, umd wel 
che er als eine Vorherfagung fleten und gewiffen Sie⸗ 
ges betrachtete, war der mächtige Aunnenilsie fo er⸗ 
freut, daß er fie auf das lange Negifter feiner endlofen 
Zitel fegen ließ und von dieſer Zeit an, ſelbſt bei feinen 
Ausfertigungen,, fih ihrer bisweilen bediente, 
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wohin er. fiel, nur Eutſetzen erregte, und jeden Gedan⸗ 
fen wie jede Zunge duch Schrecken feflelte, Seine 
Befihtöfarbe war ſchwarzgelb, vie Naſe abgeftumpft 
‚und der Mund weit gefpalten. An vie ſtarken, her⸗ 
vorſtehenden Backenknochen ſchloß ſich ein hellgrauer 
Bart an und auf dem groͤßtentheils geſchornen Schaͤ⸗ 
el ſah man in der Mitte nur etliche wenige weiße 
Haste ). Gein Charakter war eine wilde Miſch 
von guten und böfen Eigenſchaften, von Großmuk 
und Gewaltthat, von Orayfamleit und Milde, von 
Habfuht und Gerechtigkeit, von trügerifcher Verſtel⸗ 
lung und biederer Offenheit. Eben fo Flug und fchlau, 
als Flug und unternehmend, verdanfte er mehr feinem 
Kopf als der Stärke ſeines Armes die Eroberung fo 
vieler Reiche. Bei einem Einfall in das feindliche 
Land, auf. dem Schlachtfelde oder unter dem wilden 
Siegesgeſchrei feines Heeres, war fein Ohr gänzlich 
: der Stimme der ſeufzenden Menſchheit geſchloſſen. 
Morden und Würgen waren dann feine Luft und fein 
Ergöben, in Flammen auflovdernde Städte und Dörfer 
die. Zeugen feiner Gegenwert, und zahllofe Haufen 
von Erſchlagenen und weite, mit Trümmern und Leis 
chen bedeckte Gegenden, die glaͤnzendſten, ihm am meis 
ften fchmeichelnden Trophäen feiner Siege. Waren 
aber. einmal feine Feinde zu Boden gefchlagen; dann 
öffnete fein Herz ſich wieder den Gefühlen des Mitleis 
dend. Auf feine Zufage des Friedens konnten bie Übers 





9 Bei den ſchthiſchen Hunnen war e8 Sitte, den Kopf zu 
fheren und das Wachtthum, der Haare zu verhindern, 
weil fie, im Gegenſatz mit der Meinung aller andern 

Möller, langes und ſchönes Haar für weibifch und un 
essändig hielten. Auch den Kindern wurden die Bak— 
ten zerfchnitten unb verftünmalt, bamit ihre ganz ent⸗ 

. fetten, mit ſcheußlichen Narben bedeckten Gefichter einſt 
ben Feinden deſto fihreefbarer ſeyn möchten, 
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wunbenen fi alsdann mit Zuverficht verlaffen, un 
auf feine Verheißungen völliger Berzeihung Die Geflo⸗ 
henen wieder furchtlos in die veroͤdete Heimath zuruͤck⸗ 
kehren. Don feinen eigenen Upterthanen, fo wie vom 
ven Beamten und Dienern, die feine Perfon umgaben, 
ward er fletö als der gerechtefte und gnaͤdigſte Beherr⸗ 
ſcher eben fo abgoͤttiſch verehrt, ald aufrichtig gelicht ). 
Das Gefühl feiner Überlegenheit und dad Bewußtſeyn 
feiner Allmacht äußerten ſich in ſeinem ftolzen Gange, 
in jeder feiner Geberden, in jeder Bewegung, fo wie 
in der ganzen Haltung feines Koͤrpers. Auf nen erften 
Blick erkannte man in ihm ven Dans, ver beftimmt 
fey, ven Erpfreis in feinen Grundfeſten u erfchättern. 
Furchtbar und gräßlich war fein Aublid, wenn feine 
Stirne fih umwoͤlkte oder er gar in leidenſchaftlichen 
Zorn entflanımte. Jedermann fuchte ihm dan zu ent 
fliehen; und als einer ganz aufierordentlichen, uners 
hörten Erſcheinung erwähnt die Geſchichte, daß ein 
Gefanbter des Kaiſers Valentinian ed wagte, dem vor 
Wuth ſchnaubenden Attila Fühn unter das Geſicht zu 
treten, Daß er beffen wüthende Verwiuffe, ohne die 
Gegenwart des Geiſtes zu verliwen, ruhig anhoͤe, 
mit Zuverſicht man Feſtigkeit Dapauf. antwortete, wr® 
durch die fiegende Stärke feiner Grunde und ein feſtes, 


rw 


*) Nach bem Zeugniß gleichzeitiger Schriftſteller behandelt⸗ 
Attila feine Unterthanen mir der’ geößten Leutfeligkeit, 
hörte ihre Beſchwerden mit Gebuld und Gelafienheit an, 
und entfchied ihre Streitigkeiten ſets nach den ſtrengſten 
Koderungen der Gerechtigkeit und Billighkeit. Salvian 
fagt, daß man in allen Staaten bed Attila nie einen 

- Armen gefunden hätse, welcher durch Abgaben gedrückt 
oder wegen Zahlung rücftändiger &teuern wäre ver 
folge worden; und Sornandes, obſchon ein erklärter 

Seind der Hunnen, verfihert, daß Attila nie einen 

Fr verlaffen, den ex einmal in Echug genommen. 

"8, 
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windevolles Beträgen endlich ven gereizten Loͤwen wie⸗ 
der zu fünftigen und zu ſchmeidigen wußte. 

5. :Uttila-hatte fich Fein geringeres Ziel geek, 
als die Eroberung der ganzen, Damals befannten Welt, 
Aber fo. wie zu allen Zeiten Aberglaube und Volkswahn 
in den Planen der Eroberer eine große Rolle fpielten, 
eben fo wußte auch. Attila-jüch verfelben ale einer mach: 
tigen Springfeder in ner Ausführung feiner weitfchich- 
tigen. Entwürfe zu bedienen. Die.alten Scythen kann⸗ 
ten⸗ keine andere Gottheit, als ven Kriegsgott; und 
dieſer Gott war ein altes breites Schwerdt, welches, 
auf einen jedesmal von ihren Haͤnden errichteten Altar 
geſtellt, durch blutige Opfer von- Pferden, Kuͤhen, 
Biegen, auch wohl durch Menſchenopfer abgoͤttiſch 
verchrt warb *). Uber leider war dies Schwerdt feit 
einigen Jahrhunderten verloren worden, und Attila 
word nun Das außerordentliche Gluͤck, daß daffelbe 
bald nach dem Antritt feiner Regierung wieder gefun⸗ 
den wurde. Ein Kühhirt hatte bemerft, daß eine feis 
wer Kuͤhe fehr ſtark an dem Fuß war verwundet werben. 
Um den Ort zu finden, wo fie diefe Wunde könnte er- 
halten haben, folgte er ver Spur des Blutes. Er 
wer noch. nicht..weit gegangen; fü hatte‘ er das, was 





H Jaͤhrlich warb von den alten Schthen ihrem Kriegsgott 
. „ein Fer gefeiert, In einer weiten: Ebene wurde als⸗ 
dann ein Altar errichtet. Dieſer mußte wenigftens drei: 
hundert. Ellen in ber Lange und eben fo viele ın ber 
Breite haben und beftand aus aufeinandergethürmseh 
Holfheitern und Reisbündeln. Auf der Spitze bes 
Holzhaufens fland der fepthifhe Gett, nämlih dag 
Schwerdt. Mit dem Blute gefchlachteter Pferde, Ri 
ber. und Schafe ward hierauf der Altar eingeweihet ;. 
und wenn Menfchenopfer ftatt hatten, fo wurde hiezu 
aus den Befangenen je der Hundertfte genommen. Den 
Unglüclihen, welche das traurige Loo Nraf, wurden ' 
‚an den Schultern beide Arme abgehauen, biefe alsdann 
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er fuchte, ſchon gefunden. . Er entdeckte nämlich m 
tiefem Graſe Die Schneide eines aus der Erde hervors 
tragenden Schwerdts; dieſes grub er. aus, und nicht 
ahndend, welchen Foftbaren, Fund er gemacht habe, 
brachte er es dein König und. machte demſelben damit 
ein Geſchenk. Auf den erſten Blick erkannte Attila, 
daß es das ſeit mehreren Jahrhunderten verlorene 
Schwerdt des Kriegsgottes ſey. Mit der groͤßten 
Ehrfurcht und Dankbarkeit nahm er es aus den Haͤn⸗ 
den des Hirten, belohnte dieſen koͤniglich und ließ ſo⸗ 
gleich allen unter feinem Regiment vereinten Volkehe 
ſtaͤmmen das ihm zu Theil gewordene Gluͤck unter den 
roͤßten Feierlichkeiten bekannt machen. Von dieſem 

ugenhlicke -an erblickten alle Hunnen in Attila eine 
Art von hoͤherm Weſen; fie fühlten ſich überzeugt, ihr, 
König ſey unüberwindlid, yon der Gottheit felbft mik 
der Herrfchaft über alle Völfer Des Erdbodens beſchenkt 
worden, Diefer Volkswahn und ‚welcher gleich durch 
die glüdlichen Erfolge der erften Unternehmungen des 
Attila noch tiefere Wurzeln ſchlug, trug nachher nicht 
wenig zu der ganz beifpiellofen. Unterwürfiglett bei, in 
welcher alle on chen einmal tberwundene Barbaren ihr 
ganzes Leben hindurch gegen ihren Oberherrn beharr⸗ 
ten, Gleichfam mit einem Winte feiner Augen fonnte 





” 

hoch in die Luft geworfen und aus der Art, wie fie auf 
den Holzſtoß zurückfielen, die Zufunft und dag Verbor⸗ 
gene gedeutet, gute und böfe Anzeigen daraus hergeleis 
tet. Von den vielen Römern, welche bei Gelegenheit 

"der häufig an Attila. abgeoröneten Geſandtſchaften an 
den Hof deffelben Famen, Fönnte Feiner aud) nur eine 
"entfernte Spur von noch gebräuchlichen Menfchenopfern 
entdecken. Wahrſcheinlich hatte, Attila fie abgefchafft, 
welches er um fo eher thun Eonnte, da er auf unzähli« 


<{ 
„ta 


gen Schlachtfeldern und in den Ländern, welche der 


Hunnen Schwerdt entuölferte, feinen Kriegsgott mehr 
als hinreichend dafür entjchädigte. i 


- 
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Attila ſein ungeheures Reich beherrfchen. Die Könige 
und Anführer Friegerifcher Stämme und deren Anzahl 
fich in dein Laufe feiner Regierung immer vermehrte, 
beobachteten gegen ihn ſtets das demuͤthige Verhaͤltniß 
Son Trabanten und Hofbegmten. Zitternd und in 
ſchweigender Ehrerbietung flanden fie um feine Perfon, 
lauſchend eines jeden feiner Winke und ſtets bereit, auf 
das mindeſte Zeichen ihre3 Herrn, auch deffen ftrengfte 
und fonderbarfte Befehle ohne Murren und Widerreve 
zu vollziehen. In Friedenszeiten mußten unabhängige 
Fürften, der Reihe nad), mit ihren Nationaltruppen 
das Fönigliche Lager überall hin begleiten. Man hielt 
dies für eine audgezeichnete Ehre und um Feiner Preis 
würde man fich diefelbe haben entziehen laſſen ). Ats 
tila hatte alſo ſtets ein fchlagfertiged Heer an E- 
Seite und welches, feiner Befehle gemärtig, auf d 
erſte Signal gegen den Feind zu marjchiren bereit ſtand. 
Wollte er aber gar feine ganze Kriegsmacht zufantnen 
teben; fo fonnte er mehr als achtmal hundert taufert) 
Baibaren in das Feld fielen; und von allen dieſen 
zahlloſen Völkern, Königen und Fuͤtſten fiel ed, ſo 


net — 


*) Wenn die Homer ſich gezwungen ſahen, irgend einem 
. barbarifchen Volke oder deffen König einen jährlichen 

Zribut zu bezahlen; fo nannte der rämifche Stolz dies 

ſes einen S old oder Gehalt; und um confeyuent zu 
verfahren, wurde alsdann dem König oder Anführer, 
dem der Tribut bezahlt werden mußte, auch der Titel 
"eines römiſchen Feldherrn ertheilt. Mi Attila wollte 
man die nämliche Comddie fpielen und. es ward ihm das 
ber ein förmlich, ausgefertigtes, von Theodoſius unter» 
jeichnetes Patent als römiſcher Feldherr überreicht. 
Aber der ſtolze Beherrfcher einer halben Melt, wieß es 
mit Beratung zurück und fagte den Überbringern; die 
rbmiſchen Feldherren find Schavendeschen 
dofius; aber die meinigen find Könige und 
dem Kaifer an Würde und Anfeben gleid. 


- 
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lange Attila Iebte, feinem Einzigen ein, fic je auch 
nur einen Gedanken der Empdrung gegen ihn zu erlaiy 
ben. In allem, was feine eigene Perſon betraf, lichte 
er eine edle Einfachheit. Aus einer Art,von raffinirtem 
Stolz verfhmähete er äußere Pracht und allea blenden⸗ 
den Schimmer; er hielt ſich für‘ zu groß, um. feine 
Größe hierin zeigen zu müffen. An feiner Kleidung, 
feinem Schwerdt und der Zaͤumung feines Pferdes bes 
‚merkte man daher nie die geringfte Verzierung, waͤh⸗ 
rend die Kleidungen, die Schwerdter, Sättel und 
Zaͤume ver Könige und Fürften, „welche ihm an feinem 
Hofe aufwarteten, mit Gold und den eveljten Steinen 
bedeckt ware. . Nadı der Sitte feined Volkes hatte er 
fehr viele Weiber, oder nad dem Ausdruck des Jor⸗ 
nandes, ganze Heerden von Weibern, von welchen ex 
eine zahllofe Rachkommenſchaft erzielte. Die liebſie un⸗ 
tet feinen Gemahlinnen war ihm eine gewiffe Crecha. 
Sie wohhte in der Hauptfladt und war Die Mutter 
feines Alteften Sohnes Ellac, den er vorzuͤglich liebte 
und allen feinen übrigen Brüdern vorzog. Nach El⸗ 
Iac war ver füngfte She Hernac det Liebling feine 
Vaters. Mit beſonderm Wohlgefallen ruheten oft die 
Blicke ves Attila auf dieſem feinem jüngften Sohne; 
denn ſeine Wahrſager hatten ihm verſichert, daß er 
feine Brüder überleben und ben Glanz und unſterhli 
chen Ruhm feines Vaters erhalten würde, Ber er 
Theil vieſer Prophezeihung ging in Erfuͤllung; aber 
nicht der zweite. Hernac liebte nichts weniger als den 
Krieg, begab ſich, als innere Unruhen in dem hunni⸗ 
{hen Reich ausbrachen, unter den Schuß der. Roͤmer 
ünd war fehr froh, als ad, Serftüdelung he# großen 
unnenreiches ihm von dem, Kaiſer Marcian einige 
Zander in Rleinfcythien angewiefen wurden. — — 
So war Attila, bie berühmte, allbefannte Geißel 
Gottes, die zwanzig Jahre hindurd) den Erdkreis ie 
dem Geraͤuſch ihrer Waffen erfüllte, .. zahlloſe Voͤ 
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ihrer Herrſchaft unterwarf und die ganze Welt gegen 

ten und Weſten in ünaufhoͤrlicher Beivegung, Un⸗ 

ruhe und zagender Erwartung erhielt. — Ergreifen 
wir jetzt wieder den Faden der Geſchichte. 

6. Bis zu dem Jahre 432 war Theodoſius ſeit 
dem mit Rougilas geſchloſſenen Frieden von den Hun⸗ 
nen nicht mehr beunruhiget worden. Um die wilde 
Ungeduld der Barbaren zu maͤßigen, hatte Theodoſius 
ſich in dem —— zu einem jaͤhrlichen Geſchenke 
von 450 Pfund Goldes verbindlich gemacht. Aber in 
dem ſo eben erwaͤhnten Jahre ſagten vier an der Donau 
wohnende Nationen den Hunnen den Gehorſam auf, 
und diefe machten die Entdeckung, daß die Römer 
jene zur Empoͤrung aufgemuntert, wieleicht gar ſchor 
ein Buͤndniß mit ihnen abgefchloffen hätten. "Durch 
feinen Gejandten Eslav ließ Rougilas dem Theodoſius 
ſeine gegründeten Beſchwerden kund thun, foderte 
ſchleunige Abſtellung derſelben, drohete widrigen Fal⸗ 
les mit unvermeidlichem Kriege. Friede war der eins 
ſtimmige Wunſch des Senats und dieſem ſich fuͤgend, 
ordnete Theodoſius eine feierliche Geſandtſchaft an 
Rougilas ab. Bevor jedoch dieſe noch Conſtantinopel 
verlaſſen hatte, war Rougilas geſtorben und deſſen 
ig Attila in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Bleda 

ihm in der Regierung gefolget. Zu den Beiden neuen 

Önigen wurden nun der Feldherr Plintha und der 
Quaͤſtor Epigenes, als Abgeordnete des Theodoſius 
gefandt. Epigenes galt allgemein für einen Tebi erfahre; 
nen, in Geſchaͤften gewandten, und mit dem Intereſſe 
und den Verhältniffen des Reiches innigft vertrauten 
Staatsmann. Leider entfprady der Erfolg feiner Un; 
terhandlungen bei weitem nicht Diefem Rufe, denn der 
Vertrag, den er abjchloß, war einer der fchmähliaften, 
wodurch jemals Das Geheimniß der römifchen Schwaͤ⸗ 
Ba und Kraftlofigfeit ſich bis jeßt a vewrathen 

atte, 


ni 
« 
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7. Die Bedingungen, unter weldgen Attila und 
Bleda den Frieden mit den Römern erneuerten, waren 
gerade fo, wie fie zu ſeyn pflegen, wenn der Sieger 
mit dem Befiegten oder. Die Übermacht mit ver Ohn⸗ 
macht unterhandelt. Das jährliche Geſchenk, oder 
vielmehr der jährlihe Tribut von 350 Pfund Gold 
ward auf 700 Pfund erhöhet. Alle Römer, welche 
in ven legten Kriegen, als Gefangene, in hunnifche 
Knechtſchaft gerathen waren, nachher aber durch Flucht 
ſich aus der Gefangenfchaft gerettet hatten, mußten 
ihren vorigen Herren zurüdgefhidt ober für jeden 
Kopf acht Goldſtuͤcke bezahlt werden. Ferner machten 
die Roͤmer ſich verbindlich, alle Hunnen, welche in⸗ 
deſſen ihr Vaterland verlaſſen und in das roͤmiſche Ge⸗ 
biet ſich gefluͤchtet hatten, ſogleich der ſtrafenden Ge⸗ 
rechtigkeit oder vielmehr der Rachſucht ihrer neuen Ber 
herrſcher zu uͤberliefern. Alle viefe Fluͤchtlinge oder 
UÜberlaͤufer wurden von den Hunnen als Verraͤther bes 
trachtet und auf Befehl der beiden Koͤnige, ſelbſt noch 
waͤhrend der Anweſenheit der roͤmiſchen Geſandten, an 
das Kreuz geſchlagen. Unter den Ungluͤcklichen befan⸗ 
den ſich zwei Juͤnglinge aus dem Gebluͤte hunniſcher 


Koͤnige entſproſſen; aber auch nicht einmal dieſe fan⸗ 


den jet Gnade vor den Augen ihrer unerbittlichen Ber 
herrſcher. Endlich muften die Römer noch feierlich 


verfprechen, Teinem barbarifchen Wolfe, welches Attila. 


und Bleda entweber jegt oder in der Zufunft mit Kriege 
überziehen würden, die mindefte Unterſtuͤtzung zu lei⸗ 
ſten, noch viel weniger in ein Buͤndniß mit demſelben 
ſich einzulaſſen. Der Schaͤndlichkeit dieſer Bedingung 
kam nichts gleich, als der Unverſtand und die unbe⸗ 
greifliche Verblendung, welche nicht einſahen, daß, 
wenn man die Gothen, Gaͤpiden, Heruler, Rugier, 
Boisker und andere an der Donau und dem Euxin 
wohnende, noch unabhaͤngige Völker, die, vereint im 
einem Buͤndniſſe mit Rom, jetzt noch der Macht der 
Gortf. d. Stotd. R. ©. 16 © 30 
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Hunnen eine Grenze hätten ſetzen koͤnnen, nun vereins 
zelt und iſolirt dem Ehrgeize ver beiden Eroberer übers 
B , biefe durch Unterjochung aller diefer Völker noth⸗ 
wendig zu einer Macht anfchwellen müßten, welcher 
weder ———— noch Valentinian, noch ſelbſt die 
vereinten Kraͤfte beider Kaiſerhoͤfe mehr Widerſtand 
wurden leiſten koͤnnen. 

8. Dieſem ſchimpflichen Vertrage zu Folge konn⸗ 
ten jetzt Attila und Bleda ſo viele Eroberungen machen, 
als ſie nur immer wollten; und bald wurden nun auch 
alle Voͤlker, von der Donau bis an die entfernteſten 
Ufer des Euxins, gezwungen, die Oberherrſchaft der 
Hunnen zu erkennen. Auch das damals ziemlich maͤch⸗ 
tige ei der Acazirer ward jebt eine Beute Attilas. 
Diefed Volt wohnte an. der mitternächtigen Seite des 
ſchwarzen Meered. Es war in mehrere VBölferfchaften 
getheilt, deren jede ihren eigenen König hatte, wovon 
jedoch einer .ald Oberfönig eines größern Anfehens ges 
noß. Alle diefe Fürften wurden bezwungen und ihrer 
Zander beraubt. Nur einer verfelben, der Couridach 
hieß und mit Attila in engerer Verbindung ftand, ward 
verfchont, Bald gereuete indeſſen Attila diefe Groß⸗ 
muth. Er ſchickte dem Couridach eine Einladung, 
welche als ein Befehl betrachtet werden mußte, ſich 
fogleich nach feinen Hoflager zu verfügen. Aber der 
Acazir war. nicht minder fchlau, als der Hunne, und 
‚entfehuleigte ſich, der gnaͤdigen Einladung nicht Folge 
leiften zu fönnen, weil er nicht im Stande wäre, ven 
Anblick eines fo großer: Gottes zu ertragen. Der 
Stolz des Attila fühlte ſich gefchmeichelt und Couri⸗ 
dach blieb im ruhigen Beſitz ſeiner Laͤnder. Aber mit 
allen dieſen Eroberungen noch lange nicht zufrieden, 
brach Attila nun auch in die Tartarei ein, beſiegte den 
Chan. in einer blutigen Schlacht, drang bis an ben 
öftlichen Ocean vor, unterwarf fich die Inſeln deflels 
ben und.trug feine fiegreichen Waffen bis nahe an die 
Kon. J 
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Grenzen Chinas, deſſen Beherrſcher ihm Geſandten 
entgegen ſchickte. Se 
- 9 Bon biefen fernen Zuͤgen und Soberungen 
Waren Attila und Bleda jebt (441) zuruckgekommen. 
Ahr ungeheured Heer war geübt, mit allen 
lichfeiten und Entbehrungen des Rrieges vertraut und 
unter ihren Anführern zu fiegen gewohnt, Da @robes 
rungsfucht durch Eroberungen nie Befriediget,, fonbern 
. nur zu neuen Eroberungen noch mehr gereizt wird, fo 
fann auch Attila nun fehen wieder auf einen neuen 
Krieg gegen die Römer. In dieſer Stimmung fanden 
ihn Genſerichs Gefandten, und da fie noch uͤberdies 
reiche Gefchenfe mitbrachten, fo bedurften fie keines 
großen Aufwanded von Worten und Gründen, um 
eide Brüder zu einem Einfall in das römifche Reich 
zu bereden. Der fo eben erwähnte, vor neun oder 
zehn Fahren mit Theodoſius gefehloffene und den Nds 
mern fo fhimpfliche Friede fonnte für Attila fein Hins 
derniß ſeyn. Nichts war Feichter, ald einen Vorwand 
zum Krieg zu finden und dieſen fand Attila auf fols 
gende Art. | i 
10, In dem letzten Friedensſchluß war den Hun⸗ 
nen ein freier Markt an dem nördlichen, durch die roͤ⸗ 
mifche Hefte Conſtantia gedeckten Ufer ver Donau zu 
geftanden worden. Ihren mereantilifchen, friedlichen 
Geſchaͤften machgehend, fanden fid nun eine Menge 
Roͤmer und Hunnen allda ein Ploͤtzlich fallen jebt 
die Letztern über die Erftern ber, ermorden alles, was 
nicht durch fehleunige Flucht fich retten kann, uͤberfal⸗ 
Ien hierauf die Feftung Conftantia und machen fie dem 
Erdboden gleih, Die römifchen Befehlöhaber, in ber 
Meinung, daß diefer unerhörte Frevel ohne Wiffen 
und Genehmigung des Attila begangen worden fey, 
führten nun bei ihm gerechte Klage darüber und foder⸗ 
ten verhaltnigmäßige Genugthuung. Aber Attila fuhr 
fle hart an, fagte, die Römer hätten Die Feindſeligkei⸗ 
30 ° 
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ten zuerft angefangen, denn ber Bifhof von Margum 
babe fi) in fein Gebiet eingefchlichen und. in * 
per koͤniglichen VBegraͤbnißorte naͤchtlicher Weile einen 
Schatz geſtohlen. Den geraubten Schatz muͤſſe man 
vor allen Dingen ihm, zuruͤckgeben, auch den Biſchof zu 
gerechter Strafe ihm ausliefern. Da an der ganzen 
Srache fen wahres Wort war, fo wurde auch der Bis 
ſchof von Margum nicht ausgeliefert und Attila ging 
nun mit einem furchtbaren Heere über Die Donau. Da 
der Kern.de3 theodoſianiſchen Heeres noch nicht von 

Sicilien zuruͤckgekommen, und die übrigen Truppen - 
des Ralferd ebenfalls noch auf ven Grenzen von Per⸗ 
fien befhfftiget waren; ſo fanden die Feinde nirgends 
einen beventenden Widerſtand. Alle an der Donau 
von den Römern gegen bie. Einfälle ver Barbaren ers 
"bauten Feftungen und feften Schlöffer wurden fchnell 
nacheinander erobert und von Grund aus zerſtoͤrt. Der 
Stadt. Margum bemächtigten fi die Hunnen durch 
Perrath. - Gleich einem ynaufhaltfamen Strom ergofs 
ſen· ſich nun Myriaden von Barbaren über die römis 
+» fehen Provinzen. Bimenacum, Retiarium, Gingis 
dunum,“ Naiſſus, Sardika, Sirmium — lauter 
große, volkreiche Staͤdte, die letztere die ehemalige 
Haauptſtadt von ganz Illyricum — wurden mit Sturm 
erobert, geplündert und zerſtoͤrt. Theodoſius glaubte 
ih in Conſtantinopel nicht mehr fiher und flüchtete 
nach Alien. Die ſchoͤnſten und fruchtbarften Gegen: 
den von Oberinöfien, dem römifehen Pannonien und 
Thracien wurden in Eindden verwandelt. Zurchtbar 

. wüthete überall Seuer und Schwerdt. Keines Alters, 
keines Standes ward geſchont. Kaum noch lallende 
auglinge und die ſelbſt unter den Händen der Cannis 
en.und unter ihrem mörberifchen Eifen fie noch ans 
lächelten, wurden mit teuflifcher Mordluft erwuͤrget 
oder in die Flammen brennender Staͤdte und Dörfer. 

geworfen. Die damaligen Geſchichtſchreiber koͤnnen 





bis auf ben Tod Ahesboſius II. dh. cı.r A609 


wicht Worte und Ausdrücke aden, lm den: Graucl ia 
Berwüftung zu ſchildern; und nier. Jahre nachher wa: 
ven noch) ungeheure, durch dieſen Krieg ganz:berödäte 
und entvoͤlkerte Laͤnderſtrecken mit den von ver Gen . 
gebleichten Gerippen und Gebeinen ver zahlloſen En 

ſchlagenen bedeckt. 669 
11.. Dunkel ſchwebt über dem Ansgeng:reievafisit 
der ganzen Geſchichte dieſes Krieges. Wie es Scheint, 
kam indeſſen doch bald ver Friede wieder zu Standen 
wahrſcheinlich ſchon in dem folgenden Jahre 443. Line 
ter welchen Bedingungen verfelbe abgeſchloſſen win de⸗ 
iſt ung unbekannt; aber ohne allen. Zweifel waren die⸗ 
ſelben wieder hoͤchſt laͤſſig und demuͤthigend fur die 
Roͤmer; wenigſtens blieben die Hunnen im Beſiza 
— u ‚bepeutenpen, von ihnen. eroberten Laͤn⸗ 
DELIIEERRE, | er e ES EN 
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— XLI. — — 

f. Theodoſius und fein Reich genoffen jetzt wie⸗ 

der einiger Ruhe. Nur Schade, daß man die weni⸗ 
gen, ſchnell voruͤbergehenden Friedensjahre ſo wenig 
zu benutzen wußte, Es bedurfte wahrhaftig keines 
ſehr ſcharfen Blickes. um einzuſehen, daß der mit At⸗ 
tila geſchloſſene Friede nur ein Waffenſtillſtand, mit⸗ 
bin ein neuer Einfall ver Hunnen beinahe mit: jedem 
Jahre wieder zu erwarten ſey. Aber Theodoſius schien 
feinen Feind nicht. zu kennen. Die ig den: legte Jah« 
ven. gemachten; Erfahrungen: gingen. an. dem: Sohne ded 
Arcadius verloren und, auf: die Heiligkeit des geſchloſe 
ſenen Vertrages ſich verlaſſend, ubergab:er ſich nun ver 
Sorgloſigkeit und einer traͤgen Ruhe, Statt nie Greu⸗ 
zen des Reiches zu ſichern, neue Feſten anzulegen, ud 
Heer zu: verſtaͤrken, ihm taugliche Feldherren. vorzu⸗ 
ſetzen, die alte roͤmiſche Kriegszucht wieder einzufahreit; 


Ko Ben der augemeinen Kirchenderſammlung zu Sphefus 42 1. 


sie ange noch nicht völlig verſchwundene Tapferkeit 
der Legionen auf das neue zu entflammen, und durch 
eine weiſe, alle unnoͤthigen Ausgaben and jeden lreren 
| verſchmaͤhende Sparſamkeit, pie Taiferfihen 
aſſen zu füllen, ohne Das Volk zu bedruͤcken, kurz, 
ſtatt in dem Frieden fich gegen einen neuen unvermeid« 
lichen Rrieg vorzubereiten, verfplitterte er feine Zeit 
in zahlloſen, unzufannnenhängenden, ifolirten Geſetzen 
und Verordnungen, -mifchte fich unberufen in Kirchliche 
Angelegeribeiten, verwirrte die Kirchen, nahm Antheil 
an dem Gezaͤnke felbftfüichtiger Herejiarchen, befoͤrderte, 
ohne es zu wilfen und zu wollen, ihre Irrlehren und 
Ketzereien, verfolgte Die rechtgläubigen Bifchöfe und 
blieb ‘taub gegen bie bittende und mahnende Stimme 
des Oberhauptes ner KKeche. Aber dafür ward auch 
an feine einzige große, dad wahre Wohl und die Aufs 
fere Sicherheit des Reiches bezweckende Masregel ges 
dacht. Eine folche lag gar. nicht in dem Geiſte einer 
Regierung, die in ven Häriden des elenden Chrufas 
phas nichts ala ein vollftändiges, Das Eigenthum des 
- Staats, der Kirche und aller Bürger in Befchlag neh⸗ 
mendes Raubſyſtem war, re 
2, ine, jedoch keine merfbaren Spuren hinter 
fih zuruͤcklaſſende Reife des Kaiferd in einige feiner 
morgenlaͤndiſchen ‘Provinzen; - ein Volksaufſtand in 
dem Cirkus von Conſtantinopel, wobei, wie gewoͤhn⸗ 
lich, viele Menſchen das Leben verloren und endlich 
ein ſchreckliches, das ganze Morgenland erſchuͤtterndes 
und. einen großen, Theil von Conſtantinopel in einen 
Steinhaufen verwandelndes Erdbeben, im Gefolge von 
Theurung, Hungersnoth und Peſt, ſind ungefaͤhr vie 
merkwuͤrdigſten Ereigniſſe, welche die Geſchichte des 
Theodoſius in dem Zwiſchenraume von Dem Jahre 
444 bis in das Jahr 448 ausfuͤllen. — 
3. Das Erobeben, Yon welchem⸗ hier vie Nee 
iſt, war eines ber furchtbarften, deren bie Weltge⸗ 
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ſchichte erwähnt, Es war eben fb verwliſtend, als 
Series „ ‘welches unter der Regierung ded:Koiferd Kr 
jan fo viele ‚Städte des Drients ſtuͤrſle und Diefem 
Kaiſer beinahe ſelbſt das Leben gefoftet hätte, — Am 
24. Jaͤnner des Jahres‘ 447, an einem Sonntage des 
Morgens gegen neun Uhr, hoͤrte man auf einmal in 
Conſtantinopel ein ganz ungewoͤhnliches, unterirdifches 
Geheule, befolgt von einem dem Rollen zahlloſer Wa⸗ 
gen Abnlichem Geraͤuſche. Schon ahndend, was dar⸗ 
auf erfolgen wuͤrde, flohen alle Einwohner eiligſt aus 
der Stadt. Die nicht mehr gehen konnten, wurden 
getragen, die Kranken in ihren Betten, Die Ritder in 
ihren Wiegen. In weniger ab einer Stunde waren 
alle Kirchen, alle Pallaͤſte, Häufer und Stroßen von, 
| um Conſtantinopel nöte.verödet. Offenbar wollte 

ott der Einwohner ſchonen; fein einziger fan um; 
und erft, als alles was Xeben hatte, gerettet war, 
erfolgte unter nem ſchrecklichen Setöfe und Gekrach der 
einſtuͤrzenden Gebäude die. erſte Erderſchuͤtterung. ber: 
nun folgten nicht minder heftige. Eroftöße ſchnell und 
ununterbrochen auf emanden Die Grumpfeften ber: 
Erde ſchienen zu wanfen. Die alten und tzeuern 
Mauern von Eonftantinopel, zwei und. fünfzig Thitt⸗ 
me, eine Menge von Kirchen und Palläften und der 
groͤßte⸗ Theit der Haͤuſer, fantiellen Öffentlicher Denk 
malern, Saͤulen und Stetten ſtuͤrzten zuſammen. Es. 
dauerte mehrere Tage, bis die bebende Erde wieder 
ruhig ward; Der Kaiſer, fein Hof-, der Senat und 
alles Volk brachten diefe angſtvollen Tage’ unter kau⸗ 
“tem Gebete auf dem Felde zu. Die ganze umliegende 
Gegend von Eonftantinopel glich. einem ungeheuern 
Tempel, in welchen jedes trauernde und zagende Herz 
Der. Altar war, auf weld;em ver Flehende fein- und. ben 
Seinigen ben und Schickſal dem Allmaͤchtigen zum 
Opfer darbrachte. Das. Sonderbarſte war‘, daR alle, 
welche laͤngſt fchon Das. Beten verlernt oder bißher über 
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die Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit des Gebetes 
philoſophirt hatten, nun ploͤtzlich von der Wirkſamkeit 
deſſelben überzeugt wurden und, alle ihre Philoſopho⸗ 
me vergeſſend, aus der Tiefe ihres geaͤngſteten Gemuͤ⸗ 
thes, gleich den Übrigen. zu Gott um Erbarmung fle⸗ 
beten. Aber nicht bios über die Hauptſtadt Des Reiche, 
«uch über einen Theil. von Europa, vorzuͤglich uber 
Thracien und über alle morgenläudifche Provinzen vers 
breitete diefe furchtbare Raturerfsheinung allgemeines 
Schrecken und Entfeßen. Die lange cherſoneſiſche 
Mauer ftürzte ein; eine Menge Städte, Burgen und 
Dörfer wurden auf beiden Seiten des Helleſponts, in 
Bithynien und in ven beiden Phrygien voͤllig verwuͤ⸗ 
ſtet; der größte Xheil von Antiochien ward in eine 
Ruine verwandelt, und fogar Die Stadt Alerandrien, 
da die Schwingungen dieſes ſchrecklichen Erdbebens fi 
felbft dem entfernten Ägypten mittheilten, zahlte meh⸗ 
rere eingeftürzte Gebäude und viele: unter dem Schutt 
derfelben begrabene Bürger. In einigen Ländern vers 
änderte die Oberfläche der Erde ihre ganze bisherige 
Geftalt. Gebirge wurden in Chenen und Ehenen ie 
Gebirgsſtrecken verwandelt. : Hier nertrosfngten Seen 
und Quellen, während. in andern gang waflerlafen Ges 
genden auf einmal große Seen ſich bildetyn um» reiche 
‚Quellen bervorfprudelgen, welche nun -ausgetrodinete 
und verbrannte Sandwuͤſten in fruchtbare Fluren und 
Iachende Auen verwandelten. An, mehren: Orten ſpab⸗ 
tete fi) die Erde und zog Menſchen, Vieh, Häufer 
und Pflanzungen in ven Abgrund hinab, bis ein neuer 
Erdſtoß den furchtbaren Schlund wieder zuſchloß. Aber. 
nicht blos die Erve, auch Das Meer und alle ven 
Meere ähnliche Seen waren in der fchredlichften Ber 
wegung. Ganze Inſeln verfchwanden von der Ober 
fläche des Meeres und fanfen in die Tiefe hinab, waͤh⸗ 
rend andere, vorhin unbefannte, and Vulkanerde ger . 
bildete Eilande ſich plöglic aus den empörten Fluthen 
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emporhoben. Überall trat dag Meer uud feinen Ufern. 
Breite Strecken Küjtenlandes wurden von den unnufs 
hoͤrlich ſchaͤumenden und braudenden Wellen verfchlungen. 
Oft zog das Meer ſich ſchnell zuruck; es ſchien alsdann 
ſich gleichſam in Die tiefſten Zxefen. ner Erde ergießen 
zu wollen. le längs einer. Kuͤſte fahrende Schita 

geriethen danm ouf den Grund und blieben unbemege 
fih, bis die auf Dad neue mit Ungeſtum berandrä 
genden, ‚immer mehr aufchmellenden. Wogen fie wiehen 
ergriffen und Dann auch nicht: Feten an nahe Rcpendt 
Klippen und Felſen zertrömmersen. . 

"4 Sehe Monate, jedoch unter immer mehr abe 
nehmenber- —— dauerten dieſe ſchrecklichen Er⸗ 
ſchuͤtterungen ber ſchwaukenden Erde und des bewegten 
Meeres beinahe. ununterbrochen fort. In vielen on 
genden war die Atmosphäre ganz glühend, die Luft mit 
giftigen Miasmen geſchwaͤngert. Der Landbas ma 
indeſſen an vielen Orten vernachläffiget worden. Große 
Strecken Landes lagen wuͤſt und unbebaut; und num 
wütheten auch bald Theurung, Hungerönoth, Pet 
und anſteckende Seuchen in dem Innern des Reiches, 
während Der furchtbare· Attila und feine Myriaden von 
Barbaren, wie wir fogleih erzählen werben; tie 
selbe von neuem. wieder verheerend morderd üben 
ſchwemmben 
5. Die Wiererauferbauung der Mauern von Eee 
ftantinopef und der eingeftürgten Thuͤrwe war das erfla 
Geſchaͤft, welches man jet vornahm. Um dieſt: Ara 
beit fo-fhleunigfb als möglich; zu vollenden, ward eine 
ungeheure Dienge Arbeiter angeſtellt; auch die Einwob⸗ 
ner, von Conſtantinopel, wegen ihres- eigeflen Sicher: 
heit beforgt „ nahmen gerne und matt Freude an Der Ars 
beit Antheil. Da die unfinnige Varliebe, welche von 
jeher die Zuſchauer ‚in dem Circus fuͤr dieſe oder —* 
Farbe der Wagenrenner zeigten, nun gerade Bad 
non Conſtantinorrl in zwei BE namlich in Die 
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biaue und grime 'gefheilt Hatte; ſo benutzte man jeist 
dieſe große Thorheit mit eben fo großer Klugheit zum 
allgemeinen Beften der Stadt. Beine Parteien wur⸗ 
den nämlich bei dem Bau fo angeftellt‘, vaß fie, von - 
einem Punfte ausgehend und nach verfchienenen Rider 

tungen hinarbeitend, am Ende der⸗Arbeit zuſammen 
— mußten: Welche von beiden fie andere an 
Tpätigkeit und unermuͤdeten Fleiß übertroffen haben 
würde, ergab. ſich alsdann von ſelbſt. Ungemein ber 
förderte ver leidenſchaftliche Wetteifer, welcher beide 
Parteien befeelte, vie gemeinſchaftliche Arbeit, und 
zwar fo, daß ſchon nach ſechzig Tagen ‚einer Heinahe 
unglaublich kurzen Zeitfrift, die blaue und gruͤne Farbe 
ſich begegneten. An dem. Orte, wo firzufamaen tras 
fen, ward ein großes Thor erbaut und in Erinnerung 
der dort zufammengetroffenen, arbeitäunn en Renſchen⸗ 
menge Polyandros enannt. Mu 
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it * — PER nicht langſt — vas Geheim⸗ 
niß der roͤmiſchen Ohnmacht beſeſſen; fo wuͤrden der 
ledie Keieg und der Darauf erfolgte Friedonsſchluß es 
ihm hinreichend entdeckt haben. Nichts glich aiſo wen 
oft in wahre Barbaren⸗Inſolenz ausattenden Stolz, 
mit welchent derſelbe von dieſer Zeit an die Roͤmer 
hehandelte. Attilas Macht hatte ohnehin bon fh 
wrweſſen um vieles vermehrt. Ungeouloig:, die Herr⸗ 
ſchaft mit ‚einem Genoſſen theilen zu muſſen, hatte 
Attila feinen Bruder Bleda meuchelmoͤrderiſch überfal⸗ 
len und ermorden kafſſen. Alle dem Ermordeten uns 
terworfenen Hunnenſtaͤmme erkannten nur Attila für 
ihren einzigen Oberherrn; und wahrſcheinlich — — 
das / ſo gluͤcklich und wunderbar gefundene 
des Kriegsgotted, Welches Die Greulepar ro Yen 
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der Barbaren rechtfertigte, allen immnern Iiurahennus 
vorfam und Die Unterwerfung fo vieler barb 
Völker ohne allen Widerſtand und alles Murren zu 
Stande brachte. —— 
2. Rod nicht zufrieden mit dem jaͤhrlichen Tri⸗ 
But, welchen Theodoſius ihm bezahlen ließ, bediente 
ſich nun Attila mancherlei und oft der abgeſchmackte⸗ 
ſten Borwände, um unaufbörlic bald Gols bald 
andere foftbare Geſchenke von Theodoſius zu erpreſſen. 
Die Erftillung einer Foderung reiste den Barbaren 
fietö zu einer neuen Foderung, und das Vethauſtniß, 
in welches er fich gegen ven Kaifer feßte, war volls 
fommen dasjenige eines Oberherrn gegen feinen Der 
müthigen Lehnsmann. Jedes en des Hunnen⸗ 
koͤnigs ward daher als ein Befehl betrachtet; denn jede 
ſeiner Foderungen war auch ſtets von einer Drohung 
begleitet und bei dem Worte Krieg zitterten Theodo⸗ 
ſtus, feine Guͤnſtlinge, der Senat und vielleicht ſelbſt 
das ganze Heer. Wegen der vielerlei Vorwaͤnde um 
Geld oder Geſchenke zu erpreſſen, ſchickte Attila ſehr 
haͤufig Geſandte nach Conſtantinopel. Dieſe in ſein 
Intereſſe zu ziehen, hielt ver kaiſerliche Hoffürr ein 
Meiſterſtuͤck der Politik. Geld und die koſtbarſten 
Geſchenke wurden daher gewoͤhnlich an dieſelben ver⸗ 
ſchwendet. Als Attila dieſes erfuhr, füuhlte fein Stolz 
ſich ungemein dadurch geſchineichelt; und ſo voft er nun 
einen feirier Günftlinge belohnen wollte, ſchikte er ihm 
nur unter irgend einem Vorwande als Sefandten nad) 
Sonftantinopel; und wer arm dahin Fam, kehrte ges 
wöhnlich als ein reicher Mann wieder in fein Vater⸗ 
land zuriͤck. Dergleichen Geſandtſchaften wurden num 
wahre Panisbriefe und mit welchen Attila gegen feine 
Diener ſich nichts weniger ald ſparſam erzeigte. Der 
Stolz oder vielmehr Der. Hochmutb. des Attila ging 
nicht ſelten foger in wahrhaft kindiſche,lappiſche 
Großſprecherei über. So z. B. fol er einmal zwei 











KO Bon derallgemeinen Kirhengerfammiang gu Spheius 431. 


Gothen son feiner Dienerfhaft, ven einen an Valen⸗ 
tinien, den andern, an Theodoſius, als Geſandten 
geſchitkt haben. Jeder der beiden Gothen hatte den 
Befehl, zu dem Kaiſer, zu welchem gr geſchickt war, 
zu fageh; „Attila, mein und Dein Herr bes 
Hebtt dir, einen Pallaft für ibn in Bes 
reitſchaft zu halten.“ Da dieſe ganze Geſandt⸗ 
ſchaft blos eine gar nichts. bezweckende, — 
Spiegelfechterei war; fo ‚weiß man auch nicht, was 
Aheodofius oder Zalentinian auf dieſe, immerbin für 
* bemithigende Poſſe moͤgen geantwortet Dahen, | 


3 gedes perſoͤnliche Verfpreden,. das man eis 
nem feiner Geſandten in Conftantinopel gemacht hate 
te , betrachtete Attila ale eine ihm felbft gemachte Zur 
fage und beftand fterd mit der größten Hartnaͤckigkeit 
auf deſſen Erfüllung. Einem gewiflen Conftantius"), 

Geheimſchreiber und Liebling des Attila, hatte Theor 
doſius die Hand der jungen, ſchonen und dabei unge⸗ 
‚mein reichen Tochter des vor einigen Jahren auf. Ber 
‚fehl der. Kaiſerin Euppfia hingerichteten.Comeg; Sp 
turninus — Als — der EN ei⸗ 


ee Zn Br es a — 
*) Dieſen Eonſtantius darf man einer frühern Se— 
heimſchreiber des Attila, der ebenfalls Conſtantius 
hieß, nicht verwechſeln. Beide waren geborne Gallier 
und von Aetius dem Attila zu dieſen Stellen empfohlen 
worden; denn da der König zu feinen Geheimſchreibern 
” nur Männer von einerigewiffen Bildung brauchen, folche 
— + aber unter feinen Hunnen nicht finden Fonnte; fo wandte 
ex fich, fo lange feine freundſchaftlichen Verhältniſſe mit 
Aetius dauerten, ftet an ihn, fo oft er Männer die 
fer Art in feinen Dienften hothivendig hatte. Der Con: 
fiantius, welchen Aetius früher an Attila geſchickt hatte, 
war bei weitem nicht fo. glücklich als der andere und ges 
warn in dem Dienfteder Hunnen leider; etwas ganz an 

deres, als eine reiche Frau. 
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ned Corps Iſaurier und. welchen Theodoſius kurz vor⸗ 
her in feine Dienſte genommen und bald darauf zuae 
oberften Feldherrn feines Heeres befördert hatte, dies 
ſes erfuhr, erkuͤhnte er fi, dem von Theodoſius ges 
machten Verfprechen zum Trotze, Die Braut des Cons 
ftantins aus dem Schloſſe, auf welchem fie lebte, ges 
waltſam zu entführen und mit einem feiner Freunde 
u vermählen. Jenon ſtand nicht nur bei Theodoſius 
in fehr großem Anfehen, fondern er hatte aud) Mittel 
zu finden gewußt, ſich vemfelben furchtbar zu machen. 
Der ſchwache Raifer wagte es alfo nicht, Ben Frevel 
feines Seloherrn zu befirafen. Aber Eonftantius bes 
klagte fich bei feinem Herrn, dem Attila, und Diefer 
ließ nun Theodoſius fagen, daß er die feinem Geheims 
fehreiber erzeigte Beſchimpfung als eine grobe Beleidi⸗ 
"gung feiner eigenen Perfon betrachte. Es wäre für 
einen Monarchen eine Schande, fein gegebened Wort 
nicht zu halten; und da die Frechheit des Zenon uns 
geahnvet geblieben wäre; fo müßte er den Kaiſer ent⸗ 
weder als einen Mitſchuldigen deſſelben betrachten over . 
ihn für zu ohnmaͤchtig halten, den Ubermuth eines 
frechen Unterthanen zu beftrafen; in dem letztern Falle 
fey er bereit, ihm zu Hülfe zu kommen und dem Ze⸗ 
non die Chrerbietung zu lehren, die er feinem Ohers 
bern ſchuldig wäre; übrigens müfje durchaus Con⸗ 
antius durd) eine andere, der erftern in allen Vers 
aͤltniſſen gleichkommende Verbindung, ſchadlos gehals 
ten werden, Wie gewöhnlich, mußte Theodoſius auch 
diefe demüthigende Lection fchweigend anhören und 
dem Conftantius eine andere junge, fchöne und reiche 
Frau zu verfchaffen fuchen. Um aber doc) zu zeigen, 
daß er Herr ſey, ließ er Dad ganze Vermögen der uns 
fhuldigen, gegen ihren Willen entführten und verheis 
ratheten Tochter des Saturninus für den Taiferlichen 
Fiscus einziehen, und fuchte auf dieſe Weiſe, wie Tils 
lemont richtig bemerkt, feine Feigheit oder Schwäche: 


⸗ 
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hinter einer noch mehr: Auffeben machenden Ungerech⸗ 
wgleit zu verbergen, — 


4. Es wäre ein in der Geſchichte noch nie erhoͤr⸗ 
der Fall gewefen, wenn Theodoſius durch Die vielen ers 
duldeten Demäthigungen und durch völlige Aufopfes 
mung der Ehre feiner Krone, feinem Reiche endlich 
dennoch eine Dauerhafte und fihere Ruhe hätte erfaus 
fen fönnen. Aber dies gefchah nicht. Die fhlaffe und 
immer fchlaffer werdende Nachgiebigkeit des Faiferlichen 
Hofes reizte den ſtolzen Gegner nur zu immer größern 
Beleidigungen und, bei ver fihern Hoffnung leichter 
Eroberungen und noch reicherer Beute, endlich gar zu 
einem neuen Kriege. Diefer brady nun wirflih in 
‚ven Sahre 447 wieder. aus, Was die Urfache, oder 
vielmehr der Vorwand dazu gewefen feyn mag, wifjen 
wir nicht. Mit feiner ganzen ungeheuern Kriegsmacht 
fiel Attila in das römifche Gebiet. Aber jet ermannte 
fich aud) Theodoſius. Drei römische Armeen wurden 
im aller Eile zufammengezogen und dem Attila entge⸗ 
‚gen gefandt. Die erfte unter der Anführung des Anes 
giſiles, des nämlichen, der auf. Anftiften des Chry⸗ 
ſaphas vor einigen Sjahren Johann den Vandalen ers 
morbet hatte, ſtieß ſchon an ven Ufern des Utis auf 
den Feind. Ein blutiges Treffen ward geliefert. Anes 
gililed war des Krieges nicht unfundig und ein aͤußerſt 
braver Soldat. Lange ſchwankte der Sieg. Anegis 
files that Wunder ver Zapferfeit, erfchlug mit eigener 
Hand eine Menge Feinde, flürzte aber unglüdlicher 
Weiſe vom Pferde, ward umringt, getödtet und fein: 
Heer darauf in die Flucht geſchlagen. in zweites 
Treffen ward unter den Maͤuern von Marcionopolis 
geliefert. Daſſelbe war nicht minder blutig, aber für 
die Römer auch eben jo unglüdlich, als das erflere. 
In dem Cherfoneß, nicht ferne von Gallipoli ward 
endlich bie dritte entſcheidende Schlacht geliefert und 
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auch hier das Heer der Römer nicht nur gefchlagen, 
fondern völlig vernichtet. 
5. Durch den Verluft von drei Schlachten und 
die Vernichtung feines legten Heered war Dad morgen» 
Kandifche Reich den Hunnen jet Preis gegeben. Die 
ganze über fünfhundert Meilen vom Eurin bie an das 
adriatifche Meer -fich erſtreckende Breite von Europa; 
ward von den zahllofen Schwärmen ver Barbaren des 
Attila uͤberſchwemmt, befebt und verwuſtet. Unauf⸗ 
Baltfam drangen Die fiegenden Horden immer weiter 
vor. Einen Feind hatten fie nicht mehr zu beitegen; 
Rauben, Morvden, Brennen und von Grund aus zers 
ſtoͤren war jet ihr einziges Geſchaͤft. Zwei und ſieb⸗ 
ig, und zum Theil große und volkreiche Städte, nebft 
einer Menge Schlöffer, Burgen, Dörfer und Flecken 
gingen in Flammen auf. Der Greul der Verwuſtung 
ging über alle Vorſtellung und erftredte ſich ſchon bis 
an die Engpäffe von Thermopils und die Vorftädte 
von Eonftantinopel, | 
6. Theodoſius ſah nun ein, oder vielmehr glaußte 
nun einzufehen, Daß der Römer Macht ſolchen Feinden 
nicht widerftehen könnte, Friede, und zwar Friede uns 
- ter jeder Bedingung war daher ber einmüthige Wunſch 
des Kaiſers, feiner Raͤthe, ded Senats und des gan⸗ 
zen roͤmiſchen Volkes. Aber wie war jetzt ein Friede 
mit Attila moͤglich, ohne gleichſam das ganze Reich 
ihm auf Gnade oder Ungnade zu uͤbergeben? Der 
Feldherr Anatolius, der durch den letzten mit den Per⸗ 
ſern abgeſchloſſenen, ehrenvollen Friedensſchluß, ſich 
den Ruf eines eben ſo geſchickten als gluͤcklichen Ver⸗ 
mittlers erworben hatte, erhielt den Auftrag, dieſes 
ſchwere Problem zu loͤſen. Anfaͤnglich wollte der wilde 
Eroberer gar keine Vorſchlaͤge anhoͤren, nicht einmal 
die Geſandten vor ſich laſſen; aber zuletzt gelang es 
doch dem Anatolius, ihn etwas · zu ſaͤnftigen und auf 
mildere Geſinnungen zu führen; und fo kam dann 
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endlich der Friede unter folgenden. Bebingungen zu 

ande. 

4. Theodoſius mußte — ob ſtillſchweigend oder 
ausdruͤcklich, dies kann nicht beftimmt angegeben wers 
Ken — dem ganzen, eben jo wichtigen als ausgebreis 
teten Stuͤcke Landes, welches fid) längs der ſuͤdlichen 
Ufer der Donau, von Öingivuum (dem heutigen - 
Belgrad) bis Nova in der Didces von Thracien er⸗ 
ſtreckte, auf immer entfagen *). Der unter dem Nas 
men Huͤlfsgelder bisher bezahlte jährliche Tribut von 
fieben Hundert fünfzig Pfund Goldes ward auf zwei 
taufend ein hundert Pfund erhoͤhet. 3. Alle in dem 
Kriege in Gefangenfchaft gerathene Hunnen mußten 
ahne Loͤſegeld frei gegeben, für jeden von den Hun⸗ 
nen gefangen genommenen und durch Flucht der Ge: 
- fangenfchaft entiprungenen Nömer aber ſogleich zwölf 

Goldſtucke erlegt werden. A. Mußte der Kaifer vers 
fprechen, die Kriegsimkoften, welche Attila auf 6000 
Pfund Goldes anſchlug, ſogleich zu erſetzen. 5. End» 
lich ſollten nicht nur alle hunniſche Überläufer, fordern 
auch alfe Barbaren, welche, weil fie in dem römifchen 
Gebiete fich nievergelafien hatten, der Fahne des Ats 
tila nicht gefolgt waren, unverzüglich der Gerechtig⸗ 
keit veffelben überliefert werven *). Diefer lebten 





5) Die Breite dieſer Ränderftrecke wurde durch die Außerft 
wanfende, nothweridig zu Streitigkeiten neuen Stoff 
arbietende Angabe von fünfzehen Tagreifen be 
ſtimmt. Da bei Attila wahrfcheinlih alle Tagreifen . 

ſehr ftarf waren, fo zog derfelbe nachher fogar aud) die, 

“ "Freilich jegt eingeäfeherte Stadt Naiffus, den Geburts 
ort des großen Conſtantins, in die Grenzen feiner neuen 
 . Beſitzungen. 


0) ie Artikel des Friedensſchluſſes findet man bei Priß 
. - cus; aber nicht in der Chronik ded Grafen Marcellinus, 
21..." welcher über diefen Zrieden fi damit gu tröften ſucht, 
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Foderung lag nicht bloße Rachſucht von Seiten des 
Yttila zum Grunde. Er wollte dadurch mehr noch die 
Römer dvemüthigen, fie ganz ifoliren, ihnen für die 
Zukunft jeve Unterſtuͤtzung, jede er von außen ent 
ziehen; denn 
oder. Scythe konnte jeßt noch den mindeften Werth in 
die Freundfchaft over den. Schuß der Roͤmer legen, 
die das demüthigende Bekenntniß ihrer ganzlichen Ohn⸗ 
macht, diejenigen zu ſchuͤtzen, welche ihre Zuflucht zu 
ihnen genommen hatten, nun felbft fo layt und gleidy 
fam im Angeficht aller barbarifchen Völker ablegen 
mußten? Unter den Unglüdlichen, welche die Römer 
jeßt dem Attila ausliefern follten, befanden fid) auch 
zwei barbarifche Prinzen, welche feit langer ‚Zeit ſchon 
in dem römifchen Reiche wohnten. Diefe fetten fi 
aber zur Wehr und wollten lieber durch dad Schwerd 
der Römer umkommen, ald in die Hände eines chen 
fo graufamen als unerbittlihen Oberherrn fallen. 
77.. So unbedeutend für ein großes Reich die zum 
Erfaß der Kriegsunkoſten beftimmte Summe von 6000 
Pfund Golded auch feyn mochte; fo waren doch die 
Taiferlichen Kaſſen, theils durch fchlechte Finanzver⸗ 
waltung, theild durch die in den vorigen Jahren an 
Attila und feine Hunnen verſchwendeten Gefchente fü 
fehr erſchoͤpft, daß fogar dieſe mäßige Summe durch⸗ 
aus nicht gleich konnte herbeigefchafft werven. Mit 
feinem gewöhnlichen Troß beftand indeſſen Attila auf 
| Pr Herbeifchaffung des Geldes; und nun blieb 
em byzantinifchen Hufe Fein anderer Ausweg, als zu 
einer perfönlihen, jedoch. mit vieler Willkuͤhr und 
Strenge auferlegten Beifteuer aller Mitglieder des 








dag um die naͤmliche Zeit die Indier dein Theobofild 
einen ungemein ſchöͤnen und zahmen Tyger zu 
Geſchenk gemadt hätten. = 
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kches barbariſche Volk, welcher Hunne 
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"Senat? feine Zuflucht zu nehmen. Aber dem äußern 
Glanz eined Haufes entfprach nicht immer deſſen inne: 
rer, reeller Wohlſtand; und fo gefhah ed nun, dag 
viele Adeligen ihre verfallenen, nothoügftigen Umſtaͤnde 
durch den öffentlihen Verkauf des Mhmuckes ihrer 
Weiber und aller ererbten Koftbarkeiten ihrer Palläfte 
mußten kundbar werden laffen. Eine folche Auktion 
des zur Mode gewordenen Luxus konnte nicht anders 
als hoͤchſt ergiebig feyn; denn fo befchränft auch die 
Bermögendumftände einer adeligen Familie feyn moch⸗ 
ten; fo gehörte ed doch zu den nothmwendigen Erfor- 
derniſſen jener Zeit, daß jedes Haus, wenn eö’nur 
einigermaßen auf Wohlftand Anſpruch machen wollte, 
wenigftend einen halbrunden Tifh von gediegenem 
Silber, welchen zwei Menfchen kaum in die Höhe he⸗ 
ben konnten, befigen mußte; dazu gehörte ferner noch 
eine 40 Pfund ſchwere Schale von gutem Gold, und 
endlich auch eine gewille Anzahl von Bechern, Tellern 
und andern Tiſchgeraͤthſchaften von dem .nämlichen 
edeln Met, 
Ä 8. Nichts befchämte in dieſem Kriege die Kleins 
‚müthigfeit des Kaiſers, die Unweisheit feiner Maß; 
regeln und die Lngefchicklichkeit feiner Feldherrn fo 
fehr, ald das edle Benehmen der Einwohner von Affes 
montium, Diefe Heine aber feite Stadt in Thrarien 
war fo unbedeutend, daß feiner ver alten Geographen 
ihrer erwähnt und ihr Name daher ohne dad heldens 
müthige Betragen ihrer Einwohner nie auf Die Nach⸗ 
welt gefommen feyn würde, * | 
9. Als Attila die größten Städte wie Vogelnefter 
nahm, nirgends Widerſtand fand und alles vor ihm 
floh oder fid ihm unterwarf, war Affemontium vie 
einzige Stadt, welche ihre Thore dem Gieger ſchloß. 
Feſt entſchloſſen, fich unter den Trümmern ihrer Stadt 
begraben zu laffen, wollten die Einwohner nicht ein⸗ 
mal die Annäherung der Hunnen rubig abwarten. 
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Sie wählten aus ihrer. Mitte einige taugliche Anfuͤh⸗ 
rer, machten baufige und glüdliche Ausfälle, überfies 
len einzelne herumſchwaͤrmende feindliche Haufen, hie⸗ 
ben ſie zuſammen, machten viele Gefangene und nah⸗ 
men ihnen Die gemachte Beute wieder ab. Durch fols 
che Erfolge noch mehr ermuthiget und durch Überläus 
fer verftärtt, wurden fie immer noch fühner in ihren 
Unternehmungen. Attila ſah fich endlich gezwungen, 
die Stadt förmlid) zu belagern. Die Einwohner leis 
fteten tapfern Widerſtand, fchlugen die Stürme ber 
Barbaren zurück, machten Ausfälle und waren glüds 
lich in allen ihren Unternehmungen, Die Hunnen 
hoben endlich die Belagerung auf und Attila fchien 
von dem unbedeutenden Nefte gar feine Runde mehr. 
nehmen zu wollen. Aber kaum bemerften die braven 
Afjemuntier, daß die Feinde ſich zuruckzogen, als fie 
fogleid; wieder einen allgemeinen Ausfall wagten, die _ 
nachziehenden feindlichen Haufen angriffen, fie ſchlu⸗ 
gen, viele Gefangene machten und mit reicher Beute 
beladen innerhalb ihrer Mauern wieder anfamen, Als 
nad; beenbigtem Feldzug der Friede follte abgefchloffen 
werden, foderte Attila, daß auch die Affemuntier alle 
gefangenen Hunnen ohne Töfegeld frei geben und die 
Überläufer und Flüchtlinge ihm ausliefern follten. Die 
Einwohner von Affenuntium, welche ſich nicht für. 
befiegt hielten, weigerten fi) diefer Foderung. Attila 
drohete nun den Römern, ‚Die angefangenen und ſchon 
ur Reife gebrachten Unterhandlungen wieder abzus 

u — Aber die roͤmiſchen Geſandten erklaͤrten, 
daß ſie uͤber eine Stadt, welche im Augenblicke der 
Gefahr, ſich ſelbſt überlafen und ohne der Römer 
Hilfe, Das Leben und die Freiheit ihrer Einwohner 
fhügen gewußt hätte, feine fernern Rechte mehr 
ätten. Attila, dem das beifpiellofe, heldenmüthige 
Betragen der Affemuntier gefiel, ließ ſich num herab, 
‚mit der ae en die ed allein gewagt hatte, feis 
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wer Ubermacht zu trößen, in befondere: Unterhands 
lungen zu treten. Da die Birger von Affemuntium 
ſich nicht entfchließen konnten, diejenigen, welche bet 
ihnen Schuß geſucht, denfelben gefunden, ja ſogar 
ihnen wefentliche Dienfte geleiftet hatten, nun. einem 
fihern Tod zu überliefern; fo gaben fe vor, daß 
zwei Hirten aus der Stadt mit ihren Heerden von 
den Hunnen wären überfallen und gefangen genoms 
men worden; würden biefe ihnen zuerft zurädgeges 
ben, Dann wollten fie auch die in der Stadt bes 
finolihen Hunnen gleichfalls herausgeben. Attila 
geftattete ihnen, in feinem Lager eine-genaue Nach⸗ 
forfhung ‚nach diefen Hirten anzuftellen. Natuͤrli⸗ 
der Weife wurden diefelben nirgends gefunden und. 
die. Hunnen fahen fich genöthiget, eidlich zu erklaͤ⸗ 
“ ren, daß .Teine der Stadt zugehörigen Gefangenen 
fih in ihren Händen befinden, Die Affemuntier 
fchieften_ darauf zwei gefangene Hunnen unentgelos 
lich. zuruͤck und erklärten auch ihrer Seits mit einem 
Eide, daß Feine andern Gefangenen oder Fluͤcht⸗ 
linge und Überläufer ſich mehr in der Stadt befaͤn⸗ 
den; die erſtern hätten fie gewöhnlich getöptet und 
in Unfehung der andern: ſich es ſtets zum Geſetze 
gemacht, iefelben fo bald als möglich wieder aus 
ihrer Stadt zu entlaſſen. Attila, obgleich nie Liſt 
Der Aſſemuntier ihm nicht entging, nahm doch ven 
Schein an, der Ausſage derfelben zu: glauben, gab 
fih daher: zufrieden und der Vertrag ward unter 
ben oben angegebenen Bedingungen‘ mit den‘ Roͤ⸗ 
mern abgeſchloſſen. — Schade, daß ein falicher Eid, 
welchen feine nur immer gedenkbaren Umftände nicht 
einmal’ entfchuldigen, vielmeniger rechtfertigen koͤn⸗ 
nen, ben Helvenmuth der Affemuntier fo ſchaͤndlich 
befleden mußte. Sicher würden fie, auch obne dies 
fen Frevel zu begehen, unter dem Schuß Desjenis 

gen, Deffen almächtiger Arm fe fichtbar für fie 
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ſtriſt, ihren an fich fo evelminthigen und loben&wän 
digen Zweck erreicht haben. 0 


XLIII. 


1. Es war nicht, wie Prosper 3Iro falſchlich 
zu glauben ſcheint, eine Folge der ſchelfuͤchtigen Po⸗ 
litik des weſt⸗ roͤmiſchen Hofes, daß dieſer dem 
Theodoſius Feine Hölfe in feinen Kriegen gegen: At 
tila gefandt hatte. Das abendlaͤndiſche Reich genoß 
zwar jet einiger Ruhe, aber dieſelbe war. nur ſchein⸗ 
bar. Bon allen Seiten von barbariſchen Voͤlkern 
umgeben, warteten diefe mit lauernder Aufmerkſam⸗ 
feit nur auf einen günftigen Augenblick, um. ihre 
Anfälle auf das römifche Gebiet auf dad neue gu 
beginnen, . Genſerichs Verbindung mit Attila war 
dem Hofe von Rayenna nicht unbelannt, und die 
immer furdtbarer werdende Seemacht der. Wanda; 
len, die jeßt anfingen, foͤrmliche Seeräuber zu wers 


den, bebroheten. in jedem Jahre alle Küftenländer 


des abendlaͤndiſchen Reiches, Übrigens hatte man 
im Ubenolande, wie es aus einigen zwifchen den 
Sahren 42 .und 46 gegebenen Geſetzen erhellt, vie 
Hoffnung zur Wiedereroberung Afrikas bei weitem 
noch nicht aufgegeben. Endlich feflelten aud) die 
Bewegungen ver Gothen, Franken und Sueven 
unaufbörlich die Aufmerkfamleit des Aetius, der ſich 
größtentheils in Gallien aufbielt, durch feine Gegen⸗ 
wart den unrubigen Ehrgeiz der Barbaren zuruͤck⸗ 
hielt, oder die wiederholten Empoͤrungen ver Armos 


sifer, fo wie die öftern Aufftände der Bagauden . 


durch Träftige Masregeln zu unterdrüden. mußte, 


2, Balentinian oder vielmehr Placivia erließ. 


indeſſen fehr viele, wahrhaft weife und den Beduͤrf⸗ 
niffen des Reiches wie ber Kirche angemefjene Ger 


% 


um: 


’ 
} 
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ſetze; theild zu Wiederherftellung der roͤmiſchen Kriegs⸗ 
macht und gerechtern Verwaltung des Neiches, theils 
auch zur Erleichterung des Schickſals der vielen aus 
Yfrika gelommenen Verbannten, vie Genferich ihres 
Eigenthums beraubt hatte, und Die nun ohne die 
muͤtterliche Sorgſamkeit Placidiens huͤlflos in Ita⸗ 


lien und Gallien herumgeirret waͤren. Auch die in 


der Kirche ſo notÿwendig zu erhaltende Einigkeit 

eckten mehrere in dieſen Jahren von Valenti⸗ 
nian gegebene Geſetze. In verſchiedenen kaiſerlichen 
Verordnungen wird ausdrücklich gejagt, Daß nur in 
fo fern Friede und Einigkeit unter den Kirchen 
herrſchen koͤnnten, als wiefelben einem gemeins 
fhaftlihden Oberhaupte fid unterwürfig ers 
zeigten; und im einer andern Faiferlihen Verord⸗ 
nung vom Sahre 446, wird den Gtatthaltern im 
den Provinzen befohlen, jeden Biſchof, welchen der 
Dabft, um ihn zur Verantwortung zu ziehen, nach 
Rom berufen hätte und der diefem Rufe zu folgen 
fi) weigern würde, durch Die ihnen zu Gebote fies 
henden Mittel Dazu zu noͤthigen. 

3. Sin Spanien war Redila, König der Sue 


ven, geftorben und fein Sohn Rechiar ihm in der 


Regierung gefolgt. Diefer ließ ſich taufen und ward 
ein Chrift; und mit ihm beginnt die Reihe der 


chriſtlichen Könige, welche die Sueven bis zur Ev 


—loͤſchung ihres Reiches in Spanien beherrfihten. Aber, 


wie es fcheint, von dem Geifte des Chriſtenthums 
noch wenig befeelt, war Nechiar nicht minder ehr⸗ 
geizig ald feine Vorfahren und ging mit nichts Ges 


ringerem um, als fi ganz Spaniens zu bemädhtis 


gen und die Römer völlig aus. der Halbinſel zu 
vertreiben. Gleich bei feiner Thronbeſteigung hatte 
er in feiner eigenen Familie mandjerlei gefährliche 


- Umtriebe, deren Mittelpunkt wahrſcheinlich der Ehr⸗ 


geiz feined Bruders war, eine Beit lang zu bekaͤm⸗ 
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pffen. Indeſſen wußte er ſich dennoch auf ſeinem 
Throne zu behaupten; aber die Milde, welche er 
gegen die Urheber der Unruhen zeigte, ward ihm 
nachher ſelbſt zum Verderben. Rechiar heirathete 
eine Tochter Theuderichs, des Koͤniges der Weſt⸗ 
gothen. Ws er ſich durch. dieſe Verbindung auf 
ſeinem Throne befeſtiget glaubte, griff er die Gas⸗ 
conier an. Dieſe wohnten damals in dem heutigen 
Navarra und waren Unterthanen der Roͤmer. Nach⸗ 
dem er das Laub derſelben raubend und pluͤndernd 
von einem Ende bis zum andern durchzogen hatte, 
machte er feinem Schwiegervater in Toulouſe einen 
Beſuch. Bon einem Haufen weſtgothiſcher Huͤlfs⸗ 
völfer begleitet, überfiel er auf feiner Ruͤckkehr nach 
Spanien die Stadt Lerida, führte eine Menge: von 
- Gefangenen binweg und yplünderte und verwüftete 
bald Darauf die Provinz Earthagena und dad Ges 
biet von Saragoſſa. Da die. Römer ven ihrer 
‚Herrfchaft in Spanien noch unterworfenen Ländern 
. wenig oder feine Hilfe zu fehlen im Stande. was 
ren; fo blieben die braven. und Friegerifchen Eins 
wohner derſelben ihrer eigenen Tapferkeit überlaffen. 
Diefe befchränkte ſich jedoch blos. auf die Vertheidi⸗ 
gung. ihrer Städte, hinter deren feiten, ſtets mus 
thig und ſtandhaft vertheivigten. Mauern fie, waͤh⸗ 
rend der erften vier oder fünf Jahre der Regierung 
des Rechiars, gegen die Raubzuͤge der Sueven al 
lein noch Sicherheit finden konnten. Endlich ward 
durch das Anſehen des Aetius auch in dieſen Pro⸗ 
vinzen die Ruhe wieder hergeſtellt. Valentinian 
ſchickte naͤmlich in dem Jahre 452 an den Rechiar 
den Comes Manſuetus und den Comes Fronto mit 
Vorſchlaͤgen zu einem Vergleich zwiſchen ihm und 
ven Eingebornen von Spanien, welche die roͤmiſche 
Oberherrſchaft noch anerfanniten;---Nechiar empfing 
jetzt die roͤmiſchen Geſandten mit. vielen. Merkmalen 
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der Achtung, und unter ben nämlichen” Bedingun⸗ 
gen, welche ver Kaiſer feinen Geſandten vorzuſchla⸗ 
gen befohlen hatte, ward. der Friede nun gef loſſen. 
Worin dieſe Bedingungen beſtanden, wird uns nir⸗ 
gends gemeldet; aber Idatius verſichert, daß fie für. . 
das römifche Keich eben fo: ehrenvoll als vortheil⸗ 
aft geweſen waͤren. Rechiar A fi Bierauf in 
feine Staaten zurüd, welche Gallicien, Luſitanien 
und Baͤtiea in fich begriffen. Hier blieb er- ruhig 
his nad) dem Tode bed Valentinians, wo: er, wie 
wir fehen werben, bie in drm roͤmiſchen Reiche ents 
Bandene Verwirrung auf alle Art zu feinem: Vor⸗ 
theil benutzen ſuchte. 
4. Sowohl Gtantsinteiefie als eigenes Gefuchl 
er Dankbarkeit für die bei. den Hunnen gefemvene 
Bu und. Saftfreunofchaft hatten den Aetius big 
st bewogen, feine Verbindung mit: denfelben - fo 
— als. möglich zu unterhalten. Waͤhrend ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in den Zelten der Hunnen unter 
der. Regierung des Rougilas batte Aetius in traur 
lichen Verhaͤltniſſen mit dem Prinzen Attila-gelebt, 
ynd ald dieſer zur Regierung fam, warb‘ Die pers 
fönliche oder. militärifche Freundſchaft zwifchen beiden 
Durch oͤftere Geſandtſchaften und gegenfeitige Ge: 
ſchenke, wo nicht fefter geknuͤpft, doc ſorgſam uns 
terhalten. Selbſt Carpilio, Aetius Sohn, ward, 
um. im eine Friegerifche Bildung zu. geben, einige 
| a an vem Hofe des Attila erzogen. Beguͤn⸗ 
iget durch dieſe Berhälmiffe, war ed dem Netius 
bisher oft ſchon gelungen, ven Foderungen des Ats 
tila ſich mit Gewandheit zu entziehen. ah. er fih 
auch bisweilen genöfhigek, Diefelben zu erfüllen; fo. 
Fonnte man doc) dieſe Nachgicbigkeit, menigitend 
dem außern Scheine nach, mehr. der zwifchen beiden 
_ Freundſchaft, ald der Furcht nes Aetius 
Qu der der Macht des Attila wchreihen. Indeſfen war. 
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mit Gewißheit vorauszuſehen, daß Aetius mit allen 
feiner Staatöflugheit den Frieden zwifchen beiden 
Reichen höchftend noch um einige Jahre würde vers 
längern koͤnnen; denn daß Attila das weit-römifche 
eich nicht minder ald das morgenlänvifche bedrohe, 
dies lag offenbar am Tage, und welchen Namen 
man auch ven Gelbfummen geben mochte, welche 
jährlih von Ravenna aus in die Kaſſen des Attila 
floffen, fo waren fie im ganzen doch nichts ald ein 
Tribut, welchen auch Balentinian, eben fo .gut wie 
Theodoſius, dem Hunnen- Könige entrichten mußte. 
5. Jetzt da durch zwei Außerft unglüdliche 
Kriege Theodoſius gedemüthiget und die Macht des 
morgenländifchen Reiches auf lange Zeit gebrochen 
zu feyn fehlen, warb die Gefahr für das abendlaͤn⸗ 
nische Keish immer drohender; befonderd da zu gleis 
her. Zeit nun auch das gute Vernehmen zwifchen 
Aetins und Attila dur ein, der Politik des Les 
tern nichts weniger ald gleichgültiged Ereigniß ges 
waltig geftört ward. Clodio, König der Franken, 
war in dem Jahre 448 geftorben und deſſen jüns 
gerer Sohn Merovaͤus, durch die Gunft ded Aetius 
und der Römer, ihm in ver Herrfchaft über den 
bei weiten größten Theil feiner Länder ‚gefolgt. 
Clodebald, der Ältere Bruder, floh nun in dad Las 
‚ger der Hunnen, flehete um Huͤlfe gegen feinen 
Bruder und erhielt von dem Koͤnig die Zufage ſei⸗ 
‚ned Schuked, Wem Attila diefen verfprochen hatte, 
ward nie von demſelben verlaffen. Aber eben fo 
wenig fonnten auch die Römer einen Bundeögenofa« 
fen aufgeben, von —* Anhaͤnglichkeit ſie uͤber⸗ 
zeugt ‚waren. und den fie vermoͤge der Lage feiner. 
Staaten als das ftärffte Bollwerk: gegen die Eins 
fälle der Hunnen betrachten mußten. Bon. jest an 
fanden Attila und Aetius in feindlicher Stelluug 
einander gegenüber, F | 
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6. Außerdem hatte Attila auc eine perſoͤnliche 
Beſchwerde, die, fo Fächerlich und ungegründet fie. 
auch an fi) war, dennoch einem Croberer, wie Au 
tila, einen binreihenden Vorwand zu einem Kriege 
geben konnte. Als nämlich in dem erften Kriege 
des Attila gegen Theodoſius die Stadt Sirmium 
von den Hunnen belagert ward, fandte der Biſchof 
des Ortes einem "gewiffen Conftantius, einem Gal⸗ 
lier von Geburt und Geheimfchreiber des Attila und 
Bleda, mehrere heilige Gefäße von ganz vorzüglicher,. 
auserlefener Arbeit. Die Abficht des Bifihofes war, 
Daß Conftantius die Gefäße, nach aufgehobener Bes 
lagerung, der Kirche von Sirmium wieder zurüds 
geben; wenn die Stadt aber durdy Sturm würde 
erobert werden, ihn, ven Biſchof felbft und noch 
andere Gefangenen von der Rnechtfchaft der Huns 
nen damit loskaufen ſollte. Die Stadt warb eros 
bert und ver Bifhof von den Hunnen getödtet. 
Conftantius behielt nun die Gefäße für fih, und 
verpfänvete fie, bei einer Neife nah Nom, an eis 
nen römifchen Banquier, Namens Sylvanus, wels 
her gegen Erlegung des Pfandſchillings fie nachher 
der Kirche von Rom wieder zurüdgab, Bald dar⸗ 
auf ward Eonffantius, wegen gegründeten oder uns 
gegründeten Verdachts der Berrätherei, auf Befehl 
des Attila und Bleda an dad Kreuz gefchlagen. 
Wahrfcheinlih ward bei diefer Gelegenheit ver Hers 
gang mit den Gefäßen befannt. Attila konnte dies 
fen Verluſt nicht verfehmerzen und nun fiel ed ihm 
*ein, jene Gefäße durch abgeſchickte Gefandten foͤrm⸗ 
lich von Balentinian zurücdbegehren zu laffen. Um 
feiner Foderung doch einen Schein von Gerechtigs 
feit zu unterlegen, gab er vor, . daß Sylvanus bie 
Gefäße geftohlen babe, und foderte daher; dag ihm 
entweder die Gefäße oder Sylvanus zur: gerechten 
Beitrafung feines Diebſtahls mäßten ausgeliefert 
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werden. Unmoͤglich konnten die Römer ſich ent, 

fchließen, ven Sylvanus, einen ganz fchuldlofen, 
rechtlichen Mann, einem’ gewiffen, wahrfcheinlich 
ſchmachvollen Tod zu überliefern. Aber eben fo 
wenig wollten fie fich erlauben, heilige Gefäße, die 
zur eier der erhabenften Geheimniffe beftimmt was 
ren, zu entweihen und die Habſucht eines heidni⸗ 
fhen Fürften damit zu befriedigen. Valentinian 
oronete .alfo den Promotus, Statthalter von Nos 
rifum und den Comes Romulus an Attila ab, um 
ihm Borftellungen über die Unzulaͤſſigkeit feiner Fo⸗ 
derung, jedoch zugleich auch den Vorfchlag zu mas 
den, den ganzen Werth der Gefähe ihm in Geld 
u erfeßen. Man verſprach fi) von dieſer Gefandts 
haft einen um fo fihern Erfolg, ald die Tochter 
des Romulus an Oreſtes, einen gebornen Nömer 
und damals einer der erften Günftlinge und Hofs 
beamten des Attila verheirathet war. Wie gewoͤhn⸗ 
lich, wenn er Widerfpruch vermuthete, fuhr Attila 
‘die Geſandten zornig an, überhäufte fie ud ihren 
Herrn mit Drohungen und Borwürfen. Aber wes 
der Romulus noch Promotus ließen fih dadurch 
abfchreden, ftellten ihm mit Nachdruck Die Ungerech⸗ 
tigfeit feiner Zoderung vor, und wußten durch ihre 
würdevolle Haltung und die Stärke ihrer Gründe 
ihn wieder ganz zu befänftigen. Attila’ behanvelte 
fie nun mit Güte, gab ihnen Merkmal: feiner Auss 
zeichnung und zog fie an feine Tafel, Der Gegens 
ftand der Unterhandlung rüdte aber Deöwegen um 
‚nichtö weiter vor. Auf alle ihre fernern Borftels 
lungen und Anträge gab Attila, jedoch mit aller 
Gelaſſenheit, ihnen ſtets blos zur Antwort, daß er 
Rentweder die Gefäße oder den Sylvanus haben 
müffe, widrigenfalld er ven Krieg erklären würde, 
Bei diefer Antwort hatte es indeſſen fein Bewer 
den. Der Krieg ward nicht erllärt und das abends 


Wr Bon ber. allgemeifion Kirhenyerfammlung zu Epheſus 434; 


laͤndiſche Reich hatte ſich noch der Vortheile eines 
dreijaͤhrigen, ununterbrochenen Friedens mit Attila 
zu erfreuen. 


XLIV. 


1. Der zwiſchen Theodoſius und Attila geſchloſ⸗ 
fene Friede gab num auch auf das neue wieder haus 
fige Veranlaffung zu mehrern Gefandtfchaften. zwis 
fhen dem König der Hunnen und dem Hofe von 
Eonftantinopel, Schon im Anfange des Jahres 449 
ſchickte Attila zwei Oefandten an den Theodoſius. 
Der eine war Edekon, Fuͤrſt oder geborner Anfüh: 
ser eined Stammes der. Scirren und zugleich Bes 
fehlöhaber der Leibwache des Attila, der andere der 
namliche Oreft, von welchem ſchon in dem vorigen 
Abfchuitte Die Rede geweſen war. Beide hatten den 
Auftrag, im Namen ihres Herrn ſich zu beſchweren, 
daß noih nicht alle hunnifche Überläufer ausgeliefert, 
noch nit alle an Attila abgetretene Länder von den 
Moͤmern geräumt worden wären. Attila machte jetzt 
Anfprud auf die ganze Laͤnderſtrecke von den Ufern 
der Donau bis nad) Novaͤ, zog, wie ſchon bemerft 
worden, dad von ihm zerftörte Naiſſus in die Gren⸗ 
zen feiner neuen Befißungen und foderte daher, daß 
der beyden Nationen gemeinfchaftlihe, vor dem 
Ausbruch des lekten Krieges an den Ufern der Dos 
nau gehaltene Markt. nun bieher verlegt werden 
follte. Um. alle diefe Angelegenheiten zu ordnen, 
wünfchte Attilaͤ — und Attila’3 Wünfche waren Bes 
fehle — daß Theodoſius einige feiner vornehmften 
Hofbeamten, Männer von confularifcher Würde als 
Geſandte an ihn ſchicken möchte. Um Ehre mit 
Ehre zu erwiedern, verſprach er, ihnen mit feinem 
ganzen Hofe bis. nad). Sardika entgegen zu gehen. 
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2. Drei den Römern feindliche, unter der Ne 
gierung Valentinians I. und feines Bruders Balend 
meuchelmörderifcher Weife aud dem Wege geräumte 
Könige hatten die römifche Politik mit der fchönen, 
feigen Seelen fo willlommenen Theorie des Meu⸗ 
chelmorded bereichert, und Chryſaphas dachte feit dem 
legten, unglüdlichen Kriege nun’ mit allem Ernfte 
Daran „- Diefelbe auch auf den furditbaren Attila in 
Anwendung zu bringen. Da dad Gefühl der Ohns 
macht nie druͤckender ift, als wenn diefe ſich noch 
von einem gewiſſen Außern Schein von Kraft und 
geben ſieht; fo koſtete es dem Kaͤmmerling wenig 
‚ Mühe, die Einwilligung des Theodoſius Dazu zu 
erhalten, und ed Fam jet blos darauf noch an, 


auch ein zu Dem Bubenftüd taugliches Werkzeug zu 


finden. | 

3. Edekon, Attilas Gefandte, hatte Conſtan⸗ 
tinopel noch nie gefeben. Alles, was jet feinen 
- Blicken begegnete, fegte ihn in grenzenlofes Erftaus 
nen. Er glaubte fih im Mittelpunkte aller Reich⸗ 
thümer ver Welt; und die Schimmerfcenen ber uͤp⸗ 
pigen Hauptfladt, ihre ihm vorfaglih zur Schau 
geftellten Reichthümer und der alle feine Begriffe 


weit überfteigende Glanz des Hofes fihienen ven 


blos an Zelten und Lager, an hölzerne Häufer und 
unabfehbare, menfchenleere Ebenen gewöhnten Bars 
baren gleihfam in eine noch nie geahndete Zaubers 
welt zu verfeßen. Ein gewifler Vigilius, ein kuͤh⸗ 
ner, zu Allem entfchloffener Mann und welcher als 
Dolmetfcher die Gefandten des Theodoſius ſchon Sf 
terd an den Hof ded Attila begleitet hatte, war int 
- der nämlichen Eigenfchaft auch dem Edekon in Con⸗ 


ftantinopel beigegeben worden. Diefem Vigilius entse 


gingen die tiefen Eindrüde nicht, welche die pracht⸗ 
volle Kaiſerſtadt auf den hunnifchen Geſandten machte, 
Er theilte alfo feine Bemerkungen dem Chryſaphas 


v 
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mit, und diefer, der für die Menſchen feinen ans 
dern Masſtaab hatte, ald ven feiner eigenen Nies 
” verträchtigfeit, glaubte nun fchon, am Edekon feinen 
Mann gefunden zu haben. Durch das Organ des 
Dolmetſchers ließ er ihm alfo fürmlid den Antrag 
machen, den Attila, feinen Herrn zu ermorden. Die 
Dankbarkeit des Kaiſers würde alsdann alle feine 
Erwartungen übertrefien, allen feinen Wünfchen ente 
gegen fommen, ihn.in den Beſitz unermeßlicher Reichs 
thuͤmer feßen und das bequeme, in Uberfluß und 
allen ‚finnlichen Genüffen ſchwelgende Leben ver reis 
en Roͤmer, welches ihm: jebt fo beneidenswerth 
fcheine, die fichere Belohnung ſeines geleifteten Dien⸗ 
fteö werden. Kurz, alled was nur immer ein Ge⸗ 
genftand des Verlangend eines Barbaren feyn konn⸗ 
te, wurde in ein fo blendenves Licht gefeßt, Daß ed 
ven Chryſaphas gar nicht befremdete, als Evefon- 
ihn fogleich feiner vollfommenen Bereitwilligfeit zu 
dem ihm angetragenen Mordanfchlag verfichern ließ. 
Zu Erleichterung feines Vorhabens begehrte er blos 
fünfhundert Pfund Gold, um einige Soldaten ver 
Leibwache des Attila, welche er zu feinen Gehülfen 
wählen würde, damit zu beitehen. Man wollte 
ihm das Geld fogleich zuftellen; aber Edekon ber 
merkte, daß er eine folhe Summe vor feinen Bes 
gleitern nicht wohl würde verbergen koͤnnen; auch 
habe er ja daffelbe für jeßt noch nicht nothwendig. 
4. Zwiſchen Chryfaphas, Bigilius und Edekon 
ward nun beſchloſſen, daß Theopofius unverzüglich 
an Attila eine Gefanpfchaft ſchicken muͤſſe. Die Ges 
fandten des Theopofius würden mit jenen ded Ats 
tila zu gleiher Zeit von Conſtantinopel abreifen, 
und in dem Gefolge ver erftern follte Bigilius wies 
der ald Dolmetſcher ſich einfinden. Angekommen 
- bei Attila würde Edekon nach Bewandniß der Um⸗ 
fände und fo wie er die Lage der Dinge fände, 
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“feinen Plan feitfegen, die Zeit der Ausführung bes 
ftimmen und dad Weitere mit Vigilius verabreden, 
Diefer müßte aber alddann unter irgend einem Vor⸗ 
wand fogleih nach Conftantinopel zurüdkeifen, ven 
Kaifer und deſſen Minifter Chryfaphas von allem: 
in Renntniß feßen und hierauf, mit den nöthigen 
Snftruftionen und dem beftimmten Gelde verfehen, 
jo ſchnell als‘ möglich zu Edekon an dad Hoflager 
des Attila zurückkehren. An die Spike der Geſandt⸗ 
{haft ward Mariminus geftellt, einer der vornehms 
ften Hofbeamten des Kaiſers. Da verfelbe aber 
nicht nur am Hofe und in der Hauptſtadt, fons 
dern auch im ganzen Reiche ald ein Mann von uns 
beftechbarer Redlichkeit befgnnt war; fo hielten es 
weder Theodofind noch Chryfaphas für rathfam, ihn 
in das fehändliche Geheimniß einzumweihen Man 
war überzeugt, daß er jeden Antrag diefer Art mit 
Abfcheu zurücdweifen würde. Außer dem Theodo⸗ 
fius, Chryſaphas, Vigilius und Edekon wußte alfo 
niemand etwas von dem fehändlichen Complott. 

5. Dem Mariminus übergab nun Theodoſius 
ein Schreiben an den Attila, in weldem er ihn 
verficherte, daß Mariminus, ver Überbringer deſſel⸗ 
ben ein Mann von hoher Geburt und großem Vers 
dienst fen. Attila möchte feine Foderungen auf die 
ihm abgetretene Laͤnderſtrecke nicht zu weit ausdeh⸗ 
nen und feine Anfprüche machen, die dem abges 
ſchloſſenen Traftat offenbar zumiderliefen. Was die 
UÜberläuber betreffe, fo habe man fie alle fhon aus⸗ 
geliefert, bis auf fiebzehen, welche man nun eben, 
fall8 unverzüglich zurüdichiden würde. Muͤndlich 
-aber hatte Mariminus den Auftrag, dem Attila zu 
verftehen zu geben, Daß man den Königen, feinen 
Borfahren, nie einen Beamten vom erften Range 
geſchickt habe und ver geringfte roͤmiſche Krieges 
oder Civil: Beamte vornehm genug wäre, um. mit 
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rinem Rönige der Scythen zu unkerhandeln. Daß 
endlich Sardika, im Betrachtung feined gegenwärtigen, 


ganz verödeten Zuftanded gar nicht zu einer Zuſam⸗ 


. menfunft gwifchen Attila und einem Römer von con⸗ 


fularifcher Würde geeignet fey, und ed daher weit 
zweckmaͤßiger wäre, wenn Attila den Onegefed mit. 
den nöthigen Vollmachten nach Conftantiriopel ſchicken 
wollte. Mit diefem würde aldbann ber Faiferliche Hof 
die noch) vorſchwebenden Grenzftreitigkeiten zu beider; 
feitiger Zufriedenheit zu berichtigen ſuchen. Diefer 
Dnegefed war ein Bruder ded Scotta und fand bei 
Attila, der ihm ſein ganzes Vertrauen geſchenkt hatte, 
in dem größten Anſehen. — Bald darauf ging die 
Gefandtfchaft ab. Die Roͤmer machten diefe Reife in 
Geſellſchaft der Hunnen; indem Attila’ Gefandten, 
Edekon und Oreftes zu gleicher Zeit mit Mariminus 
aus Conftantinopel abfereift waren. In dem Gefolge 
des Mariminus befand fich auch deſſen Freund, der Ges 
ſchichtſchreiber Priscus; und den auf und gefommenen 
Fragmenten defjelben haben wir die eben fo ſchaͤtzbaren 
als unterhaltenden Nachrichten zu danken, welche er 
Yon dem häuslichen Leben und Charakter des Attila, 
von deffen Hofe und den allda herrfchenden Sitten und 
Gebräuchen in feiner Befchreibung diefer Gefandtfhaft 
zufammen getragen hat. | 

6, Die Gefandten beider Reiche hielten ihren er: 
sten Ruhetag in Sardika, ungefähr dreihundert fünfs 
zig römifche Meilen, oder dreizehen Tagreifen von 
Conſtantinopel. Da diefe nunmehr völlig zerftörte 
Stadt nod innerhalb der Grenzen des römifchen Ge; 
bietes Tag; fo Fam es den Römern zu, die Hunnen, 
waͤhrend ihres Aufenthaltes an Diefem Orte, zu bewits 
then. Mit Hülfe ver Einwohner brachten fie eine hin⸗ 
reichende Anzahl von Schafen, Ochfen und noch an⸗ 
dern Eßwaaren zufammen fd luden nun die Hunnen 
zu einem feitlichen und glänzenden Mahle ein. Aber 
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es dauerte nicht lange, ſo ward durch die Anmaßungen 
einiger der Anweſenden das gute Vernehmen an der 
Tafel gewaltig geſtoͤrt. Die Roͤmer naͤmlich verbrei⸗ 
teten ſich mit großer Redſeligkeit und in Ausdrücken, 
welche ihren Gäften mißfallen mußten, über Die Madıt 
ihres Kaiſers und die Größe feines Reiches. Die Huns 
nen, darüber empfindlich, ftritten nun mit gleicher 
Märme für die bei weitem größern Vorzüge ihres ſieg? 
reichen Beherrſchers. Als aber endlich gar Vigilius, 
durch eine übel angebrachte Schmeichelei, ihnen erfla- 
ren wollte, daß durchaus Fein anderer Sterblicher mit 
dem göttlichen Theodoſius dürfte und fönnte ver 
glichen werden, da verloren fie alle Geduld und der 
"Streit würde ficher fehr bedenkliche Folgen gehabt has 
ben, wenn ed nicht dem Mariminus und Priscus mit 
vieler Mühe endlich gelungen wäre, dem Geſpraͤche 
eine andere Wendung zu geben und die erhißten Ge 
müther ihrer Gaͤſte wieder zu befänftigen. Al man 
von Tijche aufgeftanden war, überreichten die Gefands 
ten des Theodofius dem Edekon und Oreſtes reiche Ge: 
fchenfe von feidenen Kleidern und Foftbaren indianifchen 
Perlen. Mit Dank wurden von Beiden die Gefchenfe 
angenommen; uber Oreftes benußte viefe Gelegenhei: 
ten, um einige leife Klagen zu dußern über die Zurück⸗ 
fegung, welche er, in Vergleich mit feinem Gollegen, 
in Conftantinopel hätte erfahren müffen. Man habe 
ihm, bemerfte er, ven Unterſchied zwifchen feiner Ge: 
burt und der erblichen Würde des Edekon auf eine zu. 
empfindliche Weife fühlen laffen. Bon diefem Augen: 
blicke an mußten die Römer befürchten, ſich ven Ore 
ſtes zu einem erklärten $yeind und den Edekon vielleicht 
* nur zu einem ſehr zweideutigen Freunde gemacht zu 
aben. | 
77. Am folgenden Tage ging die Reife weiter von 
Sardika nach Naiſſus. Bon diefer einft fo blühenden 
“ Stadt, dem Geburtöorte des großen Gonftantins, fah 
Gert, d. Stoid. R. @ 16. B. _ 32 
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man jebt kaum noch einige traurige Spuren. - Die 
&imvohner waren ermordet worden; mit ven Gebei⸗ 
nen der Erfchlagenen war nod) der Boden bevedt und 
der Anblid einiger abgezehrten, Gefpenfter ähnlichen 
Geftalten, weldhen man erlaubt hatte, unter den Truͤm⸗ 
mern der ehemaligen Kirchen, ihr armfeliges Leben ber: 
umzufchleppen, erhöhete nur nody mehr das Schauder⸗ 
hafte dieſes ſchrecklichen Gemaͤldes. Um in die ebenen 
und fumpfigen Gegenden der niedern Donau zu kom⸗ 
men, mußten die Reifenden nun ven Weg gegen Nord; 
weiten, über pie Gebirge des heutigen Serviens neh⸗ 
men. Als ſie an den Ufern des Fluſſes anfamen, fties 
ßen fie auf mehrere hunnifche Heerhaufen,, weldje At⸗ 
tila vorausgeſchickt hatte, um ſogleich in das römifche 
"Gebiet einzufallen, wenn man in Conftantinopel ſei⸗ 
‚nen Foderungen nicht Genüge leiften würde, Die Huns 
nen waren jet Herren der Donau. Zu ihrer Schif⸗ 
fahrt auf dieſem reißenden Strom bevienten fie fich 
großer, aus dem ausgehöhlten Stamme eines einzigen 
Baumes gefertigter Kähne, - In foldhen Fahrzeugen 
feßten nun aud) die römifchen Geſandten über den Fluß 
und erreichten glüdlich Das entgegengefeßte Ufer, ALS 
das beiverfeitige Gefolg an das Land geftiegen war, 
nahmen die Hunnen von den Römern Abfchied und 
eilten in Dad ganz in der Nähe aufgefchlagene Lager 
des Attila. | 

B. Schon am andern Tage wurden die Römer in 
das Lager. des Attila geführt. Als fie aber ihre Zelte 
auf einer anmuthigen Anhöhe auffchlagen wollten, ers 
hielten fie ven Befehl, viefelben fogleich wieder abzu⸗ 
brechen und an dem Fuße des Hügeld aufzufchlagen. 
Das Fönigliche Zelt, fagte man ihnen, ſtuͤnde in der 
Ebene, und ed wäre Daher gegen Die ihrem Beherrfcher 
gebuͤhrende Ehrfurcht, wenn die Römer in Zelten woh⸗ 
nen wollten, welche über jenen des Koͤniges hervorrag⸗ 
ten, Bald darauf kamen Edekon, Oreſtes, Scotta 
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und noch andere hunnifche Herren und fragten im Na⸗ 
men ihres Herrn die Römer, welchen Auftrag fie von 
Theodoſius an Attila erhalten hätten. Marimin ants 
wortete, daß er denfelben blos dem König felbft eröffs 
nen könnte. Dieſes fey ein allen Geſandten zuftehens 
des Recht, welches ihnen um fo weniger unbefannt 
feyn koͤnnte, als auch ihre Gefandten in Cenftantinos 
pel auf gleichem Fuße behandelt würden, Unzufrieden 
mit diefer Antwort, fehrten die Hunnen zu Attila zus 
ruͤck, kamen aber bald wieder und fagten nun Dem Mas 
ximin Wort für Wort, fowohl den Inhalt des vor 
Theodoſius an Attila mitgebrachten Schreibens, nl& 
auch dasjenige, was er, ihrem König mumdlich zu fas 
gen, von feinen Kaifer den Auftrag erhalten hätte; 
wobei fie endlich noch bemerften, Daß wenn feine In⸗ 
ftruftionen nichts. Weitered enthielten, er nur fo bald 
ald möglich wieber zurüdreifen möchte. Maximin, ob 
ſchon fehr erftaunt, die Hunnen von dem, was in dem 
Staatsrath ded Kaiferd in Eonftantinopel verhandelt 
würde, jo wohl unterrichtet zu fehen, beantwortete 
biefe ſchnoͤde Botfchaft mit vieler Würde Was auch 
immer, fagte er, ver Inhalt des faiferlichen Schrei⸗ 
bens oder der ihm ertbeilten Aufträge feyn möchte; fo 
würde er Diefelben Doch nie einem andern, als dem 
Rönige felbft mittheilen, Da er fih in Feine meitere 
Erläuterungen einlaffen wollte; fo erhielt er Den bes 
ſtimmten Befehl, das Lager des Attila unverzüglid 
zu verlaffen. | 

9, Marimin machte nun Anſtalten zur Abreife, 
Diefer widerſetzte ſich Vigilius aus allen Kräfte, 


Seine Meinung war, man muͤſſe durch ausweichende 


Antworten die Hunnen hinzuhalten und Zeit zu gewin⸗ 
nen ſuchen. Dieſen Rath gab der Dolmetſcher jedoch 
bloß deswegen, weil er ſich noch immer in der fügen 
Hoffnung wiegte, daß Edekon wohl bald einen ſchick⸗ 
lichen Augenblick zu Ausführung der verabredeten Er⸗ 
| 32° 
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worbung finden und dadurch der Lage der Gefandts 
fhaft eine ganz andere Wendung geben Fünnte. Aber 
Evefon, fey ed, Daß er entweder die ganze Zeit über 
den Chryfaphas und Vigilius nur hatte täufchen wols 
Ien, oder Daß er jebt vor der mit einer fo Fühnen That 
verbundenen Öefahr zurücdbebte, hatte das ganze Com⸗ 
plott mit allen Haupt: und Nebenumftänden dem Ats 
tila entdeckt, und diefer auch ſchon, zu Beitrafung vie; 
fer Berrätherei, einen ganz eigenen, feiner Schlauheit 
wahrhaft Ehre machenden Plan entworfen. Marimin, 
der, wie ver Leſer weiß, von dem abfcheulichen Bes 
beimniß gar nichts wußte, beharrte alfo auf ſchleuni⸗ 
ger Abreife, welche er ſchon bei einbrechender Nacht 
antreten wollte. Aber nun erſchien wiener ein Offi⸗ 
cier des Attila und brachte den Römern die Erlaubniß, 
die Nacht über noch in dem königlichen Lager bleiben 
zu dürfen. Zugleich war verfelbe auch Überbringer etz 
nes Sefchenfes, welches in einem Ochſen und mehrern 
Ben aus der Donau beftand. Diefe Aufmerkjans 

eit des Attila erregte bei Marimin wieder neue Hoff 
nung; aber am folgenden Tage ward ver Befehl ers 
neuert, ohne fernern Berzug das Eönigliche Lager nun 
zu verlaſſen. Marimin war varüber beſtuͤrzt; aber 
Priscus, ohne feinem Freunde etwas von feinem Vor⸗ 
baben zu fagen, ging gerades Weges zu Orotta, dem 
Bruder des Onegefed. „ Diefem fagte er, Marimin 
babe über verfchiedene Punkte noch geheime Inſtructio⸗ 
men, welche dem Intereſſe des hunnifchen Reiches volls 
kommen angemefjen wären; auch fey fein Bruder One; 
geſes perfönlich dabei intereffirt; indem Theonofius ihn 
ale bevollmächtigten Geſandten ausdruͤcklich von Attila 
verlange. Alle nach Conftantinopel geſchickte Geſand⸗ 
ten waͤren bisher ſtets reichlich beſchenkt worden. Er 
koͤnne ſich daher leicht vorſtellen, daß Onegeſes, der 
Guͤnſtling und Vertraute des Attila, nicht anders, ale 
mit, den koſtbarſten Geſchenken beladen, Conſtantinopel 
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verlaffen würde, Zwar ſey es jeßt ein aͤußerſt unan⸗ 
genehmer Incidentfall, daß Onegefed gerade abweſend 
wäre; aber Er (Scotta) würde wahrfcheinlich bei Ats 
tila nicht minder in Gunften ftehen ald fein Bruder; 
wollte er alfo ihnen jeßt, durd) feinen Credit am Hofe, 
eine Audienz verfchaffen; fo koͤnnte er verfichert feyn, 
daß die Danfbarfeit der Römer ihm reichlich für dies 
fen Dienft lohnen würde. Gotta, deſſen Ehrgeiz 
ſich durch Die Reden des Priscus gefchmeichelt fühlte 
und der nun zeigen wollte, daß er wirklich nicht ohne 
Einfluß bei Hofe fey, ftieg fogleich zu Pferde, um zu 
Attila zu gehen und fich für die Sache der roͤmiſchen 
Gefandten zu verwenden. 

10. Marimin war uber den von Priscus gethas 
nen Schritt ungemein erfreut; auch entfprach der Er: 
folg vollfommen ihren beiderfeitigen Erwartungen. 
Eine Stunde war kaum verflofien, als Scotta ſchon 
bei Marimin in dad Zelt trat und ihm einen Föniglis 
chen Befehf vorzeigte, ihn fogleich zur Audienz zu Dem. 
König zu begleiten. ALS fie bei dem Zelte des Attila. 
anfamen, fanden fie daffelbe von einer zahlreichen. 
Leibwache umgeben. Attila felbft faß. auf einem hoͤl⸗ 
zernen Stuhl. Mit Ehrfurcht nahete fih ihm Ma; 
ximin, überreichte das Faiferliche Schreiben. und bes 
grüßte ihn. mit ven Worten: „die Kaifer, unfere 
Herren, wünfdhen Attila Heil unn langes. 
Wohlergehen.” — „Und Ich,“ fiel-Attika mit. 
Heftigkeit ein,. „wünfhe den Römern alles, 
was ich weiß, Daß. aud fie mir wünſchen.“ 
In dem nämlichen Augenblide warf er einen wuͤthen⸗ 
ben Blick auf Vigilius. „Wie, redete er ihn. an, 
„darfſt Du. ed wagen, mir unter die Augen zu. treten ; 
Du, der Du doch dem Anatofius ald Dolmetfcher beis 
gegeben wareſt, und Daher wifjer mußt, daß damals 
ausdruͤcklich feftgefeßt ward, Daß die Römer mir feine 
Geſandten ſchicken dürften, bevor fie nicht. alle hunnie 
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för Überläufer auägeliefert hatten.” Vigilius erwie⸗ 
derte, daß dieſes geſchehen wäre, und Feiner derſelben 
ſich mehr auf römifchem Gebiete befinde. Jetzt ward 
Attila noch wuͤthender. „Ehrte ich nicht das Voͤlker⸗ 
recht,“ donnerte er ihm mit fürdhterlicher Stimme 
Eritgegen, „ſo ließ ich dich für deine freche Lüge auf 
ber Stelle an dad Kreuz fhlagen und deinen Leib von 
den Naben verzehren.” Auf einen Winf des Attila 
ward nuh eine lange Liſte abgelefen, worauf alle bei 
den Römern noch verborgene Uberläufer namentlich 
aufgezeidnet waren. Bigilius erhielt Befehl, ohne 
Verzug in Begleitung eines hunnifchen Kriegsbeamten, 
Namens Eslav, nach Eonjtantinopel zu reifen und 
dem Theodoſius zu fagen, daß alle dieſe Überläufer 
noch audgeliefert werden muͤſſen. Wo nicht, fo fey 
Ber Krieg auf Dad neue erflärt, „Nie werde ic) zuge: 
ken,” fügte Attila hinzu, „daß meine Sclaven vie 
Waffen gegen mich führen, obſchon ich Die Dienfte gar 
nicht fürchte, die fie Demjenigen, der fie gerne fhüben 
moͤchte, gegen mich leiften koͤnnten; denn giebt es in 
euerm ganzen Neiche eine Stadt oder ein feſtes Schloß, 
bie nicht fogleich in Trümmern zufammenflürzen, fo: 
bald Attila will, daß fie von der Erde vertilget feyn 
Jollen?” Dem Marimin befahl er, vie für ihn mit: 
gebrachten Geſchenke ihm jeßt zu Abergeben und als: 
Dann den Brief abzuwarten, den er in Antwort auf 
Das von Theodoſius erhaltene Schreiben ihm zuftellen 
würde, Die Faiferlichen Gefchenfe wurden demnach 
fogleich überreicht; worauf Maximin und fein Gefolg 
das fönigliche Zelt verließen und fi) nad) dem in dem 
Lager ihnen angewiefenen Platz wieder zurüdzogen. 
11. Ratürlicher Weife fonnte Maximin fih durch 
bie Art, wie er von Attile war empfangen worden, 
. nicht fehr gefehmeichelt fühlen. Bigilius glaubte, daß 
man den unerwarteten Empfang blos einer übeln Lau: 
ne bed Königes zuſchreiben müfle; vielleicht aud) den 
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gehäffigen Eingebungen des Oreſtes, der feit jener in 
Conftantinopel erlittenen Zuruͤckſetzung, wohl ſchwer⸗ 
lich je wieder den Römern bei feinem Herrn einen gu: 
ten Dienft erzeigen würde. Daß Edekon den Mord; 
anfchlag entdeckt haben könnte, dieß kam dem Vigilius 
gar nit in Sinn; feiner Anficht nad) mußte jede Ent: 
deckung diefer Art, felbft für ven Entdeder, mit den 
größten Gefahren verknüpft feyn. Waͤhrend er ſich 
noch mit diefen Gedanken befchäftigte, trat Edekon in 
das Zelt, z0g den Vigilius bei Seite und fagte ihm 
ganz leife, er habe je die nöthigen Masregeln getrof; 
fen, alles fey bereit, nur von der Wirkung des Gol⸗ 
bed hange jet der entſcheidende Schlag noch ab, Er 
möchte alfo nur feine Abreife befchleunigen, fo bald ale 
möglich wieder kommen und ja nicht vergeffen, die be; 
fprochenen. fünfhundert Pfund Goldes mitjubringen, 
Edekon weilte nicht Tange bei Marimin; aber kaum 
war er fort, fo erfchienen einige andere Officiere des 
Attila und überbradhten dem Marimin einen föniglis 
hen Befehl, welchem zu Folge es weder ihm, nod) 
dem Vigiliud oder einem andern Römer erlaubt feyn 
ſollte, in dem Lager oder den hunnifchen Dörfern auch 
nur das Mindefte einzufaufen. Diefen fonvderbaren 
Befehl fette nun wirflih Maximin auf Rechnung einer 
der gewöhnlichen Launen des Königed. Aber hierin 
irrte er fich fehr. Attila hatte mit großer Schlauheit 
piefen Befehl blos deswegen erlaffen, damit er zu fei: 
ner Zeit dem Vigilius, wenn er mit den fünfhundert 
Pfund Goldes zuruͤckgekommen feyn würde, deſto leich: 
ter zum Geſtaͤndniß ſeiner Verraͤtherei bringen koͤnnte, 
indem derſelbe alsdann durchaus nichts wuͤrde angeben 
koͤnnen, wozu er eine ſo bedeutende Geldſumme haͤtte 
verwenden wollen. 

12. Sobald Eslav und Vigilius abgereiſt waren, 
ward auch das koͤnigliche Lager abgebrochen. Attila 
wollte die Ufer der Donau verlaſſen und ſich etwas tie⸗ 
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fer in Das Innere feined Reiches, nach dem Ort feiner 
gersöhnlichen Reſidenz, zurüdziehen. Martmin hatte 
ven für Theodoſius beftimmten Brief noch nicht erhals 
ten, Die Römer waren aljo gezwungen, dem Tönig« 
lichen Lager zu folgen. Auf der Reife wurden ihnen - 
hunniſche Fuͤhrer zugeordnet, deren eigenjinnigen Lau⸗ 
nen fie aber gaͤnzlich überlaffen blieben. Wollten diefe 
ruhen, fo mußten auch die Römer ftille liegen; befiebte 
eö jenen, bie Reife weiter fortzufegen, fo mußten auch 
die Gefandten wieder aufbrechen; und die Stärke der 
Zagreifen, die Schnelligkeit ober. Langfamfeit des 
Marfches, die Wahl der Straßen und Lagerplaͤtze, 
kurz alles. hing von dem oft prolligen MWohlgefallen der 
hunnifchen Führer ab. Uber nie ſchiffbaren Flüſſe, 
welche die Römer unter Weges antrafen, wurden fie 
An Kähnen oder tragbaren Fahrzeugen uͤbergeſetzt. Dex 
. nöthige Vorrath von Lebensmiteln war jedesmal aus 
den benachbarten Dörfern reichlich herbeigefchafft. Diefe 
waren meiftens von uͤberwundenen Gothen bemohnt, 
welche vorzüglich ſich des Ackerbaues befleißigten, wäh: 
send die Hunnen, gleich alten nomadifchen Voͤlkern, 
nur den Krieg und dad Bild ved Kriegs, die Jagd fir 
wirdige Befchaftigungen hielten, daher die. Arbeiten 
des. angefeflenen Landmannes eben fo fehr vernachläfs 
figten, als. fie diefelben verachteten. Auf eine Tafel, 
wie fle folche im Conftantinopel gewohnt waren, mußs 
ten Die Römer jegt freilid) verzichten. Statt des Weis 
nes erhielten Pi Meth, oder ein anderes aus Gerſten 
verfertigtes Getränf, welches Kamus hieß und dem, 
Bier nicht. unähnlich fenn mochte, endlich. vertrat auch 
Hirfe die Stelle ded. Brodes. Übrigens fanden fie 
überalf eine gefällige und gaftfreie Aufnahme. Einft 
hatten die Roͤmer ihre Tagerftätte an dem Rande eines. 
großen Sumpfes aufgefchlagen, In der Nacht rip ein 
- mit gewaltigem Regen, Donner und Blig begleiteter 

. Sturm ihre Zelten aus dem Boden, warf ihr Gepaͤck 
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und ihre Geräthichaften in dad Waſſer und zerſtreutb 
pie gefchrediten, halb fchlaftrunfenen Wanderer nach 
allen Seiten. Der Wege unfundig und unbefännte 


Gefahren fuͤrchtend, irrten die Römer nun in ver Ge 


gend umher. Aber auf dad Gefchrei, welches fie ers 
hoben, wurden Die Einwohner eined nahen Dorfes aufs 
gewedt. Mit wohlmollender Dienftfertigkeit Tiefer 
diefe mit brennenden Fackeln herbei. In einem Aus 
genblicke war die ganze Umgegend erleuchtet; Die ganz 


durchnaͤßten, balb erftarrten Römer konnten fich wie 


der fammeln und die qutmüthigen Einwohner bereiten 
ten ihnen ein erwaͤrmendes Feuer von Schilfrohr. In⸗ 
deffen war auch die Befikerin ved Dorfes, eine Witt⸗ 
we des ermordeten Königs Bleda, durch dad Gefchrei 
aus dem Schlafe geweckt worden. ie ließ nach der 
Urſache des Laͤrmens fragen, und als fie diefelbe erfah⸗ 
ven hatte, ſchickte fie noch in der Nacht mehrere ihret 
Diener mit allerlei Viktualien an die Nönter, dazu 
auch noch andere Gefchenfe und unter diefen ein ganzes 
Dugend junger hunnifcher Mädchen. Mit Danf nah⸗ 
men die Römer alle: an, was ihre gütige Wohlthaͤte⸗ 
rin ihnen geſchickt hatte, bis auf die hunniſchen Schöns 


heiten, welche fie mit der Bemerkung wieder zurück 


fandten, daß die Gefehe ihrer Religion ihnen nicht er: 
Faubten, von dieſem Geſchenk Gebrauch zu machen, 
ine hoͤchſt beſchwerliche Zagreife, auf: welche eine 
aͤußerſt ſtürmiſche, unruhige und fchlaflofe Nacht ges 
folgt war, in Verbindung mit der Heiterfeit ded an⸗ 
brechenden Morgens , beftimmten die Römer und ihre 
Führer, dieſen Tag der Ruhe und Erholung zu wid⸗ 
wen, Erſt am andern Tage fetten fie ihre Reife fort; 
bevor fie jevoch aufbrachen, machten fie ver koͤniglichen 
Wittwe, welhe ihnen fo große und wohlmwollende 
Theilnahme gezeigt hatte, ihre Aufiwartung. Die fei⸗ 
ven, abgefchliffenen Manieren ver Römer und die Art, 
wie fie ihr Danfgefühl ausbrüdten, ſchienen der hun⸗ 
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ihrer Wohnung; und die Hoͤhe der runden Saͤulen, 
die Groͤße und Schoͤnheit des Holzes, die Kunſt, mit 
welcher daſſelbe geformt, gedrechſelt, geglaͤttet und ge⸗ 
ſchnitzt war, ſo wie uͤberhaupt das in allen Theilen 
und Verhaͤltniſſen beobachtete Ebenmaß verdienten 
wirklich in mancher Hinſicht die Bewunderung der Roͤ⸗ 
mer. Nachdem die Geſandten durch die vor dem Thore 
aufgeſtellten Wachen hindurch gegangen waren, wur⸗ 
den ſie in das gewoͤhnliche Wohnzimmer der Krecha ge⸗ 
führt. Attila's Gemahlin ſaß oder lag vielmehr auf 
einem reichen, fihön geſchmuͤckten Ruhebette. Der 
Fußboden ded Zimmers war mit einem Teppiche bes 
det. Zu den Füßen der Königin faßen ihre Jung⸗ 
frauen, ſich beſchaͤftigend mit DBerfertigung allerlei 
Stickereien, womit die Krieger ihren, Anzug ſchmuͤck⸗ 
ten und in welche fie gewöhnlich einen fehr großen. 
Merth zu feen pflegten, Im Kreife um die Königin. 
herum ftand ihre ganze Dienerfchaft. Maximin über: 
reichte jeßt feine mitgebrachten Geſchenke. Krecha em⸗ 
pfing fie mit Anftand, war überhaupt fehr artig gegen. 
die Römer, unterhielt ſich mit ihnen lange und mit. 
‚vieler Anmuth, und zog fie. auch. nachher noch einigen. 
mel an ihre Tafel, | 
14. Hier in dem Sitze der Regierung: des unges 
heuern: hunnifchen Reiches war es auch, wo die Ge⸗ 
fandten des Theodoſius ven Gefandten. des Balentinias 
nus begegnete, Die Veranlaffung und der Zweck Dies 
fer Geſandtſchaft ift in dem vorigen Abfchnitte erzähft. 
worden. Der Stolz ded Eroberers fühlte fich unges 
mein gefihmeichelt, vie Geſandten Eonftantinopeld und 
Roms zu gleicher Zeit an feinem Hofe zu fehen und- 
durch fie, gleichſam im Angeficht aller ihm unterwors 
fenen Bölfer , die Huldigungen beider Römer Reiche: 
zu. empfangen. 
13. Attila’. flegreicher Einzug in feinen Pöniglis- 
hen Wohnſitz hatte jegt mit allen. bei ſolchen Gelegen⸗ 
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beiten: uͤblichen Seierlichfeiten Statt. Zahlreiche Abs 
theilungen von Männern und Frauen gingen, feſtlich 
geſchmuͤckt, ihrem Helden und König entgegen. Die 
Frauen, in langen Reihen georonet, zogen vor ihm 
ber. Sn ihren Händen hatten fie fehr lange, aus ver 
feinften Leinwand verfertigte Schleier, deren Ende von 
den Grauen der gegenfeitigen Reihe gefaßt und hoch 
emporgehoben, nun eine Art Zhronhimmel bildeten, 
unter welchem wechfelnde Chöre weißgefleiveter Jungs 
frauen auf ihren großen und fiegreichen Beherrſcher 
Hymnen: und Loblieder fangen. Als der Zug bei ver 
Wohnung des Onegeſes ankam, hielt Attila ftille. Die 
Gattin feines erften Guͤnſtlings, in der Mitte zahlreis 
cher Begleiterinnen und Dienerinnen, fand vor dem 
Thore ihrer Wohnung und bewillfommte den König 


nad) der Sitte des Landes, indem fie ihn ehrfurchtsvoll 


bat, von dem Weine und den Speifen etwas zu genie⸗ 
Ben, die fie für ihn bereitet hätte Ein freundliches 
Kopfnicken des Königed fagte der hunnifchen Dame, 
daß ihre Bitte ihr gemährt fey. Attila flieg jedoch 
nicht von dem Pferde ab, ſondern einige Diener traten 
hinzu und hoben einen kleinen filbernen Tiſch zu einer 
verbältnigmäßigen Höhe empor. Attila nahm den dar: 
auf ftehenden, mit Wein gefüllten Becher, berührte 
ihn mit den Lippen, machte hierauf der Gattin des 
Onegefes feinen Gegengruß und fegte hierauf feinen 
Zug weiter fort. 
16. Auch im Frieden überließ Attila ſich nie einer 
trägen Ruhe. Stets wohl unterrichtet von allem, was 
in feinen ungeheuern Staaten und den biefelben begrens 
zenden Reichen vorging, verfammelte er öfters feinen 
Staatsrath, gab ven Gefandten fremder Nationen 


Audienz, und ſprach feinen Unterthanen öffentlich das 


Recht. Dies lebtere gefhah zu beftimmten Zeiten und 
nad) morgenländifcher Sitte vor dem Hauptthor feines 
Pallafted, So viel Stolz auch Attila in Behauptung 
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mordung finden und dadurch der Lage der Gefandts 
ſchaft eine ganz andere Wendung geben fönnte, Aber 
Edekon, fey ed, Daß er entweder die ganze Zeit über 
den Chryſaphas und Vigilius nur hatte täufchen wol: 
Ien, oder Daß er jeßt vor der mit einer fo Fühnen That 
verbundenen Gefahr zurückbebte, hatte das ganze Com⸗ 
plott mit allen Haupt: und Nebenumftänden dem Ats 
tila entdeckt, und diefer auch ſchon, zu Beſtrafung die; 
fer Berrätherei, einen ganz eigenen, feiner Schlauheit 
wahrhaft Ehre machenden Plan entworfen. Marimin, 
per, wie der Lefer weiß, von dem abfcheulichen Ses 
heimniß gar nichts wußte, beharrte alfo auf ſchleuni⸗ 
ger Abreife, welche er ſchon bei einbrechender Nacht 
antreten wollte. Aber nun erfchlen wieder ein Offi⸗ 
eter Des Attila und brachte den Römern die Erlaubniß, 
die Nacht über noch in dem föniglichen Lager bleiben 
zu dürfen. Zugleich war derfelbe auch Überbringer ei⸗ 
ned Sefchenfes, welches in einem Ochſen und mehrern 
gen aus der Donau beftand. Diefe Aufmerkſam⸗ 

eit ded Attila erregte bei Maximin wieder neue Hoff 
nung; aber am folgenden Tage ward ver Befehl ers 
neuert, ohne fernern Berzug das Eönigliche Lager nun 
zu verlaſſen. Marimin war darüber beftürzt, aber 
Priscus, ohne feinem Freunde etwas von feinem Vor; 
haben zu fagen, ging geraded Weges zu Scotta, dent 
Bruder des Onegeſes. Diefem fagte er, Marimin 
babe über verfchiedene Punkte noch geheime Inſtructio⸗ 
nen, welche dem Intereſſe des hunnifchen Reiches volls 
Fommen angemeffen wären; auch fey fein Bruder One: 
geſes perfönlich dabei intereflirt; indem Theodoſius ihn 
als bevollmächtigten Gefandten ausdrücklich von Attila 
verlange. Alle nach Eonftantinopel geſchickte Gefands 
ten wären biöher ftetö reichlich befchenkt worden, Er 
koͤnne fich daher leicht vorftellen, daß Onegeſes, ver 
Guͤnſtling und Vertraute des Attila, nicht anders, ale 
- mit,pen koſtbarſten Gefchenfen beladen, Conftantinopel 
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verlaffen würde. Zwar fen es jeßt ein Außerft unan⸗ 
genehmer Incidentfall, daß Onegefed gerade abweſend 
wäre; aber Er (Scotta) würde wahrfcheinlich bei At⸗ 
tila nicht minder in Gunſten ftehen als fein Bruder; 
wollte er alfo ihnen jeßt, durch feinen Credit am Hofe, 
eine Audienz verſchaffen; fo fönnte er verjichert feyn, 
daß die Danfbarfeit ver Römer ihm reichlich für dies 
fen Dienft lohnen würde. Scotta, deſſen Ehrgeiz 
ſich durch Die Reden des Priscus gefchmeichelt fühlte 
und der num zeigen wollte, daß er wirklich nicht ohne 
Einfluß bei Hofe fey, ftieg fogleich zu Pferde, um zıe 
Attila zu gehen und ſich für die Sache der römischen. 
Gefandten zu verwenden. 

10. Marimin war über ven von Priscus gethas 
nen Schritt ungemein erfreut; auch entſprach ver Er: 
folg vollfommen ihren beiderfeitigen Erwartungen. 
Eine Stunde war Faum verfloffen, als Scotta ſchon 
bei Martmin in das Zelt trat und ihm einen koͤnigli⸗ 
chen Befehl vorzeigte, ihn fogleich zur Aubienz zu dem 
König zu begleiten. Als fie bei dem Zelte des Attila 
anfamen, fanden fie vafjelbe von einer zahlreichen. 
Leibwache umgeben. Attila felbft. ſaß auf einem hoͤl⸗ 
zernen Stuhle. Mit Ehrfurdt nahete fih ihm Mas 
ximin, überreichte das Eaiferlihe Schreiben. und bes 
grüßte ihn mit vem Worten: „die Raifer, unfere 
Herren, wünfden Attila Heil unn langes. 
Wohlergehen.” — „Und Gh,” fiel- Attila mit. 
Heftigkeit ein,. „wünfche ven Römern alles, 
was id weiß, Daß. auch fie mir wünſchen.“ 
In dem: nämlichen Augenblide warf er einen wüthens. 
ben Blick auf Vigilius. „Wie, redete er ihn. an, 
„darfſt Du ed wagen, mir unter die Augen zu. treten ;; 
Du, der Du doch dem Anatofius ald Dolmetſcher beis 
gegeben wareft,, und Daher wiſſen mußt, daß Damals. 
ausorücklich feftgefebt ward, Daß die Römer mir feine 
Geſandten ſchicken dürften, bevor fie nicht. alle. hunnie 
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för Überläufer auögeliefert hätten.” Vigilius erwie⸗ 

erte, dag dieſes geſchehen waͤre, und keiner derſelben 
ich mehr auf roͤmiſchem Gebiete befinde. Jetzt ward 
Attila noch wuͤthender. „Ehrte ich nicht das Voͤlker⸗ 
recht,“ donnerte er ihm mit fuͤrchterlicher Stimme 
entgegen, „ſo ließ ich dich fuͤr deine freche Luͤge auf 
der Stelle an das Kreuz ſchlagen und deinen Leib von 
den Raben verzehren.“ Auf einen Wink des Attila 
ward nun eine lange Liſte abgeleſen, worauf alle bei 
den Roͤmern noch verborgene Überlaͤufer namentlich 
aufgezeichnet waren. Vigilius erhielt Befehl, ohne 
Verzug in Begleitung eines hunniſchen Kriegsbeamten, 
Mamens Eslav, nach Conſtantinopel zu reifen und 
dem Theodofius zu ſagen, daß alle dieſe Überläufer 
noch ausgeliefert werden muͤſſen. Wo nicht, fo fer 
Der Krieg auf Dad neue erflärt. „Nie werde ich zuger 
ben,” fügte Attila hinzu, „daß meine Sclaven bie 
Waffen gegen mic, führen, obſchon id) Die Dienfte gar 
nicht fürchte, die fie Demjenigen, der fie gerne fehüßen 
möchte, gegen mich leiften koͤnnten; denn giebt es in 
euerm ganzen Neiche eine Stadt oder ein feſtes Schloß, 
bie nicht fogleih in Trümmern zufammenftürzen, ſo⸗ 
bald Attila will, daß fie von der Erde vertilget feyn 
jollen?” Dem Marimin befahl er, die für ihn mit: 
gebrachten Geſchenke ihm jeßt zu uͤbergeben und als: 
dann den Brief abzuwarten, den er in Antwort auf 
Das von Theodoſius erhaltene Schreiben ihm zuftellen 
würde, Die Faiferlichen Gefchenfe wurden demnach 
ſogleich überreicht; worauf Maximin und fein Gefolg 
bad fönigliche Zelt verließen und ſich nach dem in dem 

Lager ihnen angewiefenen Platz wieder zurüdkzogen. 

11. Ratürlicher Weiſe konnte Maximin fid durch 
die Art, wie er von Attila war empfangen worden, 
nicht ſehr geſchmeichelt fühlen. Vigilius glaubte, daß 
man den unerwarteten Empfang blos einer uͤbeln Lau⸗ 
ne des Koͤniges zuſchreiben muͤſſe; vielleicht auch den 
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gehäffigen Eingebungen des DOreſtes, der feit jener in 
Conſtantinopel erlittenen Zuruͤckſetzung, wohl ſchwer⸗ 
lich je wieder den Roͤmern bei ſeinem Herrn einen gu⸗ 
ten Dienſt erzeigen würde, Daß Edekon den Mord: 
anfchlag entdeckt haben koͤnnte, vieß Fam dem Bigilius 
gar nit in Sinn; feiner Anfiht nad) mußte jede Ent: 
deckung dieſer Art, felbft für den Entdecker, mit den 
größten Gefahren verfnüpft feyn. Waͤhrend er ſich 
noch mit diefen Gedanken befchäftigte, trat Edekon in 
das Zelt, zog den Vigilius bei Seite und fagte ihm 
ganz leife, er habe jet die nöthigen Masregeln getrofs 
fen, alles fey bereit, nur von der Wirkung des Sol; 
des hange jetzt der entfcheidende Schlag no ab. Er 
möchte alfo nur feine Abreife befchleunigen, fo bald als 
möglich wieder kommen und ja nicht vergeſſen, die be; 
forochenen. fünfhundert Pfund Goldes mitzubringen. 
Edekon weilte nicht Iange bei Marimin; aber kaum 
war er fort, fo erſchienen einige andere Officiere des 
Attila und überbrachten dem Marimin einen föniglis 
hen Befehl, welchem zu Folge ed weder ihm, noch 
dem Bigiliud oder einem andern Römer erlaubt feyn 
ſollte, in dem Lager oder den hunnifchen Dörfern auch 
nur dad Mindeſte einzufaufen. Diefen fonderbaren 
Befehl fette nun wirklich Marimin auf Rechnung einer 
der gewöhnlichen Launen des Königed. Aber hierin 
irrte er fich fehr. Attila hatte mit großer Schlauheit 
piefen Befehl blos deswegen erlaffen, damit er zu fei- 
ner Zeit dem Vigilius, wenn er mit den fünfhundert 
Pfund Goldes zurücgefommen feyn würde, deſto leich⸗ 
ter zum Geſtaͤndniß feiner Verrätherei bringen koͤnnte, 
indem derfelbe alsdann durchaus nichts würde angeben 
koͤnnen, wozu er eine fo bedeutende Geldſumme hätte 
verwenden wollen. | 
12. Sobald Eslav und Vigilius abgereift waren, 
. ward aud) das Fönigliche Lager abgebrochen. Attila, 
wollte bie Ufer ver Donau verlafjen und ſich etwas tie« 
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fer in Das Innere feined Reiches, nach dem Ort feiner 
gewoͤhnlichen Nefivenz, zurüdziehen. Maximin hatte 
den für Theodoſius beftimmten Brief noch nicht erhals 
ten, Die Römer waren alfo gezwungen, dem koͤnig⸗ 
lichen Lager zu folgen, Auf der Neife wurden ihnen - 
hunnifche Führer zugeorbnet, deren eigenjinmigen Lau⸗ 
nen fie aber gänzlich überlaffen blieben. Wollten dieſe 
ruhen, fo mußten aud) die Römer ftille liegen; befiebte 
es jenen, bie Reife weiter fortzufegen, fo mußten auch 
die Gefandten wieder aufbrechen, und die Staͤrke ver 
Zagreifen, die Schnelligkeit ober Langfamfeit be& 
Marfched, Die Wahl der Straßen und Lagerplaͤtze, 
kurz alles hing von dem oft drolligen Wohlgefallen der 
bunnifchen Führer ab. Uber die fhiffbaren Flüſſe, 
welche die Römer unter Weges antrafen, wurden fie 
in Kähnen oder tragbaren Fahrzeugen uͤbergeſetzt. Der 
. nöthige Vorrath von Lebensmiteln war jedesmal aus 
ven benachbarten Dörfern reichlich herbeigefchafft. Diefe 
waren meiftend von überwundenen Gothen bewohnt, 
welche vorzüglich ſich des Ackerbaues befleißigten, wäh 
send die Hunnen, gleich alten nomadifchen Völkern, 
nur den Krieg und dad Bild ded Kriegd, die Jagd für 
wiürdige Befchäftigungen hielten, daher die Arbeiten 
des angefeflenen Landmannes eben fo fehr vernachlaͤſ⸗ 
ſigten, als ſie dieſelben verachteten. Auf eine Tafel, 
wie ſie ſolche in Conſtantinopel gewohnt waren, muß⸗ 
ten die Roͤmer jetzt freilich verzichten. Statt des Wei⸗ 
nes erhielten Meth, oder ein anderes aus Gerſten 
verfertigtes Getraͤnk, welches Kamus hieß und dem 
Bier nicht unaͤhnlich ſeyn mochte; endlich vertrat auch 
Hirſe die Stelle des Brodes. Übrigens fanden fie 
uͤberall eine gefaͤllige und gaſtfreie Aufnahme. Einſt 
hatten die Roͤmer ihre Lagerſtaͤtte an dem Rande eines 
großen Sumpfes aufgeſchlagen. In der Nacht riß ein 
mit ˖gewaltigem Regen, Donner und Blitz begleiteter 

Sturm ihre Zelten aus dem Boden, warf ihr Gepaͤck 
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und ihre Oeräthfchaften in dad Waffer und zerfirenft 
bie geſchreckten, halb fchlaftrunfenen Wanderer nach 
allen Seiten. Der Wege unfundig und urbefämnts 
Gefahren fuͤrchtend, irrten die Römer nun in der Gi 
gend umher. Aber auf dad Gefchrei, welches fie ers 
hoben, wurden Die Einwohner eined nahen Dorfes aufs 
gewedt. Mit wohlwollender Dienftfertigfeit Tiefen 
diefe mit brennenden Fackeln herbei. In einem Aus 
genblide war die ganze Umgegend erleuchtet; die ganz 
durchnaͤßten, halb erftarrten Römer Fonnten fich wies 
der fammeln und die gutmüthigen Einwohner bereiten 
ten ihnen ein erwärmendes Feuer von Schilfrohr. In⸗ 
defien war auch Die Befikerin des Dorfes, eine Witt 
we des ermordeten Königs Bleda, durch dad Gefchrel 
aus dem Schlafe geweckt worden, Cie ließ nach der 
Urfache des Laͤrmens fragen, und als fie dieſelbe erfah⸗ 
ven hatte, ſchickte fie noch in der Nacht mehrere ihrer 
Diener mit allerlei Biltualien an die Rönter, dazu 
auch noch andere Gefchenfe und unter Diefen ein ganzed 
Dutzend junger hunnifcher Mädchen. Mit Dank nabs 
men die Römer alle: an, was ihre guͤtige Wohlthätes 
rin ihnen geſchickt hatte, bis auf die hunniſchen Schöns 
heiten, welche fie mit der Bemerkung wieder zurück 
fandten, daß die Gefehe ihrer Religion ihnen nicht er: 
faubten, von dieſem Geſchenk Gebrauch zu machen, 
Eine höchft beſchwerliche Tagreife, auf welche eine 
aͤußerſt ftürmifche, unruhige und fehlaflofe Nacht ge⸗ 
folgt war, in Verbindung mit der Heiterkeit des an⸗ 
brechenden Morgens , beftimmten die Römer und ihre 
Führer, dieſen Tag der Ruhe und Erholung zu wid« 
men, Erſt am andern Tage ſetzten fie ihre Reife fort; 
bevor fie jedoch aufbrachen, machten fie der Föniglichen 
Wittwe, welche ihnen fo große und wohlwollende 
Theilnahme gezeigt hatte, ihre Aufwartung. Die fei« 
uen, abgefchliffenen Manieren ver Römer und die Art, 
wie fie ihr Danfgefühl ausdruͤckten, fehienen der hun⸗ 
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niſchen Fuͤrſtin ungemein zu gefallen; eben fo auch die 
Geſchenke, welche Marimin und Priscus ihr nun über: 
reichten und bie in filbernen Trinffchalen, rother Wolle, 
getrockneten Fruͤchten, indianiſchem Pfeffer und noch 
andern kleinern Luxusartikeln beſtanden. Bald nach 
dieſem Vorfall erreichten die Roͤmer wieder den Zug 
des Attila, von welchem ſie die ganze Zeit über ge⸗ 
trennt waren. 
13. Nach einer Reife von 7 — 8 Tagen kamen 

die roͤmiſchen Geſandten endlich in der Hauptſtadt — 
wenn man anders dem Haupfſitze des ſcythiſchen Eros 
berers dieſen Namen geben darf — des hunniſchen Rei⸗ 
ches an, eines Reiches, das in dem Umfange von meh⸗ 
rern tauſend geographiſchen Meilen keine andere, als 
dieſe einzige Stadt aufzuweiſen hatte. So viel ſich 
aus der dunkeln und verworrenen Laͤnderbeſchreibung 
der Römer ſchließen laͤßt, lag dieſer Wohnſitz des At⸗ 
tila in den Ebenen von Ober⸗Ungarn, zwiſchen der 
Donau, ver Teyß und den karpaͤthiſchen Gebirgen. 
ag von Buͤat glaubt in der Nachbarſchaft von Tor 
ay; der gelehrte Oterkosky aber in ver Naͤhe von Jaz⸗ 
berin, einem ungefähr ſechs und dreißig Meilen weit: 
wärtd von Buda gelegenen Ort. Wahrſcheinlich war 
eß urfprünglich blos ein zufälliger Zagerplaß, der aber 
bei dem öftern und längern Aufenthalt des Attila, Durch 
Die vielen ihn umgebenden Kriegs s und Eivilbeamten, 
durch die zahlreihe Dienerfchaft und die. den König 
überall hin begleitenden Heerhaufen, nach und nad 
zu einem großen Dorf angewachſen war. Indeſſen 
fand man fein einziges fteinerned Gebäude darin, mit 
Ausnahme jedoch der Bäder des Onegeſes, welche von 
einem roͤmiſchen Baumeifter herrührten und nfozu man 
die Materialien aus Wanhonien, hatte herbeifchaffen 
müffen. Die Häufer ver vornehmen Hunnen waren 
von Holz, jene der Geringern aud Stroh, Lehmen 
oder grober Leinwand errichtet. "Die erftern waren 
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fehr geräumig, dabei auf mandıgrlei Art geſchmuͤckt, 
und es fehlte ihnen überhaupt nicht an einer Art von 
Pracht, die auf die Würde und den Reichthum des 
Beſitzers berechnet war. Sogar in ver Anlegung ver 
Straßen bemerkte man Ordnung und ein gewifles 
Ebenmaß; und die größere oder mindere Entfernung 
eined Hauſes von der Wohnung des Monarchen ftand 
im Verhaͤltniß mit der höhern oder niedern Würde des 
Eigenthuͤmers. Der Pallaft des Attila, der an Größe 
und Höhe alle andere Wohnungen in feinen ganzen 
Reiche übertreffen mußte, war ganz aus Holz erbaut 
und nahm einen ungeheuren Raum ein. Bon außen 
umgab ihn ein hoher Wall, oder vielmehr eine Reihe 
‚ glatter, vierediger Pfähle, zwifchen welchen in abges 
mefjenen Entfernungen hohe Thürme hervorragten, die 
jedoch mehr zur Zierde ald zur Vertheidigung beftimmt 
zu feyn ſchienen. Diefer Wall, ver ſich um den Ab; 
hang eines Huͤgels herumzog, begriff eine Menge in 
Form und. Bauart verſchiedener, zum Behuf der koͤnig⸗ 
lichen Hofhaltung angelegter Gebaͤude in fih. Eine 
jede der zahlreihen Gemahlinnen des Attila hatte ihre 
‚eigene Wohnung. Hier genoffen fie, der Sitte des 
Landes gemäß, in Beziehung auf das gefellfchaftliche 
Leben, einer beinahe unbefchränften Freiheit. Sie 
nahmen die Befuche der roͤmiſchen Abgefandten mit 
Sreundlichfeit an, zogen biefelben an ihre Tafel und 
erlaubten ihnen .fogar, fie beim Kommen wie beim 
Hinweggehen zu umarmen. Eine an ſich zwar unfchuls 
dige und unbedeutende Geremonie, bie aber mit der bes 
kannten, allen andern afiatifchen Völfern eigenen Ei; 
ferfucht in einem nicht wenig auffallenden Widerſpruch 
ſteht. Krecha war, wie ſchon bemerkt worben, Die 
vornehimfte und geliebtefte unter den Weibern des At- 
tila. Als Maximin diefer Rönigin feine erſte Aufwar: 
tung machte, war er ganz erſtaunt über die ausgezeich⸗ 
nete, nichts weniger ald völlig geſchmackloſe Bauart 
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ihrer Wohnung; und die Hoͤhe der runden Saͤulen, 
die Groͤße und Schoͤnheit des Holzes, die Kunſt, mit 
welcher daſſelbe geformt, gedrechſelt, geglaͤttet und ge⸗ 
ſchnitzt war, ſo wie uͤberhaupt das in allen Theilen 
und Verhaͤltniſſen beobachtete Ebenmaß verdienten 
wirklich in mancher Hinſicht die Bewunderung der Roͤ⸗ 
mer. Nachdem die Geſandten durch die vor dem Thore 
aufgeſtellten Wachen hindurch gegangen waren, wur⸗ 
den ſie in das gewoͤhnliche Wohnzimmer der Krecha ge⸗ 
fuͤhrt. Attila's Gemahlin ſaß oder lag vielmehr auf 
einem reichen, ſchoͤn geſchmuͤckten Ruhebette. Der 
Fußboden des Zimmers war mit einem Teppiche be⸗ 
deckt. Zu den Fuͤßen der Koͤnigin ſaßen ihre Jung⸗ 
frauen, ſich beſchaͤftigend mit Verfertigung allerlei 
Stickereien, womit die Krieger ihren, Anzug ſchmuͤck⸗ 
ten und in welche fie gewöhnlich einen fehr großen. 
Merth zu ſetzen pflegten. Im Kreife um die Königin 
herum. ftand ihre. ganze Dienerfchaft. Marimin über; 
reichte jebt feine mitgebrachten Geſchenke. Krecha em⸗ 


pfing fte mit Anſtand, war überhaupt fehr artig gegen. 


die Römer, unterhielt ſich mit ihnen lange und mit. 
‚vieler Anmuth, und zog fie, auch. nachher noch einigen. 
mel an ihre Tafel. | 
14. Hier in dem Site der Regierung: des unges 
heuern hunnifchen Neiches war ed. auch, wo die Ges 
fandten des Theodoſius den Geſandten des Balentinias 
nus begegneten. Die Veranlaſſung und der Zweck die⸗ 
ſer Geſandtſchaft iſt in dem vorigen Abſchnitte erzaͤhlt 
worden. Der Stolz des Eroberers fühlte ſich unge⸗ 
mein geſchmeichelt, die Geſandten Conſtantinopels und 
Roms zu gleicher Zeit an ſeinem Hofe zu ſehen und 
durch ſie, gleichſam im Angeſicht aller ihm unterwor⸗ 
fenen Voͤlker, die Huldigungen beider Roͤmer⸗Reiche 
zu empfangen. | : | 
45. Atila’ö.flegreicher Einzug in feinen koͤnigli⸗ 
hen Wohnſitz hatte jegt mit allen. bei ſolchen Gelegen: 
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beiten Khlichen Feierlichkeiten Statt. Zahlreiche Abs 
theilungen von Männern und Frauen gingen, feſtlich 
gefhmüct, ihrem Helden und König entgegen. Die 
Srauen, in langen Reihen georönet, jogen vor ihm 
ber. Sin ihren Händen hatten fie fehr lange, aus der 
feinften Leinwand verfertigte Schleier, deren Ende von 
ven Frauen der gegenfeitigen Reihe gefaßt und had) 
emporgehoben, nun eine Art Thronhimmel bildeten, 
unter welchem wechſelnde Chöre weißgefleideter Jung⸗ 
frauen auf ihren großen und fiegreichen Beherrſcher 
Hymnen. und Loblieder fangen. Als der Zug hei der 
Wohnung des Onegeſes ankam, hielt Attila ftille. Die 
Gattin feines erften Guͤnſtlings, in der Mitte zahlreis 
cher Begleiterinnen und Dienerinnen, ftand vor dem 
Thore ihrer Wohnung und bewillfommte den König 


nad) der Sitte des Landes, indem fie ihn ehrfurchtsvoll 


bat, von dem Weine und den Speifen etwas zu genie: 
Ben, die fie für ihn bereitet hätte. in freundliches 
Kopfniden des Königes fagte der hunnifchen Dame, 
daß ihre Bitte ihr gemährt fey. Attila ftieg jedoch 
nicht von dem Pferde ab, fondein einige Diener traten 
hinzu und hoben einen Tleinen filbernen Tiſch zu einer 
verbältniömäßigen Höhe empor. Attila nahm den dar: 
auf ftehenden, mit Wein gefüllten Becher, berührte 
ihn mit den Lippen, machte hierauf der Gattin Des 
Onegeſes feinen Gegengruß und febte hierauf feinen 
Zug weiter fort. 
16. Auch im Frieden überließ Attila fih nie einer 
trägen Ruhe. Stets wohl unterrichtet von allem, was 
in feinen ungeheuern Staaten und ven diefelben begren⸗ 
zenden Reichen vorging, verfammelte er öfters feinen 
Staatsrath, gab den Gefandten fremder Nationen 


Audienz, und fprad) feinen Unterthanen öffentlich das - 


Recht. Dies letztere gefchah zu beftimmten Zeiten und 
nad) morgenländifcher Sitte vor dem Hauptthor feines 
Pallaſtes. So viel Stolz auch Attila in Behauptung 
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"feiner Königlichen Würde zeigte; fo entzog er fich doch 
nie dent Anblick feiner Voͤlker und feine Perſon war jes 
dem feiner Unterthanen zugänglid. Mit Gelaffenheit 
börte er ihre Anliegen an, forfchte mit Verſtand nad) 
jedem Umftande, und feine Entſcheidungen hatten Dann 
ftetö in dem in jedes Herz von Gott eingegoffenen Ges 
fühle des Rechts und ver Billigkeit ihren Grund. Wif 
fenfchaftliche Cultur ift vem Barbaren fremd: aber da 
feinen. gefunden, ftarfen und daher feinern Organen 
nicht leicht etwas entgehet, fo findet er auch mehr Ver; 
gleichraͤgspunkte, an welchen fein natürlicher Verſtand 
ſich irbet, ſchaͤrft und nicht felten erweitert, und Diefer, 
in Verbindung mit einem eben fo gefunden und noch _ 
eben fo wenig verdorbenen natürlichen Gefühle, ger 
langt alsdann gewöhnlich zu einer weit klarern Anz 
ſchauung nes praftifchen Lebens, ald der Philofoph mit 
dem ganzen Wuft feiner mühfam zufammen getragenen 
Theoremen, welche, wie es nur gar zu oft die Erfah: 
rung beweißt, felbft die einfachften und natürlichften 
Verhaͤltniſſe, flatt fie.aufzuflären, blos umnebeln und 
noch mehr verfinftern. Attila's Unterthanen fanden 
fic) Daher weit glüdlicher als jene des auf der hödhiten 
‚Stufe der Ausbildung ftehenden römifchen Reiches. 
Der Geſchichtſchreiber Pridcus ward eined Tages an 
dem Hoflager des Attila von einem Fremden in gries 
chifcher Spache angeredet. Der Accent und die Leich: 
tigkeit, mit der er fich ausdruͤckte, verriethen einen de 
bornen Oft; Römer, aber fein Anzug und aͤußeres An- 
ſehen einen wohlhabenden Scythe. Zwiſchen beiden 
entfpann fich nun ein Geſpraͤch. Priscus erfuhr, daß 
der Fremde wirklich ein geborner Römer ſey. Bei ver 
Belagerung und Eroberung von Biminiafum hatte er 
fein Bermögen und feine Sreiheit verloren, war eim . 
Sclave des Onegeſes geworden; aber feine treuen 
Dienfte hatten ihm bald wieder feine Freiheit und nach⸗ 
her ſelbſt in dem Heere des Attila eine militärifche Eh⸗ 
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renftelle verſchafft. Durch die in den Kriegen gegen 
die Römer und Acacyren gemachte Beute war er reis 
. der geworden, ald er es je vorher gewefen war. At⸗ 
tila ſchaͤtzte ihn als einen treuen, brauchbaren Diener, 
Dnegefes, fein voriger Herr, z0g ihn Öfterd an feine 
Tafel, und eine Gattin, die ihm ſchon einige Kinder 
geboren hatte, Fnüpfte ihn unauflöslih an fein neues 
Vaterland. Seht fegnete er Die Stunde, in welcher er in 
die Gefangenſchaft gerathen war und welche, wie er 


ſagte, aus einem gedrüdten, vielfeitig geplagten Ro: 


mer ihn zu einem freien, glüdlichen Scythen gemacht 
hätte. Mit Wahrheit und Freimüthigfeit rügte er nun 
die ungeheuern Gebrechen des finfenden Römer Reis 
ches und in der Vergleichung, vie er zwifchen der Vers 
faffung, den Geſetzen, der Verwaltung, ven Sitten 
und Gebräuchen und allen gefellfchaftlichen Verhältnifs 
fen der Hunnen und Römer anftellte, ſank die Wag⸗ 
Schale fehr tief zum Vortheil feiner neuen Landesleute. 
Nattrliher Weife wollte Priscus die Antwort nicht 
fchuldig bleiben, und feine Beredtfamfeit hatte endlich 
die Wirkung, daß in dem ehemaligen Römer Bas an: 
geborne Gefühl der Anhänglichkeit an den vaterlaͤndi⸗ 
fhen Boden mit feiner ganzen Stärke erwachte und er 
nun die unfeligen Folgen jener allzugroßen Verfeines 
rung und Überbildung bitter beweinte, welchen allein, 
wie er glaubte, nicht blos eine Verlegung, fondern voͤl⸗ 
lige Umkehrung der heilfamften Einrichtungen weiferer 
Vorfahren guzufchreiben fey. Aber in einen Strom von 
Thraͤnen brady er aus, ald er zu geftehen gezwungen 
war, daß troß feines irdifchen Gluͤckes und Wohlſtan⸗ 
des er dennod) jet der Tröftungen einer Religion, ent; 
bebhren müßte, die demjenigen, der von ihrem Geifte 
befeelt wäre, felbft die Sclavenkette in eine Roſen⸗ 
guirlande verwandeln koͤnntk. 
17. Indeſſen war Onegeſes von. feiner Reife in 
Das Land ber Acacyren wieder zuridigefommen. Mas 
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rimin und Priscus ſaͤumten nicht, ihn von der Lage . 

ihrer Angelegenheiten in Kenntniß zu feßen. Durd) 
die glänzendften Verfprechungen fuchten fie ihn zu übers 
reden, ſich von feinem Herrn die Gefandtfchaft nach 
Gonftantinopel zu erbittem Nicht anderd, ald mit 
den Foftbarften Gefchenfen beladen, würde er wieder 
von Conftantinopel zuruͤck fommen, die Freigebigkeit 
des Kaiſers allen feinen Wünfchen zuvorfommen, alle 
feine Erwartungen übertreffen. ange hatte ihnen 
Dnegefes mit Geduld zugehärt, endlich fagte er ihnen: 
„Glaubt Ihr denn, daß alle Schäße des Morgenlan⸗ 
des, wenn fie auch mein Eigenthum werden fönnten, 
hinreichend wären, mid) zu beftechen, meine Treue 


wankend zu machen? Sich fühle mich mehr geehrt, ein - - 


Sclave nes Attila, als ver Bornehmfte an Euerm 
Hofe zu ſeyn. Beſtehet alfo nicht darauf, mich nad) 
Conſtantinopel ziehen zu wollen, Auch koͤnnte ic) Eud) 
bort von wenigem, wahrſcheinlich von gar. feinem Nu⸗ 
Ken ſeyn; denn meine, ven Römern günftige Berichte 
würden, ftatt die erwünfchte Wirfung hervorzubrins 
gen, nur much felbft bei meinem Herrn verdächtig mas 
hen. Glaubt mir, nur wenn ich die Gefanptichaft 
ausfhlage und an dem Hofe des Attila bleibe, wird 
es mir vielleicht möglich werden, Euch einige Dienfte 
zu leiften und meinem Herrn nad) und nach mildere 
und friedlichere Gefinnungen gegen Die Römer einzu⸗ 
floͤßen.“ Onegeſes eröffnete ihnen hierauf, daß At 
tila durchaus Darauf beftehe, daß Theodoſius eine, aus 
Männern von confularifher Würde beitehende Ger 
fandtfchaft an ihn ſchicken müffe. Namentlich bezeich- 
nete er den Anatoliud und Nomus, welche fein Herr 
unter diefen Gefandten an feinem Hofe zu fehen wüns _ 
ſche. Marinin erklärte dieſe Foderung für unzuläffig 
und ihre Erfüllung vaher für unmoͤglich. „Nun gut,‘ 
erwiederte Onegefed, „ſo rüftet Euch nur gleich zu eis 
nem neuen Kriege. _ “ J 


A Y 
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- 17. Der bis jetzt noch um feinen Schritt varge⸗ 
richten Ntegociationen uneracdhtet wurden dennoch Die 
Gefandten des Theodoſius, wie auch jene des. Valen⸗ 
tiniand zu einem feierlichen Gaſtmahle eingelaven, 
welches Attila den Fuͤrſten und Großen feines Reiches 
geben wollte, Bei diefer Gelegenheit fanden die Roͤ⸗ 
mer wieder neuen Stoff der Beobachtung in Bezies 
hung auf die Sitten und Gebräuche der Hunnen und 
die Zafelergöbungen ihres Beherrſchers. Als an dem 
Tage des Gaftmahles die Römer in dem föniglichen 
Pallaft angefommen waren, wurden fie von mehreren 
Hofbeamten bis an den Speifefaal gefährt. Die Ihhren 
des Saals ftanden offen; aber die Römer durften noch 
nicht hineintreten. Man brashte ihnen jegt einen gros 
Een, mit Wein gefüllten Becher, mit dem Bedeuten, 
daß Diefer vorher auf Dad Wohl des Königs muͤſte ges 
leert werden. Erſt alö diefe feierliche Libation vor; 
über war, wurden fie in den Saal geführt und ihre 
Sitze ihnen angewiefen. Der um- einige Stufen er; 
höhte Boden, auf welchem in der Mitte des Saales 
die Feine, Eönigliche Tafel ftand, fo wie dieſe felbft 
waren mit Foftbhren Zeppichen und feiner Leinwand 
bedeckt. Nach ver Einfachheit, welde Attila in 
allem, was feine Perfon betraf, vorzüglic; zu lieben 
ſchien, war auch veffen Tafel ungleich fparfamer und 
frugaler befeßt, als jene der übrigen Säfte. Unmit⸗ 
telbar mit Attila und an feinem Tiſche fpeißten blos 
fein Sohn, ein Oheim des Koͤniges, und einer der 
vorzüglichft begünftigten von den unterworfenen Koͤ⸗ 
nigen. Unter diefen zeichneten fich merfbar aus in der 
Gunſt des Attila der Gepiden König Ardarich und der 
edele Walamir, König der Oftgothen; jener durch 
feine Treue und feinen unerfehrodenen Geift, dieſer 
durch gleiche Treue und die milden und befcheidenen 
Tugenden eines fanften Charafterd. Zu beiven Sei⸗ 
ten der Föniglichen Tafel ftanden zwei Reihen etwas 
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kleinerer Tifche. An jedem derfelben hatten abwechſelnd 
drei oder vier Perfonen Platz. Die rechte Seite ward 
für die ehrenvollere gehalten, aber nicht an Diefer, fons 
dern an der linfen wurden den Römern ihre Pläge 
angewiefen und Berich, ein zwar unbelannteö, aber 
geborene Oberhaupt eines gothifchen Volksſtammes, 
erhielt über ven Nepräfentanten des Theodoſius und 
Valentinianus ven Vorfit. Die Speiſen wurden in 
drei Gängen aufgetragen; jeder Gang beftand in zahle 
ofen Schüffeln. Attila aß blos Fleifh; den Genuß 
des Brodes hielt er für zu leckerhaft und verfchmähete 
eö daher nach feiner Weife. Nach jedem Gang brachte 
der Mundſchenk dem König einen’ mit Wein gefüllten 
Becher, den Attila auf die Gefundheit Eines der Ans 
wefenden audtrant. Der, welchem diefe Ehre gefchah, 
mußte ſogleich von feinem Sitze aufitehen, gleiche 
Wuͤnſche für dad Wohl des Königs ausprüden und 
hierauf ebenfalls feinen Becher leeren. Diefe Cere⸗ 
monie ward oft wiederholt, denn Attila, obgleich mit 
dem Bornehmften anfangend, trank nah und nad) 
auf die Geſundheit aller feiner Säfte, wobei er jedoch 
den Rang der Gelavenen ſtets genau zu beobachten 
pflegte Das Effen dauerte lange Zeit. Als endlich 
die Speifen wieder abgetragen wurden, ward auf 
das neue Wein berbeigebradt. Don allem Zwan 
entbunden, überließen die Hunnen ſich nun Sanlic 
den raufchenden Freuden des Becherd. Bevor jedoch 
das Bachanal fo recht feinen Anfang nahm, ftellten 
zwei ſcythiſche Barden fid) vor den Tiſch des Attila 
und ffimmten Gefänge an, welche fie zum Preis fets 
ner Tapferkeit und feiner Siege verfertiget hatten. 
Tiefes Stillſchweigen herrfchte in dem ganzen Saal. 
Der Gefang, weniger feiner Harmonie als feines 
Inhaltes wegen, feffelte die Aufmerkſamkeit aller 
Gaͤſte. hr. Friegerifcher Muth ward geweckt. Das 
Andenken an ihre Thaten ſchwellte auf das neue ihre 
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Bruſt, und während die füngern noch kraftvollen 
Krieger mit funkelnden Augen ſich jetzt nach dem Schlacht⸗ 
getümmel ſehnten, zeugten die von den Wangen ber 
Alten herabrollenden Thränen von dem edeln Unmuth, 
den fie fühlten, nun nicht mehr. an dem Ruhm ihres 
Königed und an den Gefahren ihrer Commilitonen 
im Felde Theil nehmen zu koͤnnen *). Auf diefe ernſte, 
dem friegerifchen Geifte der Nation angemefjene Uns 
terhaltung folgte nun bald eine andere fröhlicherer 
Art. Scythiſche und maurifihe Poffenreifer erſchienen 
in dem Saale. Durd) ihre häßliche Geſtalt, laͤcher⸗ 
liche Kleivung, ſeltſamen Geberven, noch abgeſchmack⸗ 
tern Reden und vorzüglich durch ein kauderw ort 
Gemifch. ver Iateinifhen, gothifhen und griechiſchen 
Sprache, fuchten fie ihre Zufchauer zum Lachen zu 
reizen und jeden Augenblick ertönte nun Der geräumige 
Saal von dem wilden und weitfchallenden Gelächter de 
durch den übermäßigen Genuß des Weines nun noch wil 
ver und auögelaffener gewordenen Geſellſchaft. Nur 
Attila allein behielt, unter dem allgemeinen immer 
lauter werdenden Jubel, feine gewöhnliche Ernfthafti 
feit bei. Keine feiner Mienen verzog fich. auch nice 
einmal zu einem -Fleinen Lächeln; blos beim Eintritg 
feines jüngften Sohns, des Prinzen Hernack, ents 
wölfte ſich feine ernfte Stirne Mit ungewöhnlicher 
Freundlichkeit blickte er auf ven Knaben, ftreichelte ihm 
fanft die Wange; umarmte ihn öfterd mit väterlicher 
Zärtlichkeit und zeigte alle Merkmale einer ganz befons 
dern Zuneigung zu diefem Kinde. Als Die Fröhlicfeit 
der Barbaren endlich über alle Grenzen des bei civilia 


r 


) Schon die alten Scythen, wie Plutarch erzählt, pflege 
ten, bei ihren feierlihen Gaſtmahlen, ihren d 
den Genuß der Speifen und bed Weines erfchlafften 
Muth, durch die Eriegerifhe Harmonie des Anfhlages 
ihrer Bogen: Sehnen wieder zu erweden. — 
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ſerten Voͤlkern beobachteten Anftandes hinüber zu 
ſchweifen anfing, zogen ſich die Geſandten der beiden 
Reiche ganz in ver Stille zuruͤck und verließen das 
** ef RT | — 
48, Einige Tage nachher erhielten Die Geſandten 
eifte zweite Einladung, und hatten Diesmal mehr als 
ge Urfache, mit der gaſtfreundlichen Höflichkeit des 
Attila zufrieden zu fern. Der König ließ ſich mit 
Marimin in eine lange und »ertraute Unterredung 
Ken, in bie fich jedoch bidweilen einige harte Ausdrücke 
nd übermüthige Vorwürfe mifchten. Bei viefer Ges 
Tegenheit war ed auch, daß Attila wieder der, in ei 
uch Der vorigen Abfchnitte fchon erzählten, perſoͤnli⸗ 
den Angelegenheit des Conftantins erwähnte. „Der 
Kaiſer,“ fagte er, „hat meinem Geheimfchreiber laͤngſt 
ſchon eine reiche Frau verſprochen. Conſtantius darf 
ticht Teer auögehen und ein römifcher Kaifer follte ſich 
nit den Namen eines Lügner zuziehen.“ Am ans 
dern Tage wurden die Gefandten entlaffen. Auf ihr 
Bitten ward ihnen gegen ein mäfiges Loͤſegeld die 
reiheit mehrerer Gefangenen zugeftanden; unter Dies 
en befand fich auch eine römifche Dame, - welche bei 
der Einnahme von Retiarium fammt ihren Kindern 
in hunniſche Gefangenfchaft geratben war. Die Kin⸗ 
der ließ Attila ohne Loͤſegeld ver Mutter folgen. 
Aupßer den königlichen Gefchenten, welche vie 
Gefandten erhielten, ermunterte Attila auch noch die 
Vornehmſten feines Hofes, die Römer ebenfalls durch 
Geſchenke zu ehren. Diefe beftanden nun in ber eh⸗ 
renvollen Überreihung ausgeſucht fehöner - Pferde, 
Fünftlich' gearbeiteter Waffen oder auch andern koſtba⸗ 
ven. Waffengeräthed, worauf Die Hunnen einen großen 
Werth legten und die fie gewöhnlich nıit Gold umd den 
wdelften Steinen zu fehmüden pflegten. Wenn man 
ſich erinnert, Daß Attila von dem, mit Vorwiſſen und 
"Genehmigung des Theodoſius gegen ihn gefchmiedeten 


. 
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Mordanſchlag laͤngſt ſchon unterrichtet war; ; ſo. wird 
man geſtehen muͤſſen, daß ſein Betragen gegen die 
Geſandten eben dieſes Moparchen unſtreitig die ges 
rechteſten Lobſpruche verdient. Attila ehrte die Ges 
ſetze des Voͤlkerrechts und der Gaſtfreiheit, welche 
beide Theodoſius offenbar theils verletzt, theils miß⸗ 
braucht hatte. Er ehrte ferner die Tugend des Mas 
ximin, von deffen Unſchuld er überzeugt war; wußte 
alfo, den Schuldigen von dem Unfchuldigen zu unters 
fheiden, feinen Zorn zu mäßigen und in dem Gefühle, 
feiner liberlegenheit die niedertraͤchtigen Raͤnke ohn⸗ 
mächtiger Seinde zu verachten. Auch waren Befchä- 
mung und Demuͤthigung die einzige Strafe, worunter 
er jene, wie wir fogleich fehen werden, für ihre — 
liche Verraͤtherei wollte buͤßen laſſen. 

19. Maximin und Priscus gingen nun wieder 
nach Conſtantinopel zurüd, Nicht fehr fern von ber 
Hauptſtadt begegneten fie dem Vigilius, der auf feiner 
Ruͤckreiſe nad) dem Hoflager des Attila begriffen war. 
Er hatte diesmal feinen Sohn bei ih, und wie ed 
ſich von felbft verfteht, auch ven Beutel mit Gold, wo⸗ 
mit, feiner Meinung nach, Edekon die Leibwache ned 
Königes beftechen wollte. Unftreitig würde die Kühns 
heit des Vigilius unfere Bewunderung verdienen, wenn 
das Vorhaben, das ihr zum Grunde lag, nicht zu den 
niederträchtigften gehörte, womit nody je eine feige 
©eele ihre eigene Schande zur Schau geftellt bat. 

20. Sobald der Dollmetfcher an dem Hoflager 
des Koͤnigs angefommen war, ward er fogleich ers 
griffen, genau durchſucht, ver Beutel mit dem Golde 
gefunden, und der Verbrecher nebft dem Beweiſe 
ſeines Verbrechens vor den Richterſtuhl des Attila 
gefuͤhrt. Mit vieler Feſtigkeit behauptete anfaͤnglich 
Vigilius feine Unſchuld. Als man aber in ihn.prang, 
den Gebrauch; anzugeben, welchen er von dem Golde 
babe machen — und derſelbe demungeachtet 


! 
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immer durch neue Ausfluͤchte einer beſtimmten Ant⸗ 
wort auszuweichen ſuchte, ward Attilla zornig, und 
befahl, den Sohn des Vigilius unverzüglich vor den 
Augen des Vaters zu enthaupten. Jetzt ſtuͤrzte die⸗ 
fer zu den Fuͤßen des Koͤnigs, bekannte Das ganze 
Berbrechen, erklärte fich felbit des Todes ſchuldig, 
und flehete blos um Schonung für feinen Sohn, 
der ja an dem Verbrechen des Vaters Feinen Ans 
theil hätte. Attila ſchenkte dem Verbrecher das Les 
ben; denn ein fo unedles Blut zu vergießen, fagte 
er, fey unter feiner Würde. Aber in Bande ließ er 
ihn legen, und befahl dem jungen Bigilius, auf der 
Stelle nad) Conftantinopel zu reifen, und mit huns 
dert Pfund Goldes, ald dem Loͤſegeld für Beyde 
wieder zurüd zufommen. | 

- 21. Attila gerechter Zorn, wendete ſich jeßt 
gegen einen größern, feiner würdigern Gegenftand, 
nämlich gegen den Kaifer und veffen erften Minifter 
Chryſaphas. Zwei Geſandte, Eslav und Oreftes, 
wurden an Theodoſius abeordnet. Mit der Tochter 
des Erſtern hatte Attila unlaͤngſt die Zahl ſeiner 
Gemahlinnen vermehrt. Dem Throne hiedurch um 
ſo viel naͤher geruͤckt, beſaß er das Zutrauen des 
Koͤnigs und ſtand in großem Anſehen bey Hofe, 
wie bei der ganzen Nation. Seinen beiden Geſand⸗ 
ten hatte Attila ſelbſt ihre Lection gemacht. Es 
war ihnen nicht nur woͤrtlich vorgeſchrieben, was 
ſie ſagen, ſondern auch wie ſie es ſagen ſollten, und 
Beyde eilten nun nach Conſtantinopel in der vollen 
Uberzeugung, daß ungleich weniger Gefahr damit 
verbunden wäre, ihren ſonderbaren, unerhoͤrten Aufs 
trag genau zu erfüllen, ald nur im Geringften dem: 
felben zuwider zu hanveln. i 
22. Raum in der Hauptſtadt des morgenläns 
diſchen Reiches angefommen, begehrten Eslav und 
Oreſtes, und zwar bevor fie nod) irgend einem der 
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höbern .Staatöbeamten einen Beſuch; genacht:battem, 
ſogleich vor den Kaijer geführt zu werden. hr 
Geſuch ward ihnen gewährt. Stolz und mit Kühn 
heit traten Beide in ‚den Faiferlichen Audienzſaal. 
Aber an feinem Hals hatte Oreſtes den unfeligen, 
von Chryfaphas dem Vigilius zugeftellten Goldheu⸗ 
tel an einer goldenen Kette herabhangen, und ohne 
den Kaiſer zu begrüßen, wandte er ſich ſogleich zu 
dem an der Seite des Thrones ſtehenden Miniſter, 
ihn fragend, ob er dieſen Beweis ſeines ſchaͤndlichen 
Verbrechens noch kenne. Ohne die Antwort des 
beinahe aller Beſinnung beraubten Evnuchen ‚obzur 
warten, nahm Eslav dad Wort, das er unmiftel⸗ 
bar an den Kaiſer ſelbſt richtete. „Theodoſius,“ forach 
er, „it der Sohn eined berühmten und achtungs⸗ 
würdigen Vaters; auch Attilaaft einem edeln Geſchlecht 
entfproffen, und hat die von feingm Vater Mundt⸗ 
ſchuck ererbte Würde durch feine Thaten ruͤhmlichſt 
behauptet, Nicht fo Theodoſius, dieſer bat.: durch 
die Bereitwilligfeit, Trihut zu bezahlen, feinen. vr 
terlihen. Ruhm verwirft, und fich zu einem Sclaven 
des Aitila herabgewuͤrdiget. Ihm kaͤme es alſo zu, 


den Mann zu ehren, den Gluͤck und perſoͤnliches 


Verdienſt fo weit über ıhn.erhoben haben, aber. nicht, 
gleich einen nichtewürdigen Sclaven, einer Verſchwoͤe 
zung gegen das Leben feines Herrn beizutreten; und 
nur dann wird Theodoſius von Attile Verzeähung 
zu hoffen haben, wenn er unverzüglid den Evnuchen 
Chryſaphas, zur gerechten. Beftrafung deſſen unerhoͤr⸗ 
ten Frevels, außliefert.“ — Noch nie war je ein 


Ed 


- Monarch) verurtbeilt worden, von’ ner Höhe feines 


Thrones herab-und im Angefichte des ganzen Dofgefins 
des eine folche Anrede hören zu müßen; Der Enkel 
des ‚großen Theodoſius verftummte, aber. die Blaͤſſe 
feiner Gefishtöfarbe zeugte, Daß er dem zermalmenden 
Gefühle feiner tiefften Erniedrigung ſich diesmal nicht 
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Huber entziehen koͤnnen. Die Rollen der Geſandten 
Waren jeßt ausgefpielt, und nad) einer ſtummen Bers 
beugung verließen Beide ven Theonfaal, F 
3. Theodoſius war von feinem Miniſter ſo be⸗ 
zaubert, daß ſelbſt der Abgrund von Schmach, in 
welchen ihn die Niedertraͤchtigkeit und der Unverſtand 
des Evnuchen geſtuͤrzt hatten, ihm doch nicht die Au: 
gen Öffnen Tonnte Die Höflmge, überzeugt von 
der Unerfchütterlichkeit der Gunft des Kaiſers gegen 
den Chryſaphas, dachten alfo gar nicht daran, ſich 
jenes ſcandaloͤſen, in der Geſchichte beyfpiellofen Aufs 
trittes zum: Sturz des Minifterd bedienen zu wollen. 
Im Gegentheil drängten ſich nun alle um ven Chry⸗ 
faphas , boten ihm ihre Dienfte an, febten in feine 
Erhaltung das Heil und die Wohlfahrt des Reiches. 
Nomus der Schazmeifter, ein Mann von confulariicher 
Würde, und vieler Erfahrung in den Gefhäfter, 
machte freiwillig das Anerbieten, ſich dem gefährlis 
hen -Auftrage einer Gefandtfchaft an Attila zu uns 
terziehen, und Anatolius, Feldherr des morgenländis 
fhen Heered, weigerte ſich ebenfall& nicht, ven Nor 
mus dahin zu begleiten; und da man wüßte, daß 
Attile mit Vergnügen Beide an feinem Hofe als 
Geſandte fehen würde; fo fieng man nun auch ſchon 
an dad Gefchehene zu vergeffen; "und Aber Theo⸗ 
doſius und Chryſaphas gieng auf das neue wieder 
ein Strahl ver Hoffnung und des Lebens auf. 
1. 24, Mit unumfchränfter Vollmaht und der 
reichſten und Foftbarften Geſchenken verfehen, verließ 
die feierlichite Geſandtſchaft, vie man noch je einem 
fremden Beherrfcher geſchickt hatte, die Hauptſtadt 
des Reiches. Attila, gejchmeichelt durch vie Wahl ver 
Männer, welche man an ihn fandte, Fam ihnen bie 
an Die Ufer des Dranko entgegen. Es war Died ein 
hoher Beweiß feiner Achtung, auch erfparte er ihnen 
dadurch einen Weg von mehrern-befchwerlichen Tags 


⸗ 
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reifen. Düfter, ſtolz und draͤuend, war ern 
dad Außfehen und ganze Betragen des Attila. 

dem Zon eines Gebieters, ſprach er mit den — 
und in der Geſtalt demuthiger Supplicanten blickten 
dieſe, die Stellvertreter des morgenlaͤndiſchen Kaiſers, 
zu Attila hinauf. Die roͤmiſche Beredſamkeit und die 
funkelnden Geſchenke, ſaͤnftigten jedoch bald den Grimm 
des erzurnten Koͤnigs. Attila ließ ſich herab, dem 
Theodoſius, Chryſaphas und dem Dollmetſcher Vi⸗ 
gilius zu verzeihen. Aber jet follte der Stolz des 
Attila, ein Stolz, fo wie er nur in der hochherzigen 
Bruft eined wilten Zöglings ver Natur ſich formen 
Tann, gleichfem ſich felbft übertreffen. Wie nod) kei⸗ 
nen Monarchen, hatte Attila den Kaifer des Morgens 
landes gedemüthiget und beſchaͤmt. Jetzt wollte er 
die Überlegenheit ſeines Geiſtes, wie ſeiner Macht fei⸗ 
nen ſchwachen Gegner auch durch Edelmuth noch füh⸗ 
len laſſen. Gegen alle Erwartungen und Hoffnungen 
der Roͤmer ſchenkte er zahlloſen Gefangenen ohne Loͤſe⸗ 
geld ihre Freiheit; verzichtete auf die Auslieferung 
aller in dem romiſchen Reiche noch verborgenen hunni⸗ 
ſchen Überlaͤufer und Fluͤchtlinge, erlaubte dieſen, 
des Schutzes der Roͤmer, die er nun als Freunde 
betrachtete, ſich ruhig zu erfreuen; trat — was man 
auch nicht einmal von weitem zu hoffen, ſich haͤtte er⸗ 
fauben koͤnnen — ein anſehnliches Stuͤck Landes ſuͤb⸗ 
waͤrts an der Donau dem roͤmiſchen Reiche wieder ab, 


und verband ſich durch einen Eid, den nun feſtgeſrh⸗ F 


ten Friedensbedingungen getreu, nie mehr das Reich 
des Theodoſius mit einem neuen Kriege zu überziehen. 
Mit Geſchenken von Attila und ſeinem Hofe uͤberhaͤuft, 
traten Anatolius und Nomus ihre Ruͤckreiſe nach 
Conſtantinopel an. Aber mit dahin mußten ſie auch 
nehmen den heirathsluſtigen Conſtantius. Die dem⸗ 
ſelben verſprochene Frau hatte Attila noch nicht ver⸗ 
geſſen; und da er ſich nun einmal der Sache ange⸗ 
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nommen hatte; fo war fie ihm auch eine Staatsange⸗ 

Jegenheit vom erften Range. Daß viefer Punft Feine 
großen Schwierigkeiten finden konnte, verfteht fich 
yon felbft, und wirklich ward auch bald Darauf in Con⸗ 
ftantinopel eine eben fo junge und fchöne, ald reiche 
römifche Dame, Namens Armantia, und welche ihren 
erſten Gemahl vor einigen Sahren in Afrika verlohren 
hatte, nun vie begluͤckte Gattin des Geheimfchreibers 
des Attila. | 
2: .&op endigte fi) diefer merkwürdige, perfünliche 
Handel zwijchen Attila und Theodoſius. Zum um 
vergänglichen Ruhm des Erftern und zur unaustilgbaren 
Schande des Letztern, welcher felbit nach aller auöges 
ftandenen Beſchaͤmung und allen erduldeten Demüthis 
gungen nicht einmal das Glüd hatte, ſich dadurch 
von einem Chryfaphas befreit zu ſehen. 


XLV. 


1. Wenn der Hingang eined Heiligen in fen 
wahres Vaterland ein Grund der Trauer für die Kir⸗ 
che feyn koͤnnte; fo hätte fie gegen dad Ende des 
Sahres 440 ven Tod ihres biöherigen oberften Hirs 
ten zu bemweinen gehabt. Am 18 Auguft viefed Jah⸗ 
red ftarb der heilige Pabſt Sixtus IL, nachdem er 
mit Kraft und in Weisheit ver über ven Erpfreis vers 
breiteten Gemeinde Jeſu 8 Jahre und 19 Tage vor⸗ 

(Prosp. Chr.) pelanden hatte. Eine feiner letzten Regentenhands 
| ngen war eine abermalige Verdammung ded bes 
ruchtigten Julianus, ehemaligen Bifchofes von Ecla⸗ 

na. Obgleich ſchon feit langer ald 20 Jahren feines 
bifhöflichen Amtes entfet, konnte viefer Erzpelas 

gianer dennoch den Verluſt feiner Würde und feines 

Bisthums nicht verfehmerzen; aber Stolz; und Unlaus 

terfeit des Herzens erlaubten ihm eben fo wenig, 
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feinem Irrthum aufrichtig zu entfagen. Durch ein 
erfünftelted dem Anfcheine nach ‚rechtgläubigeß, aber 
zabllofen Ausflüchten und Verdrehungen Raum ger 
bendes Glaubenäbefenntniß fuchte er fih ven Schein 
eined Bekehrten zu geben, ven heiligen Pabft zu 
täufhen, und auf diefe Weife die Kirchengemeins 
fhaft mit den Bifchöfen, fo wie feinen ehemaligen 
Sitz wieder zu erſchleichen. Aber Sirtus, aufmerk⸗ 
fam darauf gemacht durch Leo, feinen damaligen 
Diacon, entdedte die verborgene Schalfheit, und 
fehleuderte auf das neue einen Bannfluch gegen Aus 
lian und deſſen Feßerifche Lehre. Diefer Menſch war 
in allen Kirchen des Abendlandes fo fehr verabfcheuet 
und fein ftreitfüchtiger, unrubiger Sektengeiſt fo ſehr 
gefürchtet, daß das Urtheil des heiligen Pabſtes alle 
Rechtgläubige mit eben fo hohem Jubel erfüllte, ale 
wenn ed der erfte Steg gewefen wäre, welchen bie 
= Lehre über ven pelagianifchen Irrthum erkämpft 

ätte, | ' 
2 Wenn der Pater Garnier die Meinung auf⸗ 
ſtellt, daß Sixtus vor feiner Erhebung auf. den 
pabftlihen Stuhl fih zu dem Pelagianismus hinges 
neiget, nachher aber dieſe Verirrung durch ein uns 
ter dem Titel Hypognoſticon gegen die Pelagianer 
gefcriebened Buch wieder: habe gut machen wollen ; 
fo ift diefe Behauptung offenbar grundlos. Nach 
- befannter Ketzerart fuchten zwar anfänglich dig Pe⸗ 
lagianer in Afrika, dad Geruͤcht zu verbreiten, Daß 
der in großem Anſehen bey ver römifchen Kirche ftes 
hende Priefter Sixtus ihrer Lehre nicht abholo fen; 
Daher auch ver heilige Auguftin damals fchrieb : 
Fama jactabat. Aber viefes elende Geruͤcht widers 
legte fich bald von felbft; den Sixtus war ber 
erfte, welcher, fobalo ver Pabſt Zofimus den Pes 
Iagianern dad Urtheil gefprochen hatte, ebenfalld 
dieſer Irrlehre und ihren Anhängern das Anathema 
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ſprach; ‘worauf der heilige Auguftinus Ihm in 
Briefen ‚ im Namen aller Rechtglaͤubigen, fuͤr — 
erleuchteten, in Vertheidigung ver reinen Lehre bes 
wiefenen Eifer öffentlich dankte, 
3. Es ift daher ein grober, handgreiflicher Irr⸗ 
thum, wenn man die in der Sammlung der Schrif⸗ 
pppi. pA. .5. ten der Väter (hbibliotheca patrum) unter dem Na⸗ 
men Sicxtus III. enthaltene drei Schriften dieſem 
Pabſte zuſchreiben will. Alle drei ſind ſo voll des 
pelagianiſchen Sauerteiges, daß, wenn Sixtus wirk⸗ 
lich der Verfaſſer derſelben geweſen waͤre, der heilige 
Auguſtinus unmoͤglich haͤtte ſchreiben koͤnnen: Fama 
Jactabat. Von einem bloſen Geruͤchte würde nicht 
mehr die Rede geweſen ſeyn; denn jene 3 Schrif⸗ 
ten haͤtten ja dem heiligen Auguftinus, fo. wie der 
ganzen rechtglaubigen Welt die vollftänigften, kei⸗ 
nem Zweifel mehr Raum gebenden Beweiſe von ven 
. Berirrungen des Sixtus geliefert; und endlich würde 
wohl viefer dem Urtheilsſpruch des Pabſtes Zoſi⸗ 
mus ſo ſchnell, ſo laut und ſo feierlich beigetreten 
ſeyn, wenn er kurz vorher noch in mehrern Schrif⸗ 
ten ſich oͤffentlich zum Vertheidiger jener Irrthuͤmer 
aufgeworfen haͤtte? 
4. Auch dad gegen ben Pelagianismus geſchrie⸗ 
bene Buch, Hypognoſticon kann man nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit auf die Rechnung des Pabſtes Sixtus 
ſetzen. Der Verfaſſer dieſes Buches iſt unbekannt; 
aber eben weil man ihn nicht kennt, hat man ſi ch 
allerlei Muthmaßungen erlaubt. Einige fhreiben es 
dem Pabſte Sixtus, andere dem Marius Mercator 
zu. Die gelehrten Diplomatiler, die Benediktaner 
erflärten fi für die letztere Meinung, obſchon fie 
eingeftehen muften, daß man ben Styl und Die Schluß 
weife des Mercatord darin vermiffe. Einzig in ih⸗ 
rer Art iſt hierin die Logik des Pater Garnier. 
* Uns zu beweifen, daß Dad Buch Hypognoſticon von 
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dem Pabſt Sixtus fen, zählt er alle Perfonen auf, 
von. weldien er glaubt, daß Diefes Bud) hatte 
ſeyn tönnen, und nachdem er ferner zu beweifen 
gefucht Hat,: daß es jedoch von feinem ber von ihm 
angeführten Männer wirklich waͤre; ſo ſchließt ee 


hieraus, daß es nothmendig den Pabſt Sixtus: > Ä 
jes 


Berfaffer- haben muͤße. Schwerlich wird woh 

mand anderm, ald dem Pater Garnter.felbft, dieſe 
fonderbare Beweisart einleuchten wollen. . Sagen, 
Daß, die Kirche den Pabft Sixtus IIL ven Heiligen 
zugezählt bat, heißt alles erfchöpfen, was nur immer 
zum.Xobe eines großen Pabſtes over gotteöflrchtigen 
Bifchofes gefagt werten kann. Aber ohne die vol 
guͤltigſten Zeugniffe, ja fogar ohne alle hinreichende 


Beweife, ‚einem von allen Kirchen anerkannten Heilis _ 


gen ein Buch zufchreiben. wollen, dad unter vielem 
trefflichen auch manche. von der Lehre des heiligen 
Auguftinus, mithin von der Lehre der Kirche abs 
weichende Site enthält, ift — um mich Des mils 
verndften Ausdrucks zu bedienen — unverzeihlicher 
Leichtiinn, wo nicht gar ſchnoͤde Anmaßung vermeiles 
ner, gelehrter. Rechthaberet. 

5. Eine von einem vornehmen Römer, Ne 
mend Baffus, gegen Sixtus II. im 18. Monate ſei⸗ 
ned. Pabfithums gerichtete, ſchaͤndliche Befchuldigung, 


fo wie. Daß dießfalls zufammenberufene Concilium, 


in welchem der Pabft von zwei und fünfzig Bis 
fihöfen frei gefprochen, Baſſus aber mit dem Kirs 
chenbann belegt worden, find beide nichts, als ein ab⸗ 
geſchmacktes Maͤhrchen. Baronius, veffen ungeheure 
DBelefenheit alles ohne Unterfchted umfaßte, und: ver« 
ſchlang, führt zwar dieſes Hiftörchen an; gefteht jedoch 
felbft, daß die vorgeblichen Arten dieſes Conciliums, 
fo wie der Brief, ven Sixtus bei diefer Gelegenheit 
an die Drientalen gefchrieben haben foll, ein fo ers 
bärmliches Gewebe von Albernpeit und Umverſchaͤmt⸗ 


Till mem. t. 
14. art. Sixte 
il. 
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beit fey, daß man unmöglich irgend eine hiſtoriſche 
Thnutſache darauf begründen koͤnne. Indeſſen glaubs 
te. Doch der gelehrte Eardinal, in dem Pontifical 
des Anaſtaſius beffere und glaubwürdigere Zeugniffe 
dafür :gefunden zu haben. Aber befanntlid ift eben 
dieſes Pontifical eine hiſtoriſche Quelle, welche nicht 
felten du ßerft trübe fließt, ja fogar bisweilen in 
einen ftehenden, ſchlammigen Pfuhl fih verwanpelt. 
Der ficherfte und überzeugenpfte Beweis, daß die 
ganze Gefchichte nichtd ald eine einer fpätern Zeit 
angehoͤrende Klatjcherei fey, liegt wohl darin, daß, 
ald am Ende des fünften, oder im Anfange des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts gegen ven Pabſt Symachus eine 
Ankläge gleicher Art erhoben ward, und man’ bey 
diefer Gelegenheit auf alle nur von weitem. ähnlide 
Halle in der Kirchengefchichte zurüd gehen, und felbft 
die, uͤber das von Eulalius gegen Bonifacius erregte 
Schisma, vorhandenen Arten, meldye doch mit vent 
vorkiegenden Fall beinahe in gar feiner Verbindung 
ſtanden, ‚befragen zu müßen glaubte, dennoch jenes 
vorgeblihen, offenbar erdichteten Prozeſſes gegen 
Sixtus Feine Erwähnung geſchah, auc Davon wener 
in Ddem römifchen Archiv, noch irgend anderswo, 
obſchon doch ſeit Dem’ Tode des Pabſtes Sixtus bie 
zur: Erhebung des Symmachus kaum fuͤnfzig Jahre 
verfloſſen waren, nicht die mindeſte Spur, auch 
nicht Die leiſeſte Anzeige gefunden werden konnte. 

6. Sirxtus verwendete während der Fuͤhrung 
feines oberſten Hirten⸗Amtes ungeheure Summen 
- zum Bau und zur Berfchönerung mehrerer Kirchen in 
Nom... Sene, welche damals die Kirche des Libe⸗ 
riud genannt wurde und dem Einfturz nahe war, 
ließ er auf dad neue aufbauen, und weihete fie der 
Mutter des Erlöfere. Baronius führt Die frommen 
und fchönen Verſe an, mit welchen Sixtus den Haupt: 
eingang. derfelben zierte, Es ift die heute zu Tage 
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fogenannte Kirche Maria Maggiore, und mebreme 
fprechende Denkmäler, welden man darin begegnet, 
ſchreiben die Ehre und das Verdienſt ihrer Erbauun 
Sixtus dem dritten zu. Auch die Kirche des heilig 
Laurentius in Lucinia verdankt Ihren größern Glanz 
diefem heiligen Pabft; Denn durch feine Vorftelungen 
wurden Balentinian und Placidia bewogen, viefe 
Kirche mit den reichiten und koftbarften Tempelgaben 
zu befchenfen; und bier war es aud) enplih, wo 
die entfeelte Hülle Sixtus III; und zwar neben dem 
©rabe des heiligen Priefters und Märtyrers, ihre 
Ruheſtaͤtte fand, 


° XLVI. 


1. Sixtus dem dritten folgte auf dem Stuhle 
bed heiligen Petrus Leo, ein Diacon der römifchen 
Kirche. Derfelbe war ein geborner Römer. Ob 
er aus einem edeln oder bürgerlichen Gefchlechte 
entfproffen und welches der Name feiner Familie 
oder feined Vaters geweſen fey: darüber läßt: fi 
nichts Gewiſſes Tagen. Was wir aber mit Beſtimmt⸗ 
heit wifjen, ift, daß die Kraft Gottes in vorzuͤglichem 
Maße auf Ihm ruhete, und daß die Kirche Jeſu, Die 
er 21 Jahre hindurch verherrlichte, und die Stadt 
Rom, die er dreimal dem Verderben entriß, und 
endlich die Gefchichte, die feine Großthaten aufzeich⸗ 
nete, ihm einftimmig den Beinamen des Großen 
beilegten, Schon die Art, wie er gewählt ward, 
und die feine Wahl begleitenden Umftände zeugen von 
“ feinem höhern Verdienſt, fo wie von dem bey ver 
Wahl eines oberften Hirten der Kirche nicht ſelten 
fihtbar wirkenden Einfluß des heiligen Geiſtes. 

2. Rad) Aetius war der Feldherr Albinus das 
mals einer ver maͤchtigſten und angeſehenſten Maͤn⸗ 
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wer im Meiche. Aber beide bedeutende Männer hatten 
fich- entzweiet und ihre gegenfeitige, immer noch zus 
nehmende Abneigwag fonnte für Das Reich die gefähn 
haften Folgen herbeiführen. Placidia, welche vie 
damals fo-gefährdete Lage des Reiches einfah, mithin 
has Bedurfniß großer und treuer Staatsdiener nun 
mehr als je fiihlte, lag daher nichts fo ſehr am 
Herzen, als dieſe beiden Feldherren wieder mit ein⸗ 
ander zu verſoͤbnen. Zu dieſem, die zarteſte Be⸗ 
handlung und eine ungemeine Weltzund Menſchen⸗ 
Tenntuiß erfordernden Gefchäfte fchien ihr mit Recht 
niemand tauglicher, als gerade der Mann, der wes 
gen hervorleuchtender Heiligkeit des MWanvels, und 
wegen feiner gründlichen, alles umfaflenden Gelehr⸗ 
famfeit und hinreijfenden Beredtfamfeit fihen damals 
für den erften und größten Mann feines Jahrhun⸗ 
dertd galt. 
3. Aber Aetius und Albinus befanden ſich beide 
in Gallien. Dahin reiſte alſo auch jetzt Leo auf 
dringendes Begehren des Hofes von Ravenna. Waͤh⸗ 
rend feiner Abweſenheit war Sixtus III. geſtorben. 
Dad Bild des Abweſenden, welches höhere Verdienſt 
ihn auch zieren mag, ſchwebt dennoch gewöhnlich nur 
auf matten Hintergrunde in vem Gedächtniß der Zus 
ruͤckgebliebenen; auch hatte die römifche Kirche nichts 
weniger ald Mangel an erleuchteten und verdienfts 
vollen Männern. Aber wie von einem Beifte be 
feelt, wählte die gefammte Geiftlichfeit ven abweſen⸗ 
den Diacon Leo zum Nachfolger des verftorbenen 
abſtes. Rom und die ganze Chriſtenheit jubelten 
der Nachricht von der getroffenen Wahl. Man 
ordnete ſogleich eine Deputation nach Gallien, um 
ben Neugewaͤhlten zu bitten, unverzüglich nach Rom 
zurücdzufehren, wo nun Alles mit der größten Sehn⸗ 
ſucht ihn erwartete. Aber das Gefchäft, welchem Leo 
füh unterzogen, war nicht beendigt und die Kirche 
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blieb noch einige Wochen ohne Oberhaupt. Stolz. 
and Selbſtſucht find Pflanzen, Die auf jedem Boden 
feimen, mit ihren giftigen Ranken Alles, das Hohe 
wie dad. Niedere, Dad. Edle wie das Gemeine umfchlins 
gen... Das erftemal würde es alfo nicht gewefen fen, 
wenn auch jeßt irgend ein ehrgeißiger Priefter, vie 
Erledigung des römifchen Stuhles und das Inter⸗ 
regnum benutzend, felbitfüchtige Plane gefchmiedet, 
ein Schisma veranlaßt, nah dem erften Sitze der 
Chriftenheit auf unerlaubten Wegen geſtrebt hätte. 
Aber ver erhabene Stuhl, welcden Leo zu befteigen 
berufen war, fchien außer dem Bereich der Wünfihe 
und Hoffnungen eines jeden andern, und ber Friede 
‚und. die Eintracht der Kirche wurden die ganze Zeit 
über nicht im mindelten getrübt, 

.. 4. Durch Leos Bermittelung hatten Aetius und 
Albinus ſich wieder ausgeföhni, waren wie vorhin 
wieder Freunde geworden, . Ohne zu faumen, trat 
alfo jener jegt feine Ruͤckreiſe nach Italien an. Als 
man in Nom feine Annäherung erfuhr, eilten die ges 
fammte Geiftlihfeit, der ganze römifche Adel, eine 
Menge Einwohner ver Stadt und, zahllofe Volkshau⸗ 
fen aus ber umliegenden Gegend ihm in feitlicher 
Kleivung anf. mehrere Meilen entgegen, Im Tris 
umpfe.hielt er feinen Einzug in Rom und die Feiers 
lichkeit feiner Erhebung hatte fogleic am darauf fol⸗ 
genden Sonntag, den neun und zwanzigften des Mos 
nats September ftatt. 


XLVII. 


1. Die Tugend iſt ſtill, nur das Laſter iſt laut, 
und was daher die Geſchichte von den Menſchen zu 
erzaͤhlen hat, iſt ſelten das Beſte. Aber ſo wie jene 
Perioden, welche gleichſam Luͤcken in der Weltgeſchich⸗ 

> Hard Stolb. R. G. 16. B. 34 


Li 
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te bilden, ſtets fir die Voͤlker die gluͤcklichſten waren, 
eben fo.zeugen auch die Zeitläufe, von welchen vie 
Kirchengefchichte wenig oder nichts in ihren Jahrbuͤ⸗ 
ern aufzuzeichnen hat, am Fräftigften für die Ruhe 
und den blühenden Zuſtand der mit ihren mütterli- 
chen Flügeln ven Erdkreis befchattenden Kirche Jeſu. 
2. Auch von den erſten drei Jahren der Re⸗ 
gierung Leos des Großen gibt es wenig zu erzaͤh⸗ 
len und ſelbſt in der Sammlung der vielen auf uns 
gekommenen Briefe dieſes Pabſtes findet ſich keiner, 
welcher den Jahren 440, 441 und 442 angehoͤren 
koͤnnte. Wie zu jeder Zeit lag zwar die Welt auch 
damals im Argen. Bey erkalteter Liebe erkaltete der 
Glaube; und die Sitten der Chriſten waren überall 
nicht die beſten. Aber die Kirche, das eigentliche 
Erbtheil des Herrn, dieſes in ſich geſchloſſene, von 
Jeſu Chriſto felift gegründete Reich, prangte überall 
mit den feltenften und koͤſtlichſten Fruͤchten einer hoͤ⸗ 
bern Welt, Sn dem harten Kampfe mit ver pe⸗ 
Iagianifchen und neftortanifchen Keberei hatte‘ fie - 
alled Unlautere ausgegohren, alles was ihr nicht ans 
"gehörte, von ſich getrennt, allen falſchen Brüdern 
Die Larve von dem Angeficht geriffen; und vom Auf⸗ 
gang bis zum Niedergang flammte jet überall wieder 
das Licht der reinen Zehre mit erhellendem und bes 
lebendem Strahl. Bon dem Gtuhle des heiligen 
Metrus, befeßt von einem des hohen Apoftelamtes fo 
würdigen Nachfolger, ging eine lange, jedem andern 
Jahrhundert fremde Reihe ungewöhnlicher, von der 
Kirche nachher ven Heiligen zugezählter Biſchoͤfe aus. 
Der heilige Germanus, Biſchof von Aurerre, Der 
- heilige Hilarius von Arles, ver heilige Peter Chrys 
fologus von Ravenna, der heilige Rufticus von Nar⸗ 
bonne, der wegen feiner Demuth von Gott fo wun⸗ 
derbar verherrlichte heilige Maximus von Riez, ver- 
heilige Namacius von Elermont, ver heilige Maris 


Pu 


. 
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mus von Zurin, ver heilige Eucjerius von Lyen, 
der. heilige Lupus von Troies, der. heilige Petronius 
vor Bologna, der heilige Briccius von Tours, Der 
heilige Patrizius von Irland; und in dem Mods 
genlande der heilige Proclus von Eonftantinppel, 
der. heilige Slavian, und der große heilige Patriarch 
und. erleuchtete Kirchenlehrer, Eyrillus von. Alerans 
drien. > Ä h . ‘+ 
83, An. diefen heiligen Reigen ſchloß Ah aun in 
nichtiminder langen Chören eine eben jo große Anzahl 
heiliger Abte, Priefter, Doktoren, Ordendmänner 
Einfieoler und Gott geweihter Jungfrauen an. : Wir 
erwähnen bier nur des heiligen Iſidors, Vorſtehers 
eines Kloſters bey Pelufium, des heiligen Romanus, 
des Heiligen Lupicinus, des heiligen Marcellus,, 
Priord der Acemeten und bed heiligen Auxentius, 
Abtes eined Klofters in Bithynien. 
4, Eine Menge ehrwürdiger Kirchenlehrer, Maͤn⸗ 
ner von Oben erleuchtet, und mit dem Chryſam 
des Geiſtes gefalbt, ftrebten mit vereinten Kräften, 
über alle Theile des Erpfreifes dad Reich der Wahr⸗ 
beit zu verbreiten. Wir führen bier nur die vow 
züuglichften Derfelben an. Den heiligen Prosper, ven 
heiligen Eucherius, den heiligen Heſychius, Doktor 
und Priefter der Kirche von Sjerufalem, ) das 
‚große, fchon oft erwähnte, feinen Glanz weit ums 
ber verbreitende Kirchenlicht auf dem hehren Leuch⸗ 
ter von Alerandrien; - ferner den gotteöfürchtigen, 





*) Man muß den heiligen Hefyhius, von welchem bier 
die Rede ift, weder mit dem Heſychius, Biſchofe von 
Salone, welcher ein Zeitgenoffe des Pabftes Zofimus 
und des heiligen Auguftinus war, ned) auch mit einem 
andern fpätern Heſychius, melcher Patriarch ven Jeru⸗ 
falem war, RE Lesterer blühete gegen das 
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urch feltene Gelehrſamkelt auögezeichneten "uun von 
rer Kirche nachher felig gefprochenen Therdoret von 
Eyrhus und endlity den zwar ven Heiligen’ nicht 
‚beigezählten, aber. für Wahrheit nicht minder rüftig 
Sampfenden, gelehrten Marius Mercator. Bieler 
anderer gar nicht zu gebenten, pie, bey der. damali⸗ 
gen: Menge und Fülle heiliger Männer, Hein und 
unbemerkt, jevod in jedem andern Jahrhundert 
wielleicht der Stolz ihrer Zeitgenofjen gernefen wären. 
Bon :vem : Licht der goͤttlichen Wahrheit beſtrahlt 
und. das Herz glühend von Liebe zu Gott umd ven 
Menſchen, ſuchten jene heiligen Kicchenlehrer, vie 
Belt. wahrhaft — das heißt, das 
Rvrich ver. wahren Erkenntniß, naͤmlich der Erkennt⸗ 
ip. Gottes unter allen Menſchen zu verbreiten. 
Hın!ınie NRechtgläubigen bildeten fie eine Art von - 
feftem Schild, an welchem alle Pfeile des Wahns 
wÄhrder Irrlehre abftumpften und, indem fie den 
aroig: unrubigen,. unlautern, den Verſtand verwirs 
renden und: das Herz ertddtenden Sektengeiſt ihres 
Zeitalters mit Kraft und Würde bekaͤmpften, wird; 
ten: fie.nicht nur heilſam für ihre Zeitgenoffen, fons 
dern felbft auch für und und die fpätefte Nachwelt. *) 


*) Won den, über ber Kirche-feines von Ewigkeit ergeug: 
ten Sohnes, ſtets fichtbar ſchwebenden Erbarmun. 
...gen Gottes war ed gewiß Feine der Eleinften, daß 
u degen dieſelbe gleih in den früheften Sahrbunder: 
ten, mithin in den Zeiten ihrer vollen Kraft und 
fhönften Blüthe, alle nur gedenkbare Kegereien, ale 
niur mögliche Arten und Abarten des Irrwahns und 
Aberwiged ihr Haupt erheben durften, In ihrem 
Schooße hatte damals die Kirche noch eine Fülle von 
Männern, vol Kraft und Salbung, unbekannt ‚mit 
Aecommodationsſyſtemen, glübend für Wahrheit und 
bereit, jeden Augenblick lieber ihre bifhöflihen Stühle, 
ihre Vaterland, ihre Freiheit, ja ſelbſt ihr Leben 
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. Su: Undtlaunt der Welt, aber bon bempdiuge 
ded Uffrhenven: bemerkt, and Dach mancher: 


EEE 





«zu verlaſſen, als mit dem Serthum zu amterhan. 
.. deln, ſich mit ihm zu vergleichen. ‚oder. ae noch 
fhändlihere Verträge mit ihm zu fchließen..1: Das 
mals Eannte man noch nicht jene Toleranz, welche 
- den Irrthum neben der Wahrheit duldet, dem Irr⸗ 
thum neben ber Wahrheit fich zu verbreiten: and diefe 
‚immer mehr und mehr zu untergtaben erlaubt.: :"Eine 
Zoleran;, welche gewißle Leute in das heuchlerifche 
Gewand der Liebe zu verlamen firhen, während fie 
doch nichts ift, als ein ſchamloſes, freches und freies 
Bekenntniß, Daß es gar keine Wahrheitgäbe, 
es mithin gleichgültig fen, welche Art ‘des KTruges 
gelehrt, welche Art bed Gaukelſpiels den Völkern vor 
gefpiegelt werde. Wie zwischen der: Tugend Ind: dem 
Lafter, herrſcht auch zwifchen Wahrheit und Lüge eine 
... ewige heilige Feindſchaft, ein ewiger — 
Den Verirrten, den Verſtockten, ja ſelbſt den Bbſewicht 
und ruchloſeſten Sünder nidenur zu dulden, ſondem als 
einen unglücklichen, bejammernswerthen Bruder ihn zu 
lieben, ihm jede möglicye Leib lich eund geiſtige Pflege zur 
erweifen: dies gebietet uns das Evangelium; aber dieſem 
Gebote Eannı volle Genüge geleiftet werden, ohne dabey 
das Lafter zu befhönigen, dem Irrthum zu huldigen 
und die Lüge eine Schwefter der Wahrheit zu nennen. 
Da nun in jenen glüclichen Zeiten der Feind aller _ 
Wahrheit gleichfam die ganze ungeheure Vorrathskam⸗ 
mer alles teuflifchen und menfchlichen Wahns erfchöpfte, 
um die Lehren der Kirche zu trüben, den Slauben zu 
zerftgren und die heiligften Wahrheiten au$ den Herzen 
der Völker zu vertifgen; alle feine Waffen, feine Pfeis 
Te und Wurffpiefe aber an dem undurchdringlihen Schild 
zahlloſer heiliger Bifchöfe und großer Kirchenlehrer- 
‚zerfplitterten; Diefe erhabenen Männer im Gegentheit 
jedes neue Gewebe ded Truges mit erleuchteter Weis⸗ 
: heit auseinander falteten, bie Bosheit und Arglifi, die 
es webten, in ihrer fcheustichen Bloͤſe barftellten, undb-* 
‚fo die Wahrheit nur in einem noch hellern Glanze je 
desmal wieder firahlen ließen; fo gaben fie durch diefe 
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der ſchon von Bott verherrlichet, "blähete auch um 
bie. Zeit die heilige Genoveva in Paris. 








ihxve raſtloſen Sutpfe und ihre in unſterblichen Schrif⸗ 
‚ten niedergelegten Widerlegungen auch für ‚die ſpaͤtern 
.. und ſpäteſten Zeiten und wann einſt nichts als laue 
 Büfte wehen wuͤrden, jedem, der davon Gebrauch ma⸗ 
chen will, Spieß und Schild gegen. die Anfälle aller 
kuͤnftigen Religiensfeinde, gegen alleihre läängſt abge⸗ 
nutzten Einwurfe, lüftigen Lehrgebäude, ephemeriſchen 
. Spfteme und alle übrige Künſte und Sophismen, wos, 
mie ſchon in den Zeiten der Porphyre und Suliane der 

. Unglaube die Lehren der Kirche fruchtloß zu entkräften, 

gu entſtellen, oder zu zerſtören ſuchte; denn. gewiß 

- und wahrhaftig, alles was jezt, oder auch in: der ent« 

. ferniteften Zufunfe nur immer noch hervorgebracht und 
Wieder auegekramt werben kann, ift blos die alte, ſchon 

vor vielen Jahrhunderten entlarute Lüge, bloß die alte 
Schalkheit nur in neuem Gewande, bloß: der alte, 
laͤngſt ſchon mobernte Schlamm nur mit: dünnen „ 

modiſchen Firniß übergkeckſt. | 

, + E6 war unftreitig eine heilſame und, weil vor wah⸗ 
rer Liebe zu Gott und den Menſchen erzeugt, auch 
Beilige Strenge, wenn bie Kirche in den frühern und 
fruchtbareren Beten jedes Glied, das ſie nicht für dag 
ihrige erkannte, fogleich von ſich abfonderte. Wer 
‚gegen irgend eine Lehre der Kirche eine freche Stirn: 
erhob, mochte er Bifhof, Erzbifchof oder Patriarch, 
Prieſter oder Doktor, ein Drdensgeiftlicher oder ein 
Laie, oder felbft einer der Mächtigen dieſer Erde ſeyn, 

ber ward von der Kirche getrennt, von ihr ausgeſto⸗ 
Ben, ihm und feinem ftolen Wahn das. Anathema 
gejpeochen. War dieſes einmal gefhehen, dann war: 

. von folchen Feinden nichte mehr zu befürchten. ,‚WaS. 
befümniern uns“ ſagt Paulus ‚‚jene, welche braun 
fen find.’ Aber die, welche die Kirche in ihrem 

- eigenen Schooße nährt und pflegt, die ihre Farbe tra⸗ 
gen, ihre Spradye in ihrem gleisneriſchen Munde füh— 
°. ren und nun zu ihren feindfeligen, gottlofen Zwecken 
ſich aller Künfte der Verrätherei bedienen Finnen: nur 
dieſe find zu fürchten; denn ungeftört und obſchon lange 
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Es bluͤheten bald nachher in Gallien vie heilige Pu⸗ 
finne, vie heilige Lutreude, die heilige Othilde, die 
heilige Ame. Wahre Mufter und Vorbilder jungs 
fräulicher Reinheit; aus. Millionen gewählt, um 
dem. Lamme zu: folgen, wohin es geht, 

G. Auch der Orient, das heißt, Aegypten, Sy 
rien und: Paldftina waren von heiligen Einfieplern und 
ihren. zahllofen frommen. Schülern. damals gleichfam 
übervölfert.. Die Thebaive,. die Wuͤſte von Geete, 
der Gipfel von Sinai und- Die Einoͤden und Gebi 
von Judaͤa erſchallten Tag und Nacht von dem’ Lobe 
des. Allerhödhften. Wer. Fennt nicht den großen Heis 
figen,. den. durch übermenfchliche- Selbftverläugnung 
und die beiſpielloſeſte Demuth von: Gott fo hoc) begna⸗ 
digten heiligen Arfenius?. Wer: nicht den: heiligen Per 
men, den heiligen Anubus, den heiligen Nefteros, den 
heiligen. Abt Moyſes, die vielen: frommen Bewohs 
ner von: Sinai: Wer nicht dem heiligen: Euthymius, 
ben. heiligen. Theopiftes, ven. heiligen. Domitianus: — 
von. Gott verherrlichet während des hochheiligen Meß; 
opferd. an: der Seite des heiligen: Euthymius — Die 
drei: heiligen. Brüder, Cosmus, Chyfippus und Ga; 
Briel,. und endlich den. großen: Büußendenauf der 
Säule, ven heiligen. Simon Stylites? Alle diefe 
großen, und. heiligen Männer. — freilich. unferer jetzi⸗ 


- 





> 


fam, boch mit: beffo größerem Eifolge Eönnen fie ihre 
eigene Mutter zerfleifchen, mit graufamen Händen in 
ihren heiligen Eingeweiden wühlen. Wann foldhe Zeiten 
einft- eintreten, oder gar ſchon eingetreten wären, mo 
die Kirche von folhen innern Feinden entweibet, verfolgt 
und zerriffen wirrde, dann: möchte es auch Zeit feyn, 
daß die Eleine, gefährdete katholiſche Gemeinde unaufs 
hörlich wache und bete, denn. der Augenblick wäre da, 
wo aud) die Heiligen, wenn es: möglich wäre, zum: 
Abfall verführt. werden Fönnten.. 
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gen Welt eine fremde, unerklärbare Erfcheinung — 
waren die Altern over jüngern Zeitgenoffen des außers 
ordentlichen Mannes, welcher jet dem paͤpſtlichen 
Thron beftiegen hatte. Ihr ganzes Dafeyn war. ein 
ununterbrochenede Wunder. In Buͤßungen und Abs 
tödtungen, welche alle menſchliche Kräfte. überfteigen, 


brachten fie alle ihre Tage hin. Das Gebet war ber 


Athemzug ihres Lebens und ganz mit Gott vereint, 
anz in den grenzenlofen Ocean göttliher Weisheit und 
iebe verſenkt, verfchwanden vor ihnen Raum und 

Beit und alle einengende Schranken ver Ginnenmwelt. 

Solche höhere Wefen waren ed, welche damals Tag 

und Nacht und ftetö unter Vergießung eines Stroms 

heiliger Thraͤnen *), unaufhörlic; zu dem Allerbarmer 
fleheten für dad Wohl und die Erhöhung ver Kirche, 
für dad Heil der Chriften, für die Belehrung ver Süns 
der und Die Erleuchtung der Verirrten und Unglänbigen. 

Bon Gott felbft bewährt, von ihm befiegelt und mit 

allen. Gaben des heiligen Geiftes gefchmüdt, heilten 

fie Kranke, trieben Teufel aus, fagten Fünftige Creigs 
niſſe vorher, erfannten die geheimften Gedanfen ver 


- Menfchen und durchblickten die verborgenften Kalten 


Vu.pat.1.5. | 


u 1b. 


des menfhlichen Herzens; — So war die innere Vers 


faſſung, fo die innere Befihaffenheit ver Kirche, «ls 
Leo der Große fein hehres Apoftelamt antrat: Sicht⸗ 
bar ſchwebte über jener der Geift Gotted. An ven 
von heiligem Laube, ſchwellenden Krüchten erfannte mar 
die Heiligkeit ded Baums, den Jeſus Chriftus ſelbſt 
gepflanzt, mit feiner unendlichen Liebe gepflogen und 
mit feinem koſtbaren Blute gevimgt hatte. Man vers 
liert fich in anbetendes Staunen, wenn man jene zahle 


. 9 Don ben häufigen Thränen, welche der heilige Arſenius 


“ während feines oft viele Stunden lang anhaltenden Ge« 
betes vergoß, waren demfelben die Augen erkrankt und 
alle Haare an den Hugenliedern ausgefallen. 
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‚ reihen heiligen Haufen Aberfchaut, Die zufammengeg 
drängt in einem einzigen fehmalen Zeitlaufe, damals 
‚gleihfam den Himmel auf die Erde herabzogen und 
diefe fchon zu einem Wohnſitze der Seligen machten. 
Unftreitig wäre e3 ein fehr.verzeihlicher Irrthum, wenn 
man waͤhnen follte, daß der überfchtmängliche Segen, 
welchen fo viele gleichzeitige Heiligen über Die Mens 
fchen. verbreiten Fonnten, auch die Welt zu einem 
Schauplatz der Gottesfurcht, der Frömmigkeit, und 
“aller höhern Tugenden des Evangeliumd müßte ger 
madıt haben. Leider hat die Profangefchichte dieſer 
Periode und Dad Gegentheil gezeigt; leider wird fie 
noc in jedem Jahrhundert und Das Segentheil zeigen. 
Klagen. und. ftaunen wir nicht. Darüber; erinnern wir 
und vielmehr, Daß Jeſus Chriftus, ald er, vor feis 
nem, Hingang zu feinem himmliſchen Vater ,: fein götts 
liches, holdſeliges Herz in einem von Liebe — wie nur 
die ewige Liebe lieben fann — glühenden Gebet aus 
goß, niht für die Welt, fonnern blos für Die 
Seinigen betete. — Wer möchte nicht zu biefen 
Letztern gehören; wer nieht gerne auf alle Herrlichfeis 
ten der Welt verzichten, nicht mit freudigem, Geiſte 
Schmach, Hohn und jede Verfolgung dulden, um ja 
nicht den Stempel zu tragen, - den die Welt den Ihri⸗ 
gen und ihren Lieblingen auforüdt. 


XLVIM. 


1. Noch immer war der. Tag, an weldem Das 
Ofterfeft follte gefeiert werden, ein Gegenftand bes 
Mifverftänpniffes zwifchen der römifchen und gries 
chiſchen Kirche. Nach dem alexanorinifchen, von 
Theophilus herausgegebenen Cyclus fiel die Ofterfeier 
in dem Jahr 444 auf den 23. April; nad) dem roͤmi⸗ 
fchen aber auf den 26. März. Der aleranprinifchen  ' 
Berechnung folgten alle Provinzen des Morgenlandes; 
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‚ber römifchen nicht einmal alle Kirchen des Abend; 
landes. Leo, dem nichts fo fehr, als die Einheit al; 
ler Kirchen aud) in.außerwefentlichen Sachen am Herz 
zen lag, fuchte Diefe Verſchiedenheit, welche nicht fels 
ten Murten, unts Unzufriedenheit zur Folge hatte, aus⸗ 
zugkeichen. Ohne die Meinung und das. Gutachten 
ſachkundiger Bifchöfe wollte er jedoch darin: nicht ent⸗ 
:fcheinen. Er ſchrieb alfo an Eyrillus von Alexandrien 
und an Pascaſinus, Bifhof von Lilybaͤum in Siei⸗ 
lien, . Mit einem einfältigen, wahrhaft frommen Her⸗ 
‘zen verband diefer Letztere große Geifteögaben- und- 


ausgebreitete Kenntniſſe. Vorzuͤgliche Kunde befaß: 


er in der Mathematik. Erſt unlaͤngſt war er aus der 
dreijährigen. Gefangenſchaft, in: welcher Genſerich ihn, 
gehalten hatte, nach ſeinem biſchoͤflichen Sitze wieder 
zuruͤckgekehrt. Von den Vandalen rein- ausgepluͤn⸗ 
dert und in ſeiner harten Gefangenſchaft aller Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Rechtglaͤubigen beraubt, war er in die 
drückendſte Armuth gerathen. Durch ein anſehnliches 
Geſchenk in. Gelde machte Leo. dieſer nim. ein. Ende 
und gah bei: dieſer Gelegenheit. vem ehrmürdigen Bis: 
ſchofe ven Auftrag. Durch eine neu 'anzuftellende Bes: 
rechnung den. wahren: Tag: der oͤſterlichen Feier auszu⸗ 
mitteln. In einem-grünplichen,. wohl'motivirten Gut⸗ 


achten gab Pascafinus dem: alerandrifchen. Cyclus vor- 


Leo.ep.1.c.r. 


Dem. römifchen ven. Vorzug. und- bewieß mit uͤberzeu⸗ 
genden Gründen, daft vie Berechnung des Theophilus 
bie wahre ſey. Pabſt Leo ward. überzeugt, und. Das. 
Heft ver Auferftehung des Herrn: nun: in: dem Darauf 
folgenden Jahre 444 in. allen. Kirchen: des Morgen, 
wie des Abendlandes an. einem und vemfelben Tage ges 
feiert. Das. von. ven. alten Firchlichen: Schriftftellern 
häufig angeführte utachten des. Wascafinus wurde 
hierauf. in dem. roͤmiſchen Archiv- nienergelegt:. 

2, Im Gefolge der lange anhaltenden Kriege mit 
ben Vandalen in Afrifa.hatten ſich fehr große Unord⸗ 


J 
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nungen: in ben Kirchen der ven Römern gebliebenen 
mauritaniſchen Provinzen: eingefhlihen. Durd Reis 
ſende war Leo davon benachrichtigt worden. Et ab: 
alfo dem: Potentius, einem afiifanifchen Biſchofe und. 
welcher gerade im Begriffe ſtand, von Rom nadı feis 
nem bifchöflihen Sitz zurüdzufehren, den Auftrag, 
von Allem genaue Runde einzuziehen und ihm Darüber 
Bericht zu erſtatten. Potentius entlevigte ſich des 
paͤbſtlichen Auftrages mit großer Umſicht und Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit. Sein Bericht bezog ſich vorzüglich auf Die 
oft feandalöfen Unregelmäßigfeiten, die man ſich feit 
einiger Zeit bei ver Wahl ver afrikaniſchen Bifchöfe ers: 
kaubt hatte. rößtentheild hatte man blofe Laien, 
ohne diefelben vorher der fo nothmwendigen Prüfung zu 
unterwerfen, auf die bifchöflichen Stühle erhoben. 
Durch Intriguen, durch Umtriebe mancherlei Art, oft 
auch durch tumultuariſchen Volksauflauf waren fie zu 
ihren Sitzen gelangt. Mehrere verfelben ſtanden, als 
fie gewahlt wurben, ſchon in zweiter Ehe. Cinige 
davon hatten fogar zwei Weiber zu gleicher Zeit, Bon 
Der einen namlich gefchieden R hatten fie, während dieſe 
noch lebte, ſchon wieder mit einer andern ſich verheiras 
thet. Enplich befannen ſich unter ven Bifchöfen auch 
einige, welche erft unlängft von einer von der Kirche 
getrennten Sekte herüber getreten waren und denen 
man, ohne die von ver Kirche vorgefchriebenen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zu beobachten, die biſchoͤfliche Wuͤrde 
ertheilt hatte. 

3. Tief kraͤnkten dieſe Unordnungen das Herz 
des heiligen Vaters. Der Brief, den er an die mau⸗ 
ritaniſchen Biſchoͤfe ſchrieb, iſt voll hoher Salbung 
und ganz eines Nachfolgers des großen Apoſtels Per 5 o. . 
trus wuͤrdig. Er gebot, daß alle, welche in dem 
Falle der Bigamie waͤren, ihrer Stuͤhle ſollten entſetzt | 
werden. Nicht nur der bifchöflicyen Würde, auch des 
Prieſterthums und. des Diaconats. erklärte er fie für 
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umfaͤhig. In die Klaffe der Bigamen orbnete er: auch 
jene, welche, obgleich zum erſtenmale verheirathet, je⸗ 
Doch Vittwen geehligt hätten. Was bie Immitteibar. 
auus: dem Stande der Laien zur biſchoͤflichen Würde er: 
hobenen zur betraf; fo ließ er fie zwar im Belike 

ihrer Kirchen, bemerkte aber ausdruͤcklich, daß dieſes 
biofe. Ausnahmen wären und Daraus alſo für die Zus 
kunft feine, feine wegen dieſes Gegenftandes ſchon er: 
lafienen, oder noch zu erlaffenden Decretalen, entkraͤf⸗ 
tigenden Folgen Tönnten hergeleitet werden. Den Dos 
natus, einen ehemaligen Bifchof der Novatianer, der 
aber mit feiner ganzen. Gemeinde zu Der katholiſchen 
Kirche uͤbergetreten war, wie auch ven Maximus, ei⸗ 
nen bekehrten Donatiſten beſtaͤtigte er auf ihren Stuh⸗ 
len, jedoch unter dem Vorbehalt, daß beide ihr ſchrift⸗ 
liches Glaubensbekenntniß ihm einreichen ſollten. Was 
ven Agatus und Ziberianus betraf, welche beide ums 
‚mittelbar aus dem Stande ver Laien, auf gewaltthaͤ⸗ 
tige Weife und durch aufrühriihe Volksbewegungen 
zu ber bifchöflichen Würde gelangt waren; fo überließ 
er ed den Bifchöfen der Provinz, die Sache in eis 
nem Concilium zu unterſuchen und Darin zu fprechen, 
wobei ex fich jedoch die Beftätigung over Entkraͤf⸗ 
. tung: bed ausgefprochenen Urtheild vorbehielt. 

4. Ungefähr um die nämliche Zeit ſchickte auch 
‚ber heilige Rufticus, welcher in dem Jahre 427 auf 
den biſchoͤfluhen Stuhl war erhoben worden, ſeinen 
Archidiacon Hermes mit einem Schreiben nach Rom, 
in welchem er dem Pabſte verſchiedene die Kirchenzucht 
betreffende Fragen vorlegte. Aus dem hierauf von 
Leo an den Biſchof von Narbonne erlaſſenen Decretale 
erſehen wir, von was in jenem Schreiben die Rede 
war *), In — trieben ſich hie und da Biſchofe 
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dene Disciplinargegenftände der damaligen Gallicanie 
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herum, die weder vom Volke, noch von der Geiſtlich— 


keit gewählt, noch auch mit Zuftimmung des ey». 
politans Bifchofes geweihet worden waren. Der h 


- Tige Rufticus befragt den Pabſt, mie ed mit ſolchen 


Bischöfen zu halten ſey. Leo entfchied, Daß fig, eigent⸗ 
lich nach dem kirchlichen Recht nicht. als Bischöfe. kaͤnn⸗ 


‚ten angefehen werden; Da fie jedoch, obſchon auf; nr 


erlaubte Weife, durch Handauflegung die geifkigem - 


Kraͤfte eines Biſchofes empfangen hätten; fo waren 


quch die Weihen, welche fie ven -Clerifern, mit Genehr 
migung des Bifchofes er Kirche, welcher diefe Geiſt⸗ 
lichen angehörten, ertheilt hatten, als gültig. gu :bps 
trachten. 1.2 

5. In eben diefem Deeretale entſcheidet auch dei 
heilige Leo, daß alle Diener des Altars, weldye sin 
hoͤhern Grad, als jenen; eines Lektors hätten, ‚Dem 


Geſetze ver Enthaltfamfeit, gleih:den Bifhäfen und 


Prieftern, unterworfen waͤren. Die vor erhaltenes 
Weihe Verheiratheten piesften. indeffen ihre Frauen nicht 
von ſich entfernen, follten aber mit ihnen leben, ::a& 
wenn ſie nicht ihre Frauen wären. | Ah 


6. Unter den Gott geweiheten Jungfrauen gab 
ed damals zwei Klaſſen. Beide hatten zwar durch 
feierliche Geluͤbde ſich zu. ewiger, jungfräulicher Ent 
haltfamleit verbunden, ven. jungfraͤulichen Schleter 


| hie, | —W 4 9 


wu Kirche ein fehr willfommenes Licht verbreitet; fo 
glaubten wir, den Anhalt deffelben die nicht übe R g 
zu dürfen. In welches Jahr das Schreiben bei | 
gen Pabſtes zu ordnen fey, darüber find die end 
gen getheilt, welche Verſchiedenheit der Anfichten jedoch 
bem Wefentlichen der Sache Feinen Abbruch thut. Wir 
führen daſſelbe bios deswegen jegt fchen an, weil die 
nun bald eintretenden, ungleich wichtigern und folges 
fhwerern Ereigniffe e8 und zum Gefeße machen werben, 
ihre Erzählung alddann fo wenig als möglich zu unters 
brechen, er 
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empfangen und waren darauf entweder in ein Kloſter 
. gegangen, oder hatten fich auch vorbehalten, in Dem 
Hauſe ihrer Eltern,oder im Kreife ihrer Verwandter, 
in ftiller Ubgefchiedenheit von der Welt zu leben... Da 
che Jungfrauen indeffen, zu Folge Firchlicher Ver⸗ 
oednung exit in einem gewiffen Alter und an gewiſſen 
Feſttagen von dem Bifchofe oder Chorbifchofe einger 
weihet werden durften; fo gab es ihrer nun, welche 
fhon eingeweihet, und wieder andere, welche noch 
sicht eingeweihet waren: Der Pabft erflärte jetzt, daß 
wenn eine Jungfrau, bevor fie eingemweihet worden, 
ven Schleier wieder ablegte und fich verheirathete, fie 
war als eine Sünderin zu betrachten, jedoch minder 
fig wäre, als jene, weldje nach der Einweihung 
ſich dieſen Schritt erlaubte. Um jedoch diefem leßtern 
größer: Ärgerniß zuvorzufdmmen, veroronete Leo, Daß 
BiH:Cevemonie der Einweihung erft nach zurüdkgelegtem 
Aoften Jahre Statt haben follte - ' 
7, Die Geiſtlichen, auch jene, welche felbft da 
Dan. angeftanden hätten, verbot Leo, der oͤffentli⸗ 
chen Kirchenbuße zu unterwerfen. Wollten fie Buße 
thun, ſo müßte es, um Argerniß zu Vermeiden, im 
Stillen geſchehen. Die Mönche aber, welche ihr Klo: 
ſter verlaſſen und ſich verhtirathet hätten, ſollten, be 
Vrr fie wieder in die Kirchengemeinſchaft mit den uͤbri⸗ 
gen Laien aufgenommen würden, mit ftrenger, öffent: 
licher Kirchenbuße belegt werden, 
78 In dem nämlidhen Schreiben belehrt auch Leo 
den heiligen Ruſticus und die uͤbrigen Bifchöfe Gal⸗ 
liens, daß man die Sünder nie verlaffen muͤſſe. Alle 
folkten, und zwar zu jeder Zeit, zur Kirchenbuße zuge 
laſſen werden, fobald fie, unter ver erforderlichen Bor; 
bereitung, darum angefucht hätten; fogar auch dieje— 
nigen, welche, nachdem man fie auf ihr Flehen ſchon 
unter die Büßenden aufgenommen, auf Das neue wie; 
ber ihren Sinn geändert, und der Buße fich nicht uns 
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terworfen hätten. Was jedoch jene beträfe, weldhe 
ganz nahe am Ende ihres Lebens fich zur Buße gemek 
det, aber von dem Tode überrafcht, nicht durch Dar⸗ 
reichung der heiligen Euchariftie vie volllommene Los⸗ 
fprechung erhalten hätten, fo müfle man foldhe dem 
Urtheil und der Barmherzigkeit Gottes uͤberlaſſen, aber 
nicht für Diefelben beten. — Es verfteht fi von 
felbft, daß der Pabft hier blos von ver Losſprechung 
von dem Kirchenbanne, und von dem Öffentlihen 
Gebete fpricht, welches, einer weifen und mehr 
ſtreng fcheinenden, als wirklich ftrengen Kirchenzucht 
zu Folge, für jene, welche außer. der Kirchengemein« 
{haft geftorben waren, in den Kirchen nicht ftatt bw 
ben durfte. Die Bußenden unterwirft indeffen Leo 
einer etwas größern, als bisher üblichen Zuruͤckgezo⸗ 
genheit von allen Welthändeln. Cr finvet für aut, 
"daß fie ſich auch von manchem an ſich Erlaubten 
halten möchten. So z. B. ſollen fie während i 
Bußezeit keine Prozeſſe fuͤhren, nicht vor den weltli⸗ 
chen Gerichten erſcheinen, in dringenden Faͤllen eher 
zur Vermittelung der Geiſtlichen als zum Ausſpruch der 
weltlichen Obrigkeit ihre Zuflucht nehmen, in keine 
Kriegsdienſte treten und nicht zur Ehe ſchreite. 

9, Da fi) unter den aus Afrika nach Gallten 
gekommenen Slüchtlingen viele befanden, welche zwar 
fehr wohl wußten, daß fie wären getauft worden, je: 
doch nicht beftimmt angeben fonnten, ob fie Die heilige 
Taufe von einem Fatholifchen Priefter, oder dem Vor; 
fteher irgend einer von der Kirche getrennten Sekte ers 
halten hätten; fo entfcheivet ver Pabſt, daß, da fie 
wenigftens der Form nad) men getaufet worden, 
es num hinreichend fey, durch Hänvdeauflegung ımter 
Anrufung des heiligen Geiftes, vie ihnen ertheilte 
Taufe zu valiviren. Solche aber, welche zwar von 
riftlichen Eltern geboren, jedoch von denſelben ſchon 
in ihrer zarteften Kindheit wären getrennt worden, 
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und. Daher nieht wüßten, ob fie die heilige Taufe ſchon 
achalten hätten, follten ohne Anftand getauft werden. 
ine Entheiligung ded Sacraments, durch Wiederho⸗ 
ung deſſelben, ſey dabei gar nicht zu befuͤrchten. 
160.. Der heilige Ruſticus ‚hatte endlich von dem 
Pabſte auch eine Weiſung begehrt, wie er ſich gegen 
jene Chriſten zu verhalten habe, die in ihrer fruͤheſten 
Jugend von heidniſchen Feinden als Gefangene hinweg⸗ 
gefuͤhrt, waͤhrend ihrer Gefangenſchaft den Goͤtzen ge⸗ 
ppfert und ſich der Unzucht und allen unter den Heiden 
herrſchenden Laftern uͤberlaſſen hätten. Leo verords 
nete, daß diefe, wenn fie blos vom Opferfleifche ges 
geſſen, durch Handauflegung Fönnten gereiniget wer⸗ 
ven; hätten fie aber ſelbſt ven -._ geopfert, Mord, 
Unzucht oder andere dergleichen Laſter begangen; fo 
müßten. fie zur öffentlichen Buße angehalten und erft, 
n fie als wahrhaft Buͤßende fich erwießen, nad) ers 
tener Losfprechung, in die Kirchengemeinſchaft auf⸗ 
genommen werben. | — 
11.. Durch alle dieſe Entſcheidungen beſtaͤtigte 
Leo groͤßtentheils auch die Beſchluͤſſe des, ein paar 
Jahre fruͤher, naͤmlich in dem Jahre 441 gehaltenen 
Conciliums von Orange (concilium Aurasicanum), 
* dem Vorſitze des heiligen Hilarius waren allda 
iebzehn galliſche Biſchoͤfe zuſammengetreten. Die 30 
Canons, welche ſie machten, betrafen blos kirchliche 
Diäciplinar: Gegenſtaͤnde. ‚Sie find aber meiſtens fo 
dunkel abgefaßt, daß ber oft durchaus unverftänpliche 
Text mancherlei Auslegungen hegbeiführte, wovon jes 
doch Feine ohne Widerfprühe ift und zum Theil auch 
mit den alten, in allen Kirchen längft eingeführten Ser 
brauchen in offenbarem Widerſpruch ſteh. 
„12. Gegen dad Ende eben diefes Jahres (443) 
erfämpfte Leo gegen die ſchaͤndlichſte aller Sekten, naͤm⸗ 
lich gegen die Sekte ver Manichder einen weit entjchei: 
dendern Sieg, aid bis jeßt noch die Kirche, troß aller 


“ 
* 
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ihrer Anftrengungen,, über dieſen abfcheulichen, wahn 
haft teufelifchen Aberwig hatte erringen können. Der Prap- Cheoo, 
heilige Prosper verfichert uns in feiger Ehronif, dag „%- srm. 
Leo in Diefer wichtigen Angelegenheit durch eine befons : 8 1" 
dere göttliche Eingebung fey geleitet worden. — Bon: 
den Bandalen vertrieben und verfolgt, hatten die Mas 
nichäer in zahlreichen Haufen ſich nad) Italien gefluͤch⸗ 
tet, felbft in die Hauptſtadt ver Chriftenheit fih eins! . ” 
geſchlichen. Um den von den Kaifern gegen fie erlafs- 
fenen Gefeßen zu entgehen, befannten fie fich dem Äuſ⸗ 
fern nad) zu den NRechtglaubigen, befuchten Die Kir⸗ 
chen ver Katholifen und hatten fogar die Ruchlofigkeit, 
fich mit venfelben zu dem gefegneten Tiſche des He‘ 
gu drängen, durch ihre Gegenwart und Theilnahme: 
an ven heiligften Myfterien, viefelben zu entweihen.‘ 
Diefes konnten fie um fo leichter thun, als es damals 
ben Rechtgläubigen von der Kirche ſchon freigeftellt . 
war, die heifige Eommunion unter einerlei oder bei⸗ 
derlei Geſtalten zu empfangen. Um alle ihre Gräuel‘ 
im Berborgenen deſto ficherer üben zu fönnen, nahmen 
ſie den äußern Schein einer ganz vorzüglidgen Enthalt⸗ 
ſamkeit an; giengen mit blaffen Gefichtern und nievers: 
gefchlagenen. Augen umber, waren Armlich gekleidet: 
und beobachteten ein weit ftrengeres Faſten, als die 
Katholifen. Den Apofteln und felbft Jeſu Ehrifto: 
- schrieben fie eine Menge Bücher zu, welche fie mit fich 
herumſchleppten, voll ver aberwigigften Erdichtungen 
und abgefchmadteften Kabeln, aber ganz geeignet, die 
Phantafie zu erhiken und durch ſolche Täufchungen bei 
den Schwachen ihren gottlofen Lehren Eingang zu vers 
f&haffen. Durch geheuchelte Demuth, und erlogene 
Lauterkeit des Herzend, durch ein gewiſſes erfünfteltes 
ſanftesWeſen, verbunden mit Einſchmeichelungen je⸗ 
der Art, wußten ſie die ſchwachen Gemuͤther in ihre 
Schlingen zu ziehen, immer feſter an ſich zu feſſeln 
und hatten oft die Seele des Ungluͤcklichen, der in ihre 
‚Sort. d. Stolb. 8. ©. 16. 8. 35 


“u 
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gefallen war, ſchon gemordet, Bevor derſelbe 


use 
ee nach Zeit gehabt hatte, zur Befinnung zu. kommen. 


Zwar beobadyteteggfis manche Gebraͤuche, as welchen 


2. % 8 vielleicht leicht gewefen wäre, fie zu erfennen. - So 


3.8. fafteten fie an jedem Sonntage, an welchem nad) 
zu feiner. Zeit und in Feiner Kirche je von ven’ Katho⸗ 
Iifen gefaftet ward, und an welchem felbft Die heilig» 
ften, ein ununterbrochen buͤßendes Leben führenden 
Einfiedler von ihrem gewöhnlichen ftrengen Faſten et: 
was nacliegen. „Wegen ihrer abergläubifden Ber: 
ehrung der Sonne richteten fie, fo oft fie. beteten, ihr 
Angeficht gegen ven Aufgang )J. Auch ver Mond 
ner. ein Gegenſtand ihrer abgöttifchen Verehrung und 
ihm zu Ehren fafteten fie abermals jeden Montag in 
der Woche. Der Genuß des Weines war ihnen unters 
fagt, und endlich waren fie auch ausgezeichnet durch 


‚ihr ganzes Außerliched Benehmen, durch ihre heuchle; 


rifhen Gebärden, ihren Gang, ihre Kleidung und die 
abermwißigen Sprüche, Die fie gewöhnlich in- ihre Re⸗ 
den. einfließen ließen. In dem großen, . volfreichen 
Kom konnten fie indeflen mit Grunde hoffen, noch 
lange verborgen zu bleiben, in ihren nächtlichen Schlupf; 
hoͤhlen ihre abfcheulichen Myſterien zu feiern, pie Schwa⸗ 
hen zu bethören und die Zahl ihrer Anhänger zu vers 


13. Aber dem erleuchteten Eifer und der uners 
mübeten Wachſamkeit des heiligen Leo Fonnte diefe im 
Stillen immer mehr um fich greifende Peft nicht lange. 





9) Wegen biefes abergläubifhen, auf bie Verehrung ber 
Sonne ſich beziehenden Gebrauches der Manichäer warb 
das alte Herkommen, dem zu Folge man bei Erbauung 
der Kirchen den Chor ftetd nad) Sonnenaufgang mens 
bete, abgefchafft, fo daß man von diefer Zeit an die 
— nach allen Lagen und Richtungen zu erbauen 
an — 
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entgehen. Er entdeckte den Ort ihrer Zuſammenkuͤnfte; 
er entdeckte viele von denen, welche fie Auserwähls 
t.e nannten und endlich aud) jenen, ben fie ald ihren 
Bifchof betrachteten. - Alle diefe wurden auf einmal 
serhaftet. Aber wie fchauderte Der Pabſt nicht zuruͤck, 
als von den Verhafteten ſogleich mehrere ein freies Be⸗ 
kenntniß aller bisher noch unbekannten Abſcheulichkei⸗ 
ten ihrer Sekte ablegten. Die groͤßten Gottloſigkei⸗ 
ten, und welche man in den andern zahlloſen Sekten 
nur zerſtreut haͤtte finden koͤnnen, waren in dieſer ein⸗ 
zigen Sekte alle vereint. Der abgeſchmackteſte Aber; 
Be Heiden, die Bosheit und Verblendung fleifchy 
ich gefinnter Juden, vie aͤrgſten Gottesläfterungen 
aller Feinde des Chriſtenthums, und endlich die tieffte, 
- unbegreiflichfte Immoralitaͤt der verworfenften, in 
"einem Schlund von Laſtern völlig verfunfener Goͤtzen⸗ 
diene. Was fie ihren Gotteddienft nannten, war 
ein wahrer Dienft ded Satans, ohne deſſen Eingebung 
und thätige Mitwirkung ein folche8 monftrusfes Ges 
webe der unerhörteften Abfcheulichkeiten nie hätte zu 
Stande kommen innen. _ | 

14. Um diefe Gelage des Satans auf immer zu 
oͤren, die ruchloſe Sekte völlig zu entlarven, fie - 

in ihrer ganzen fcheuslichen, jedes menfchliche Gemüth 
zurüchtoßenden Geftalt den Augen fginer Gemeinde 
Darzuftellen, und auf diefe Art fie für jeden Menſchen 
einem Gegenftand des Abfcheued zu machen, beſchloß 

0, den von einigen Auserwählten ihm gemachten 
Belenntniffen die möglichft größte Wublicität zu ertheis 
fen. Er berief vaher eine zahlreiche Berfammlung von 
Bichöfen, Prieftern, Senatoren und vornehmen 
Reichsbeamten, zu welcher auch noch eine Menge ver 
angefehenften Männer aus dem Bürgerftande zugezos 
gen ward. Bor diefe zahlreiche und ehrwürdige Bers 
fammlung wurden nun die Verhafteten geführt. Eßs 
erfchien vor derfelben ein Maͤdchen, er zehen Jahre 
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alt; es erfhienen die beiven Weiber, welche daſſelbe 
zum Lafter unterrichtet‘, jur ſchaͤndlichſten aller Hands 
lungen vorbereitet hatten; es erſchien der Jimgling, 
welcher fie hatte fhänden muͤſſen und endlich aud) ver 
- fogenannte manichäifche Bifchof, welcher der Schande 
that beigewohnt, dabei ven Vorſitz gehabt und alles 
felbft vabei georpnet und vorgefchrieben hatte. Eins 
zeln befannten fie nun alle öffentlich den gottesläfter: 
lichen Aberwiß ihrer Lehre, vie Greuel ihres Gottes⸗ 
dienftes und die unerhört ſchandbaren Eeremonien, mit 
welchen die Feier ihrer abſcheulichen Myſterien verknuͤpft 
war. Befenntniffe wurden jet gemadht, welche felbft 
ein unfeufches Ohr nicht anhören fonnte, und wobet 
auch die fchamlofefte Wange ſich mit einer Schamröthe 
überziehen mußte. Alle Ausfagen viefer Auserwaͤhle 
ten wurden zu Protofoll genommen. Der manis 
chaͤiſche Biſchof reichte fein Bekenntniß fogar ſchrift⸗ 
lich ein. Saͤmmtliche Akten der Verhandlung wurden 
der weltlichen Obrigkeit nun mitgetheilt, einem jeden 
Andern, auf deſſen Begehren, zur Einſicht vorgelegt, 
und der Inhalt davon, in ſo weit Zucht, Ehrbarkeit 
und Beſcheidenheit es erlaubten, von dem Pabſte 
ſelbſt von der Kanzel herab, dem roͤmiſchen Volke be⸗ 
kannt gemacht. | BR: 
15. Der gun’allgemein erregte Abfcheu gegen die. 
Sekte und die ungemeine Schmach, mit ver fie fi 
bedeckt fah, wirkten vielen ihrer Anhänger zum Heile, 
Diefe bereueten ihren gottlofen Wahn, fagten fi) von 
ihrem bisherigen Anhange los, wurden von dem Pabfte 
in den Stand der Büßenden verfeßt, dem Gebete al⸗ 
ler Kirchen anempfohlen, und nad} frenger Buße und 
langer Prüfung in die Gemeinfchaft ver Nechtgläubis 

. gen.aufgenommen, Alle übrige aber, welche, in ums, 
begreiflicher - Verſtockung und Herzensverhaͤrtung, bei 
ihrer abfcheulichen Lehre beharrten, wurden ven ſchon 
beftehenven Gefegen zu Folge aus ganz Italien verbannt. 
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16. Da man von den in Nom verhafteten Aus er⸗ 


| walh Iten, und welche in alle geheime Verhaͤltniſſe ber 
Geſellſchaft eingeweihet waren, nun auch die Namen 


allor Häupter diefer Sekte, der Bornehmften ihrer 
Anhänger, die Städte, wo fie fich aufhielten und bie 


Orter, woSie ihre Zufammenfünfte hielten, erfahren 
hatir; fo ward jet auch nicht blos an Die abendlaͤndi⸗ 


fchen, fondern auch an alle morgenländifchen Bifchöfe 
gefehrieben, ‚ihnen Abfchriften von ven Verhandlungen 
gegen vie, Manichaͤer in Rom geſchickt und fie zu aͤhn⸗ 
licher Wachſamkeit und gleidjer heilfamer Strenge ers. 
muntert. UÜberall ward diefe teufelifche Brut nun mit 
leichter. Mühe entdeckt, überall zerftreut, verbannt und 
aß eine, mit unbeilbarem Ausſatz gefchlagene Mißge⸗ 
burt aus Der menſchlichen Sefellfchaft hinausgeftoßen. 
Leo gab dieſer unmatinlichen Sekte einen tödtlichen 
Stoß; Konnte au) das hoͤlliſche Unkraut noch © 






vollig und. mit der Wurzel vertilget werden; fo 
ed ſich doch wenigftens nicht mehr weiter verbröen. 


- Die Anzahl der überall verabfcheuten, verfoßten und, 


verjagten Manichder warb immer geringer, und wenn 
auch) einige Davon noch immer ihrer verfehrten, Ber; 
ſtand, Herz und fittliches Gefühl empörenden Lehre 


treu blieben; fo fahen fie fich doc gezwungen, ben 
dußern Schein zu meiden und. ihr Unwefen blos in ven 


geheimen Schlupfwinkeln ſchmachvoller Verborgenbeit 
zu treiben 9. Wurden fie erfennt; fo wurden fie fos 





| 5 *) Da die Manichäer von diefer Zeit an ſich duferft ver- 


borgen halten und forgfaltig alles meiden mußten, was 
fie als Anhänger der Sekte hätte verrathen Eönnen, das 
her überall, wo fie waren, dem Scheine nad) fid) ben 
Katholiken gleichftellten und ihre Kirchen befuchten ; fo 
erließ Pabft Gelafius, um die facrilegifhen Communig- 
nen diefer Elenden zu verhindern, im Jahre 490 an 
allle Rechtgläubige den. Befehl, das heilige Abendmahl 

uunter beiden Geſtalten zu empfangen. — 
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gleich auch verjagt, und in beiden Reichen ſtand dies 
fen Elenden feine einzige Yreiftätte mebr offen. Weo⸗ 
boret von Eyrhus zahlt Leo’s, mit fo vielem Eifer, fo 
vieler Weisheit und Klugheit, gegen Die Manichaͤer eins 
geleitetes Verfahren, unter die glaͤnzendſten und der 
Kirche erfprieslichften Handlungen dieſes Heiligen, für 
das Wohl der ihm anvertrauten großen Heerde raſtlos 
wirfenden Pabftes. 

Als Balentinian in dem darauf folgenden Jahre 
nach Rom kam und von dieſem ganzen Hergange Kunde 
erhielt, erneuerte er nicht nur alle ſowohl von. heipnis- 
ſchen als chriftlichen Raifern gegen die: Manichaͤer ſchon 
erlaffene Geſetze, fondern gab dieſen noch eine größere: 
und fchärfere Husbehnung. Er befahl, va. man. fie 
als offenbare Gottesläfterer behandeln, nirgends, wes: 
Der in den Städten noch auf bdem Lande fie dulden, im: 

eil, fobald man fie entdeckte, fogfeich ver welt⸗ 

Obrigfeit überantworten follte. Er erklärte ſie 

rlos, unfähig vor Gericht ein. Zeugniß abzules 

- gen, eiPXeftament zu machen ober Kraft eined Teſta⸗ 
ments irgend eine Erbſchaft anzutreten. Kurz, vie 
nun Auferft geſchaͤrften Geſetze fchloffen fie nicht nur 
von allen Bortheilen ver bürgerlichen Gefellfchaft, ſon⸗ 
dern felbit von altem Verbande ftantögefellfchaftlicher 

+ Berbältniffe auf immer aus. | 


.. &LIX. _ 


1. Während ber heilige Leo in Nom, durch Bere 
nichtung einer haſſenswuͤrdigen Sefte, alle abendlaͤn⸗ 
dischen Kirchen erfreute, warf in Alerandrien ber Tod 
des heiligen, Eyrilfus einen allgemeinen Trauerflor über: 

Tilt.mem. alle Kirchen des Morgenlanded, Der Sterbetag dieſes 
tce.t 14. 8t. lie Heiligen laßt fich nicht mit Beftimmtheit anges _ 
eyr. art. 151. ben, Die griechifche Kirche feiert fein Andenken am 6. 

rer Junius; die lateinifche, feit langer, als 800 Jahre, 
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am 28. Jaͤnner. Wahrſcheinlich war ver Heilige am 
27. Zunius 444 in die Freude feines Herrn einge 
gaugen. ee 
2, Ein und dreißig Jahre, adıt Monate und eis 
nige age hatte Cyrillus auf dem erhabenen Stuhl 
von Aleranprien gefeflen, mit heiliger Obhut'allt, ſeir 
nem ausgedehnten patriarchalifchen MWirkungstreife, 
angehörende Kirchen bewacht und durch zahlloſe, oft 
unter dem fühlbaren Einfluß des Geiſtes Gottes "vers 
faßte Schriften die Kirche verherrlichet und die Welt 
erleuchtet. Er war ein unermübeter, raſtlos thätiger 
Biſchof, ein liebevoller Oberhirt, ein erfeuchteter Kir⸗ 
chenlehrer, ein heiliger Priefter und vielleicht Der erfte 
und größte Mann feines Zeitalter. Wie die Saiten 


einer Leier, war in ihm Alles zu der reinften und voll; . 


kommenſten Harmonie geftimmt. Mit den ungewoͤhn⸗ 
lichſten Geifteögaben verband er eine gründliche, beis 
nahe alles umfafjende Selehrfamfeit; mit Eraftooller 
Feſtigkeit des Charakters eine zuvorkommende Nach⸗ 
giebigkeit und ungemeine Beugſamkeit des Willens, 
ſobald ed nur nicht auf Die Ehre Gottes oder die hei⸗ 
ligen Wahrheiten ned Glaubens anfam; und endlich 
mit einem durchgreifenden, apoftolifchen Feuereifer 
einen fanften, wahrhaft evangeliſchen Sinn, 


3. Es ift feine Vermeffenheit von mir, wenn id) 


zu behaupten wage, daß, in einem Ausflug feiner 
unendlichen Erbarmungen, Gott den. heiligen Chrillus 
unmittelbar erwählt und erwedit habe, um das hohe 
Geheimniß der Menfchwerdung in einer Zeit zu vers 
theinigen und ven Glauben Daran zu befeftigen, wo bie 
Irrlehre, ausgerüftet mit allen Waffen und Künften 
ver Hölle, dieſes unerforfchliche Geheimniß unerforſch⸗ 
licher Liebe Gottes aus allen Kräften. zu vernichten 
ſuchte. Bon dem Tebenvigften Glauben durchdrungen, 
war die Öftere Betrachtung diefed unergründlichen Ge⸗ 

heimniſſes, fo wie jeneö des allerheiligften Altarſakra⸗ 


553 Mon der allgempinen Kirchenverfammlung zu Epheſus 431, 


uients für Cyrillus ftetö eine. unverflegbare Quelle ver 
heiligſten Begeifterung. . Hingeſtreckt vor dem Bilde 
des Sefreuzigten, oder auch Tnieend an ven Stufen 
des Altars und in-Anbetung und Betrachtung: diefer 
heiligen Geheimniffe verfunfen, zucte jede Nerve in 
ihm zum feurigften Dank, zur glühenoften Liebe gegen 
Men göttlichen Erlöfer empor, und fein befchauenver 
ift verlor fi) dann jedesmal in einem geftabelofen 
Scean pon Wonne, Liebe und Licht »). In allen 


Waäre die öffentliche Ausſetzung des allerhohwärdi — 
ſten Gutes Pr ae Zeiten in den Kirchen — 
geführt geweſen, ichwerlich möchte ee der erleuchtete Kira 
shenlehrer, der heilige Cyrillus der Meinung beigetreten 
7 Fey, weiche man feit einiger Zeit auch in manchen Kirchen 
Deutſchlands aufzufteden für gut befunden hat. Um, wie 

es heißt, das allerheiligfte Altarſacrament nicht zu ges 
miein zu machen und die Ehrerbietung gegen das« 
ſſelbe in dem Heszen des Volkes Iebendig zu erhalten, 
wird e® nun leider in vielen Kirchen Deutfchlands oft 
Monate lang gleichſam Hermetifch verfchloffen, den ſu⸗ 
chenden und fehnenden Blicken der Andächtigen entzo- 
gen und fo das. fromme, einfältige aber gläubige und 
von Liebe glühende Herz feines füßeften, himmliſchſten 
Labſals beraubt. — Wollen die Herren, die diefe Strenge 
für nothwendig erachten, confequent feyn, fo müflen 

fie nım auch eilen, bald -möglichft darauf anzutragen, 

daß das heilige Meßopfer, welches doch wahrhaftig auch 
‚nicht gemein gemadht werden darf, ebenfalls 
nur zu gewiffen Seiten, an gewiffen Tagen und an ges 
wiſſen Kirchen dargebracht werde. Indeſſen wird diefe 
hochheilige Handlung, ſchon feit vielen Jahrhunderten, 

alle Tage des Jahres, in allen Kirchen und zwar oft 

an mehreren Altären zugleich begangen, auch) gewöhns 

lich die ganze erſte Hälfte des Tages hindurch ununter- 
brochen wiederholt; und dennoch tft es noch niemand 
eingefallen, die Veforgniß zu aͤußern, daß diefe täg» . 

liche und jeden Tag vielmal wiederholte Feier der heis 

ligen Myfterien den Glauben bei dem Voll erſchlaffe, 
beffen Andacht vermindere und. die diefer ee 
Handlung fihuldige Ehrerbietung nach und nad) erfalte, 
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feinen Schriften ermuntert daher Eyrillus unaufhoͤr⸗ 
lie) vie Slaubigen zu ununterbrochener Anbetung und 





Wenn bei der Erhebung ber confecrirten heiligen Hoſtie 

. das gefammte Volk auf die Erde ſtürzt, ein jeder mit 
ſichtbarer Selbſtvernichtung an feine Bruft ſchlägt und 
ſelbſt der leichtfinnigite Weltling ſich in diefem hehren 
* Momente auf einige Augenblice zu fammeln fiheint; fo 
itſt nicht einzufehen, warum bei der dffentlichen Auss 
fegung des Allerheiligſten nicht jedesmal auch glei- 
che heilige Gefühle die Bruft des Anwefenden ſchwellen, 
und ihr Glaube, ihre Hoffnung, ihre Liebe, ihr ans 
betender Dank, kurz alles, worin die Andacht befteht, 
einen höhern und feierlihern Schwung nehmen follten. 
Beweife für das Gegentheil würde man fcehwerlich aus 
der Erfahrung herleiten Eönnen, und follte man folche 
auch hie und da gefunden zu haben glauben; fo würden 
fie dennoch nichts anderes beweifen, als daß es dem 
Volkeée an Unterricht gebricht. Aber wie viele Mits 
tel der Belehrung, und zwar einer Belehrung, die nicht 
nur den Verftand erhellt, fondern auch das Herz ers 
wärmt, ftehen nicht dem eifrigen, für das Heil feiner 
Mitmenſchen thaͤtig beforgten Priefter zu Gebote? Sie 
ſtehen ihm zu Gebote bei dem Unterricht der zarteren 
Qugend, bei dem öfteren Catechiſiren in der Kirche, wel⸗ 
chem an vielen Orten nicht nur die reifere Jugend, ſon- 
dern auch das ſchon erwachfene Alter beimohnen; fie 
ftehen ihm endlich zu Gebote auf der Kanzel und am 
vorzüglichften und wirkfamften in dem Beicht— 
ftuble. Aber freilid) wenn das ganze Jahr hindurch, 
mit Ausnahme der Vorabende einiger wenigen Fefte, 
alle Beichtftuhle in einer Kirche leer, müßig und lang» 
Bveilend einander angähnen, und gleichfam als herren. 
106 zum Verpachten ſchon beftimmt zu feyn fcheinen; 
und alddann an den fo feltenen Tagen, an welden fie 
befegt find, ganze Heerden bed Volkes in unabfehbaren 
Reihen fich herandrängen, und dem Priefter, wenn er 
in den Beichtftuhl gebt, der Anblick des zahlloſen, ihn 
nun belagernden Heeres fihen ten Ealten Angftfchweis 
anf die Stirne treibt, mithin derſelbe fi) es jegt zur 
Pflicht machen zu mülfen glaubt, einen jeden fo ge« 
ſchwind als möglich abzufertigen, damit auch bem 
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öfterem Empfang biefes allerbeili Sarraments; 
jur Sinberung Defjenigen, den (ame Eiche von ber 


folgenden ber fhöne Vertheil einer nicht ſelten Außerft 
mangelhaften, unzuxeichenden, ja felbft ungültigen und 
daher nutzloſen, das Sacrament der Buße nur entwei⸗ 
henden Beicht zu. Theil werde: ja dann und we bie 
Sachen fo beftells find, iſt freilich weder an eine ernfte, 
züchtigende Zurechtweifung von Seiten des Prieiters, 
neh auch an Belehrung, Troft, Rath öder geiftige 
Hülfe zu denken. Ob dieſes hier Worte der Wahrheit, 
das heißt Worte zu rechter Zeit gefprochen , find; dar⸗ 
über mag jeder entſcheiden, der ſchon Zeuge folder Ge⸗ 
brechen war und von dem heiligen, fo troftvollen Sa- 
cramente der Beicht, dem Sacramente ber Verföhnung 
und des grenzenlofen Langmuth und Barmherzigkeit 
Gottes einen richtigen, durch lebendigen Glauben ges 
lauterten Begriff hat, der alfo in dem Beichtfigenden. 
Priefter ven Stellvertreter des Weltrichter& 
erblickt und demnach, wenn er nicht nur feine Kniee, 
fondern auch fein Herz vor ihm beugt und, ſich feibft 
vernichtend, ihm zu Füßen fällt, auch in ihm den naͤm⸗ 
lichen gütigen Vater zu finden hofft, der einft dem vers 
Iornen, reumüthig rückkehrenden Sohne feine hülfreiche 
Hand barbot, ihn aufrichfete, tröftete und wieder mie 
dem neuen glänzenden. Gewand der Unſchuld beflein 
ete. — — — — 

Der bloſe Anblick einer ehernen Schlange heilte einſt 
IJsraels Nachkommenſchaft von einem leiblichen Übel. 
O, wie viele noch ungleich unheilbarere Krankheiten der 
Seele vermag nicht ein einziger, auch nur halbglaͤubi⸗ 

er Blick auf das allerheiligite Altarfacrament zu 
Beiten } Daß der feit Urban EV. in den: Kirchen Firmlich. 
eingeführte und fanftionirte Gebrauch, das hochwür⸗ 
di gſt e Gut zur allgemeinen Anbetung öffentlich aus⸗ 
zuſtellen, Gott wohlgefällig ſey, dies hat der Allmäch⸗ 
tige ja ſchon fo. oft durch offenbare Wunder erklaͤrt. 
Ohne hier die Geſchichte zu Hülfe nehmen zu wollen, 
erinnern wir unſere Leſer nur an die allgemein bekannte, 
vor einigen Jahren in Maſtrich blos durch zufällige 
Begegnung des, in einen feierlichen Umgange, getra⸗ 
genen Allerheiligften, in einen jübiihen Kabinen. - 


& 
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Seite feine. himmlifchen Vaters zu feinen Menſchen 
herabzieht, der-in einer fichtbaren, obſchon demüthi⸗ 





wunderbar bewirkte Bekehrung; und endlich mel 
cher, mit vollem. Glauben und in Demuth und Eins 
falt des Herzens, wahrhaft Anbetende ward. nicht ſchon 
oft in einer- ſolchen feligen Stunde von unmittelbaren, 
öttlihen. Gnadenerweifungen ae he und über- 
hmängtic) Hetröftet * die Quelle. göttlicher Liebe und 
Erbarmung ıft unverfiegbar. Diefer ewige Born wird . 
nie⸗ erſchöpft und feine lebendigen Waſſer firömen im: 
mer nur noch ſtärker und ſtärker. O, möchten dech 
diejenigen, denen. es am wenigften anfteht, — weil 


Liebe ihr Beruf ift — nicht ſo leicht und unberufen. fih 
zu fargen, knickiſchen Oconomen ber gättlichen Gnaden⸗ 


ſchätze aufdringen wollen! Und wie reimt ſich dies auch 
zu dem liebevollen Mutterherzen der Kirche, die ja fo 
gerne den Armen mittheilt, und je mehr. fie mittheilt, 
immer noch mehr. mitzutheilen bereit ift.. 

In dei. gefegneten Provinzen des Mittel« und Nies 


derrheins wird an manchen Orten und: in fehr. vielen. 


Kirchen das Allerheiligſte fogar an. jedem Wo—⸗ 
chentage, namlich. in der täglichen Abendandacht aus- 
geſetzt. Es wird” ausgeſetzt beinahe an alten Sonn⸗ 


‚und Feiertagen, und zwar von der erften Frühmeſſe an 


bis zur legten, zum Beſchluß des vormittägen. Gottes⸗ 
dienfte& dargebrachten Dankfagung. Der Ausnahme 
machenden Sonntage find ed nur wenige; aber auch an 
dieſen findet doch ftetS bei dem nachmittägigen Gattes« 
dienft. die Adoration des. Öffentlichen. ausgeſetzten als 


lerheiligften Altarfacramentes flatt. Hiezu 


kömmt nod) dad, nad). einer gewiffen Ordnung, im als 
Ien Kirchen eingeführte GOftündige Gebet. Es kommen 


voch hinzu mehrere andere, jeder Kirche eigenen Feſt⸗ 


und Erinnerungstage, an welchen ebenfalls dag zur Ana 
Betung ausgeftellte hochwürdigſte Gut. die verfams 
melte Gemeinhe erfreuet, tröſtet umd zu größerer, in⸗ 
brünſtigerer Andacht oft unwillkührlich dahinzieht. Und 
dennoch wird, bei dieſer beinahe an Verſchwendung grüne 


zenden Bseigebigkeis jener Kirchen, noch niemand eine 


bie hier geruͤgte Strenge rechtfertigende Bemerkung ges 
wacht haben, Es iſt jedesmal ein freudiger, berierbe, 


> 
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en Geftalt unter feinen Menfchen weilen, ja nicht 
blos weilen, fondern innigft mit ihnen fich vereinigen 
will, „Dieſes hochheilige Sacrament,‘ fagt er, „heilt 
alle Krankheiten unferer Seele; es jtärkt gegen jede 
Verſuchung, e8 daͤmpft die Glut jeder Begierde; es 
vereiniget uns mit unſerm Erloͤſer und wandelt unſern 
Leib in einen myſtiſchen Leib mit Jeſu.“ 

4. Eine unmittelbare, nothwendige Folge ſei⸗ 
ner ununterbrochenen, anbetenden Betrachtung Dies 
fer heiligen Geheimniſſe war eine nicht minder zärts 
liche, nicht mindes innige, nicht minder feneige Ver⸗ 
ebrung der hochbegnadigten, von Gott über alle 
feine Werke erhobenen, jungfräulichen Mutter ve& 





- Bender Anblick, wenn man fieht, wie das flet# zahlreich 
verfammelte Volk, chne Unterfchied der. Stände und 
Verhältniſſe, fo bald die Priefter in ihrem Ornate vor 

den Altar treten, wie von einem einzigen ®efühle er: 
griffen, zur Erde ſtürzt, wie alle äußere e8 umgebende 
©egenftände ihm nun plötzlich entſchwinden; wie es, den 

ſehnſuchtsvollen Blick unverwändt auf den in fremder 
Geftalt verborgenen, aber mit feiner‘ Gottheit und 
Menfchheit Iebendig gegenwärtigen Gottmenfhen 
gerichtet, feine frommen, glühenden Empfindungen in 
einem von Orgelfpiel begleiteten heiligen Lobgeſang er- 
gießt; wie jedes Herz, gleich den am Altar auffteigenden 
Wolken des Weihrauchs, fich immer höher und höher 
zu dem Throne des von Gwigfeit gewürgten Lammes 
-  emporfehwingt; und wie endlich, wenn der Prieſter mit 
dem hochwürdigſten Gut feine Hände ſegnend erhebt, 
ein allgemeines Vorgefühl bimmlifcher Wonne fid) über: 
alle Anweſende verbreitet und in allen Geſichtszügen 
ſprechend hervortritt! — — Möge doch die Aufflä- 
rung, welcher ja fo vieles, ja wohl. Alles überlaffen 
bleidt, fi mit ihrem ungeheuern Reiche begnügen und 
nie mehr das ihr ewig fremde Gebiet der Religion und 
Kirche betreten. Hier braucht man ja Feine Dhllampe. 
Wir begnügen uns mit der ewigen, nie untergebenden, 
ſtets in ihrem vollen Glanze firahlenden Diittagefonne: 


4 
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Erloͤſers. „Holde, huldvolle, glorreiche Himmels 
koͤnigin,“ ſeufzte er oft im Stillen, „koͤnnte doch ein 
Menſch Dich nur nad) Würde preiſen!“ — — 
Mit eben ſo ſichtbarer, als frommer Freude haſcht 
er daher in allen feinen Werken nach jeder Gelegen⸗ 
heit, um in ben ewigen, unverwelklichen Kranz ver 
Holdfeligften aller Mütter ſtets einige neue. 
himmliſch duftende Blumen zu flechten. „Sey von 
mir gegruͤßt, Maria,“ dies ſind ſeine eigenen Wor⸗ 
te, „Mutter meined Gottes, verehrungswuͤrdigſte 
„Beſchuͤtzerin der ganzen Chriſtenheit, Leuchte, die 
„nie erliſcht, glaͤnzende Krone aller ſeligen Choͤre, 
„hellleuchtender Stern der Wahrheit und wahren 
„Lehre. . ». Sey von mir gegrußt Maria, Du, 
‚Die du in deinem reinen, jungfräulichen Schooße 
‚ven Unendlichen, ven Unbegreiflihen trw 
„geſt; Du, durch Die allein ver allerheiligften Dreis 
altiafeit wahre Ehre und Anbethung zu Theil 
„ward; *) durch die das koſtbare Kreuz ver Er⸗ 
R | 





*) In diefer Stelle liegt eine tiefe, aber große und hei⸗ 
lige Wahrheit. Bevor das ewige Wort des ewigen 
Vaters Fleiſch geworden war, Eonnte Der dreieinige, 
Gott auf Eeine Seiner, würdigen Weiſe weder vers 
ehrt noch angebetet werben. Daher auch der bei’ 
ber Geburt Jeſu den Hirten auf dem Felde erfcheinens- 
der himmliſcher Chöre Robgefang: Ehre fep Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden und unten 
den Menichen Gnade! Aus dem Munde diefer himm⸗ 
liſchen Boten wurben wir alfo belehrt, daß Sefus 
Chriſtus erft Menfh werden und fi) felbf zum An⸗ 
deter feines ewigen Water machen mußte, damit wir 
burh Ihn und in Zhm gleichfalls feinen himmli⸗ 
(hen Vater, auf eine Art, die Seiner würdig wäre, 
zu ehren und anzubeten fähig würden. Durch die 
Mutter Gottes, durch die Mutter Jeſu, unfers 
Herrn und Heilandes ward alfo wirklich dem dreieinis 

en Bott erfi Ehre und wahre Anbetung von den 
enfhen. ——— 


Gennad. de 


script, eca — 
Phuot, bibl.Du 


Pin. bibt. — 
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‚fung über bem ganzen Erofreife prangt; durch 
„pie die Himmel triumphiren, vie Engel frobloden, 
„das Antlitz der Erde fi erneuet, die hoͤlliſchen 


„Geiſter erſchrecken, der Verſucher entflieht, das 
gefallene Geſchlecht Adams fich wieder zum Him⸗ 


„mel erhebt und bie. Sonne ver Gerechtigkeit und 
„Bahrbeit über den Gräbern des Gößenthums 
„wieder aufgeht. Sey mir gegrüßt Maria, durch 


„Die die Gläubigen Der Taufe theilhaftig und mit. 


„dem Ohle der Freude gefalbt werden; Durch Die 
„de Kirchen gegründet und alle Böller zur Buße 
„one zum Seile geführt “wurden. Sey mir ges 
„gruͤßt, Maria, durch Die der einzige Sohn Got: 
„tes, das wahre und einzige. Licht Der Welt, Se: 
me, welde in den Schatten des Todes faßen, 


„erleuchtet hat. — — Wer koͤnate Dich, Du nas 


„menlofe, heilige Jungfrau, wer koͤnnte Dich nach 
„Wuͤrde loben ? 

5. Don den vielen Schriften des heiligen Cy⸗ 
rillus haben wir ſchon öfters in diefem Bande, bei 
ſich varbietender Gelegenheit gefprochen. Alle feine 
Bücher ftanden bey Dem grauen, chriſtlichen Alters 
thum in dem größten Anfehen. Einige feiner Bries 
fe wurden fogar von der griechiſchen Kirche unter 


die Zahl der canonifchen Schriften aufgenommen. | 
Große Päbfte, beilige Biſchoͤfe, je ganze Concilien 


ertbeilten ihnen die größten Lobfprüche, und fein 
= Brief an Neftorius, fo. wie jener an die 

rientalen wurden von jeher von der Kirche ald 
eine Richtſchnur ihrer Lehren betrachtet. Der heilige 
Pabſt Sirtus III. giebt dem Patriarchen von Alers 
andrien Dad Zeugniß, daß durch feine erleuchtete 
Weisheit er Alle und in Allem übertreffe, daß aber, 
fo groß aud) Eyrillus wäre, dennoch die Verdien⸗ 
fte, die er fih um vie allgemeine Kirche. erworben, 
noch viel größer, als er felbft wären. ‚Auf Dem 


| 
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Contcilium von Chalcedon wurden die in dem Schrei⸗ 
ben des Pabfted Leo enthaltenen Grundfäge file 
übereinfiimmend mit der Lehre des heiligen 
Cyrillus erklaͤrt; und als ſich über etlihe Stellen 
in dem päbftlichen Breve einige Schwierigkeiten ers 
hoben, wurden viefelben ganz allein durch andere 
aus den Schriften des heiligen Cyrillus ausgezoge⸗ 
ne Stellen wieder geredhtfertiget. Und enplich von 
den vielen Homilien ded großen Patriarchen erzählt 
und Gennadius, daß lange Zeit die morgenländis 
ſchen Bifchöfe fie auswendig gelernt und wörtlich 
von der Kanzel herab ihren Zuhörern vorgetragen 
hätten, in der felteften Uberzeugung, daß über die 
größten und wichtigften Wahrheiten ver Religion nies 
mand den Völfern etwas Gruͤndlicheres, Erleuchteteres 
und Heiligered vorzutragen im Stande feyn koͤnnte. 
- 6. Bon den Schriften des Cyrillus, den herr⸗ 
fihen Früchten eines langen, heiligen, ſtets über 
göttliche Dinge meditirenden Lebens find nachfol⸗ 
‚gende auf und gelonmmen: | 
1. Eine Abhandlung über die Anbetbung 
im Seifte und in der Wahrheit. Sie iftin 
zwei Bücher abgetheilt und eine bilpliche und mos 
raliſche Erklärung einiger abgeriffenen Stuͤcke des 
Pentateuchs, wobei jedoch der heil. Eyrillus ſich an 
die von Moyſes in feiner Erzählung beobachtete 
Ordnung feinesweges gebunden hat. — 
2. Eine bildliche Erklaͤrung der in dem Pen⸗ 
tateuch mit groͤßerer Ausdehnung erzaͤhlten Geſchichten. 
Die Erklaͤrungen fuͤllen dreizehn Buͤcher unter dem 
Titel: die Glaphyrſche, das heißt, die Tiefen. 
Unter den erzählten Geſchichten, wählte Cyrillus vor, 
zuͤglich jene, welche eine nähere mehr auffallende 
‘ Beziehung auf Jeſus haben. — 
‚3. Kommentare über Iſaias und bie zwoͤtf 
Tleinern Propheten, i 
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A. Kommentar uͤber das Evangeliumpdes 
heiligen Johannes. Er war in zwoͤlf Buͤcher 
abgetheilt, wovon aber nur zehn vollſtaͤndig auf 
uns gekommen find. Bon ven beiden übrigen has 
ben wir nur Bruchftüde, welche jevoh von andern 
nad) ven Schriften anderer heiligen Väter ergänzt 
wurden. ° Der heilige Eyrillus erklärt in dieſem 
Kommentar den buchſtaͤblichen und geiftigen Sinn 
der Schrift, und widerlegt mit feiner ihm gewöhns 
lichen fiegenden Kraft die Manichaͤer, Cunomianer 
und andere Irrlehrer. Vorzuͤglich ſchaͤtzbar ift Dies 
ſes Buch wegen der von dem großen Kirchenlehrer 
mit der. größten Deutlichfeit und Beftimmtheit da; 
rin vorgetragenen Lehre von der Transfubr 
ftantiation, | 

5. Das Buch: der Shah. Wegen der gros 
Ben barin enthaltenen Wahrheiten entſpricht ver 
Inhalt dieſes Buches vollkommen feinem Titel. 
3. zerfällt in fünf und vreifig Abfchnitte, Es ift 
vorzüglidy gegen Das gottlofe Tehrgebäude der Arianer 
gerichtet, welches Eyrillus dur eine Menge, aus 
der heiligen Schrift genommener Stellen völlig zu 
Boden wirft, und dur die Träftigften und unwis 
berlegbarften Beweiſe die Gottheit Jeſu CEhrifti, 
fo wie auch die Gottheit des heiligen Geiſtes dar⸗ 
thut. Das Letztere gefchieht in Dem drei und Dreis 
figften und fünf und preifigften Abfchnitte. 

6. Das Bud) über die gleihe Wefenbeit 


der heiligen Dreieinigfeit. Sn ver Form 


eined Dialoges enthält ed fieben, die gleiche Wes 
fenheit des Wortes bemeifende Abhandlungen. 
Diefen Dialogen fügte Eyrillus noch zwei andere 
über die Menfhmwerdung bei, worin er vors 
zuͤglich die Widerlegung der neftorianishen Syrrs 
thümer bezwedte. Reftorius iſt Darin nicht genannt, 
welches zu der Bermuthung berechtiget, daß der heis 
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(ige Verfaſſer dieſes Buch fchrich, bevor. nach Die 
Keberei des Neftorius förmlicd) von der Kirche war 
verdammt worden. Uber den nämlichen Gegenftand 
find dieſen Dialogen noch Scholien und Crläutes 
tung nebft einer Fleinen Abhanplung angehängt, 
worin erwiefen wird, daß der fo hochbegnavigten 
Mutter unferd Herrn der Titel Mutter Gottes 
gebühre, weil Jeſus Chriftus zugleich Gott und 
Menfch ſey. 

7. Drei Abhandlungen über den Glaw 
ben, in Epheſus verfaßt und theils an ven Kai⸗ 
fer Theodoſi us, theils an deſſen Schweſtern, naͤm⸗ 
lich die Auguſta Pulcheria und die beiden Prin⸗ 
zeſſinen Arcadia und Merina gerichtet. Cyrillus 
entwickelt darin die verſchiedenen Ketzereien, welche 
ſich bis zu dieſer Epoche gegen die Lehre ver Kir⸗ 
che von der Menſchwerdung erhoben hatten, als 
jene des Manes, Cerinthug, Photinusß, 
Apollinaris und Neſtorius. Alle werden das 
rin widerlegt, vorzüglich die SSrrthümer des Neſto⸗ 
rius befämpft und alle und jede Einwürfe ver Irr⸗ 
lehrer und ihrer Anhänger vernichtet. 

8. Die fünf Bücher gegen Neſtorius. 
Eine Wiverlegung der von dem Hereſiarchen in 
feinen Homilien ausgefprochenen Gottesläfterungen, 
Bor den andern Ochriften des heiligen Cyrillus 
zeichnen dieſe fünf Bücher ſich aus durch eine gro⸗ 
Bere Klarheit und reinere Diktion. 

9. Die zwölf Anathematismen 
die Lehre des Neftorius; jehon hinreichend befannt 
durch dad. was in den erftern Abſchnitten Buriee 
Bandes von denfelben 'gefagt worden. 

10, Apologien diefer Anathematiönen ; veran⸗ 
laßt durch die von den orientaliſchen Bifchöfen 
und vorzüglich dem gelehrten Theodoret, gemachten 
falſchen Interpretationen ver eyrilliihen Anathemas 
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tiömen. . In den Upologien wird nun das entſtan⸗ 
dene Mißverſtaͤndniß und weldes, wie der Leſer 
weiß, den Frieden in der Kirche einige Jeit vers 
zögerte, völlig gehoben. | 

11. Dad Buch gegen die Anthropomors 
phiten. Obſchon ed das Anſehen haben Eönnte, 
als wenn die Bekaͤmpfung der neſtorianiſchen Irr⸗ 
lehren alle Kraͤfte ſo wie die ganze Zeit des heili⸗ 
gen Cyrillus in Anſpruch genommen haͤtte; ſo fand 
er dennoch Muße, ſich auch jedem andern Irrwahn, 
der ſich in der Kirche verbreiten wollte, mit Nach⸗ 
druck zu widerſetzen. Wir haben ſchon geſehen, 
wie er die reine Lehre gegen die Arianer, Eumo⸗ 
nianer, Macedonianer ꝛc. in mehreren Schriften vers 
theidigte. Nun fah .er fid) aud) gezwungen, gegen 
jene zu fchreiben, welche lehrten, Gott habe, gleich 
den Menſchen, einen Leib und denen man vaher 
den Namen Unthropomorpbiten beilegte. Ei⸗ 
nige unwiſſende und Daher freche und unruhige Möns 
de von dem Gebirge Ealamon in Ägypten hegten 
jeßt wieder auf dad neue diefen Wahn, welcher doch 
längft ſchon und zwar gleich bei feiner Entftehung 
von der Kirche war verdammt worden. Nicht zus 
frieden, für ihre Perfon allein ſich folche alberne 
Borftellungen und Begriffe zu machen, wollten fie 
auch andern ihre verkehrten Anfichten auforingen, 
erregten allerlei unheiliges Gezänf und veranlaßten 
Unruhe und grobe Unoronungen unter den Moͤn⸗ 
hen. Da die Mönche von Calamon zu dem Kirch⸗ 
forengel von Arfinoe ‚gehörten; fo ließ ver heilige 
Eyrillus feinem Buch einen als Vorrede dienenden 
Brief an Calofyrius, Biſchof von Arfinoe vors _ 
angeben. Dieſem gab er den Auftrag, die Unwiſ⸗ 
fenden zu belehren. Vor allem aber follte er ihnen 
zuerft Stillſchweigen auferlegen, weldyes denjenigen 
ja vorzüglich anſtunde, welche felbft ver Lehre und - 
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ded Unterrichts noch ſo bedürftig wären, In dem⸗ 
ſelben Buch widerlegt Cyrillus auch noch einen an⸗ 
dern Irrthum, welcher darin beſtand, daß einige 
andere, nicht minder unwiſſende Mönche die Mei⸗ 
nung Außerten, die heilige Eudariftie vers 
liere ihre Confecration, wenn ſie auf den 
folgenden Tag aufbewahrt werde. 

12, Die gehen Bücher gegen Julian 
den Abtrünnigen. Bekanntlich hatte dieſer eben 
ſo fanatiſche als phantaſtiſche Feind des Chriſten⸗ 
thums ein in drei Buͤcher abgetheiltes Werk gegen 
die heiligen Evangelien geſchrieben. Obſchon das⸗ 

ſelbe nichts als die laͤngſt bekannten, laͤnaſt wider⸗ 
legten und in ihrer ganzen Bloͤſe dargeſtellten Ein⸗ 
wuͤrfe des Celſus und Porphyrius enthielten; ſo 
wurde es doch noch geleſen und konnte auf jene, 
welchen die Schriften des Origenes, Euſebius und 
noch vieler Andern unbekannt waren, immerhin auch 
noch einen uͤbeln Eindruck machen. Um dieſem 
Gift ein Gegengift zu bereiten, ſchrieb Cyrillus Die 
obigen zehen Buͤcher. In dem Erſten beweißt er 
Die Wahrheit der moſaiſchen Erzählung hinſichtlich 
der Weltſchoͤpfung. In dem Zweyten ſtellt er eine 
Vergleichung an zwiſchen der moſaiſchen Erzaͤhlung 
und den Traͤumereien eines Pythagoras, Thales, 
Anaxagoras ıc., von welchen Julian ſich doch ſtets 
als einen eben ſo laͤcherlichen als ſchwaͤrmeriſchen 
Bewunderer gezeiget hatte. In dem Dritten uͤber⸗ 
nimmt er die Vertheidigung der geſchichtlichen Wahr⸗ 
heit von der Schlange und dem Falle Adams; ei⸗ 
ner Geſchichte, welche, wie der heilige Cyrillus 
ſagt, ein ungleich reineres Gepraͤg der Wahrheit 
traͤgt, als Alles, was z. B. Heſiod von dem 
Urſprung ſeiner borgeblichen Goͤtter getraͤumt und 
gefaſelt hat. In dem Vierten wird gezeigt, wie 
ſehr es eur Gottes ganz unmürdige Vorftellung 
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wäre, wenn man glaubte, daß verfelbe zur Regies 
rung des Weltalls untergeoroneter Gottheiten bes 
dürfte. Das Künfte beſchaͤftiget fich mit der Eins 
beit Gottes und der Nüblichfeit und Nothwendig⸗ 
feit der Vosfchriften ded Defalogd. In dem Sechs⸗ 
ten ftellt Eyrillus die höhern Tugenden der Prophes 
ten und anderer Heiligen unferer Kirche ven ſchaͤnd⸗ 
lichen Laftern nicht nur der heidniſchen Gottheiten, 
fondern auch einer Menge der alten heidniſchen 
Mhilofophen entgegen. Cr rechtfertiget und lobet 
darauf den gleich von den allererften Zeiten an bei 
den Chriften eingeführten Gebrauch, ihre Stirne, 
ja felbft ihre Häufer mit dem Zeichen des Kreuzes 
zu bezeichnen, und beweißt endlich, daß nad) Der 
Geburt Jeſu Chrifti, welcher die Macht ver Hölle 
und Tyrannei der Teufel zerftörte, alle Orakel vers 
fiummt wären. In dem Siebenten zieht er eine 
Parallele zwischen ven berühmteften Helden der heid- 
nifchen Jahrhunderte und den Helden des Chrijtens 
thums, ftellt die blos dem Stolz und der Selbfts 


fucht entfproffenen Scheintugenden der Erfteren - 


in ihrer Gehaltlofigkeit und ihrem moralifhen Uns 
werth dar und zeiget, wie fehr fie von ven Letztern 
an Stärke, Selbftbeherrfchung, glorreichen Thaten 
und wahrer Größe übertroffen würden. In dem 
Achten und Neunten handelt er wieder von den 


Propheten und zeiget, daß Jeſus Chriftus von den; 


felben fey verfündet und vorher gefagt worden, und 
daß beide Xeftamente, da der Slaube an Jeſum 
Ehriftum der Mittelpunft wäre, um welche beive, 
wie die Welt um ihre Pole, fid) dreheten, auch 
der Hauptfache nach nicht verſchieden wären. Syn 
dem lebten Buch führt er -alle die Zeugniffe an, 
welche der heilige Johannes und die andern Evans 
geliften ver Gottheit Jeſu geben und befchließt 
endlich Dad ganze Werk damit, daß er ven Unter 
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fhied darthut zwifchen eigentliher Anbetung, 
welde nur Gott allein gebühre, und ver Berebo 
rung, welde die Kirche ven Märtyrern und ans 
bern Heiligen darbringe. 

13. Die Homilien über die Oftern, 
Das Concilium von Nicaͤa hatte feſtgeſetzt, Daß Der 
Bifhof von Alerandrien, wo dad Studium aller 
Aweige der reinen und angewandten Mathematik 
am meilten blühete, ſtets acht haben follte, auf 
welchen Tag die jededmalige eier des Oſterfeſtes 
falle. Den benachbarten Biſchoͤfen und vorzüglich 
jenem von Rom müße er ed alddann befanht mas 
chen, damit viefer alle Kirchen des Abendlandes 
davon in Kenntniß ſetzen koͤnne. Der heilige Cy⸗ 
rillus war fehr pünktlich in Erfüllung dieſes feinem 
Stuhle gegebenen Auftraged. Bon viefen, fo wie 
auch von den bei andern Gelegenheiten verfaßten 
Homilien find indeffen bei weiten nicht alle auf 
und gefommen. Neun und zwanzig Davon find ges 
druckt; aber nod viele follen im Manufeript in 
der Bibliothef des Vatikans aufbewahrt werpen. 
Wie diefem nun auch feyn mag; fo ift ed gewiß, 
Daß auch unter den gedruckten ſich verſchiedene be⸗ 
finden, gegen welche vie Kritik gerechte Zweifel ers 
bebt und fie andern, von dem Patriarchen ganz 
verfchiedenen Cyrilluſſen zuſchreibt. Sn den Homis 
lien über die Ofterfeier bemerkt der heilige Cyrillus 
ftet3 den Anfang der Faſten, den Montag und 
Samſtag der Charwoche und den Ofterfonntag. . 
Alle dieſe Homilien enthalten trefflihe Belehrungen 
über alle Gegenftände der chriſtlichen Moral. 

14. Die Briefe des heiligen Cyrillus. 
Entwidelung und Darftellung Fatholifcher Glaubens 
fehren und Firchlihe Angelegenheiten machen ven 
Innhalt verfelben aus. Man bat fie alle in einem 
Bande zufammengetragen; aber der Pater Lupus 
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hat noch; verfchiedene andere, in biefer Sammlung 
nicht enthaltene, in feinem Synodikon geliefert und 
welche, wie es fcheint , weder dem Johannes Aubert, 
nod dem Mater Labbe befannt geweien waren. 
Die alten lateinifchen Überfegungen der Schriften 
bes heiligen Cyrillus ftroßen von Fehlern und tau⸗ 
gen Daher wenig oder nichts. Der fo eben erwähns 
te Johannes Aubert, Kanonikus von Laon gab ins 
Sabre 1633 Die Werke diefes Kirchenlehrers, -gries 
chiſch und lateiniſch in Heben Foliobanden heraus, 

15. Auch als Gelehrter war Cyrillus eine: 
der größten Genied feiner Zeit. ever Art Der 
rer war fein Geift gewachſen und pie abs 

rafteften, fublinften Gegenſtaͤnde der Methaphyſik 
und Dialeftit behandelte er mit der größten, nur 
ihm allein eigenen Leichtigfeit. 

16. Durch Zierlichfeit der Sprache, gluͤckliche 
Mahl des Ausorudes una Gefälligfeit des Vortra⸗ 
ges zeichnen fich zwar des heiligen Cyrillus Schrife 
sen nicht aus. Was denfelben aber einen hohen, 
in jedem dhriftlichen Jahrhundert ihnen bleibenden 
Werth ertheilt, find Gruͤndlichkeit, Fülle und Reiche 
thum der Gedanken und eine nur den göttlichen 
Wahrheiten eigene Beweisfraft, welche unwiderſteh⸗ 
lich einen jeden zu gleicher Überzeugung dahinreiſſet. 
Poſſevin erzählt, felbft aus vem Munde Johannes, 
Königs von Schweden gehört zu haben, daß, nady 
dem biefer Monarch einige Schriften des heiligen 
Eyrillus, und welhe wahrhaftig durch Eleganz 
des Vortrages ſich nicht fehr empfehlen Fonnien, 
gelefen Hatte, ihm Calvins und Lutherd Schrif⸗ 
ten fo anefelten, daß er gar nichts mehr von ihnen 
hören wollte. Diefer Johann war ein Sohn Guſtavs 
Bafa und trat wirklich zu der alten Kirche wieder 
uber, Blos deffen Bruder Earl, nachher noch Koͤ⸗ 
nig in Schweden, und bie Stände, des Reiches 
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waren Schuld, daß die katholiſche Weligton nicht 
wieder in ganz Schweden eingeführt ware. Wenn 
in allen Geſchichtbuͤchern modernen Zufchnitted bes 
bauptet wird, daß Johann, nur um die Krone 
von Polen zu erhalten, zu ber Batholifchen Kirche 
übergetreten fey; fo wird ſchwerlich einer unfeger Leſer 
fi fehr darob wundern: eben fo wenig als auch 
darüber, Daß ver Charafter diefed Prinzen von Ger 
ſchichtſchreibern gewißer Art ſtets nur unter den widers 
lichſten und gehäfligiten yarben gegeben wird. Üb⸗ 
rigend kann man ſich einen Begriff machen, wie 
tief unter unferm aufgelärten Jahrhundert ein Zeit 
‚alter ftehen mußte, in welchem Könige und Fürften, 
in den Stunden, welche ihre Regentengeſchaͤfte ihnen 
zu ihrer Erholung übrig ließen, nichts befferes zu 
un wußten, ald die Schriften heiliger Kir 
ee zu lefen! ! — 


L 


1. Noch waren die Thraͤnen der Kirche Aegyp⸗ 
tens, uͤber dem Sarge ihres bisherigen Patriarchen, 
nicht getrocknet, als ſchon die Wahl des Dioscorus, 
zum Nachfolger des heiligen Cyrillus auf dem Stuhle 
von Alexandrien, eine neue, lange nicht verſiegende 
Duelle noch ungleich ſchmerzhafterer Thraͤnen für die⸗ 
ſelben ward. Bis jetzt hatte die Kirche von Alexan⸗ 
drien ſich des Ruhmes zu erfreuen gehabt, ſeit den 
Zeiten des großen Athanaſius, durch eine lange Reihe 
erleuchteter, oft heiliger Biſchoͤfe, ſtets ein Fels der 
Wahrheit, ſtets eine der feſteſten Säulen in der Kirche-rın, 
des Iebenvigen Gottes gewefen zu ſeyn. Bon ihrenteoc. t. 15. St. 
Glauben, ihrer Standhaftigfeit, von ihrer Frömmig-Leen, art, 9. 
feit und der Reinheit ihrer Lehre ward in der ganzen. 
Welt gefprochen und alle Kirchen Agyptens fonneten 
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und erwaͤrmten fich in dem reinen, fleddenlofen, noch 
nie getrübten Glanze der Kirche von Aleranvrien. 
2. Uber dieſer helleuchtende Herd eines heiligen 
Ruhms follte nun auf immer erlöfchen, und es weder 
den folgenden Jahrhunderten, noch den vereinten Bes 
mühungen beiliger Männer: mehr gelingen, das üppig 
aufſproſſende Unfraut wieder auszurotten,, welches 
der Feind Gottes und der Menſchen jebt auf dieſem, 
bisher mit fo herrlichen Früchten prangenden Adler 
des. Herrn überall zu ſaͤen fich erfredhte. - 
3. Keinen biſchoͤflichen Sit, am wenigſten den: 
Stuhl des heiligen Marcus, hatte bis. jest noch ein. 
Böfewicht, wie Diefer Dioscorus, entweihet. Stolz, 
habſuchtig, tuͤckiſch, gewaltthätig ohne Grenzen, wols 
lüftig, ..ein Veraͤchter aller göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetze, Mörver, Ehebrecher, Gotteslaͤſterer, 
kurz ein Feind aller Wahrheit und Gerechtigkeit, war 
er in den Haͤnden der Hölle ein. ausgeruͤſtetes Werks 
zeug, um bie Kirchen zu verwirren, die Gerechten zu. 
verfolgen, das Volk zu drüden, felbft die heiligften, 
bad. Eigenthum. der Bürger ſchuͤtzenden Geſetze mit Fürs 
Ben zu treten, jeder Ketzerei, jedem Wahn und jeder 
Sottlofigfeit Thor und Thüre zu öffnen, und vie, 
Glaͤubigen durch alle ihm zu Gebote ftehende Mittel 
zur Sünde, zur Schande und zum Abfall zu verfuͤh⸗ 
Theph.Chsgr. ten. Wollte man aud) nieöfalld den Zeugniſſen glaub; 
—Liber.brev. würdiger Schriftſteller, ja felbft ven Akten de3. Conci⸗ 
Erag, hist. liums von Chalcedon feinen Glauben beimefjen; fo 
ee, — Con. würde ſchon, wie wir fogleich in ven folgenden Ab: 
post. edit.4. ſchnitten fehen. werden, das unerhörte, ruchlofe Bes 
tragen des Dioscorus, auf dem Raͤuberconcili⸗ 
um von Ephefus, die Ähnlichkeit dieſes gehäffigen. 
Gemaͤldes mit dem noch weit fiheuslichern Original 
hinreichend beurfunden. 
4. Sicher würde weder ver heilige Cyrillus den 
Dioscorus zu feinem Archidiacon gewählt, noch die 
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Seiftlichfeit von Alexandrien ihn auf den Patriarchen; 
ftuhl erhoben, noch auch der ehrwuͤrdige Theodoret von 
Eyrhus ihm, bei feinem Antritte des heiligen Amtes, 
ein mit den größten Lobfprüchen gefülltes Gluͤckwuͤn⸗ 
fhungsfchreiben geſandt haben, wenn er nit, fo 
ange Cyrillus lebte, feinen teuflifchen Charakter 
unter der Larve geheuchelter Frömmigkeit zu. vers 
bergen gewußt hätte. Aber einmal zum Patriarchen 
ewaͤhlt, zeigte er fich fogleich in feiner wahren Ge⸗ 
talt. Nur zu balo verſchwand die Taͤuſchung; und 
flatt des vermeintlichen, frommen und erleuchteten 
Prieſters, erbliciten die Kirchen von Ägypten in ihrem 
Oberhirten nun einen wahren Apoftel des Satans. 

5. Den Anfang feiner biſchoͤflichen Amtsfuͤhrung 
begann Dioscorus mit einer eben fo durchdachten als 
boshaften Verfolgung zuerft Der Anverwandten und 

dann Uberhaupt aller Freunde feined großen Borfab; 
rers. Je näher einer dem Herzen des heiligen Cyril⸗ 
lus geſtanden, durch Gelehrfamfeit, Froͤmmigkeit, oder 
andere der Kirche geleiſtete wichtige Dienſte, deſſen 
Aufmerkſamkeit erregt, deſſen Gunſt und Lliebe ſich 
erworben hatte, deſto raſtloſer, unerbittlicher und: 
grauſamer ward derſelbe nun von Dioscorus verfolgt. 

6. Die Kirche geſtattete damals noch nicht, daß 
die Biſchoͤfe von den Einkuͤnften ihrer Kirchen auch nur 
das Mindeſte ihren Familien zuwendeten. Machte 
ſich einer dieſes Vergehens oder dieſer Schwachheit 
ſchuldig; ſo war deſſen Nachfolger berechtiget, Un⸗ 
terſuchungen daruͤber anzuſtellen und die auf ſolche, 
den Canons zuwiderlaufende Weiſe beſchenkten oder 
gar bereicherten Anverwandten des Verſtorbenen, wo 
nicht zu voͤlliger Wiedererſtattung, doch zu einer Art 
yon Entſchaͤdigung anzuhalten. So loͤblich an ſich 
auch dieſe Einrichtung ſeyn mochte, ſo war ſie doch 
auch nicht ohne Mißbrauch. Manche Familien vers 
ſtorbener Bifhöfe wurden unbedeutender Urfache wegen 
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bisweilen me ſahen nicht ie ih allers 
ley Täftigen Pladereien ausgeſetzt. Ohnehin wird vie 
Liebe verlegt, fo bald man das Geinige I genau nachs 
fucht, zu pünktlich mit dem Andern abrechnet; und 
es konnte alfo nicht fehlen, daß bey folchen Unterſu⸗ 
Hungen bie und da nicht auch kleine Ungerechtigkeiten 
mit unterliefen. Cyrillus war von ſich fehr wohlha⸗ 
bend gewefen, Weit entfernt, feine Angehoͤrigen 
durch die Einkünfte feines biſchoͤflichen Stuhles zu bes 
reichern, batte er vielmehr einen Theil feines eigenen 
Bermögend zum Beſten feiner Kirche verwendet, Aber 
um fo mehr glaubte er ſich nun auch berschtiget, wer 
nigſtens den andern Theil defjelben nach feinem Tode. 
feiner Familie gu überlaffen. Um viefelbe indeſſen 
diesfalld gegen jede Unannehmlichkeit zu fihern, bes 
ſtimmte er in feinem Teſtamente, für feinen Nachfol⸗ 
ger, wer derſelbe auch feyn würde, ein fehr beveutens 
des Vermaͤchtniß, jedoch unter Der ausdruͤcklichen Bes 
dingung, Daß derfelbe unter feinem aus der Luft ges 
griffenen Vorwande feine zurücgelaffenen Anverwand⸗ 
ten beunruhigen, und Feine läftigen, bier offenbar 
eben fo unnöthigen ald ungerechten Unterfuchungen ges 
gen fie anftellen follte. Dioscorus feßte fih in Be 
fig der in dem Teſtament des Cyrillus dem neuen 
riarchen vermachten Summen, bielt fih aber 
inedwegd art die daran haftende Bedingung. Mit 
der fchamlofeften Frechheit verfolgte er nun alle 
Glieder der Familie des Cyrillus, 309 fie vor Ger: 
richt, fuchte ſie auf alle Weife zu erniedrigen und 
zu beſchimpfen, erpreßte einmal über das andere uns 
geheure Summen von ihnen, die er mit dem elen: 
den Chryſaphas in Conftantinopel jedesmal theilte, 
und rubete nicht, biß Die ganze Familie feines Wohle 
thäterd, Yeines ehemaligen heiligen Patriarchen und 
Biſchofes in die tieffte Armuth verfunfen war. Blofe 
Befriedigung feiner Raubfuht war indeffen nicht 
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der einzige Zweck, den er ‚Dabei. hatte. Er wollte 
auch dad Andenken des Heiligen brandmarken. Mit. 
einer Gleisnerei, der nur feine teuflifche Argliſt 
gleichkam, lieh er alfo die von ven cyrillifchen Ans 
- verwandten erpreßten Summen an Bäder, Weins 
ſchenke, und andere Verkäufer von Viltualien. Bon 
diefen nahm er nur fehr geringe Sntereffen, machte 
ihnen aber zu einer Bedingung bed Darleihens, 
daß fie für die Zufunft befiered Brod baden, beffern 
Mein fchenfen oder die Lebensmittel, mis denen fie ihr 
Verkehr trieben, ven Käufern in wohlfeilern Preifen 


uͤberlaſſen müßten. Dadurd)- gewann Dioscorus auf . 


kurze Zeit die Gunft des Volle; denn da dieſes feis 
nen Bortheil dabei tab, foggab es dem Patriarchen 
Beifall, rühmte ihn ald einen Freund der Bedruͤck⸗ 
ten und der falfche Verdacht, ald wenn ber. heilige 
Cyrillus .ein fhlechter oder gar ungetreuer Verwal 
ter der Einkünfte feiner Kirche gewefen wäre, faßte 
in den Herzen der ohnehin leicht gewandten Alex⸗ 
andriner immer .tiefere und tiefere Wurzeln. 

7. ber diefe Zuneigung und Gunft des Volkes, 
die er auf Biefe Art erfehlichen hatte, waren von. 
kurzer Dauer. Schon im zweiten Jahre feiner Amts⸗ 
führung hatte er die Maske völlig abgelegt und die 
Alerandriner ſahen nun mit Schreden, daß fie in 
ihm nicht einen Bifhof, nicht einen Patriarchen, 
fondern einen unumfchränften Herrn, einen durch. 
aus gefeglofen, willführlichen, eigenfinnigen und 
ungetedhten Despoten hätten. Sich flükend auf 
den Schub und die Freundſchaft des am Hofe von 
Conſtantinopel alles vermögenvden Chryfaphas, warf - 
Dioscorus jeßt alle beftehende Ordnung über den 
Haufen, riß allein alle Gewalt an ſich und höhnte bey 
jever Gelegenheit öffentlich die weltlichen Behörden, 
Eigemmaͤchtig ließ er eine Menge Leute verhaften, fie 
geifeln,, verbannte fie aus der San oder legte ihnen 
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unverhaͤltnißmaͤßige Geldſtrafen auf, die, weil fle mit 
der größten Strenge eingetrieben wurden, nicht felten 
jene, welche dazu verurtheilt waren, völlig zu Grun⸗ 
de xichteten, und an ven Bettelftab brachten. 
" 8 Macariud, ein Senator von Wlerandrien 
: and würdiger Freund und Günftling bed faubern Pa; 
triarchen, erfrechte fih, die Frau eines Bürgers, 
Namens Sophronius, am hellen Tage gewaltfam zu 
entführen. . Der tiefgefränfte Ehemann Hagte bey der 
Obrigkeit; - aber Dioscorus fhüßte den Räuber und 
Ehebrecher, und Sophronius fand nirgends Gehör. 
Diefer reißt nun nad) "Eonftantinopel, klagt bei dem 
Kaiſer und erhält von Theodoſius einen fatferlichen 
Befehl an vie Behörde Won Alexandrien, den Maca: 
rius unverzüglich vor Gericht zu ziehen. Damit der 
Taiferliche Befehl feinem ganzen Umfange nad) in 
Vollzug gefeßt werde, erhielt ein faiferlicher Beamte, 
Namens Theodorus, den Auftrag, den Sophronius 
nach Alerandrien zu begleiten. Als beide allda ange: 
Tonmmen waren und Dioscorus den inhalt des Faifers 
lichen Schreibens und den Zweck der Sendung bes 
Theodorus erfahren hatte, ſchickte er fogleich unter der 
Anführung des Diacons Iſidorus, eined der Werkzeu⸗ 
‚ge feiner Gewaltthaten, einen Haufen Matrofen und 
und herrnloſen Gefindeld nad) ver Wohnung des So⸗ 
phrontus. Der Faiferliche Beamte ward nun ohne wei; 
terd von dieſem bewaffneten Geſindel zur Stabt hinaus 
gejagt, den Sophronius wollte ed gar todtfchlagen; 
aber zum Glüd gelang es viefem, fich zu verbergen 
und nachher Durch fchleunige Flucht fich zu retten« Da 
man ihn nicht finden Fonnte, warb feine Wohnung 
rein ausgeplündert, was man nicht rauben fonnte 
oder wollte, in Stüden zerfchlagen und der arme Mann 
um Hab und Gut gebracht. 
9. Periſteria, eine fehr reihe und vornehme 
Dame war geftorben. In ihrem Teſtamente hatte fie 
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eine fehr bedeutende Summe an die Klöfter, Spitäler, 
Krankenhaͤuſer und andere Wohlthätigfeitsanftalten 
von Ägypten vermacht. Eigenmaͤchtig warf fih nun 
Dioscorud zum Erecutor des Teflamented auf und 
‚ bemädhtigte fich des Geldes. Aber nicht einen Obol 
erhielten bie Armen davon. Vergeudet ward ed in 
Schmaͤußen und fchwelgerifchen Selagen und der größte 
Theil davon von Dioscorus, ſcheu und fchamlos, uns 
ter Comoͤdianten, Luftfpringern und Gaudelfpielern 
vertheilt. 

10. Lybien, deffen weite und oͤde Sandwuͤſten 
nur zu befannt find, war ein Aufferft unproduftives, 
“ wenig Getreide erzeugended Land. Zum Beſten ver 
Klöfter und übrigen Armen Lybiens ließen alfo die 
Raifer jährlich eine große Quantität Getreides aus⸗ 
theilen. Diefe Faiferlichen Spenden ließ Dioscorus 
nicht mehr zu, fondern kaufte felbft dieſes Getreide an 
fih, fpeigerte e8 auf, und verkaufte ed nachher, ale 
Theurung eingetreten war, in ungeheueren reifen 
zu feinem eigenen Vortheil. Es erhellt aus ven Abs 
ten des Conciliums von Chalcedon, auf welchem end: 
lich alle vie Greuel des Dioscorus zur Sprache ge: 
bracht wurden, daß ohne Das Fräftige Dazwiſchen⸗ 
fchreiten des Comes Theodorus, welcher Statthalter 
von Ägypten und ein fehr rechtlicher, dabei au an 
dem Hofe von Conftantinopel angefehener Mann war, 
der größte Xheil ver Einwohner von Alerandrien, 
um ſich den Bedruͤckungen und Ungerechtigfeiten des 
Dioscorus zu entziehen die Stadt verlafien, und die 
unerhörten Gewaltthätigfeiten dieſes unheiligen und 
unmürdigen Patriarchen das große, volfreiche Alexan⸗ 
drien bis zur Hälfte entoölfert haben würden *). 


*) Wie weit fein Übermuth und feine bis an Wahnſinn 
grenzende Brechheit ging, davon gab Dioscorus einen, 
bes Unfinnes wegen, merkwürdigen Veweis bei der 
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11. Richt minder große Frevel erlaubte Divscos 
rus ſich auch in der Kirche. Jeder fromme Prieſter, 
jeder gottſelige Schüler oder Zoͤgling des heiligen Cy⸗ 
rillus war ihm ein Dorn in ven Mugen. Nur Men⸗ 
ſchen ſeines Gleichen, ſchamloſe Satelliten und ge⸗ 
wiſſenloſe Vollſtrecker ſeiner noch gewiſſenloſern Be⸗ 
fehle waren ihm angenehm, wurden von ihm zu geiſt⸗ 
lichen Würden befoͤrdert. Auf eine allen Canons und 
kirchlichen Verordnungen trogende, ja diefelben öffent; 
lich mit Füßen tretende Were, wurden Diacone und- 
Nrieiter, unter andern Athanafius, ein Neffe des 
verftorbenen Eyrillus,. Theodorus und Jsquirion, 
ihrer Amter entſetzt; und zwar ohne alle gerichtliche 
Form, ohne vorhergegangene Unterfuhung und ohne 
daß weder Dioscorus nod) ein anderer auch nur Die 
mindefte Klage gegen fie vorgebracht hätten. Von 
Athanafius hatte er vorber ſchon die ungeheure Sum⸗ 
‚me von vierzehn hundert Pfund Goldes erpreßt. Um 
diefes Geld vem Räuber im Patriarchenrod zu bezahs 
len, mußte jener zu Wuchern feine Zuflucht nehmen 
und mehrere Jahre hindurch wucherifche, ihn. ganz zu 
Grunde richtende Zinfen bezahlen; kurz Dioscorus 
ruhete abermals nicht, bis er auch den Athanafins, 
wie deſſen Bruder Paul ſammt Gattin und Kindern, 


Thronerhebung des Marcians nad) dem Tode bes Theo» 
dofius. Als die Faiferlichen Boten in Alerandrien anges 
Femmen waren, um die Thronbefteigung Marcians 
kund zu thun und dem alten Herkommen nad) das Bild 
des neu erwählten Kaiferd, das fie mitbrachten, in der, 
Stadt aufzuftellen; fo kam Dioscorus außer fih vor 
Zorn darüber, daß fie folches ohne feine Erlaubniß zu 
—FJ thun ſich erkühnten; ließ demnach durch erkauftes Ges 
ſindel fie mißhandeln, zur Stadt hinaus jagen und 
ihnen dabei fagen, daß fie wiffen müßten, daß er allein 
wahrer Katfer und Here von Alerandrien wäre, 
und niemand die Erhebung eines Andern zu diefer 
Würde ohne feine Genehmigung bekannt machen dürfte. 
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ebenfalld in das größte Elend und die brüdenpfie 
Armuih geitürgt hatte, | 
12. Gleich allen ehemaligen arianifchen Afterbis 
fchöfen und Afterpatriardgen war auch Dioscorus ein 
erklärter Feind der um dieſe Zeit in der Kirche Gottes 
mit Recht fo berühmten Einſiedler und Mönde von 
Agypten. Bald waren aber auch jet diefe Gegen» 
den von ihren biöherigen frommen Bewohnern völlig 
entoölfert. Ihre ſtillen Klöfter und heiligen Zellen 
öffnete Dioscorus nun den zügellofen Banden unruhis 
‚ger, verwegener, von eutychianifcher Keßerei anges 
ftedter, gegen Kirche und Staat fi empoͤrender 
Mönche. Da, wo bis jett blos nad Lob Gottes auf 
Aller Lippen ſchwebte, Tag und Nacht erfchallte, wo 
alles blos Einigkeit, Liebe und Demuth athmete, 
hörte und fah man nun nichts, als unheiliged Ge⸗ 
wäfch, leidenſchaftliches Gezaͤnk, Läfterungen gegen 
die Kirche und tumultuariiche, eben fo frevelbafte, 
ald argerliche Auftritte ohne Zahl; und wenn bi jet 
andächtige Seelen von allen Theilen der Welt nad) 
Agypten geeilet waren, um die vielen in tiefiter Stil 
le und Abgefchiedenheit dort lebenden heiligen Einfieds 
ler zu begrüßen, aus ihrem Munde Worte ded Heils 
zu hören, an ihrem heiligen Wandel ſich zu erbauen 
und, durch ihren Segen und ihr Gebet geftärkt, auf 
der Bahn ver Volllommenheit eine höhere Stufe zu 
erreichen; fo floh man von jeßt an dieſe ehemaligen 
ftillen Wohnfige der Srömmigfeit, des Friedens und 
der Einigfeit, gleich einer von der Peſt verödeten Ger 
gend, auf welcher ver Fluch Der Kirche laftete und wo 
jever NRechtgläubige, fo bald er nur den Boden bes 
sührte, ſchon an feinen Glauben Schiffbruch zu leiden 


befürchten mußte. — Es ift eine gewiß der Beachtung. 
werthe Bemerkung, daß Gott ven heiligen Arſenius 


und die übrigen durch ihre Heiligkeit fo berühmten 
Anachoreten Ügpptend, wovon wie weiter oben ges 


⸗ 
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fprodhen, alle vor dem Jahre 450 zu ſich nahın. 
Der Allerbarmer hatte fi) ihrer erbarmt und nicht 34: 
gelaffen, daß ihre Augen den Greul der Verwuͤſtung 
fahen und ihr von Liebe glühended, für dad Wohl 
und die Einigleit der Kirchen unaufhörlich beforgtes 
Herz, durch ven Anblid der gottlofen Triumphe eines 
Dioscorus und Eutyches, graufam und blutig zers 
Drüdt ward. Br 

Dies find ungefähr die Auffenlinien und allgemeis 
nen Züge des Bildes, welches die Geſchichte ung 
von Dioscorus entwirft. Noch näher werden wir 
ihn bald Fennen lernen auf dem berüchtigten Raub; 
und Mordconcilium in Ephefus; denn hier war 


ed, wo er der Wahrheit feierlich abfcehwor, an dem 


heiligen Glauben zum offenbaren Berräther ward, 
und wo fein falfcher, tücifcher, jeder Wahrheit wie 
jeder Gerechtigkeit langft völlig entfremdeter Charak⸗ 
ter fi in feiner ganzen Schänplichfeit und Verworfen⸗ 
beit entfaltete, 


r 


LI. 


1. „Auch Heilige,” fagt der, für den Triumph 
der heiligen Wahrheiten unferer Religion, leider 
‚noch immer zu frühe verftorbene, edle und erleudhtete 
Graf Stolberg, — „auch Heilige tragen, fo lange fie 
„auf Erden wallen, ihren Schaß ſtets noch in irdenen 
„Gefaͤßen.“ — Staunen wir alfo nicht, wenn wir 
aud) die Heiligen bisweilen ftraucheln, auch die Heir 
ligen bisweilen fallen fehen. Aber felbft durch ihren 
Fall wird Gott immer nod) mehr verherrlichet; fo wie 
fie felbft ftetS nur noch heiliger, Gott nur noch wohl: 
gefälliger weil demuͤthiger, fi) von ihrem auf ſchluͤp⸗ 
ferifcher Bahn gethanen all wieder erheben, 


- 
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2. Waͤre ed an fih nicht ſchon vermeffener Fre⸗ 
vel, ſich zum Richter über zwei heilige Bifchöfe aufs 
werfen zu wollen, die beide gleich groß und heilig, 
beide noch lebend ſchon von Gott durch Wunder ver 
berrlichet,, nun laͤngſt fehon, mit dem Unendlichen 
vereint, aller Wonne ded unmittelbaren Anfchauend 
Gottes theilhaftig find, und fo viele Sahrbunderte 
hindurch, von der Kirche den Heiligen zugezaͤhlt, als 
Mufter ver Demuth, heiligen Wandels und erleuchtes 
ter Weisheit, allen Gläubigen zur Verehrung vorges 
ftellt werden: wäre dieß, fage ich, an ſich nicht ſchon 
vermeſſener Dünkel; fo würden auch in gefchichtlicher 
Hinſicht Die auf und gefommenen, bunfeln, unzures - 
enden, oft felbft im Wiperfpruch mit einander fichens 
ven Rachriditen Uber Dad was gegen das Ende 
dieſes Jahres (444,) zwifchen dem heiligen Pabfte _ 
Leo und vem heiligen Hilarius von Arles ſich zuges 
tragen, es uns wohl ſchwerlich erlauben, mit Be⸗ 
ſtimmtheit nun anzugeben, welcher von Beiden den 
erſten Anlaß zum Mißverſtaͤndniß gegeben, oder auf 
welcher Seite das Recht oder Unrecht bald mehr bald 
minder geweſen ſeyn moͤchte. | r 

3. Möge man aud) immerhin annehmen, daß 
der heilige Hilarius vielleicht von Dem Vorrange feiner 
Kirche etwas zu hohe Begriffe gehabt; möge er ſogar, 
in Gemaͤsheit dieſer etwas Übertriebenen Vorftelung, 
ſich alle] Rechte des Primats uͤber ſaͤmmtliche Kirchen 
Galliens zugerignet haben; fo beweißt doch die. ganze 
Geſchichte dieſes Heiligen, ſein ſchon frommer Wan⸗ 
del als Laie uud fein noch heiligeres Leben als Bis 
ſchof, daß ganz gewiß weder Stolz nody Herrſchſucht, 
noch irgend ein anderer weltlicher Zwed einer fols 
hen, wenn man will, irrigen Anficht zum Grunde 
liegen Fonnte, ae Bi 
72. ber. eben fo müßte man aud) von der andern | 
Seité geftehen, daß, wenn ber peilige Biſchof von 
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ſchmuͤckt mit der Krone, bie dem Überwinder qu 


—* 


wird, ‚glänzen eben fo. lange ſchon als Sterne 





TAN: 


ter des Einheit, dieſes Merkmal ihrer Göttlichkeit, 
ganz daraus gu vertilgen?_ bie den Kongreß in Ems 


"r  peranlaften, fammt allen ihren Genofien, Helfern und 
," Helfershelfern jind laͤngſt ſchon, ald wenn fie gar nidht 


2} 


L 


da gewefen wären. Shre Macht, ihr Anfehen, ihre 
Eriftenz und ale ihre Plane und Entwürfe zerftiebten 


"an dem Felſen, der ftets Allen Wellen und Wogen 


iso 


- 
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ſtürmiſcher Jahrhunderte troßte, ihnen noch froßt und 
bis an das Ende der Tage, feſt und unerfchütterlich ih: 
nen trotzen wird. — Durch eine natürliche Ideenver— 
bindung müßen Unterſuchungen dieſer Art auf die damit 
ganz nahe verwandte Frage führen: ob nämlich ein all⸗ 


i demeines, ein btumeniſches Concilium über den Pabſt, 


er" mithin dieſer den Ausſprüchen deſſelben unterworfen 


71 


ſeh Aber dieſe Frage iſt bald beantwortet; denn fie 
ift finnlos; weil e8 ohne das Oberhaupt der Kirche, 
welches entweder in Perfon, oder durch beglaubigte 


7 Abgeordnete gegenwärtig ſeyn, babei das leitende Wort 


—führen und die genommenen Beſchlüſſe beftätigen muß, 


In e 


gar Fein beumeniſches Concilium gibt, noch 
geben Kann; indem es ihm ja gerade an dem wefentli- 
chen Carakter und wodurch es ein beumeniſches Concilium 


Wird, vollig gebrechen würde. Iſt aber auch ein ſolches 


« 


N 


sr mern 
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von dem Oberhaupte der Kirche zuſammenberufen wor» 
den und der Pabft bemerkt nachher, daß der größte, 
oder, durch Einmifchung weltlicher Macht, vorherrfchende 
Theil der Biſchöfe, wie auf dem zweiten Concilium 


yon Ephefus, nicht von dem Geiſte Gottes, ſondern 
bios von Leidenschaften und niedrigen Zwecken befeelt iſt, 


dann miacht er es, wie auch Pabft Leo der Große es ges 


" macht haben wiirde; er lößt nämlich das faubere Eoncilium 


+ 


‘ ‘ 
’ 


aufs und wenn alddann noch wiberfpenftige Biſchbfe den. 
noch verfammelt bleiben und ein Scumenifches Concilium 
vorftellen wollen; fo ift ihr Wahn fo offenbar, und ** 
die Faͤrce, die fie fielen möchten, fo albern und ab: 
geſchmackt, daß fie ſammt allen Einrichtungen, die ſie 
machen, fammt allen Befchlüffen, die fie faſſen Fönnten, 
dem Katholiken bios ein Gegenftand des Ekels, ber 


. Ürgemiß und des größten Scandals ſeyn würden. — 
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erſter Größe über unferer heiligen Kirche. — Wir ers 
greifen jetst wieder Den Faden der Geſchichte, um der 
traurigen und läftigen Pflicht zu genügen, Creigs 
niffe gu erzählen, welche fur den heiligen Hilarius 
jene Kraͤnkung herbeiführten, welche ver große Pabſt 
Leo ihn in dem folgenden Jahre empfinden ließ, und 
ſolche ihn empfinden zu lafien, obne allen Zweifel 
für gerecht und nothmendig erachtet haben müßte. 

5, Laͤngſt ſchon war Hilarind, welcher im Jahre 
428 den bifchöflihen Stuhl von Arles beftiegen . 
batte, mit dem heiligen Germanus, Bifchofe von 
Aurerre durch Bande heiliger Freundſchaft innigſt 
verbunden. Da er ihn biöweilen zu beſuchen pflegs 
te; fo madıte er ihm gegen dad Ende des Jahres 
444 abermals einen Beſuch. Aber kaum war es in der 
Gegend ruchbar geworden, daß ber Biſchof von Ar⸗ 
les wieder da wäre, als auch fogleih einige fehr 
achtungswuͤrdige und angefehene Männer aus ber 
Mrovinz zu den beiden Bijchöfen kamen und eine 
fehr ſchwere Unflage gegen Chelivonius, Biſchof, 
oder wie Marea behauptet, Metropolitanbiſchof von 
Befancon ihnen feinreichten. Chelivonius ward bes 
ſchuldigt, vor feiner Weihe eine Wittwe geheirathet, 
und auch ald Late, mit einem richterlichen Amte be: 
kleidet, einige Verbrecher zum Tode verurtheilt zu 
haben. Die Wahl eines folhen Manned zum Bis 
ſchofe war Durch Die Canons verboten; Decretalen ver 


Aus dem, was auf den Eoncilien von Conſtanz und. 
Bafel gefchehen ıft, Taßt ſich gar nichts folgern; und 
die Gefchichte diefer beiden Concilien, zu feiner Zeit 
ß Gott will, in ihrer Reinheit und ihrem wahrem 
ichte Dargeftellt, wird vollkommen im Stande feyn, alle 
Syſteme, die man gegen das hödyfte Anfehen und die 
gberfte Gewalt des Pabſtes darauf begründen möchte, 
von felbft nicht nur zu widerlegen, fondern in ihrer 
- ganzen Erbärmlichkeit darzuftellen.. 
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Paͤbſte, vorzüglich. ein Schreiben des. Pabſtes Sixis. 
cius, erflärten fie für unzuläpig und.ungültig. - 
6. Bol Eifer für vie Erhaltung beiliger Zucht 
in der Kirche, verfammelten Hilarius und Gesmanus 
fogleich ein Eoncilium unter dem Borlige des Bifchofes 
von Arles. Die Namen der Darauf anwelenden Bi⸗ 
ſchoͤfe find nicht befannt; und. eben fo. wenig läßt es 
fih mit Beftimmtheit angeben, ‚warum, der heilige 
Hilariud bei dem Concilium den Vorfig hatte, In⸗ 
deſſen läßt fich diefer bier gar nicht unmichtige Ums - 
ftand doc) fo ziemlich befriedigend erklären. Wenn 
namlich Befancon damals nody nicht ver Sitz eines 
Metropoliten war, fo gehörte.ed unter Die Gerichtös 
barfeit von Lyon, und in diefem Falle laͤßt fich als; 
dann mit vieler Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß der 
heilige Eucheriug, um die Verdienfte und hohen Tu⸗ 
genden des Hilarius zu ehren, ihm den Vorfig auf 
dieſem Concilium überlaffen habe. Iſt aber Die Ber 
hauptung des Herrn von Marca gegründet und. 
war demnach Chelinonius ſchon Metropolitanbifchof 
von Beſançon, dann konnte Hilarius ſich immer noch 
berechtigt glauben, über ihn Gericht zu halten, und 
var entweder als ältefter Wretropolitankifhof von 
allien, over. vielleicht auch Deöwegen, weil dem 
Stuhle von Arles, welches letztere damals zugleich 
der Sitz des Praͤfektus Prätorio wer, mithin nun 
old Die. Hauptftadt und. ver: Gig der Regierung des 
ganzen Landes betrachtet wurde, von. dem größten 
Theile der gallifchen Biſchoͤfe ein gewiſſer Vorrang 
über alle übrigen Kirchen Galliens freiwillig war zus 
geſtanden worden. | 2 
7. Wie dieſem jedoch auch feyn mag; gemiß iſt 
es, daß der heilige Hilarius auf dem Concilium 
den Vorſitz hatte und daß Chelidonius, nachdem 
das Coneilium die gegen ihn gefuͤhrten Beſchuldigun⸗ 
ger gegründet gefunden hatte, feines biſchoͤflichen 
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Amtes entfeßt ward; dad heißt, das Concilium er; 
flärte, daß Chelivonius, der vor feiner Weihe eine‘ 
Wittwe geheirathet, die bifchöfliche Würde nicht habe 
erhalten koͤnnen, und er demnach dieſelbe freiwillig 
nieberlegen müße, indem die Canons, welche ſich 
auf deutlihe, in ben heiligen Büchern, enthaltene 
Borfchriften gründeten, feine Wahl ausprüdlic ver; 
boten hätten. Zum Nachfolger des Chelidonius ward 
unmittelbar darauf ein gemwißer Jucundus geweihet. 

8. Man will behaupten, daß Marcellus, dama⸗ 
liger Präfeft von Gallien und welchen kirchliche Schrifts 
- fteller einen fehr gottesfürchtigen Mann nennen, und 
felbft ver mächtige Aetius, welcherfich gerade wieder in 
Gallien befand, höchft zufrieden mit dem Spruch des 
Coneiliums und dem ganzen Verfahren des heiligen 
Hilarius, den letztern nad) allen Kräften Dabei. unter: 

ſtuͤtzt hätten, 

9 Chelidonius ging nun nach Rom.und apellirte 
von dem. Spruch ded Conciliums unmittelbar an den 
Pabſt. Leo gab vemfelben Gehör, und foll ihn fo; 
gar in feine Rirchengemeinfchaft aufgenommen haben. 
Iſt dieſes gefchehen; fo wird der Pabſt wohl fehr 
wichtige Beweggründe dazu gehabt haben. Immerhin 
war es eine Neuerung in dem, durch beſtimmte Ca: 
nons, in allen Kirchen eingeführten Gebrauch. 

10, Sobald ver Bifhof von Arled erfuhr, daß 
Ehelivonius an den Pabſt apellirt habe und jeßt in 
Rom ſey, machte er ſich gleichfalls dahin auf ven 
Weg. Bei feinen Reifen beviente ſich Hilarius nie 
eines Fuhrwerkes oder eined Pferdes. Auch dieſe 
weite und befchwerliche Neife machte der Heilige, 
und zwar in ber Mitte des firengften Winterd, zu 
Fuße. In Rom angefommen, befuchte Hilarius zus 
erft die Gräber der Apoftel und Märtyrer, ging hie⸗ 
tauf In dem Pabfte, bezeugte ihm feine Ehrfurcht, 
und bat ihn in den vemüthigften Ausprüden, in. Des 
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handlung und: Regulirung kirchlicher Angelegenheiten 
nah dem Herkommen und dem alten in ven Kir⸗ 
hen. eingeführten Gebrauch zu verfahren. Mit Er⸗ 
ftaunen babe ex in. Rom an ben. Altären Leute ges 
ſehen, welche in Gallien gerechter Weife, und uns 
ter Beobachtung aller vorgeſchriebenen, gerichtlichen: 
Formen, von einem Concilium wären verdammt 
worden. Er fehe ſich daher gezwungen, darüber 
bei ibm Befchwerde zu führen, und follte der Pabſt 
dieſe gegründet finden, fo möchte er ganz in der Stille, 
durch einen geheimen Befehl, das, was jeßt gefihebe;. 
abftellen; wo.nicht,. fo würde er ihn nicht weiter bes 
läfligen; indem er nicht nadı Rom gekommen: wäre ,. 
. um alö Kläger allda aufzutreten und einen Prozeß: 
zu führen, fondern blos um dem Pabfte feine Ehr⸗ 
furcht zu bezeigen ‚ ihn. von dem, was. vorgefallen 
wäre, im gehörige Kenntniß zu feßen, und zu bite: 
ten, daß er bie in ven Kirchen fo nothwendig zw 
beobachtende Zucht und Ordnung aufrecht erhalten 


e. 

11. Leo glaubte nicht, ſich den Vorſtellungen 
des heiligen Hilarius fügen zu müßen Er vers 
fanmelte daher ein Meines Conzilium von einigen in: 
Rom anweſenden Biſchoͤfen. Ws Chelidonius auf 
demfelben erfchien, ward Hilarius, welcher fih ebene. 
fall8 unter den verfammelten Bifchöfen befand, von 
dem Pabſte aufgefopert, die Anklage zu wiederholen, 
und die Schuld des Beklagten in deſſen Gagenwart 
zu beweifen. Uber ver Bifhof von Arles wollte 
ſich weder auf Anklage, noch Beweife einlaffen, Auf: 
ſerte ziemlich auffallend feine Unzufrievenheit Darüber, 
daß man eine Sache, von welcher er Die Überzeugung 
hätte, daß ſie ohne alle UÜbereilung, ohne Gunft oder 
Ungunfi und auf die gerechtefte Weife in einen Con⸗ 
cilium ehrwuͤrdiger Bifchöfe wäre entfchievden worden, 
‚auf Dad neue wieder einer Unterfuchung unterwerfen 


n 
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wollte, und erklaͤrte, daß er an allen fernern Ver⸗ 
handlungen keinen Theil mehr nehmen würde. 
12. Auf den Pabſt, wie auf die anweſenden 


italiamiſchen Bifchöfe machte das. Betragen des Bis 


fchofes von Arked einen demſelben hoͤchſt unguͤnfti⸗ 
gen Eindruck. Da man indeffen wünfhte, daß er 
is zum Audgange der Sache in Rom bleiben. müchte, 


. fo ward ihm eine Wache gegeben, welche, Falls er 
ſich entfernen wollte, deflen Abreife verhindern follte, 


Aber Hilarius wußte der Wachfamkeit: feiner Auf 
feber zu entwifchen und reißte von Nom ab, ohne 
fi) bei. dem Pabfte zu beurlauben, 

13. Es iſt leicht einzufehen, daß bie gegen: Che⸗ 


lidonius erhobene Anklage von der Art war, Daß 
ihr Grand oder Ungrund nirgends beffer, ficherer 


und zuverläfliger Fonnte dargethan werden, als an 
Drt und Stekle felbfl. Dad unter dem Vorſitze 
des heiligen Hilarius verfammtelte Concilium batte 
die Sache reiflich unterfüht. Keinen ver babet 
gegenwärtigen Bifchöfe Fonnte Chelidonius ald einen 
perſoͤnlichen Feind bezeichnen. Unter feinen Richtern 
ſaßen Bifhöfe von längft bewährter, anerkannten 
Heiligkeit; es faßen darımter der heilige Germanus, 
per heilige Hilarius, vielfeicht auch der heilige Eu⸗ 
cherius. Alle Zeugen, welche waren vernommen 
worden, waren Männer non Anfehen und unbeſchol⸗ 


tenem Rufe und endlich waren Die vereinten Stimmen 


des Volfes und der Regierung auf: Seite des Conci⸗ 
liums. — — Wie ed alfo feheins, hatte man ın 


Rom die Appellstion des Chelidonius blos deswegen 


angenommen, weil man fie hat — annehmen wol; 
len; denn dieſe Annahme nur einigermaßen zu mo; 


tiviren, wäre, wie es Alles Anfehen hat, durchaus 


unmöglid; gewefen.. Aber das kirchliche Regiment, 


 obfchoen völlig un umſchraͤnkt, iſt doch nichts we⸗ 
niger als willkuͤrlich. Die von dem heiligen Hi⸗ 
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larius geäußerte Empfinvlichfeit darf und daher nicht 
fehr befremven, und eben. fo wenig vemjelben zum 
Borwurf gereichen. Aber bei allem dem, wäre es 
nicht weit wuͤnſchenswerther, ja felbit dem Beiten 
eben viefer kirchlichen, die Perfon des Chelidonius 
betreffenden Angelegenheit erfprieslicher gemefen, wenn 
der heilige Bischof auch Diefe feine. gerechte Empfind⸗ 
lichfeit jeßt feiner ſchon fo bewährten, bisher ſich 
noch nie verleugnenden Demuth abermald zum Opfer 
gebracht hatte? 

14. War man in Rom mit dem ‚Betragen des 
Hilarius vorber ſchon hoͤchſt unzufrieden geweſen; 
fo wurden die Gemüther durch deſſen heimliche und 
unvermutbete Abreife nur noch mehr erbittert. Auch 
ohne den Bifhof von Arles ward jet in der Sache 
des Chelidonius fortgefchritten. Derfelbe legte meh⸗ 
rere feine Unſchuld beweifende Zeugniſſe vor, und 
‚ da Hilarius, welcher viefelben vielleicht mehr, wie 
jeder andere, hätte entfräften koͤnnen, nicht gegen: 
wärtig war, fich aud) feine andere anflagende Stimme 
gegen den Bifhof von Befancon erhob, ſo glaubte 
dad Eoneilium Die Unſchuld deſſelben hinlanglid er⸗ 
wiefen. Pabft Leo erklärte demnach Bas von Dem, 
unter dem Vorſitze des Biſchofes von Arles, ver 
fammelten Concilium gegen Chelidonius gefälfte Ur: 
theil für null und nichtig, ſprach den Beklagten von 
aller Schuld und Anklage frei und ftellte ihn auf 
feinem bifchöflihen Stuhle wiener. her. | 

15. Hilarius hatte viele und bedeutende Feinde; 
denn welcher Heilige -wäre nicht von der Melt an: 
gefeinnet worden; und kann derjenige. wohl vielen 
Menſchen gefallen, ver ganz allein nur Jeſu Chrifto 
gefallen, in Ihm -allein nur ruhen und ın hm, ſei⸗ 
sem Erlöfer, allein nur fein einziges hoͤchſtes Gut, 
und den einzigen wahren Srieden feiner Seele fuchen 
will? Kaum war es alfo in Gallien befannt wor⸗ 
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den, welche unerwartete und dem Bifchofe von Ars 
les ungünftige Wendung dw. Angelegenheit des Ches 
lidonius in Rom. genommen hatte, als auch fogleich 
alle Gegner des Erftern. dieſe Gelegenheit zu bes 
nutzen fuchten, um. ihn, wo moͤglich völlig zu un⸗ 
terdrücken, ja. fogar feines bifhöflichen Stuhles zu 
derauben. Briefe. über Briefe wurden nun an ber 
Pabſt und. die römifche Geiftlichfeit gefchrieben; alle 

voll ver heftigften Klagen und Beſchwerden, das. 
heißt, der ſchaͤndlichſten und mitunter abgefchmadktes 
ſten Verlaͤumdungen gegen den Bifchof von Arled. 
Aber da Leidenfchaft ftet3 verblendet und ver leiden» 
fhaftlih Handelnde, ftatt feinem Zwecke fic zu nds 
hern, nur immer noch weiter fi) von Demfelben ents 
fernt; fo waren auch jeßt Die meiften Anlagen ges 
gen ven heiligen Hilarius von der Art, daß ſie ſtaͤr⸗ 
fer und lauter für die Weisheit und Froͤmmigkeit 
defjelben zeugten, als vie ehrenvollften, zu deſſen Lob 
ausgefertigten Zeugniffe es hatten thun koͤnnen. So 
3. B. ward er befehuldiget, daß er oft Biſchoͤfe gewei⸗ 
bet, die er gleichfam mit Gewalt zur Annahme der 


= bifchöflichen Würde gezwungen hätte und daß biefe 


Männer alsdann gewöhnlicy entweder gar Niemand, 
oder nur Wenigen aus dem Volke befannt gewefen 
wären. — Uber hat der heilige Gregorius, der Wun⸗ 
verthäter, bei der Weihe des heiligen Aleranders. von 
Eomana. nicht: gerade: eben. fo. gehandelt? und endlich 
wer mag wohl des heiligen Amtes würdiger feyn: der⸗ 
jenige, der in dem demüthigen Gefühle feines Unwer⸗ 
thes und unter dem, der; Eigenliebe fo wenig ſchmei⸗ 
chelhaften Bekenntniß feiner Schwäche, ſich der ſchwe⸗ 
“ren, heiligen Buͤrde nicht: gewachſen glaubt, mithin 
derfelben zu entweichen fucht und dem man daher heilige 
Gewalt anthun muß, um ihn zur Annahme. diefer, fp 
ſchwere und heilige Pflichten auflegenven, wahrhaft 
furchtbaren Würde zu vermögen; oper allenfalls jener, 
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welcher von felbft und, wie man zu ſagen pflegt, in 
dem ftolgen Gefühle ſeines Vervienfte oder feiner Ges 
lehrſamkeit, fi mit Pe herbeidrängt, mit 
der Gewandtheit eined Wektlingd nach dem heiligen 
Amte bublet, die in feinem Herzen verborgenen Wuͤn⸗ 
fche des Ehrgeigeö für die innere Stimme Gottes hält: 
und nicht ſelten gleihfam die Gaben des heiligen Gei⸗ 
ſtes von der Gunft oder dem ufurpirten Einfluß der 
weltlichen Macht bald gu erfchleichen, bald zu erbetteln 
fuht? Daß Männer, welche um Jeſu willen lieber 
verfhmäht ald hochgeehrt feyn wollen, Feine große Ges 
Tebrität haben fünnen, mithin gewöhnlich in ihrer Stadt, 
in ihrer Provinz ganz unbekannt find: dies erffärt ſich 
von felbft. Es iſt eine natürliche Holge ihrer wahren, 
ungeheuchelten Demuth, mithin ein Beweis ihrer Wuͤr⸗ 
digkeit und die ſicherſte Bürgfchaft einer Fünftigen, 
gewiffenhaften, Gott, obfchon nicht immer ven Menz 
ſchen, gefälligen Amtsführung. 

16. So fehr auch Leo fihon gegen ven heiligen 
Hilarius eingenommen gewefen: zu feyn foheint; fo würs 
den doch ſchwerlich alle dieſe Befchuldigungen und Anz 
Hagen ven erleuchteten Pabſt zu irgend einem entfchet- 
denden Schritt gegen den Bifchof von Arles vermodht 
haben, wenn nicht zu gleicher Zeit ein ungleich bedeu⸗ 
tender Anklaͤger ſich gegen venfelben erhoben hätte, 
Projektus, Bifchof in ver zweiten Narbonnenfis, klagte, 
in Verbindung mit mehrern Laien aus der Provinz, 
bei dem Pabfte, daß, während er toͤdtlich krank geler 
gen, der Bifchof von Arles, ohne abzuwarten, vb bie 
Krankheit zum Leben oder Tode führen würde, ſich for 
gleich an ven Ort feines bifchöflichen Sitzes verfüget 
und ohne die Zuftimmung ded Volkes und der Geift- 
tichfeit einen neuen Bifchof geweihet haber Projek⸗ 
tus und feine Verblindeten baten-nun, daß die, ſchon 
bei Lebzeiten des Erſteren, von Hilarius eigenmädhtig 
vorgenommene Wahl und Ordinarion eines vemfelben 
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zum Nachfolger beftimmten Bifchofes für ungultig em 
Hart und dem Bifchofe von Arles in Ausuͤbung feiner 
vermeintlichen Rechte für Die Zulunft engere Schran⸗ 
Ten geſetzt werben möchten. 

17, Wer wir ver Lebensgeſchichte des heiligen 
Hilariud, mit d ganzer Denk⸗ und Hanplungds 
weife nur einigermaßen vertraut iſt, wird ſich vol 
kommen überzeugt fühlen, daß es durchaus unmoͤg⸗ 
lich iſt, daß dieſe Sache gerade ſo, und in der Art, 
wie ſie von Projektus an den Pabſt berichtet ward, 
ſich zugetragen haben ſollte. Es verdient bemerkt 
zu werden, daß Leo, in ſeinem gegen Hilarius an 
die Biſchoͤfe Galliens gerichteten Breve, blos der, 
in dem Schreiben des Projektus und einiger Laien 
aus deſſen Provinz, enthaltenen Anklage erwaͤhnt; 
aber durchaus mit Stillſchweigen uͤbergeht, ob er 
auch nad): dem Grunde oder Ungrunde dieſer Ans 
klage geforſcht, den Hilarius daruͤber vernommen, 
deſſen Vertheidigung gehoͤrt und uͤberhaupt welche 
befriedigende und uͤberzeugende Beweiſe er von der 
Schuldbarkeit des Biſchofes von Arles erhalten habe. 

18. Aber Leo glaubte nun einmal, jetzt mit 
Strenge gegen Hilarius verfahren zu muͤſſen. In 
einem Eoncilium von einigen Biſchoͤfen ſchloß er ihn 
von der. römifchen Kirchengemeinfchaft aus, entzog 
feiner geiftlichen Gerichtsbarkeit nicht nur die beiden 

Parbonnenfis, fondern auch) Die Provinz von Vienne; 
verbot ihm, in. Zukunft einen Bischof zu weihen, ja 
fogar für feine Perfon je mehr einer bifchöflichen 
Weihe beizumohnen. Um denſelben noch mehr zu 
demüthigen, erließ der Pabſt an ſaͤmmtliche Bifchöfe Loon,M.ıpie, 
Galliens ein Schreiben, in welchem er ihnen feine 20. - 
gegen Hilarius exlafiene Verordnungen bekannt macht, | 
und deſſen bisheriges Betragen- in ven ſtrengſten 
und kraͤnkendſten Ausdruͤcken vüget. — 
19. Aber hiemit hatte die Pruͤfung, welche 





590 Bon der allgemeinen Kirchenderſammlung zu Ephefüs 431. 


Gott über’ven heifigen Hilarius hatte kommen laffen, 
noch nicht ein Ende. Auch die weltliche Macht er: 
bob fich jetzt zuͤrnend und drohenn gegen ven Bifchof 
von Arles. Valentinian erließ ein an den Patricier 
Baron. 445, Aetius gerichtetes Gefeß, in welden Hilarius als 
59% ein untuhiger, aufrübrifcher Kopf ald ein Mann, 
der nicht nur daB AUnfehen des apoftolifhen Stuh⸗ 
led verfannt, fondern aud) die Majeſtaͤt des Kaifers 
beleidiget habe, -auf das härtefte behandelt ‚wird. 
Nur der Milde. und gewohfiten Langmuth des apo— 
ftolifchen Stuhles in Rom, heißt es darin, habe es 
Hilarius zu verdanfen, daß er nicht, wie er es ver 
dient hätte, der bifchöflichen Winde wäre, entfett 
worden. Veranlaßt durch dad, was zwifchen dem 
xömifchen Stuhle und dem Stuhle von Arles war 
Yorgefallen, verbot nun ver Kaifer in eben Diefem 
Geſetze auf das ftrengfte, ſich m Zukunft auch nur 
Die minbeften Eingriffe in die in ber Kirche befte: 
hende Ordnung zu erlauben. Alles, was der: Tomi 
She Stuhl in feiner Weisheit fehon befchloffen ader 
ferner noch befchließen wine, follte von jetzt an 
überall gefekliche Kraft haben. Ohne den Pabit um 
Math zu fragen, oder veffen Genehmigung erhalten zu 
haben, follten die Bifchöfe, nicht nur in;Oallren;- fon: 
dern überhaupt in allen Provinzen des: Reiches, in 
ihren Didzefen weder neue Einrichtungen treffen, nod) 
auch fonft etwas unternehmen; und wuͤrde einer der; 
ben, vor den Richterftuhl des Pabſtes nach Nom 
berufen, allda zu erfcheinen ſich weigern wollen; fü 
follte der Statthalter ‚der Provinz Ihm: mit Gewalt 
>,  DAzU nöthigen. z | 
20. Während dieſes vorging, lag 'ın Arles der 
heilige Hilarius krank darnieder. Die Krankheit konnte 
wohl die Kräfte feines Körpers, aber nicht jene ſei⸗ 
ned Geiftes oder feinen Eifer, in Erfüllung der heili⸗ 
‚gen Pflichten feined Amtes, ſchwaͤchen. Ohne ven 
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vermeintlichen oder wirklichen Rechten feiner Kirche zu 


. entfagen, fuchte er nun mit Sanftmuth und gebühren 
der Demuth fie zu behaupten und den Pabſt auf alle 


Art wieder zu befänftigen. Er ſchickte zwei fehr ehr⸗ 


wuͤrdige Biſchoͤfe, Namens Rectarius und Eonftantius, 


nebft dem Ravennius, einem frommen Priefter feiner 
Kirhe nah Rom. Der Lebtere ward nachher fein 
Nachfolger auf dem biſchoͤflichen Stuhl und Leo ertheilte 
der Srömmigfeit uud dem fanften Character vefjelben 
große Lobſpruͤhe. Durch diefe Abgeorpneten ließ Hi⸗ 
larius alle die Vorrechte der Kirche von Arles betrefz 
fende Urkunden dem Pabfte überreichen; auch empfahl 


er jet diefe Sache dem Auriliaris, einem durchaus 


rechtfchaffenen. und gottesfürchtigen Manne, welcher 


- ehemals Präfekt in Gallien gewefen war und nun gleiche 


Wuͤrde in Rom bekleidete... Wie es feheint, konnten 
weder Die Deputirten bed Hilarius noch auch deſſen 
Freund: Auriliarid etwas von dem Pabfte erhalten. 
Ein fo ‚großer Verehrer der Tugenden des heiligen 
Hilarius auch Auriliaris war; fo glaubte er doc) deſſen 


Standhaftigkeit, bie fo leicht mißbeutet werben, auch 


einen Schein von Eigenfinn annehmen konnte, nicht 
ganz billigen zu muͤſſen. Bon der Aufrichtigkeit und 
Bitteneinfalt feined heiligen Freundes überzeugt, be 


ſchuldigte er ihn freilicdy nicht Des Stolzes oder. des 


Starrſinnes. „Aber,“ ‚bemerkte er ihm in einem 
Schreiben, „dieſe Art Freimuͤthigkeit ift nicht nad) 
„Jedermanns Gefhmad, Tann ſelbſt bisweilen miß- 
„fallen, und das Ohr ver römifchen Geiftlichkeit iſt 
„eben fo fein und empfinvlih, als es wachſam und 
„auf alles aufmerkffam if. Machen Ew. Heiligkeit 
„mie Die. Freude und richten fich ein wenig darnach; 
„Sie werden gewiß viel dabei gewinnen,” 

21. Wahrſcheinlich wird der heilige Bifchof von 


Arles den Rath feines würdigen Freundes befolgt ha⸗ 


ben. Aber bie Lebenögefchichte des heiligen Hilarius 
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macht von ber ganzen Sache Feine weitere Erwaͤh⸗ 
nung, fo wie überhaupt der Biograph des heiligen 
Hilarius, der heilige Honoratus *) nämlich, über 
diefen ganzen Theil der Gefchichte feined Heiligen, mit 
einer eben fo weiſen, als fihtbar abfichtlichen,, alles 
nurleicht und oberflächlich berührenden Fluͤchtigkeit dahin 
eilet. Derfelbe gibt und dadurch eine treffliche Lehre; 
und gewiß wird jeder, dem das Ehrwürbige ehrwürs 
dig, Dad Große groß umd dad Heilige noch heilig ift, 
von Ereigniffen, wobei die Perfönlichkeit zweier Maͤn⸗ 
ner, wie Leo und Hilarius waren, fich fo disharmoniſch 
berührteund daher mandye dem feinern Gefühle ſchmerz⸗ 
bafte Diffonanzen erzeugen mufte, nie anders ald mit 
größter Scheue, banger Zurüdhaltung und, wennimmer 
möglich, lieber gar nicht Davon fprechen. Indeſſen macht 
felbft der gelehrte Cardinal Baroniud, der gemiß, fobalb 
es auf Bertheidigung der heiligen Borrechte des päbftlis 
chen Stubles ankoͤmmt, fich ftetö in fehr vernehmlichen 
und kraftvollen Accenten ausdruͤckt, Dennoch bei dieſer Ger 
legenheit vie Bemerkung, daß, da jeder Menſch in Sachen, 
welche auf menjchlichen Zeugniffen beruheten, fich fehr 
Teicht irren koͤnnte, es nun wohl möglich wäre, daß 
auch der heilige Pabſt Leo von Andern falſch unterrich⸗ 
tet und gegen Hilarius eingenommen, ſich in Beurthei⸗ 
lung und Würdigung deſſelben geirret haben koͤunte. 





*) Nicht zu verwechſeln mit Honoratus, Biſchof von Arles, 
i dem heiligen Sreunde, Lehrer und geiftigen Water des 
heiligen Hilarius und welchem dieſer auch unmittelbar 
auf dem Stuhle von Arles nachgefolgt war, Der Verfaſſer, 
der mit vieler Eleganz geſchriebenen Lebensbeſchreibung 
des heiligen Hilarius, ein anderer Honoratus, war der 
—5 — und Schüler des Heiligen, deſſen Leben er ſo 
ſchön beſchrieb. Er ward nachher Biſchof von Marſeille 
und von der Kirche, gleich dem Honoratus vor Arles, 
ebenfalls den Heiligen zugezählt. Derſelbe ſtarb am 
‚Ende des fünften oder gleich im Anfange bes ſechsten 
Jahrhunderts. a 
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122, Diefe von Gott über ihn verhängte Prüfung 
überlebte der heilige Hilarius nicht fehr lange. Er 
ſtarb einige Jahre nachher im ASften Jahre feines Als 
ters, und in dem 2iften feines, zur Erbauung und 
Heiligung der ihm anvertrauten Heerde geführten Ober⸗ 
hirtenamtes. 


23. Entſproſſen aus einem der edelſten Geſchlech⸗ 
ter Galliens, im Schoße ded Reichthums und Uber 
fluſſes geboren, unter der Leitung ausgezeichneter Leh⸗ 
rer mit der größten Sorgfalt erzogen und durch feine 
Geburt mit den mächtigften und einflugreichften Fami⸗ 
lien des Landes verwandt, hatte Hilarius fih anfangs 
lic dem Dienfte ver Welt geweihet, frühzeitig ſchon 
mehrere bedeutende Amter im Staate bekleidet, Aber 
ber heilige Honoratus, ein, obfchon entfernter, Anvers 
wandter feined Haufe, machte bei jeder Gelegenheit 
ihn aufmerffam auf die Hinfälligkeit alles Irdiſchen, 
ermäahnte ihn ohne Unterlaß und oft unter vielen Thraͤ⸗ 
nen, doc) endlich den Taͤuſchungen ver Welt zu entſa⸗ 
gen, ſich Gott gang und ungetheilt zu ſchenken. In 
feinem Innern erfchlittert durch die Worte des heiligen 
Honoratus, aber auf der andern Seite nicht minder 
— von den Freuden und lachenden Ausſichten, 
welche die Welt ihm darbot, hatte er jetzt, wie ex 
nachher felbft befannte, einen harten und ſchweren 
Kampf zu Kämpfen. Aber vie Gnabe Gotted, der 
er fein Herz nicht verfchloß, Fam ihm zu Hülfe, und 
fein Sieg über alle Lodungen des Fleiſches und der 
Welt war nun entſchieden. Hilarius legte alle feine 

ter nieder. ein ungeheures Vermögen ward ein 
Erbtheil ver Armen. Er felbft ging zu den Einfieds 
lern von Lerind, Wie es jcheint, ward er erit nad) 
feiner Belehrung getauft: Aber das glänzende Ger 
wand der Unfchuld, mit welchem er nach) dem Bade 
der heiligen Taufe angethan ward, erhielt er von jegt 
Hort. d. Stolb. R. ©, 16 ©. 38 
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an auch rein und fleckenlos bis zu dem legten Augen⸗ 
blicke feined Lebens. | 
24. Den höhften Grad der Bollfommenheit, den 
der Menſch unter dem Fräftigenden, alles vermögenven 
Einfluß der Gnade Gottes erreichen kann, hatte Hilas 
rius ſich zu feinem Ziele gefeßt; und immer mehr und 
mehr näherte er fich jeßt demfelben mit jedem Tage. 
Forſchen in den heiligen Büchern und Schriften ver 
Väter, contemplatives Befchauen göttlicher Dinge, öftes 
re8, lange anhaltendes Gebet, verbunden mit Abtöds 
tungen und Busübungen jeder Urt waren num das eins 
zige Gefchäft, in welches alle Stunden feines Lebens, 
bei Zage, wie bei Nacht, ſich theilten. Aber fein 
allerfehnlichfter Wunſch war unbekannt zu ſeyn, und fo 
duftete für jet noch der Wohlgeruch feiner Froͤmmig⸗ 
Feit blos in der Dürftigen und niedern Zelle, vie er auf 
Lerins die feinige nannte. 
25. Als in dem Jahre 426 Honoratus, fein Fuͤh⸗ 
rer auf der Bahn des Heild und bisheriger Abt von 
Lerins, auf den bifchöflichen Stußf von Arles erhoben 
waard, folgte auch Hilarius ihm dahin. Aber wer ein 
mal den himmlifchen Frieden gefoftet hat, der in Dem 
lautern und einfältigen Herzen eines frommen Kloſter⸗ 
geiftlichen wohnt, Tann in feinen VBerhältniffen mit ver 
Melt, wie unfchuldig, ja felbft wie heilig fie auch feyn 
mögen, fich mehr fehr gefallen. Auch Hilarius fehnte 
fih nad) den ftillen Mauern von Lerind zurüd und 
Honoratus ließ ihn wieder ziehen, 3 | 
‚26. Indeſſen ward dem Bifchofe von Arles eine 
Offenbarung, daß Hilarius fein Nachfolger feyn 
würde, Der beftimmt ausgedrudte göttliche Wille 
machte ed dem Honoratus zum Gefeße, den Hilarius 
wieder nach Arles zu berufen. Aber durch Briefe follte 
diefe Zuruͤckberufung nicht geſchehen. Er felbft, ver 
ehrwürdige Greis, der heilige Bifchof ging nach Lerins 
und bat feinen, einft unter fo vielen Thränen, im 
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Geiſte erzeugten Sohn, ihn nicht mehr. zu verlaffen, 
mit ihm wieder zurücd nach Arles zu geben. Der 
bittenden Stimme eines ſolchen Vaters Fonnte und 
wollte Hilarius nicht widerftehen. Aber Faum in 
Arles angelommen, erkrankte Honoratus und wenige 
Tage nachher druͤckte Hilarius feinem heiligen Lehrer 
und Freunde Dad im Tode gebrochene Auge zu, 

27. Der fterbende Greis hatte Hilarius als ſei⸗ 
nen Nachfolger bezeichnet, und mit dem Wunfche des 
verflärten Heiligen vereinten fi nun die Wünfche des 
Volkes und der Geiftlichfeit der Kirche von Arles. 
Zwar war Hilarius nur wenigen aus den Einwohnern 
ver Stadt befannt; aber das Urtheil ihres ſterbenden 
Biſchofes war ihnen vie ficherfte Bürgfchaft der volle 
fommenen Tauglichkeit des Hilarius zum heiligen 
Amte. Heftig erfchrad diefer, als er hörte, was ges 
fchehen ſollte. Heimlich und bei. nächtlicher Weile 
entwich er aus der Stadt. Allgemein war bie. Ber 
ftürzung, als man die Flucht des Hilarius erfuhr. 
Biele Einwohner boten ſich an, ihn in ver Umgegend zu 
fuchen, und Eaffius, Befehlshaber der Truppen, ſchickte 
nad) allen Seiten Soldaten aus, um den demüthigen 
Fluͤchtling wo möglich noch einzuholen. Neun Otuns 
den von Arles, in der Nähe eines elenden Dorfes, 
welches Bollandus Lamanon nennt, ward Hilarius 
in einer Höhle entdeckt, aus welcher er nachher einen- 
böfen Geift vertrieb und fie in eine dem Sohne Got⸗ 
ted geweihete Kapelle umwandelte. Die Soldaten 
kannten ihn nicht; zum Gluͤcke waren einige Einwohner 
aus der Stadt bei ihnen, denen er befannt war. Als 
Hilarius fah, daß er nicht mehr entrinnen Fönnte, 
erbat er fich nur einige Augenblicke, um in ftillem Ges 
bete ven Willen Gottes zu erforfchen. Aber aus Der 
Tiefe feines geängfteten Herzens flehete jetzt Hilarius 
zu Gott, daß er ihn retten möge aus den Haͤnden 
derer, die eine furchtbare, feine Kräfte weit uͤberſtei⸗ 
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gende Würde ihm auforingen wollten. Hilarius 
ward erhört; aber ganz anders, als er es erwartete. 
Waͤhrend er betete, Fam aus benachbarter Gegend 
eine Zaube geflogen, ſchwebte einige Augenblide 
in mäßiger Entfernung über ihm in der Luft, ſenkte 
fi) dann fanft herab und ruhete auf feinem Haupt 9). 
Alle Umftehende hielten viefed für ein Zeichen, daß 
Gott die Wahl genehmige. Hilarius felbft ward 
davon crariffen und gab nun feine Zuſtimmung. 
Willig folgte er ie feinen Begleitern, ward von 
dem haufenweife ihm entgegenftrömenvden Bolfe im 
Zriumph in die Stadt -geführt und unmittelbar da⸗ 
rauf in der Kirche feierlich zum Bifchofe geweihet. — 
Als Hilarius den bifchöflichen Thron der vornehmften 
Kirche Galliens beitieg, hatte er fein aht und zwan- 
ziaftes Jahr noch nicht völlig vollendet. 

27. Auch als Biſchof änderte er nichtd an der 
Lebensweife, die er ald Bewohner von Lerins ſich an: 
geeignet hatte Mit ven Geiftlichen feiner Kirche 
lebte er in Gemeinſchaft. ever hatte feine Zelle, 
und jene des Hilariud war nicht befier, als Die eines 
jeden Andern. Stets gieng er barfuß; machte felbit 
feine vielen und befchwerlichen Reifen nicht anderd und 
trug dad nämliche Kleid zu jeder Zeit im Jahr. Nach 
damaliger Flöfterlicher Sitte befchäftigte er fich auch 
mit Handarbeit und man fah ihn oft zu gleicher Zeit 
einen Brief viktiren, in einem Buche lefen und mit 
den Händen allerlei Strickwerk verfertigen. Cr war 
eö, der zuerft in feiner Elöfterlich: bifchöflichen Woh⸗ 
nung die Sitte einführte, während des frugalen Mah⸗ 
led aus einem geiftlichen Buche etwas vorzulefen. Bon 
der Kirche von Arles ging diefer fromme Brauch auch 
zu den übrigen Kirchen Galliens über. Gleich nad) 


+) Dieſes namliche Zeichen gef auch bei der Wahl des 
heiligen Pabftes — er ⸗ 
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Antritt feines. bifchöflichen Amtes fliftete er eine geifk 
liche Genoſſenſchaft von Männern, und unternahm 
den Bau mehrerer Kirchen, für deren anftändige, Dem 
Zwecke entfprechende Einrichtung er ſtets aͤuſſerſt be⸗ 
ſorgt war. Aber noch mehr, als die Kirchen lagen 
ihm die lebendigen Glieder Jeſu, und zwar die koſt⸗ 
barſten Glieder deſſelben, naͤmlich die Armen am Her⸗ 
zen. Dieſen war er ſtets ein zaͤrtlicher, beſorgter Bas: 
. ter, und wenn ed Die Noth erfoderte, ſchonte er ſelbſt 
der heiligen Kirchengefaͤße nicht, ſondern ließ ſie vers 
kaufen und verwendete den Ertrag zu leiblidher Pflege 
. der Bedrängten, ober auch. um. Gefangene. von. ber- 
Knechtſchaft damit loszukaufen. une 
29, Die Gabe ver: Beredtfamleit befaß. er - mw 
höchften Grade, Indeſſen war fein. Vortrag immer 
den Faͤhigkeiten derer angemeſſen, an. welche. derfelhe 
gerichtet war... Hatte er ed. mit. ben: Gelehrten ober- 
Philoſophen feiner Zeit zu thun; fo drückte ex. fich ſtets 
mit ungemeiher- Anmuth und einem ,. nur dem großen. . 
Redner eigenen Wohllaute- aus. Mit Leuten aus der 
niedern und ufgebilosten. Volksklaſſe ſuchte er blos ver⸗ 
ſtaͤndlich zu ſeyn; und er wußte alddann die erhahen⸗ 
ſten Wahrheiten. des Glaubens. oder. ver. Moral’ ob: 
Evangeliums. in einer- fo einfachen, ungefchmückten,. 
aber dabei fo. Haren: und faßlichen. Sprache vorzu⸗ 
tragen, daß felbft: ver rohefte oder beſchraͤnkteſte 
Menſch fie begreifen, Fonnte.. Vorzuͤgliche Salbung 
und ſichtbarer Segen: ruheten, wie ein gleichzeitiger 
Schriftſteller verſichert, auf feinen Reben. het. dem: 
‚ heiligen. Sacramente-ver Beicht. Seine Worte durch⸗ 
arangen, Dad. Mark, und. alle Gebeine des. Suͤnders. 
Auch der: frechfte, verſtockteſte Frevler ward erſchuͤt⸗ 
tert, durch die furchtbaren Vorſtellungen der unaus⸗ 
bleiblichen Gerichte Gottes danieder gedonnert. Sah 
‚er aber, einmal den: zu feinen Füßen liegenden Suͤn⸗ 
der erweicht, durch die. Drohungen: des einſt unerbitt⸗ 
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chen Weltrichtere geſchreckt und von Reue über feihe 
Miſſethaten gefoltert; dann bot er ihm auch wieder 


eine väterliche, hülfreihe Hand, richtete den zu Bo⸗ 
den Gedruͤckten wieder auf, heilte das zermalmte Herz 
und wußte ed nun, durd) die fichere Verheijung ber 
über dem veuigen Sünder ftet3 ſchwebenden, grenzen 
loſen Erbatmungen Gottes, nur mit einer noch few 
rigen Liebe zu dem Allerbarmer zu entflammen. 
Sichtbar wirkte bei Belehrung der Suͤnder, wie ver 
naͤmliche Schriftfteller bemerft, die Gnade von oben 
ſtets mit dem heiligen Bifhof. me 

29, So nadfichtig, fanft und väterlich er aber 
gegen Schwache, over ſolche war, die nur einigers 
maßen 'eine Reue über ihr bieheriges, verfehrtes 
geben zeigten ); jo fireng und unerbittlid) war er 
and) gegen jene,. deren Frechheit, bei ’notorifchen 
‚Verbrechen und Laſtern, dem allgemeinen Ärgerniß, 
daß fie ervegten, noch zu. troßen oder- zu hoͤhnen 
ſchien. Seine Strenge beruͤckſichtigte alsdann weder 
zeitliche Berhaͤltniſſe noch Anſehen ver Perſon. "Sogar 
ein Praͤfektus Praͤtorio von Gallien" mußte dieſeibe 
empfinden, Diefer hohe, beinahe mit koͤniglicher Ge: 
‚malt ausgerüftete Beamte fcheuete ſich wever vor 
Bott noch ven Menfchen. Er beugte das Rede, 
prüdte das Volk und verfhlang dad Mark der Witt: 
wen und Waiſen. Oft und lange hatte Hilarius 


ihn fhon im Stillen gewarnet, ihn väterlich ers 


mahnet, von feinem boͤſen Weſen abzufaffen, ver 
Stimme feined Gewiſſens zu folgen, auf den Wegen 


des Heren und der Gerechtigkeit einher zu wandeln, 
‚Alle Bemühungen des forgfamen Oberhirten blieben 





*) Es wirt ‚erzählt, daß ſtets einige flille Thränen üben 

„. be ehrwindige Wange des Biſchofes herabrollten, ſo 
aoft derſelbe ſich in dem Falle ſah „ irgend jemand eine 
Kirchenbuße anfzulegen. .5. 
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fruchtios. Einſt hatte Hilarius fo eben die Kanzet 
beitiegen,,. ſchon ferne. Predigt begonnen, als der 
Pruͤfekt, begleitzt von einer Menge ihm: untergeber 
ner SKtiegd: und Givilbeamten in vie Kirche: trat.. 
Ploͤtzlich brach der Heilige feine Rede ab. ' Alle 
Augen waren auf ven Biſchof gebeftet.. . Eine 
Todtenſtille herrſchte in der ganzen Kirche. Jetzt 
nahm Hilarius wieder Das. Wort, richtete es aben 
en den fo ’eben eingetretenen Praͤfekten, und. mis 
dem: ent und der Wuͤrde eines Bijchofed, der in 
feinen. geiftlihen Amtsverrichtungen niemand, ale. 
Gott: und die Kirche: über ſich erfannte, gebot er 
ihm num Die. heilige. Stäte nicht zu entweihen, . vie 
VPerſammlung frommer Chriften fogleich: zu. „vera 
haſſon. Ein Mann, Der die Stimme feines: Biſchofes 
und feiner Kirche nicht mehr. böre,. fey: auch. nicht 
wurdig, mit ver lebendigmachenden Speife des Wor⸗ 
tes Gottes genaͤhrt zu werden. Der ſtolze, in Gal⸗ 
Ben. alles vermoͤgende Miniſter mußte der Stimme 
des Biſchofes gehorchen; aber ſtatt in ſich zu gehen 
und. ſich zu, beſſern, ward er nun deſſen erklaͤrteſter, 
bitterſter Feind. Um. ſich an ihm zu raͤchen, ſuchte 
er durch beimililh. ausgeſchickte Emiſſaͤre ihn aller- 
Orten bei. tem, Volke zu verleumden, wo: moͤglich 
u offenbarem Aufruhr gegen ihn es zu reitzen. Ein 
—2*— Praͤtorio war. ein: zu. maͤchtiger Mann, 
als daß ein ſolches Vorhaben. ihm: nicht: wenigſtens 
zum Theil haͤtte gelingen ſollen. Die Gemuͤther fin⸗ 
jen. an- zu gaͤhren. Bald Fam. ed: zu: einem foͤrm⸗ 
n. Volksaufſtand. Unter aufruͤhriſchem Geſchrei 
trieb die bethoͤrte Menge ſich in der Gegend der Kir⸗ 
che und biſchoͤflichen Wohnung. herum, ſtieß Dros- 
hungen gegen Hilarius aus, ſchrie, daß ſie ihn nicht 
mehr zum Biſchofe haben wollte. Hilarius trat: 
hervor, redete zu dem Volk, ermahnte es zur Ruhe 
und Ordnung, und unterließ nichts, um die erbit⸗ 
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terten Gemuͤther wieder zu beſaͤnftigen. Aber feine 
Sanftmuth, machte Die Srechen nur noch frecher, Die 
Wuͤthenden nur noch wüthenver. In ftillem Gebete 
nimmt jegt Hilarius feine Zuflucht zu Gott, Ploͤtzlich 
erfchallen mehrere Stimmen, welche rufen, daß in 
einem nicht ferne gelegenen Theil der Stadt Feuer aus⸗ 
ebrochen fey. In dem nämlichen Augenblick ſieht die 
Befärzte Menge auch ſchon die Indernden Flammen 
unter dichten Wollen von Dampf und Rau an 
mehrern Orten empor fleigen. Alles eilet nun. der 
erftörenden Gewalt des Feuers Einhalt zu thun, 
ber umfonft. Das Feuer griff immer weiter um 
fh, und nach 24 Stunden lag ein ‚nicht unbedeu⸗ 
sender Theil der Stadt in Aſche. Dieſes Ungktück 
brachte Die Einwohner von Arles zur Beſinnung. 
Si bielten e8 für eine offenbare Strafe Gottes 
wegen ihres au ihrem Biſchofe begangenen Frevels. 
Reumuͤthig gingen fie nun zu Hilarius, baten ihn 
um Verzeihung; und ihre Liebe und Ehrfurcht gegen, 
ihren Biſchof troßten von nun an allen fernern, 
ähnlihen Berfuchen feingr heimlichen oder offenkun⸗ 
Digen Zenda _ hr 
30. Auch noch durch mandjerlei andere :Anfere. 
Krafterweiſungen gab Gott ver Heiligkeit feines 
Knechtes Zeugniß. Einer blinden Frau, welcher 
._. Die Hände auflegte, und zwar nicht um 
e zu heilen, ſondern ihr die Tosfprechung..zu, ers 
theilen ), wurden plößlich die Augen geöffnet; F- 
feinen toͤdtlich kranken Diacon Cyrillus madıte Hilas 
sius Das Zeichen des heiligen Kreutzes, und ſogleich 
genaß verfelbe von feiner Krankheit. Aus mehreren 
Beſeſſenen trieb er. die unreinen Geiſter aus. Einer- 
derſelben vief an einem Sonntage, während d 


ee 





*) Wahrfheinfich nachdem die Zeit einer iht auferlegten 
Öffentlichen Buße vorüber war, - " |..." en 
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Gottesdienſtes, vor allem Volke dem Hilarius laut 
zu: „Heiliger Hilarius, warum quaͤlſt du 
mich?“ Hilarius, deſſen Demuth durch die Benen⸗ 
nung eines Heiligen, die ſelbſt einer der verworfe⸗ 
nen Geiſter ihm jetzt zitternd zu geben gezwungen 
war, verlezt und gekraͤnkt ward, betete inbriünflig 
zu Gott, und ald er fühlte, daß fein Gebet erhoͤrt 
worden, wandte er ſich gegen den Beſeſſenen, ges 
bot im Kamen Jeſu dem Teufel, ihm nie wicder 
dieſen Namen beizulegen, und jeßt ven Körper des 
Unglüdlihen, den er fo lange in feinen Banden 
gefeflelt gehalten, fo gleich zu verlafien. Der um 
reine Geiſt verftummte und ber Befeflene war. von 
feinem Übel befreiet, | ge 
31. Mit allen gleichzeitigen heiligen Bifchöfen, 
vorzuͤglich dem heiligen Germatnus, heiligen Euche⸗ 
rius, Romanus, Lupicinus sc. in beiliger 
liebe vereint; von feiner Gemeinde gleich einem Hej⸗ 
ligen verehret, von Allen bewundert und gelte 
und von Bott fon bei feinen Lebzeiten durch Wu, 
ber verherrlichet, ftarb Hilarins am 5. Mat 449 
Abends um 5 Uhr; und an eben dent Tag ward auch 
nachher fein Andenken von der Kirche gefeiert. 
Durdy feine vielen. und ununterbrodyenen apoſtoli⸗ 
fhen Arbeiten, waren in ven lebten jahren feines 
Lebens feine Kräfte völlig erfchöpft, fein Körper 
gänzlich abgezehrt. Als er ſchon nahe an den Pfuns 
ten der Ewigkeit ſtand, hatte er noch eine &rfcheis 
nung. Er fah fich nämlich angethan mit der hohem 
priefterlihen Kleivung Aarons, und eine Stimme 
(ee ihm, daß der Priefter Ravennius fein Nach⸗ 
olger feyn wuͤrde. Diefed Scicht. erfüllte. den 
Sterbenden mit himmlifcher Freude, denn er war 
nun verfichert, daß er das Ziel. feiner muͤhſamen 
Laufbahn erreicht habe. In den Armen der von ihm 
‚geßifteten geiftlichen Genoſſenſchaft wollte er ven Geiſt 
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eben. Un die verfammelten Brüder hielt er eine 
Außerft rührende Abſchieds⸗ und Ermahnungs: Rede; 
er fagte ihnen vorber, daß ſchwere Leiden fıber vie 
Stadt Artes kommen würden. Alle:mödıten: ſich da⸗ 
ber mit Geduld waffnen, . und die von Gott vers 
haͤngten Prüfungen, als' Mittel der: Laͤuterung und. 
Seiligung, danfbar aus Der Hand des ewigen, all 
gütigen Vaters annehmen. Ein paar Jahre nachher 
ward Arles von ven Gothen erobert, und die Bo 
herſagung des fterbenden Heiligen durch Die Damit 
verbundenen Ereigniſſe vollkommen bewaͤhrt. Die ent: 
feelte Hülle des heiligen Bifchofes warb in der Kir⸗ 
We des heiligen Stephanus, per &athenrale von Arles 
beigefeßt. Unabſehbare Reihen .von Minfthen auß 
scher und ferner Gegend. bildete ven Leichenzug. 
Selbſt die Juden ſchloßen ſich demfeiben an, und 
fangen Pſalmen in hebraͤiſchet Sprache. Alste ver 
- Bug ſich in Bewegung feste; zerfloß Alles in Thraͤ⸗ 
nen. Aber auf einmal mußte ‘der tief. gefählte 
Schmerz einem edeln Unmuth weichen, . Wie mit 
einer Stimme ſchrie alles Boll: . „jetzt tft der 
Sag .erfhienen, wo:alte dieungerechten 
Vorwürfe, die man unferm heiligen B% 
fhofe madte, auf immer verfiummen 
müßen.” — An dem Grabe des ‚heiligen Hila⸗ 
rind geſchahen ‚nachher lange noch viele Wunder und. 
wunderbare. Heilungen unheilbarer Krankheiten. 
32. Von den Schriften des heiligen‘ Hilarius 
And. nur wenige auf und gelommen: und Diefe find: 
#4. sine Auslegung des Symbolum und 2. feine 
Zobrede auf ven heiligen Honoratus, feinen Bor 
fahrer. auf dem bifhöflichen Stuhl von Arles. Bor 
allen übrigen Schriften: des heiligen Hilarius gaben 
feine Zeitgenoflen dieſer ven. Vorzug. Wirklich ift 
fie_ auch ein wahres Meifterftüd und. trägt durch⸗ 
eus das Gepraͤg des claſſifchen Alterthums. Yen 
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feinen Homilien beflgen wir nur wenige, 'umb. flbßt 
von Diefen ift es noch nicht volllommen ausgemacht, 
daß fie von ihm find. Schade, daß von den zahl⸗ 
Iofen Briefen, welche ber heilige Hilarius-in ſeinem 
Leben gefchrieben, nur ein einziger, nämlid Der vun 
ihm an den heiligen Eucherius uber die Inſtitutio⸗ 
nen des Gaflians geſchriebene ‚Brief auf ung ge 
kommen iſt. 


un. 


* 

1. Nicht minder, als durch den Tod des hei 
ligen Hilarius, wurden Gott und die Kirche Gottes 
auch durch den ein Jahr: fruͤher ſchon erfolgten 'gloß 
reihen Ted des heiligen Germanus, Biſchofes von 
Auxerre verherrlichet. Die früheren Thaten dieſet 
großen Biſchofes, fein von Gott dem heiligen Bis 
ſchofe · Amator unmittelbar geoffenbarter Beruf zum 
heiligen Amte; feine plößliche, aͤbernatuͤrlicht, bins 
durch Die wirfjamfte Gnade Gottes erzeugte Ummands 
lung aus einem die Welt in ihre Verhaͤltniſſe lieben⸗ 
den Laien in einen erleuchteten, gottſeligen mit allen 
Kräften des Evangeliums ausgeruͤſteten, mit ‘allen 
böhern Tugenden vefjelben geſchmuͤckten Oberhirten 
unferer heiligen Kirche; endlich feine erfte Reife nach 
England, feine allda zur Belräftigung der Wahr⸗ 
heit in Gott gewirkten Wunder, fein Sieg über ven 
Pelagianismus, fo wie über ein, Britanien Damals 
feinplich anfallendes Heer heidniſcher Pilsen: alles 
diefes ift vem Lefer [hon aus dem 15. Bande * 
Geſchichte der Religion Jeſu bekannt. 

2. Nach ſeiner im Jahre 431 erfolgten Rüde 
ehr aus Britanien, überließ fih Germanus mit 
verboppeltem Eifer und, wo möglich, noch geößerer 
Anſtrengung als vorher, ‚allen Arbeiten. feines Hall 
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gen Berufes, Gott kroͤnte mit dom reichfien Se 
gen alle feine Unternehmungen und unterließ nicht, 
Das Wohtgefallen, welches Er an dieſem von Ihm 
vorzüglich begnadigten Biſchofe habe, von Zeit zur 
Zeit vurd große und auffallende Wunder zu bekraͤf⸗ 
tigen. Nicht allein das ewige Heil, aud) das zeit: 
Eiche, leibliche Wohl femer Heerde lag ihm unge 
mein am Herzen. Jeder Beprängte, jeder. Huͤlfo⸗ 
bepürftige, jeder Verfolgte oder Gedruͤckte fand ſtets 
bei ihm Rath, Troft und Hülfe; und in Öffentlichen. 
allgemeinen Nöthen war Er es immer, an welchen 
Stadt und Land, und zwar nie ohne Den feegens 
reichften Erfolg, fih zu wenden pflegen. In ven 
zeitlichen” Angelegenheiten feiner ‘Provinz machte er 
daher öfterd weite und bejchwerliche Reifen, Auf 
einer derjelben und welche er zu dem hier fchon ew 
wähnten Auxiliaris, vamaligen Präfeltus Bratoriv 
yon Gallien, nad Arles unternommen hatte, um 
für die Einwohner von Aurerre eine Verminderung 
der unmäßigen, auf ihnen laftenden Steuern zu ers. 
Bitten, heilte er die Gemahlin des Auxiliaris durch 
bloſe Hanpauflegung von. einer ſehr gefährlichen. 
Krankheit. Da feine Foderungen flet in 
keit uud Liebe gegründet waren, ſo fiel. ed ner welt 
lichen Macht: nie ein, ſich nur irgend einer feiner: 
Bitten zu entziehen, - Der Ruf feiner Heiligkeit und 
der vielen, ganz außerorbentlichen Gnaden, welche 
Gott gleichſam in überfirömender Fülle unaufhoͤrlich 
über ihn. ausgoß, hatte ſich über Das ganze Abend: 
land verbreitet, und nicht nur ver heilige Hilarius 
and die übrigen: Bifchöfe Gallien, fondern auch alke 
Biſchoͤfe in Italien, Britannien, Spanien und Afrika 
verehrten ihn als ihren. geiftigen Vater und als ein 
Muſter bober, evangelifcher Vollkommenheit. 
3. In dem Jahre: 447 erhielt der. heilige Ger⸗ 
manus abermals. den. Auftrag, ald. pähftlicher Legat 
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fih nad) England zu begeben. Cr machte dieſe 
zweite Reife in Begleitung des heiligen Severus, 
Bifhofes von Trier. Als er durd Paris Fam, 
erkundigte er ſich fogleih nad) der damals ſchon in 
aller Blüthe junafräulicher Heiligkeit ſtehenden, hei⸗ 
figen Genoveva, und machte ihr einen, für fie in 


ihren vamaligen Leiden, hoͤchſt troftvollen Beſuch. 


Auf feiner erften Reife nad) Britannien hatte er, 
durch innere göttliche Offenbarung über ihren Fünfs 
tigen hohen Beruf belehrt, fie ald ein fiebenjähriges 
Kind in der Kirche von Nanterre vor allem Volke 
ausgezeichnet, durch Handauflegung ihr die erfte 
vorbereitende Weihe ertheilt und ihren Eltern und dem 
verfammelten Volke vorbergefagt, daß dieſes hochbe⸗ 
gnabigte Kind vor Gott einft groß und herrlich feyn 
würde, Boßheit und tücifcher Neid hatten feit einiger 
Zeit eine Menge verläumderifcher Gerüchte gegen 
Genoveva in Umlauf gefest, vie Stimme beinahe 
aller Einwohner gegen fie erreget. Vieles hatte die 
Schuldlofe indeffen dulden müßen. Aber nur vor 
dem Allwiffenden hatte fie ihr trauerndes Herz aus⸗ 
gegofien, nur Ihm ihre- Roth geklagt, nur von . 
Ihm Linderung oder dad Ende ihrer. unverdienten 
Leiden erwartet. Ihre Hoffnung war nicht zu Schan⸗ 


den worden; denn der heilige Germanus rechtfertigte 


fie jegt Öffentlich vor dem ganzen, zahlreih um ihn : 


her verfammelten Voll; ımd das Zeugniß des großen, 


heiligen Biſchofes, den aufferordentliche Krafterweis 
fungen beinahe auf allen feinen Wegen begleiteten, 
brachte das tüdifche, ſtets im finftern fchleichenve, 
alles wahrhaft Große und Ehrwürdige anfeindende 
und mit feinem giftigen Hauche befledende Gezücht 
der Berläumder wenigftend auf einige Zeit wieber 
zum Schweigen. | ' | 
4: Etliche geheime Anhänger des Pelagianismus 
unter. der Geiſtlichkzit in England hatten auf das 
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neue wieder diefe Irrlehre zu verbreiten geſucht, 
Unruhen erreget, durch zänfifdes Gewaͤſch ven Fries 
den und die Einigkeit der engliichen Kirchen geftört. 
Die Gegenwart des heiligen Germanus machte dieſem 
Unfug bald ein Ende. Der Pelagianismus war ohne⸗ 
bin ſchon auf der Inſel beinahe gänzlich z.. 
Die wenigen nody übrigen Ruheitörer fahen ents 
weder ihren Irrthum ein und kehrten inden Schon der 
Kirche zuruck, oder man fchidte fie nad) Gallien, 
um ſich allda in der wahren Lehre unterrichten zu 
laſſen und, wenn fie ihrem Wahn entfagt hätten, 
wieder in ihr Baterland zurückzukehren. Der Auf: 
enthalt des heiligen Germanus in Britannien war 
diesmal nicht von langer Dauer, Er ging noch in 
dem nämlichen Jahre wieder nach Gallien zurüd. 
Bas Erich, ein Moͤnch von Aurerre, auf das Zeng⸗ 
niß Alterer, englicher Schriftiteller, und von ven 
Thaten des heiligen Germanus, während feined zwei 
ten Aufenthalts in England, erzählt, ift von ver 
Art, daß wir fehr froh feyn und und Glück wuͤnſchen 
bürfen, daß die Erzählungen jener engliſchen Schrifts 
keller laͤngſt ſchon verloren gegangen find. 

5. Kaum war Germanus in Ballien angeloms 
men, ald auch ſchon wieder in Aurerre eine Depus 
tation der Einwohner von Armorkum eintref. Diele 
Provinz hatte ſich abermald empört und Aetius war 
entfchloffen,, fie diesmal für ihren wiederholten Unges 
horſam ftrenge zu zuchtigen. Eocarich, Fuͤrſt oder 
König jened Stammes ver Alanen, welche im Jahre 
406 Ländereien in Ballien erhalten hatten, war ein 
warmer Freund der Römer. Der heilige Prosper 
fagt, daß er durch feine Thaten und feine treue Ans 
haͤnglichkeit an das römifche Reich fih große Berpienfte 
erworben hätte. Des Krieged war er fehr kundig, 
ubrigens aber ein Heide und von wilder rauher Ger 

müthsart. Diefem Eocarich hatte Aetius die Zuͤch⸗ 
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tigung der empoͤrten Provinzen aufgetragen. Als 
die Armoriker ven Anmarſch deſſelben erfuhren, ent⸗ 
ſank ihnen der Muth. Durch die Vermittelung des 
heiligen Germanus das Unglüd eines feindlichen Eins 
falld von der Provinz abzuwenden, war aljo der 
Zweck ver in Aurerre jet eingetroffenen Deputation, . 
Bermanus machte ſich fogleih auf den Weg und 
reißte dem Eocarich entgegen. Anfaͤnglich adhtete der 
Alanen⸗Fuͤrſt wenig auf das Bitten des heiligen Bis 
fchofes und ohne deſſen Vorftellungen fange Gehör 
zu geben, wollte er ohne weiters feinen Marſch forte 
feßen. Aber ver beilige Germanus faßte jet die 
Zügel feines Pferdes und geboth im Namen Yefu 
ihm uud fenem Heere, keinen‘ Schritt mehr weiter 
vorzurüden. Schrecken Gottes ergriffen den Eoca⸗ 
rich; er glaubte eine höhere Erfcheinung vor fich zu 
feben. Mit fichtbarer Ehrfurcht behandelte er num 
den beiligen Bifchof , willigte in vefjen Begehren und 
verſprach, fich zurückzuziehen, jedoch unter ver Bas 
Dingung, daß die Armorifer auch von Balentinian 
over Aetius ihre Berzeihbung erhalten müßten. 
’ 6. Der heilige Germanus fand dad Begehren 
des Eocarichs nicht ungegründet, und um bie ‘zur 
Bedinung gemachte Faiferliche Verzeihung zu erwirs 
fen, entſchloß er ſich ſogar zu der fo weiten. und. 
befchwerlichen Reife an das Hoflager von Ravenna. 
Bei feiner Durdreife durch Alefia weilte er einige 
Tage bei einem alten, gottesfuͤrchtigen Freunde, 
Namens Senator. Hier löfete er einem ſtummgebor⸗ 
nen, ſchon 20 Jahre alten Maͤdchen die Zunge. 
Ald er von feinem Fremde Abfchied. nahm, umarmte 
er ihn zärtlich; aber nur in der Ewigkeit, fagte er 
ihm, wuͤrde er ihn wiederſehen. in klarer Bes 
weis, daß Germanus über feinen nahe bevorftehens 
den Tod durch göttlihe Offenbarung ſchon belehrt 
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7. Auf diefer ganzen Reife hatte Germanus 
ur einen einzigen Diakon zu feiner Begleitung. 
Aber aus allen Städten und Burgen; durch welche 
fein Weg ihn führte, kamen ihm fiets Die Einwoh⸗ 
ner baufenweife entgegen, und begleiteten ihn dann 
gewöhnlich fo weit, bis wieder andere aus andern 
Städten berbeieilende Verehrer des Heiligen fie 
ablößten; und die Ehrfurcht gegen den Biſchof 
von Auxerre war im ganzen Lande fo allgemein und 
fo groß, daß man nachher überall, wo er einige 
Stunden geweilet, oder dem Gebet obgelegen hatte, 
große Bäume pflanzte, oder gar Kirchen und Ka⸗ 
pellen errichtete Der Moͤnch Erich erzählt, daß 
man noch zu feiner Zeit dieſe Bäume und dieſe 
Kapellen ven Fremden gezeigt habe. 

8. Als Germanus über die Alpen reißte, be 
gegnete er einem Haufen öffentlicher Laftträger, wor 
von einige fehr ſchwere Laiten auf ihren Schultern 
zu tragen hatten. Unter ihnen befand ſich auch ein 
Hinkender. Angelommen an dem Rande eines zwir 
{hen Abgrimven wild dahin ſtroͤmenden, fehr ange 
fhwellten Gebirgeöbaches, fing Diefer an zu zagen, 
getraute ſich nicht mehr feinen Weg fortzufeken. 
Sogleich geht Germanus auf ihn Ins, bient ihm 
feine Hülfe an, nimmt ihm die Laſt von den Schul 
tern und trägt fie über den‘ Bach, koͤmmt hierauf 
wieder zurüd und trägt auch ihn felbit auf feinem 
Rücken über ven Strom, | 
9 ‚Gerade an dem Tage eines großen Kir 
chenfeftes Fam Germanus in Mailand an. Unbe⸗ 
kannt war er angelommen, unbekannt wollte er 
- bleiben. Aber ein Befoffener machte feine Gegen 
wort ruchbar. Bor allem Bolfe in ver Kirche fchrie 
diefer: „Germanus! bift du gefommen, uns aud 
in Italien aufzufuchen, kann es bir nicht genügen, 
daß du und aus Gallien vertrieben haft!” Das er 
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ſtaunte Volk erkunbigte ſich, wer dieſer Germanus 
ſey. Aber die Geiſtlichkeit kannte ihn ſchon dem 
Rufe nach. Alle anweſende Biſchoͤfe, Praͤlaten 
und Prieſter gingen alſo jetzt auf ihn zu, überhäufs 
ten ihn mit Chrenbezeigungen und erfuchten ihm, 
fih jenes Unalüclichen zu erbarmen. Germanus 
ließ den Befeffenen in Die Sacriſtei führen, betete 
über ihm und befreiete ihn von dem unreinen Geifte, 
der ihn bisher und fo lange ſchon geplagt hatte 

10. Der heilige Petrus Chrifologus war das 
mald Bifhof von Ravenna. Um allen, feiner Des 
muth ſo läftigen, Chrenbezeigungen fich zu entziehen, 
befcjloß ver heilige Gerinanus, des Nachts ın die 
Stadt: zu gehen. Aber dad Gerücht ver vielen aufs ° 
fallenden Wunder, womit Gott beinahe jeden Schritt 
feines treuen Knechtes bezeichnete, war ihm laͤngſt 
vorangeeilet. Alles fehnte fih, den heiligen Mann 
zu fehen. Alles barrte in gefpannter Erwartung 
feiner Ankunft. Durch die getroffenen Maaöregeln 
ward alfo feine Annäherung fogleich verrathen und 
anftatt, wie ed fein demüthiger Wunfch gewefen war, 
ganz ſtill und geräufchlos ſich gleichfam in Ravenna 
einzufchleichen, ward er nun von ver gefammten 
Geiftlichkeit ‘und vielen der angefehenften Männern 
des Hofes und der Stadt in feierlichem Zuge ein 
gehulet und unter frommem Geſang und dem Gegend 
zuruf zahlloſer Stimmen gleichfam im Triumpfe in 
die Stadt eingeführt. 

11. Valentinian und deſſen Mutter Placidia waren 
Außerft erfreut, den großen, von Gott hienieden ſchon 
fo hochbegnadigten Heiligen in ihrer Mitte zu befigen. 
Letztere ſchickte ihm gleich am folgenden Tage ein gros 
ßes, von maſſivem Silber gefertigtes Gefaͤß voll der 
koͤſtlichſten Gerichte, jedoch ohne Beimiſchung irgend 
einer Fleiſchſpeiſe. Germanus vertheilte Alles an die 
Umſtehenden, ſchenkte das ſilberne Gefaͤß den Armen 

Fortſ. d. Stolb. N. G. 16. 8, 39 
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und ſchickte der Kaiſerin als ent ein Gerſten⸗ 
brod auf einem hölzernen Teller. Placidia wußte das 
Geſchenk zu würdigen. Den hölzernen Teller betrach⸗ 
tete fie ald eine Reliquie, ließ ihn in Gold einfaflen 


und mit mehreren Foftbaren Steinen beſetzen. Von 
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dem Gerſtenbrode wußte ſie ebenfalls einen herrlichen 
Gebrauch zu machen; fie zerlegte daſſelbe in eine Menge 
= Stuücke und heilte damit ungemein viele Krank⸗ 
eiten. | | 2 
12. Hier in dem Mittelpunfte des weitrömifchen 
Reiches, unter ven Augen der Weltbeberrfcher, ihres 
Hofes und aller Großen und Gewaltigen,.. die ihren 
Thron umgaben, gefiel ed Gott vorzüglich, vie Demuth 
feines Dieners zu Frönen und den heiligen Germanus, 
felbft durch jene außerordentlichen Kräfte, welche Er 
einft auf die Apoftel und die größten Heiligen des alten 
— ausgegoſſen hatte, vor aller Welt zu verherr⸗ 
ichen. | en Mr 
13. Um den heiligen. Bifchof geziemend zu ehren, 
wurden ihm ſechs Bifchöfe beigegeben, welche während 
— Aufenthalts an dem Hoflager ſeine ſteten Beglei⸗ 
er ſeyn ſollten. Dieſe wurden nun die treuen und ſtau⸗ 
nenden Zeugen der großen Thaten des heiligen Ger⸗ 
manus in Ravenna. Aber mit, welcher. Ehrfurcht fie 
dadurch auch gegen ven Heiligen erfüllt werden mußten; 
fo war doc) deſſen übermenfchliche, in allem feinem 
Thun und Laſſen hervorfhimmernde Selbſtverlaͤug⸗ 
nung für fie ein wo möglid) noch größerer Gegenfland 
ber Bewunderung. Bon. ven vielen Wundern, durch 
welche-e8 dem Allmächtigen gefiel, feine Erbarmungen, 
fo wie die Heiligkeit feines Dieners der Welt zu offena 
any ‚wollen wir bier nur einige ver auffallendſten 
en. | 
14. Ein Sohn des Volufianus lag an einem 
besartigen Fieber toͤdtlich Fran, Er war, ein hoff 
nungsvoller Züngling und Damals Kanzler over Geheim⸗ 
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ſchreiber des Patriciers Sigisvult. Durch die ihn um: 
gebenden Biſchoͤfe erfuhr Germanus den Zuſtand des 
jungen Mannes, ſo wie die Wuͤnſche der Familie und 
vieler der angeſehenſten Maͤnner, welche fuͤr die Erhal⸗ 
tung des jungen Mannes ſich intereſſirten und Dabei 
vollfommen überzeugt waren, daß der aus Gallien 
gefommene heilige Bifchof durch Handauflegung- ihn 
wieder gefund machen koͤnnte. Gemmanus fügte ſich ſo⸗ 
gleich dem Begehren ver Bifchdfe. Sie waren: fchon 
ganz nahe an ver Wohnung des Kranfen, als ein Die- 
ner des Haufes ihren entgegen Fam und Die traurige 
Kunde brachte, der junge Bolufianus fey in der ver: 
Floffenen Racht geftorben. Auf Anhalten ver Biſchoͤfe 
fette Germanus dennoch feinen Weg fort. In dem 
Sterbhaufe angefommen „ betete er fir die Seele des 
Geftorbenen, empfahl fie aud) dem Gebete ver Umftes 
henden und ging dann mit feiner Begleitung wieder 
Fort: Aber das Volk, welches gehört hatte, Daß Gerz 
 manus da wäre, hatte ſich indeſſen haufenweis in ber 
Straße verfammelt. Als ed nun den heiligen. Bifhof 
wieder aus dem Haufe heraustreten fah, fing ed an 
zu fehreien und zu bitten, Germanus, dem.bei Gott 
nichts unmöglich fey, mochte den Todten wieder. zum 
Leben erwecken, ven vieloerfprechenven Juͤngling feiner 
trauernden Familie wieder fchenfen Lange fträubte 
ſich Die Demuth des Heiligen aegen dieſes Anſinnen. 
Aber mit Standhaftigfeit beharrte das Volk bei feinem 
Mufen und Bitten, verfperrte ven Bifchöfen den Weg, 
that dem Heiligen gleihfam Gewalt ar, Germanus 
ward erweichet, und fehrte in dad Gemach, wo der Todte 
dag, wiever zuruͤck. et befahl er, daß man ihn bei 
der Leiche allein laſſen follte. Einen Strom von Thraͤ⸗ 
nen dergießend, flehete er num mit heiliger Inbrunft 
u dem Urheber alles. Lebens. Hoch Hatte er nicht fehr 
ange gebetet, als er einen Funken wiederkehrenden . 

Lebens in dem Kodten zu bemerken glaubte. Mit vers 
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doppelter Inbrunſt fuhr nun ber Heilige zu beten fort. 
Auf einmal bewegte Volufianus Die eine Hand, bald 
darauf Die andere, richtete fich endlich auf, kam nad 
und nach zu völligem Bewußtſeyn und dem vollen Ges 
fühle feiner Kraft zurtid und ward num von Germanus, 
lebend und gefund, ven Händen feiner Gott dankenden 
und Gott preifenden Anverwandten übergeben. J— 

15. Als der Heilige eines Tages mit den Biſchoͤ⸗ 
fen uͤber einen oͤſſentlichen Platz ging, hoͤrten er und 
feine Begleiter ploͤtzlich ein ſehr heftiges, aber unge 
mein klaͤgliches Geſchrei einer Menge um Huͤlfe und 
Erbarmung flehender Stimmen. Germanus fragte 
nach der Urſache dieſes jammervollen Getoͤſes. Man 
ſagte ihm, daß das oͤffentliche Gefaͤngniß hier ganz in 
der Naͤhe waͤre, und daß die Gefangenen, wovon wahr⸗ 
ſcheinlich ihn einige erkannt, von weitem erblickt haͤt⸗ 
ten, nun ſeinen Beiſtand, und ſeine Barmherzigkeit 
anfleheten. Germanus, von Mitleiden geruͤhrt, ging 
auf das Gefaͤngniß zu. Blos um die Gefangenen zu 
troͤſten, zu ermahnen, wo moͤglich ihr Elend zu lin⸗ 
dern, begehrte er eingelaſſen zu werden. Aber der 
Kerkermeiſter und die uͤbrigen Aufſeher der Gefange⸗ 
nen, ſchon ahndend was geſchehen koͤnnte, hatten ſich, 


E fobald fie feine Annäherung in ver Ferne bemerften, 


fogleich zerftreut und in verfchienenen Schlupfwinfele 
verborgen. Da Niemand das Gefaͤngniß ihm öffnen 
wollte oder fonnte; fo wendete ſich Germanus wie ges 
wöhnlich wieder an Gott. Ploͤtzlich zerfpringen jebt 
Schloͤſſer und Riegel; die ungemein ſchweren mit Eifen 
befchlagenen und knarrend und Frachend in ihren Angeln 
fi) drehenden Pforten öffnen ſich von felbft und im 
Triumpfe führt nun der heilige Bifchof die fo wunder 
bar erlößten Gefangenen in die Hauptficche von Ras 
venna. Alles ftaunt ob dem Wunder. Alles drangt 
ſich in die Kirche, Man dankt Gott durch lautes Ges 
bet und heiligen Pfalmengefang;; und Valentinian und 
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Placidia, an melde ver Vorfall unverzüglich berichtet 
wurde, waren weit entfernt, - Diejenigen auf das neue 
wieder einferfern zu laſſen, welchen Gott felbft ihre 

. Freiheit gefchenkt hatte. 

16. Aus Befeffenen trieb er Teufel aus, ſobald 
er jenen nur die Hand auflegte, oder mit dem Zeichen 
des heiligen Kreuzes fie bezeichnete. . 
17. &3 war mit Grunde zu erwarten, daß ber 
heilige Germanus, welchem Valentinian und Placidia 
feine Bitte verfagten, mit leichter Mühe auch vie für 
bie Einwohner Armorikums nachgeſuchte Verzeihung 
erhalten würde. Wirklich war veren volle Begnadiz 
gung auch fchon ausgefprochen,; aber die unruhigen 
Yrmorifer vereitelten felbft die Vermittelung des heis 
lügen Germanud; denn wenige Tage nachher trafen 
Eilboten in Ravenna mit der Nachricht an, daß Ars 
morifum ſich auf Dad neue empört und die Waffen wies 
Der ergriffen habe, 

‚18: In feinen Heiligen kroͤnt Gott feine eigenen 

- Gaben; und nun war die Jeft da, wo er auch jenen, 

mit welchen er ven heiligen Germanus fo hoch begna; 
diget hatte, die legte, unverwelfliche Krone auffeßen 
wollte. Eines Morgend, nachdem Germanud mit 
ven Bifchöfen Die Laudes gebetet und einige Zeit ſich 
von göttlichen Dingen mit ihnen unterhalten hatte, fagte 


er ihnen, daß er nun bald auf immer von ihnen Ab⸗ 


ſchied nehmen werde. Durch göttliche Offenbarung fey 
er über feinen ganz nahe bevorftehenden Tod belehrt 
worden, denn in einem Geſichte babe er in der ver 
floffenen Nacht während des Gebetes Jeſum gefehen, 
welcher ihm einen Geleitöbrief dargereicht und zu fhnt 
gefagt habe, daß er jet unverzüglich die Reife in fein 


Const, Vit. S. 


Germ. c. 19. 
Sur.d. 19. 


Vaterland antreten werde. Wenige Tage varauf ward 


Germanus wirklich Tran, Ganz Ravenna war ber 
ſtuͤrzt. Die Kaiferin glaubte ihrer Würde nichts zu 
. vergeben, wenn fle ihn befuchte. Dem fterbenden 


614 Bon her allgemeinen Kirchenverſammlung zu Epheſus 431 


Heiligen gewährte fie gerne und ohne alle Einrede jede 
Bitte, die er noch an fie ftellte; blos in eine einzige 
willigte fie nur mit Widerwillen und ſchwerem Herzen. 
Germanus hatte namlich von ihr gefopert, ihm zu 
verfprechen, Daß nach feinem Tode fein Leichnam nach 
Auxerre möchte gebracht werden, Der heilige Germas 
nus jtarb am 31. Julius des jahres A448. Sieben 
Tage hatte feine Krankheit gedauert, und die ganze 
Zeit über war Tag und Nacht ftets fo viel Volf vor 
feiner Wohnung verfammelt, daß man nur mit der 
größten Mühe ın diefelbe hinein fommen konnte. 
19. So groß und wahrhaft evangelifch auch bie 
Armuth des heiligen Germanus gewefen war; fo. wolls 


ten Doch jeßt alle Kirchen ded Abendlandes, felbft ver 


Kaifer, die Kaiferin, ja gleichfam das ganze römifche 


Reich ih in deſſen Verlaffenfchaft theilen. Placidia, 


welcher. der fterbende Germanus nichts ald feinen 
Segen vermadt hatte — ein Vermaͤchtniß, des ihre 


gewiß aud) in Die andere Welt noch folgte — eignete 


Erto. seu Her, 
de mir. St, 
Ger La. 0,309 


ſich deffen Neliquienfäftchen zu. Der Erzbifihof von 
Ravenna, ver .heilige Petrus Chrifologus nahm das 
härne Kleid. Einer der ſechs Bifhöfe ven Mantel, 
Ein anderer den Gürtel und die übrigen das Oberkleid, 
welches fie unter fich theilten, 2008 Ä 
20. Dem Berfprechen ver Raiferin zu Folge ward 
nun die entfeelte Hülle des Heiligen nach Auxerre gebracht. 
In der nämlihen Nacht, in welcher Germanus ver⸗ 
fhieden war, hatte Gaturnus, ein frommer Priefter: 
und Zoͤgling des Heiligen eine Erſcheinung gehabt, 
welche ihm ven Top des heiligen Biſchofes Fund that. 
Saturnus madıte diefe traurige Nachricht in der Kirche 
befannt, und alles Volk ging nun dem Leichnam feines: 
veritorbenen heiligen Bifchofes biß an den Fuß der 
Alpen entgegen, Erich verfichert, in der Kirche von 
Aurerre Die alte marmorne Zafel felbft gefchen zu has 
ben, in welcher die dem Saturnus gewordene Erfcher 
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nung in ganz alten, dem Sten Jahrhundert angehören, 
pen Schriftzüugen eingegraben war, | 
241. Bei feiner Reife nach Ravenna mar der heis 

lige Germanus durd) die Stadt Vienne gefommen. 
Hier lebte ein fehr gottfeliger Priefter, Namens Seve⸗ 
rus. Derfelbe hatte nahe an Dem Stadtthor eine neue a 
Kirche erbauet. Der Bau war jeßt vollendet und Ges — ee 
verus bat.den heiligen Germanus, daß er bei feine ” 7 
Nüdreife die Seierlichleit ver Einweihung durch feine 
Gegenwart verherrlichen möchte. Germanus verfprach es. 
Sey ed nun, daß entweder ver Bifchof von Aurerre 
damals viel früher, als eö.nachher in jedem Falle mög; 
lich gewefen feyn würde, wieder zurüdzufommen glaubte, 
oder audy Daß andere Umftände die Einweihung der 
Kirche nicht lange aufzufchieben erlaubten; kurz Seve⸗ 
zus wollte die Ankunft des heiligen Germanus nit 
länger mehr abwarten. Aber nun traf es fi, daß 

erade an dem Tage ver Einweihung und einige Augens 

life, bevor die heiligen Ceremonten begannen, der 

Leichenzug des heiligen Germanus in Vienne anlam 
und die Leiche deſſelben, Da die neue nahe am Stadt⸗ 
thot erbaute Kirche vie nächfte war, auch fogleic; bie 
. zum weitern Aufbruch des Zuges dahin gebracht ward. 
Sein im Leben gegebene Wort lößte der Heilige alfo 
ſelbſt noch nad) ſeinem Tode. 

. 22. Nach einer Reife von fechzig Tagen kam ber 
Trauerzug am 22. ©eptember in Aurerre an. Yu; 
dem Verlangen ver Frommen, welde aus aller, & fe: 
genden herbeiftrömten, zu genügen, ward dr, He’ ffige 
Neliquie zehn Tage lang in ver Gathevre” kird von 
Yurerre auögefeßt und am 10., mithin ⸗m 4, Eftober 
in der vor ber Stadt gegen Abend ger „nen/ vor dem 
heiligen Germanus erbaueten und rn Lem heiligen 
Mauritius genannten Kapelle b;. 4” Gott, ver 
ihn in feinem Leben fchon fo "cp i eich hatte, 
fuhr fort auch nach ſeinem "od k ihm und) zu verherr⸗ 


— 
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- lichen, Biele und große Wunder geſchahen lange Zeit 
an feinem Grabe; und da fie notorifch waren und von 
niemand geleugnet werden Tonnten; fo bediente ſich ihs 
rer der heilige Nicetas von Trier ald eines Beweifes 

der Wahrheit ver Fatholifchen Lehre gegen die Kegereien 

7 der Urianer und anderer von der. Kirche abtrünniger 

ESekten. | IE 

223. Hier ruheten nun die Gebeine ded Heiligen 

bis, in das Jahr 841. Aber ſchon lange vorber, uns 
gefähr in dem Jahre 522 hatte die heilige Elotilois Die 
Kapelle in eine große und prädıtige Kirche umgeſtaltet, 
und Heribald, Biſchof von Aurerre fand ed nun in 
dem Jahre 841 für zweckmaͤßig, die Überbleibfel des 
heiligen Germanus nad) einem andern Theil der Kirche 
bringen zu laffen. Mehrere Zeichen und Wunver ges 
fhahen bei Eröffnung des Grabes. Aber wie erftauns 
ten nicht der Bifchof, deſſen Geiftlichkeit und alles 
verfammelte Volk, ald man ſah, daß felbft nach vier 
hundert Jahren die Berwefung nod) feine Macht über 
den: entfeelten, heiligen Körper erhalten hatte. Ganz 
unverwefet und als wenn ver Heilige erſt geitorben 
wäre, lag er in dem Sarge und fogar das Gewand, 
welches man ihm nach feinem Tode angelegt hatte, war - 

noch vollkommen wohl erhalten. | 
24. Unter der Regierung Carl des Kahlen in 

Frankreich, mußten die foftbaren Überrefte des heiligen 
Gecmanus zum zweitenmale ihre Ruheftätteändern. In 
‚a Kioſter, welchem vie nachher fo berühmte Bene⸗ 
die Tiner,y'btei bei Aurerre ihre Entftehung zu danken 
hatte.‘ war ie Kirche, worin der heilige Germanus 
(ag, veerwande. ‘t und zu dem Klofter eine neue Kirche 

gebaut m vrden. 5 1 Dem Tage ihrer Einweihung warb 

der Körper dee Her ligen dahin gebradit und in dem 
an he beigefeßt. In ungeftörter, 

untern heile der KR. Ä 

heiliger Ruhe biies er ® er eine ‚lange * von Jahr⸗ 

hunderten bindur 6, bis “uf Die unfeligen Zeiten des 
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Hugenottenfrieges in Frankreich. Als dieſe wilden 
Fanatiker die Abtei plünverten und was zerftörbar war, 
zerftörten, verbrannten fie auch ven Körper des heili⸗ 
gen Germanus; fo daß nichts mehr von ihm übrig war, 
als fein Grabmal und das feivene Tuch, welches die 
Kaiferin Placivia gegeben hatte, um ven entfeelten 
Leichnam des heiligen Germanus darin einzuwideln. 
* Wohl möglich, daß in der fehredlichen, zügellofen, an 
Wuth und Wahnfinn die Hugenottenzeiten noch weit 
übertreffenden, franzöfifchen Revolutionsperiode auch 
diefe lebten ehrwürdigen Denkmäler des großen Heis 
ligen mögen zerftört worden feyn. — Das Feſt des 
heiligen Germanus wird in einigen Märtyrologieh auf 
den 31. Juli, in andern auf ven 22. September und 
wieder in andern auf den 1. October geſetzt. Dreißig 
Jahre und 25 Tage hatte er den Stuhl von Aurerre 
gefhmüdt, feine ihm arivertraute Heerde mit übers 
ſchwaͤnglichem Gegen geweidet. 


LI. 


1. Hat der vor Gott fo glorreihe, die Kirche 
verherrlichende und die Wahrheit ihrer heiligen Lehre 
befräftigende Tod des heiligen Germanus das Jahr. 
448 in der Kirchengefchichte fehon merfwürdig gemacht; _ 
fo zeichnet es ſich auch uͤberdies noch durch die beiden, 
in dem Laufe deffelben, “in Spanien gegen die Pris⸗ 
cillianer gehaltenen Concilien zu Toledo und Braga 
aus. Diefe Sekte war gegen dad Ende der zweiten 
„Hälfte des vierten Zahrhunderts in Spanien entſtan⸗ 
den und hatte wie es ſcheint die Grenzen Diefed Landes 
nie weit überfchritten.. &ie lehrte, Chriftus habe 
nur dem Scheine nad) gelitten, fey nur Dem Scheine 
nach geftorben und begraben worden. Aber wie ein 
Irrthum dem andern, ein Wahn dem andern ftets die 
Hand reicht; fo ward aud Das Lehrgebäude Der Prid- 
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7. Auf diefer ganzen Reife hatte Germanus 
ur einen einzigen Diakon zu feiner Begleitung. 
Aber aus allen Städten und Burgen; durch welche 
fein Weg ihn führte, Kamen ihm ſtets Die Einwoh⸗ 
ner baufenweife entgegen, umd begleiteten ihn dann 
gewöhnlich fo weit, bis wieder andere aus andern 
Städten berbeieilende Verehrer des Heiligen fie 
ablößten; und die Ehrfurcht gegen den Biſchof 
von Auxerre war im ganzen Lande ſo allgemein und 
fo groß, daß man nachher überall, wo er einige 
Stunden geweilet, ober dem Gebet obgelegen hatte, 
große Bäume pflanzte, oder gar Kirchen und Ka⸗ 
pellen errichtete. Der Moͤnch Erich erzählt, daß 
man noch zu feiner Zeit diefe Bäume und viefe 
Kapellen ven Fremden gezeigt habe. 

8. Ald Germanus über die Alpen reißte, be 
gegnete er einem Haufen öffentlicher Laftträger, wor 
von einige fehr ſchwere Laſten auf ihren Schultern 
zu tragen hatten. Unter ihnen befand ſich aud) ein 
Hinkender. Angekommen an dem Rande eines zwi 
fhen Abgrimven wild dahin ſtroͤmenden, fehr ange 
fchwellten Gebirgeöbadyes, fing Diefer an zu zagen, 
getraute ſich nicht mehr feinen Weg fortzufegen. 
Sogleich geht Germanus auf ihn los, bieWt ihm 
feine Hülfe an, nimmt ihm die Laft von den Schul: 
tern und trägt fie über den Bach, koͤmmt hierauf 
wieder zurüd und trägt auch ihn felbit auf feinem 
Rüden über den Strom, | 
9 ‚Gerade an dem Tage eines großen Kir 
chenfeltes kam Germanus in Mailand an. Unbe 

kannt war er angelommen, 'unbelannt wollte er 
- bleiben. Aber ein Befoffener machte feine Gegen 
wert ruchbar. Bor allem Bolfe in ver Kirche fchrie 
diefer: „Germanus! bift du gefommen, uns aud 
in alien aufzufuhen, kann es bir nicht genügen, 
daß du und aus Gallien vertrieben haft!” Das er 
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ftaunte Volk erkunbigte fi), wer diefer Germanus 
fey. Aber die Geiftlichfeit kannte ihn ſchon dem 
Rufe nad. Ale anweſende Biſchoͤfe, Prälaten 
und Priefter gingen alfo jest auf ihn zu, überhäuf 
ten ihn mit Chrenbezeigungen und erfuchten ihn, 
ſich jenes Unglücklichen zu erbarmen. Germanus 
ließ den Beſeſſenen in die Sacriſtei fuͤhren, betete 
über ihm und befreiete ihn von dem unreinen Geiſte, 
der ihn bisher und. fo lange ſchon geplagt hatte, 

10. Der heilige Petrus Chrifologus war das 
mald Bifhof von Ravenna. Um allen, feiner Des 
muth- jo läftigen, Chrenbezeigungen fich zu entziehen, 
befdjloß der heilige Gerinanus, des Nachts ın die 
Stadt: zu gehen. Aber pas Gerücht der vielen aufs ° 
fallenden Wunder, womit Gott beinahe jeden Schritt 
feines treuen Knechtes bezeichnete, war ihm laͤngſt 
vorangeeilet. Alles fehnte ſich, den heiligen Mann 
zu ſehen. Alles barrte in gefpannter Erwartung 
feiner Ankunft. Durch die getroffenen Maasregeln 
ward alfo feine Annäherung fogleich verrathen und 
. anftatt, wie es fein demüthiger Wunfch geweſen war, 
ganz ſtill und geräufchlos ſich gleichjam in Ravenna 
einzufchleichen, ward er nun von der gefammten 
Seiftlichfeit "und vielen der angefebenften Männern 
des Hofes und der Stadt in feierlichem Zuge eins 
geholet und unter frommem Gefang und dem Gegend» 
zuruf ‚zahllofer Stimmen gleichfam im Triumpfe in 
die Stadt eingeführt. 

11. Valentinidn und deffen Mutter Placidia waren 
Auferft erfreut, den großen, von Gott hienieden ſchon 
fo hochbegnadigten Heiligen in ihrer Mitte zu befigen. 
Letztero fchiefte Ihm gleich am folgenden Tage ein gros 
ßes, von maffivem Silber gefertigtes Gefäß voll der . 
koͤſtlichſten Werichte, jedoch ohne Beimifchung irgend 
einer Fleiſchſpeiſe. Germanus vertheilte Alles an bie 
Umſtehenden, fhenfte das filberne Gefäß den Armen 

Fortſ. d. Stolb. N. G. 16 8. 39 
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und ſchickte der Raiferin ald Ge ein Gerſten⸗ 
brod auf einem hoͤlzernen Teller. Placidia wußte das 
Geſchenk zu wuͤrdigen. Den hoͤlzernen Zeller betrach⸗ 
tete ſie als eine Reliquie, ließ ihn in Gold einfaſſen 


und mit mehreren koſtbaren Steinen beſetzen. Von 


Sur. 31. Iunl. 


15. 


dem Gerftenbrode wußte fie ebenfalld einen ‚herrlichen 
Gebrauch) zu machen; fie zerlegte daſſelbe in eine Dienge 
— Stüde und heilte damit ungemein viele Krank⸗ 

eiten. | | — 
12. Hier in dem Mittelpunkte des weſtroͤmiſchen 
Reiches, unter den Augen der Weltbeherrſcher, ihres 
Hofes und aller Großen und Gewaltigen, die ihren 
Thron umgaben, gefiel es Gott vorzuͤglich, die Demuth 
ſeines Dieners zu kroͤnen und den heiligen Germanus, 
ſelbſt durch jene außerordentlichen Kraͤfte, welche Er 
einſt auf die Apoſtel und die groͤßten Heiligen des alten 
> ausgegoflen hatte, vor aller Welt zu verherr⸗ 

ichen. — vo.“ : a — 
13. Um den heiligen Biſchof geziemend zu ehren, 
wurden ihm ſechs Biſchoͤfe beigegeben, welche waͤhrend 
— Aufenthalts an dem Hoflager ſeine ſteten Beglei⸗ 
er ſeyn ſollten. Dieſe wurden nun die treuen uud ſtau⸗ 
nenden Zeugen ber großen Thaten des. heiligen Ger⸗ 
manus in Ravenna. Aber mit, welcher. Ehrfurcht fie 
dadurch auch gegen den Heiligen erfüllt werden mußten; 
fo war doc) deſſen übermenfchliche, in allem feinem 
Thun und Laſſen hervorſchimmernde Selbſtverlaͤug⸗ 
nung fuͤr ſie ein wo moͤglich noch groͤßerer Gegenſtand 


. ver Bewunderung. Von den vielen Wundern, durch 


welche es dem Allmächtigen gefiel, feine Erbarmungen, 
fo wie die Heiligfeit feines Dieners der Welt zu offens 
ap ‚wollen wir hier nur einige ver auffalenbften 
eszählen.. 


erz 
‚ Const. vin. S. 14. Ein Sohn des Voluſianus lag an einem 


Germ. 
€ 15 — 18. 


boͤsartigen Fieber toͤdtlich krank. Er war, ein hoff⸗ 
nungsvoller Jungling und damals Kanzler oder Geheim⸗ 
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fchreiber des Patricierd Sigisvult. Durch die ihn um: 
gebenden Bifchöfe erfuhr Germanus den Zuſtand des 
jungen Manned, fo wie ne Wünfche der Familie und 
vieler der angefehenften Männer, welche für vie Erhals 
tung des jungen Mannes fi intereflirten und dabei 
vollkommen überzeugt waren, Daß der aus: Gallien 
gekommene heilige Bifchof durch Handauflegung ihn 
wieder gefund machen koͤnnte. Germanus fügte ſich ſo⸗ 
gleich dem Begehren der Bifchdfe. Sie waren fchon 
ganz nahe an der Wohnung des Kranken, als ein Dies 
wer des Haufed ihnen entgegen Fam und die traurige 
Kunde brachte, der junge Voluſianus fey in der ver: 
Floffenen Nacht geftorben. Auf Anhalten ver Bifthöfe 
fette Germanus dennoch feinen Weg fort. In dem 
Sterbhauſe angefommen betete er fir Die Seele Des 
Geſtorbenen, empfahl fie aud) dem Gebete der Umſte⸗ 
henden und ging dann mit feiner Begleitung wieder 
fort. Aber das Volk, welches gehört hatte, daß Gerz 
manus da waͤre, hatte ſich indeilen haufenweis in der 
Straße verſammelt. Als es nun den heiligen Biſchof 
wieder aus dem Hauſe heraustreten ſah, fing es an 
zu ſchreien und zu bitten, Germanus, dem bei Gott 
nichts unmöglich ſey, möchte den Todten wieder. zum 
eben erwedien, den vielverfprechenden Juͤngling feiner 
trauernden Familie wieder fchenfen. - Lange fträubte 
fich Die Demuth des Heiligen gegen dieſes Anfinnen. 
Aber mit Stanphaftigkeit.beharrte das Volk bei feinem 
Mufen und Bitten, verfperrte ven Biſchoͤfen den Weg, 
that dem Heiligen gleichfam Gewalt an. Germanus 
ward erweichet, und fehrte in dad Gemach, mo der Todte 
lag, wieder zuruͤck. . Sebt befahl er, daß man ihn bei 
der Leiche allein lafjen follte. Einen Strom von Thräs 
nen dergießend, flehete er num mit heiliger Inbrunſt 
y dem Urheber alles Lebens. Hoch Hatte er nicht fehr 
ange gebetet, als er einen Funken. wiederkehrenden . 

Lebens in dem Todten zu bemerken glaubte Mit vers 
| 39 * | 


Sur. 1,15. 


612 Bon ber allgemeinen Kirchenverfammlung zu Ephefus 431. 


doppelter Inbrunft fuhr nun der Heilige zu beten fort. 
Auf einmal bewegte Volufianus die eine Hand, bald 
darauf Die andere, richtete fich endlich auf, kam nach 
und nad) zu völligem Bewußtſeyn und dem vollen Ger 
fühle feiner Kraft zurüd und ward nun von Germanus, 
lebend und gefund, ven Händen feiner Gott Danfenven 
und Gott preifenden Anverwandten übergeben. . . 

15. Als der Heilige eines Tages mit den Biſchoͤ⸗ 
fen über einen Shentlichen Pak ging, hörten er und 
feine Begleiter plöglich ein fehr heftige, aber unge, 
mein Hägliches Gefchrei einer Menge um Hülfe und 
Erbarmung flehender Stimmen. Germanus fragte 
nach der Urfache dieſes jammervollen Getoͤſes. Man 
fagte ihm, daß das öffentliche Gefaͤngniß hier ganz im 
der Nähe wäre, und daß die Gefangenen, wovon wahr: 
foheinlich ihn einige erfannt, von weitem erblickt häts 
ten, nun feinen Beiftand, und feine Barmbherzigfeit 
anfleheten. Germanus, von Mitleiven gerührt, ging 
auf das Gefängniß zu. Blos um die Gefangenen zu 
tröften,: zu ermahnen, wo möglich ihr Elend zu Im; 
dern, begehrte er eingelaffen gu werden. Aber ber 
Kerfermeifter und die übrigen Auffeher der Gefanges 


nen, ſchon ahndend was geföhehen koͤnnte, hatten fich, 


fobald fie feine Annäherung in der Ferne bemerften, 
fogleich zerftreut und in verſchiedenen Schlupfwinfeln 
verborgen. Da Niemand das Gefängniß ihm öffnen 
wollte oder fonnte; fo wendete fich Germanus wie ges 
woͤhnlich wieder an Gott. Ploͤtzlich zerfpringen jet 
Schloͤſſer und Riegel; vie ungemein fehweren mit Eifen 


beſchlagenen und knarrend und frachend in ihren Angeln 


ſich drehenden Pforten öffnen fich. von felbft und im 
Triumpfe führt nun der heilige Bifchof die fo wunder 
bar erlößten Gefangenen in die Hauptfirche von Ra⸗ 
venna. Alles ftaunt ob dem Wunder. Alles draͤngt 


ſich in die Kirche. Man dankt Gott durch lautes Ges 


bet und heiligen Pfalmengefang ; und Valentinian und 








| 


| 
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Placidia, an welche der Vorfall unverzüglich berichtet 


würde, waren weit entfernt, - Diejenigen auf das neue 
wieder einkerfern zu -laffen, welchen Gott felbft ihre 
Freiheit gefchenft hatte. 

16. Aus Beſeſſenen trieb er Teufel aus, ſobald 
er jenen nur die Hand auflegte, oder mit Dem. Zeichen 
des heiligen Kreuzes fte bezeichnete, — 
17. Es' war mit Grunde zu erwarten, daß der 
heilige Germanus, welchem Valentinian und Placivie 
Feine Bitte verfagten, mit leichter Mühe auch vie für 
bie Einwohner Armorifumd nachgeſuchte Verzeihung 
erhalten würde. Wirklich war deren volle Begnadi— 
gung auch fehon audgefprochen; aber die unruhigen 
Armorifer vereitelten felbft Die Vermittelung des hei: 
ligen Germanus; denn wenige Tage nachher trafen 
Eilboten in Ravenna mit der Nachricht an, daß Ars 
morikum ſich auf das neue empört und die Waffen wier 
Der ergriffen habe, 

‚18. In feinen Heiligen kroͤnt Gott feine eigenen 
Gaben; und nun war die Jet da, wo er auch jenen, 
mit welchen er ven heiligen Germanus fo hoch begna; 
diget hatte, die legte, unverwelfliche Krone auffeßen 
wollte, - Eines Morgend, nachdem Germanud mit 
ven Bifchöfen die Laudes gebetet und einige Zeit fich 
von göttlichen Dingen mit ihnen unterhalten hatte, fagte 


er ihnen, daß er nun bald auf immer von ihnen Abs 


fchied nehmen werde. Durch göttliche Offenbarung fey 
er über feinen ganz nahe bevorftehenden Tod belehrt 
worden, denn in einem Geſichte babe er in der ver; 
fioffenen Nacht während des Gebetes Jeſum gefehen, 
welcher ihm einen Geleitsbrief dargereicht und zu Ah 
gefagt habe, daß er jet unverzüglich die Reife in fein 


Const, Vit. S. 
Germ. C 19. 
Sur. $. 19. 


Vaterland antreten werde. Wenige Tage parauf ward 


Germanus wirklich krank. Ganz Ravenna war be 


ſtuͤrzt. Die Kaiferin glaubte ihrer Würde nichts zu 
vergeben, wenn fle ihn befuchte, Dem fterbenden 
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Heiligen gewährte fie gerne und ohne alle Einrede jede 
Bitte, die er noch an fie ftellte; blos in eine einzige 
willigte fie nur mit Widerwillen und ſchwerem Herzen. 
Germanus hatte nämlich von ihr gefopert, ihm zu 
verfprechen, daß nach feinem Tode fein Leichnam nach 
Auxerre möchte gebracht werden, Der heilige Germa⸗ 
nus ſtarb am 31. Julius des jahres 448, Sieben 
Tage hatte feine Krankheit gedauert, und die ganze 
Zeit über war Tag und Naht ſtets fo viel Volk vor 
feiner Wohnung verfammelt, daß man nur mit ber 
größten Mühe in diefelbe hinein kommen konnte. 
19. So groß und wahrhaft ewangelifch auch Die 
Armuth des heiligen Germanus gewefen war; fo. wolle 


ten doch jet alle Kirchen des Abendlandes, felbft der 


KRaifer, die Kaiferin, ja gleichfam das ganze roͤmiſche 


- Reich fih in deſſen Berlaffenfchaft theilen. Placivia, 


welcher. der fterbende Germanus nichts ald fernen 
Segen vermacht hatte — ein Bermächtnig, das ihre 


- gewiß auch in Die andere Welt noch folgte — eignete 


tich deffen Neliquienfäfthen zu, Der Erzbifihof von 
Ravenna, ver heilige Petrus Chrifologus nahm das 
haͤrne Kleid, Einer der fechs Bifchöfe ven Mantel. 


Ein anderer den Gürtel und die übrigen dad Oberkleid, 


Erto scu Hen, 
de mir. gr 
Ger. kr. 0,20 


welches fie unter fich theilten, TR Ä 
20. Dem Berfprechen der Raiferin zu Folge ward 
num Die entfeelte Hülle des Heiligen nach Auxerre gebracht. . 
In der nämlihen Nacht, in welcher Germanus ver⸗ 
fhieven war, hatte Gaturnus, ein frommer Priefter 
und Yögling. ded Heiligen eine Erfcheinung gehabt, 
welche ihm ven Tod des heiligen Biſchofes Fund that. 
Saturnus machte diefe traurige Nachricht in ver Kirche 
befannt, und alles Volk ging nun dem Leichnam feines 
verftorbenen heiligen Bifchofes big an den Fuß der 
Alpen entgegen, rich verfichert, in der Kirche von 
Aurerre die alte marmorne Zafel felbft gefehen zu has 
ben, in welcher die dem Saturnus gewordene Erfcheis 
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nung in ganz alten, dem 5ten Jahrhundert angehören 
den Schriftzuͤgen eingegraben war. 

21. Bei feiner Reife nach Ravenna war der hei⸗ 
lige Germanus durch die Stadt Vienne gekommen. 
Hier lebte ein ſehr gottſeliger Prieſter, Namens Seve⸗ 


rus. Derſelbe hatte nahe an dem Stadtthor eine neus Am Aa. 


Kirche erbauet. Der Bau war jebt vollendet und Se⸗ — —XOD 


verus bat den heiligen Germanus, daß er bei ſeiner 
Ruͤckreiſe die Feierlichkeit ver Einweihung durch feine 
Gegenwart verherrlichen möchte. Germanus verſprach ed. 
Sey es nun, daß entweder der Biſchof von Auxerre 
damals viel fruͤher, als es nachher in jedem Falle moͤg⸗ 
lich geweſen ſeyn wuͤrde, wieder zuruͤckzukommen glaubte, 
oder auch daß andere Umſtaͤnde die Einweihung der 
Kirche nicht lange aufzuſchieben erlaubten; kurz Seve⸗ 
rus wollte die Ankunft des heiligen Germanus nicht 
laͤnger mehr abwarten. Aber nun traf es ſich, daß 

erade an dem Tage der Einweihung und einige Augen⸗ 

licke, bevor die heiligen Ceremonien begannen, der 

Leichenzug des heiligen Germanus in Vienne ankam 
und die Leiche deſſelben, da Die neue nahe am Stadt⸗ 
thor erbaute Kirche vie nächfte war, auch fogleich bis 
. zum weitern Aufbruch des Zuges dahin gebracht ward. 
Sein im Leben gegebened Wort Iößte der Heilige alfo 
ſelbſt ned) nad) feinem Tode. 

. 22, Nadı einer Reife von fechzig Tagen Fam ber 
Zrauerzug am 22. ©eptember in YAurerre an. Yur 
pem Verlangen der Frommen, welche aus aller, & 
genden herbeiftrömten, zu genügen, warb dr’, pe’ 
Neliquie zehn Tage lang in ver Gathedre” eird 
Yurerre ausgeſetzt und am gr „mithin ⸗ 
in der vor der Stadt gegen Abend ger _” 
heiligen Germanus — ED; —— — 
Mauritius genannten Kapelle b ... nu) aa bei Ka 
thn in feinem Leben ſchon fo ‚eb Kirgh: Gott, 


* e 'verherrlichet hatte, 
fuhr fort auch nach ſeinem Fod ihn und) zu verherrs 


⸗ 
‚fige 
Aa; von 
„mi. Oktober 
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. Biele und große Wunder geſchahen lange Zeit 

an feinem Grabe; und da fie notoriſch waren und. von 
niemand geleugnet werden fonnten; fo bediente ſich ih⸗ 
rer der heilige Nicetad von Trier ald eined Beweifes 
ver Wahrheit ver Fatholifchen Lehre gegen die Ketzereien 


> ber Arianer und anderer von der. Kirche abtrünniger 


Selten. 

23. Hier ruheten nun die Gebeine ded Heiligen 
bis, in dad Jah? 841. Aber ſchon lange vorher, uns 
gefahr in bem Jahre 522 hatte die heilige Clotildis die 
Kapelle in eine große und prächtige Kirche ungeftaltet, 
und Heribald, Bifhof von Aurerre fand es nun in 
dem jahre 841 für zweckmaͤßig, Die Überbleibfel des 
heiligen Germanus nach einem andern Theil der Kirche 
bringen zu laſſen. Mehrere Zeichen und Wunder ges 
fhahen bei Eröffnung des Grabes. Aber wie erftauns 
ten nicht der Bifchof, deſſen Geiftlichkeit und alles 
verfammelte Boll, als man fah, daß felbft nach vier 
hundert Zahren die Verweſung noch Feine Macht über 
den entſeelten, heiligen Körper erhalten hatte. Ganz 
unverwefet und als wenn der Heilige erſt geftorben 
wäre, lag er in dem Sarge und fogar das Gewand, 
welches man ihm nad) feinem Tode angelegt hatte, war - 
noch vollfommen wohl erhalten. 

24. Unter der Regierung Carl des Kahlen in 
Frankreich, mußten die foftbaren Überrefte des-heiligen? 
Germanus zum zweitenmale ihre Ruheftätte ändern. In 
= Koffer, welchem vie nachher fo berühmte Bene 
dietiner⸗XAbtei bei Auxerre ihre Entſtehung zu danken 
hatte, wardie Kirche, worin der heilige Germanus 
lag, verwanpakt und zu dem Kloſter eine neue Kirche 
gebaut worden. An dem Tage ihrer Einweihung ward 
der Körper des Halligen dahin gebracht und in dem 
untern Xheile der Kr che beigeſetzt. In ungeſtoͤrter, 
heiliger Ruhe blieb er Hier eine lange Reihe von Jahr⸗ 
bunderten hindurch, bis wuf Die unfeligen Zeiten des 
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Hugenottenfrieges in Frankreich. Als dieſe wilden 
Fanatiker die Abtei plünderten und was zerftörbar war, 
zerftörten, verbrannten fie auch ven Körper des heili⸗ 
gen Germanus; fo daß nichtö mehr von ihm übrig war, 
als fein Grabmal und das feidene Tuch, welches vie 
Kaiferin Placidia gegeben hatte, um den entfeelten 
Leichnam des heiligen Germanus darin einzuwideln. 
“ Wohl möglich, daß in der fehredlichen, zugellofen, an 
Wuth und Wahnfinn die Hugenpttenzeiten noch: weit 
übertreffenden, franzöfifchen Revolutionsperiode auch 
diefe lebten ehrmwürdigen Denfmäler des großen Heis 
ligen mögen zerftört worden feyn. — Das Feſt des 
heiligen Germanus wird in einigen Märtyrologien auf 
den 31. Juli, in andern auf ven 22, September und 
wieder in andern auf den 1. October gefeßt. Dreifig 
Jahre und 25 Tage hatte er ven Stuhl von Aurerre 
geſchmuͤckt, feine ihm anvertraute Heerde mit übers 
ſchwaͤnglichem Segen geweidet, | 


2 


LI. 


1. Hat der vor Gott fo glorreiche, die Kirche 
verherrlichende und die Wahrheit ihrer heiligen Lehre 
befräftigende Tod des heiligen Germanus das Jahr, 
448 in der Rirchengefchichte ſchon merkwuͤrdig gemacht; 
fo zeichnet es fich auch übervied noch durch die beiden, 
in dem Laufe deffelben, “in Spanien gegen die Pris⸗ 
cillianer gehaltenen Concilien zu Toledo und Braga 
aus. Diefe Sekte war gegen Dad Ende der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts in Spanien entftans 
den und hatte wie es fheint die Grenzen dieſes Landes 
nie weit uͤberſchritten. &ie lehrte, Chriftus habe 
nur dem Scheine nad) gelitten, fey nur dem Scheine 
nach geftorben und begraben worden. Aber wie ein 
Irrthum dem andern , ein Wahn dem aridern ftetö Die 
Hand reicht; fo ward auch das Lehrgebäude der Pris⸗ 
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cillianer bald ein widerliches Gewebe ber größten Us 

bernheiten und fredhften Gotteslaͤſterungen. Überdieß 

waren ihre ©itten unlauter und ihre Sittenlehre im 

— Widerſpruch mit der heiligen Moral des 
eliums. 

2, Segen ven Willen und unter ſteter Mißbilli⸗ 
gung der Kirche ward Die Sekte anfänglich von der 
weltlichen Macht mit dem Schwerte verfolgt. Die 
Milde und Schonung der, auf dem im Jahre 400 zu 
Toledo gehaltenen Concilium, gefaßten und von In⸗ 
nocenz I. beftätigten Befchlüffe würden jedach von uns 

leich glüdlicherm Erfolge gewefen fenn, wenn nicht 
Bald. darauf‘ die oe. in Spanien eindrisgenders 
Horden von Barbaren dad Land zu einem Schauplag, 
einer über alle religiöfen und gefellfchaftlihen Verhälts 
nifje der unglüdlichen. Ration fich verbreitenden Vers 
wirrung gemacht hätten. Unter dem Schuß der nun 
feit einem halben Sahrhundert beinahe ununterbrochen 
fortdauernden Kriege zwifchen VBandalen, Alanen, 
Sueven, Gothen und Römern hattedie Sefteder Pris⸗ 
cillianer wieder auf Dad neue, befonderd in ver Pros 
vinz Gallicien, ihr Haupt erhoben, ward durch bie 
Schwäche und fträfliche Nachgiebigkeit mancher Bischöfe 
an vielen Drten Öffentlich geduldet und fuchte, benus 
tzend die Verwirrung der Zeit und die Unmöglichkeit, 
in welcher: die Bifchöfe Daher waren,. ſich in einem: 
Nationalconcilium zu verfammeln, das Gift ihrer ver⸗ 
Leo opist, ug, Tehrten Lehre noch weiter zu verbreiten. Da fie ſich 
aller Orten in die Fatholifchen Kirchen drängten, dem, 
Gottespienfte beiwohnten, fich mit ven Rechtgläubigen 
vermifchten, ſich felbft den Schein ver Rechtglaͤubig⸗ 
feit gaben; fo war ed fchon fo weit gefommen, daß 
der Ungelehrte und Unfundige die Gektirer nicht mehr 
von den wahren Katholiken, den PrisciHianifchen Uns 
finn nicht mehr von ver reinen Lehre: der Kirche zu um 
terfcheiden wußte. _ 
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3. Der heilige Zuribus, Bifchof von Aftorga, 

entfchloß ſich zuerft, Diefem Unfug Präftig zu ſteuern. 
Er ſammelte die theils albernen, theils gottlofen Gras 
fae der Priscillianer in ein Buch, widerlegte die⸗ 
ſelben mit jener Kraft, weldye ver Wahrheit eigen ıft, 
ſchickte ſein Bud an die Bifhöfe Spaniens und zu 
gleicher Zeit. auch, nebſt einem umſtaͤndlichen, den 
Damaligen Zuſtand der fpanifhen Kirchen varftellenden 
Bericht, an den großen Pabit Leo nad) Rom. 


einem fehr langen an Turibus erlaſſenen päbftlichen Leon. m.epist. 


Breve ertheilte Leo den von Erfterem in feinem Buch 
entwickelten Lehrfäßen vie apoftolifhe Sanktion des 
roͤmiſchen Stuhles, bewies noch einmal. fehr umftänds 
Lich, und Urtifel fünggirtifel, daß alles, was Zuribus 
als wahre Lehre. aufgeftellt, wirklich die wahre Lehre 
der Kirche, und was verfelbe als einen Irrthum bezeichs 
net, wirklich eine von der Kirche laͤngſt ſchon vers 
dammte Keberei fen. 

A, Außer diefem Breve erließ der Pabſt auch noch 
mehrere Schreiben an die Bifchöfe in den Provinzen 
von Zaragon, Garthagene, Lufitanien und Galicien; 
"und durch die weifen Bemühungen des Pabſtes, unters 
ftüßt von dem thätigen Eifer des heiligen Turibus, 
kam endlich zuerft zu Toledo und nachher in Galicien 
ein Concilium zufammen, auf welchem alfe gottlofen 
gehren ver Priscillianer ‚genau bezeichnet, entwidelg 
und anathematifirt, ihre Anhänger, denen man gleichs 
falld das Anathema ſprach, von der Kirchengemein⸗ 
ſchaft der Katholiken getrennt und vie Rechtgläubigen, 
über diefen Gegenftand nun belehrt, vor den Irrleh⸗ 
rern hinreichend gewarnt und gegen ihre Umtriebe ges 
fügt wurden, 

5. War auch eine völlige Erlöfchung dieſer Sefte 
noch nicht eine unmittelbare Kolge der Bemühungen 
des Pabſtes, des heiligen Turibus und der auf jenen 
beiven Toncilien verſammelten Väter, fo ward doch 






15. 
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Dadurch Dem Unfug einftweilen mit Nachdruck gefteuert, 
die weitere Verbreitung ver SGefte gehemmt, die An⸗ 
zahl ihrer Anhänger vermindert und die Arbeiten der, 
gegen die ſchwachen Überbleifel verfelben, auf einem 
abermaligen Eoncilium zu Toledo, im Jahre 563 ver 
fammelten Bifchöfe ungemein erleichtert. 

6. Wegen ver fhon lange anhaltenden Kriege 
und bürgerlichen Unruhen in Spanien, war aud) feit 
langer Zeit alla fein Eoneiltum mehr gehalten worden, 
die Kirchenzucht daher Außerft in Verfall gerathen, 
Das Eoneilium von Toledo erließ alfo jest aud) noch 
20, auf und gefommene, vie nöthige und heilfame 
Zucht in den Kirchen wieder herftellende Canons; fo 
Daß das von dem heiligen Zuribuggperanlaßte und durch 
die raftlofe Xhätigfeit des Wabftes zu Stande gebrachte 
Concilium, nun eine der größten Wohlthaten, - ein 
wahrer Segen für alle fpanifche Kirchen ward, 


LIV. 


1. Rad) einer dreizehnjährigen, von Gott ges 
fegneten, durd Milde und wahre evangelifche Sanft⸗ 
muth fich auszeichneten und zur Erhaltung des Fri 
dens unter Den orientalifchen Kirchen daher fü ungen 


mein viel beitragenden Amtsfuͤhrung war der heilige 


Proelus im -Xahre 447 geftorben, ver-heilige Flavia⸗ 
nus ihm auf dem erſten Stuhle des Morgenlandes 
gefolgt. Nach Allem, mas fchon von dem heiligen 
Procus in dem Laufe diefer Gefchichte gefagt worden, 
wäre ed gewiß überflüßig, zu deſſen Lobe jeßt- hier 
noch Etwas beizufügen. Won der’ Kirche ward er 


. den Heiligen zugezählt, das heißt, fein Ruhm 


und fein Bob werden auf dem ganzer Erofreife, von 


Generationen zu Generationen durch alle Jahrhun⸗ 














Eu 
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derte hindurch bis an das Ende der Tage verkuͤndiget 


werden *). 
2. Indeſſen erfodert doch ein nicht unmerkwuͤrdi⸗ 
ges Ereigniß und welches gerade das letzte Jahr ſei⸗ 
ned Lebens bezeichnete, bier noch eine fluͤchtige Er⸗ 
waͤhnung. Unter dem heiligen Proclus nämlich wurde . 
das befammte Zrifagium zuerft in der Kirche von 


Conftantinopel, hierauf in den übrigen Kirchen des... 
Morgenlandes und endlich, obfchon weit fpäter, um - - 





*) Die Menden und beinahe alle kirchliche Schriftflellee 


feßen den Tod des heiligen Proclus in das Jahr 446: 
Indeſſen glaubten wir demungeachtet Pater Petavins 


und Pater Garnier felgen zu müßen, welde beide daS . 


Jahr 447 als das Sterbjahr des heiligen-Prockus ange 
den. Die Menden der Griechen gerathen diesfalls in 
einen offenbaren Widerfpruch mit fi) ſelbſt. Sie feßen 
den Tod des Procdus in das Jahr 446 und geben 
doch der Amtsführung feines Nachfolgers, des heiligen 
Slauianus blos eine Dauer yon einem Jahre und zehn 
Monaten. Da es nun feinem Zweifel unterliegt, daß 
die Regierung des heiligen Flavians wirklich feine län- 
gere Dauer hatte, indem derfelbe foäteftens ſchon am 
achten Auguft 449 wieder abgefegt ward; "fo müßte, 
wenn ber heilige Proclus ſchon in dem Zahre 416 ges 
florben wäre, der Patriarhenftuhl von Eonftantinopet 
ein ganzes Jahr hindurch erledigt geblieben fey. Eine 
Vermuthung, zu welcher man weder durch die Ge: 
fhichte, noch) auch durd die damalige Rage und übrigen 
Verbättniffe der Kirche wie des Staates auch nur vom 
weitem fich berechtigt fühlen Fan. Wenn Verfchies. - 
denheit der Meinung eintritt, dann kömmt es nicht fo 
wohl auf die größere oder mindere Zahl derjenigen an, 
welche diefe oder jene Meinung aufftellen, als vielmehr 
auf die Gründe, worauf jeder Theil feine Anfihten . 
ftügt. Sind jene bei der Minorität überwiegend, fo 
kömmt die Mehrzahl als Mehrzahl gar nicht mehr im 
Anfchlag. Das Wägen und nicht das Zählen ıf 
alsdann die Pflicht des Geſchichtsſchreibers. rn 
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ter Gregor dem ſiebenten auch in den abendlaͤndiſchen 
Kirchen eingefuͤhrt. Der Text dieſes himmliſcherhabe⸗ 
nen Geſanges heißt: Sanctus Deus, Sanctus For- 
tas, Sanctus Immortalis miserere Nostril | 


proctep. „ıs füschtbar erregten Natur, aus der Tiefe Ihrer zagen⸗ 
edit, ben und geängfteten Gemüther, laut zu Gott um 
1732. Schonung und Erbarmung fleheten, ward auf eins 


unter den Augen ded Proclus und einer- zahllojen 
Menge, von einem Sturmwinde ergriffen und in 
eine dem Auge entſchwindende Hoͤhe hinweg gefuͤhrt. 
Noch groͤßer ward jetzt der Schrecken aller, die dieſes 

es noch aͤngſtlicher, noch inbrunſtiger ihr Klagge⸗ 
chrei zu dem Allmaͤchtigen. Aber nach einigen Stun⸗ 
ben, und als die Erde ſich wieder auf einige Augen 
blicke zu beruhigen fhien, faß der nämliche Knabe 
auch wieder zu ven Füßen des Patriarchen. Dies 
fem fagte er nun, bewußtlos fey er in unermeplichen 
Höhen angelangt, dann aber erwacht, und habe nun 
ein himmliſches, wie von Myriaden Chöre der Engel 
gefungenes Lied gehört. Zahlloſe Heerfcharen feliger 
Geifter hätten unaufhörlich gefungen: Sanctus Deus, 
Sanctus Fortis, Sanctus Immörtalis miserere 
Nostri! ine Stimme babe ihm bietauf. befohlen, 
biefes dem Bifhofe Proclus zu melden, 





vbie auf den ae U 
Der Knabe ſtarb ſogleich, nachdem er ſich ſeines 


Auftrages erlediget hatte, = 
8. Der Patriach und alles Voll fang nun 
dleſen heiligen Gefang. Das Erdbeben hörte auf 
und Der Kaiſer und die Einwohner von Conſtant⸗ 
nopel, ihren heiligen Biſchof an ihrer Spitze, kehr⸗ 
ten unter Dem naͤmlichen heiligen Lobgeſang in 
Die ihnen von Gott gleichfam auf Das neue gefchenfte 
Stadt wieder zurick. Proclus machte das Wunder 
den übrigen morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfen bekannt und 
ein kaiſerliches, das Rundſchreiben des Patriarchen 
begleitendes Edikt des Theodoſius befahl die Einführung 
des Triſagiums in allen Kirchen des morgenlaͤndiſchen 
Reiches. Lange ward nun daſſelbe überall im Morgen⸗ 
lande täglich beidem heilige Opfer dreimal wiederholt, 
und auch jetzt nod) iſt daſſelbe in den griechifchen Kirchen in 
allen missis præsanctificat vrum an Faſttagen ges 
woͤhnlich. Die lateiniſche Kirche macht von dieſem 
Geſange nur am Charfreitage Gebrauch und laͤßt 
ihn vor der Adoration von zwei Choͤren griechiſch 
und latein iſch intoniren, (Fin vollſtaͤndiger Bes 
weid von dem grauen Altertum, in weldem der⸗ 
felbe eingeführt ward". 


Wie es nun auch mit obiger, ſchon im graueſten AL 
terthum wurzelnden, frommen Sage beſchaffen ſeyn 
mag; fo iſt doch gewiß, daß nur ein großes, unge— 
wöhnliches Ereigniß die allgemeine Einfuhrung jene® 
Heiligen Gefanges, kann veranlaft haben, Nicht ohne 
eine große, ungewöhnliche Veranlaffung würde Procius 
ihn allen morgenländiſchen Kirchen empfohlen, nicht 
ohne große, ungewöhnliche Veranlaffung Theodoſius 
durch ein kaiſerliches Edikt die Einführung deſſelben 
verordnet und endlich alle griechiſche Kirchen nicht ohne 
eine ſolche ungewöhnliche Veranlaſſung, dieſen Geſang 
ſogleich überall eingeführt und täglich bei der Feier des 
bochheiligen Opfers dreimal, und zwar, wie einige 
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2.: 4, Albriges imüßen wir bier noch bemerken, 
das Wort Trifaglon febr oft auch in einem: 
ausgedehntern Sinne genommen: wird. Man vers 
ſtehet darunter alsdann auch Die gewöhnliche, in ver 
heiligen Schrift des alten Bundes bei’ Iſaias, fo 
wie in der Apocalypfe ausprüdlich wiederholte "Ark 
Getung der Engel: Sanctus, Sanctus, Sunctus, 
wie fie. Pabſt Sixtus der Erfte bei dem hochheiligen 
Meßopfer täglich zu wiederholen angeordnet hat, Auch 
die Dorvlogie: Gloria Patri, et Filio et Spiritui 
Sarivto nebft noch mehreren anderen Kobpreifungen 
ver allerheiligften Dreieinigfeit kommen in 
vielen, ſo wohl öffentlichen Alten, als au Privat⸗ 
fchreiben und Rirchenbüchern unter dem Namen Tri⸗ 
fagion” vor *), a ES 

5; Die auf und gelommenen, und dem heiligen 


Proclus zugeichriebenen Schriften beftehen in zwey 


und zwaͤnzig Homilien, unter welchen jedoch nur wer 
nige find, von welchen mit Beftimmtheit gefagt wer: 
. dert kann, daß fie demfelben angehören. Die mehr; 
ften find unterfchoben, und manche in Anfehung der 





alte Schriftiteller fich ausdrůcken zum Andenken je 
nes großen. Ereigniffes, — (mithin muß doch 


irgend ein großes, ungewöhnliches Ereigniß der Eins 


führung deſſelben vorangegangen feyn) — bavon Ges 


%) Daß dad Zrifagium, wie wir ebenfalls anführten, 
erfi unter Gregor dem fiebenden in der Tateinifchen 
Kirche eingeführt worben fen, iſt, wieaud) Tillemont bes 

merkt, eine blofe obfchon allgemein angenommene Meis 
nung, der es jedoch an überzeugenden biftorifhen 
Beweifen fehlt. Es kann alfo imnierhin wohl ſchon 
früber, aber gewiß nicht fpäter, als unter Gregors des 
fiebenten Regierung, von den abendländifchen Kirchen 
angenommen worden ſeyn. 


r 
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Gedanken, wie des Vortraged durchaus des heiligen 
Proclus unwuͤrdig. De 


IV. 


1. Der eben ſo unzeitige, als unheilige und 
hoͤchſt wahrſcheinlich irgend einen geheimen ſchlechten 
Zweck beabſichtende Eifer des Dioscorus von Alexan⸗ 
drien fuͤr die allgemeine Annahme der zwoͤlf Anathe⸗ 
matismen desheiligen Cyrillus, in Verbindung mit 
den Argerlichen Umtrieben einiger eben fo unwiſſenden 
als unruhigen Mönche, unter welchen "ein gewiſſer 
Barfumas, Vorſteher eines ſolchen Klofters, ſich vors 
zuͤglich auszeichnete, . und welche nun ven ſchon in ven 
Sjahren 37 und 38 wegen Verdammung ver Schriften 
des Theodors von Mopfuefta entftandenen, aber durch 
die weiſe Nachgiebigfeit des heiligen Procus und 
heiligen Eyrillus damals beigelegten Streit jeßt wies 
Der auf Das neue anftengen, hatte feit ein paar Jahren 
die Eintracht und das wechfelfeitige Jutrauen unter 


den orientalifchen und ägyptifchen Bifchöfen auf viel 


fältige Weife getrübt, in verſchiedenen Kirchen mehrere 
die. Kirchenzucht betreffende Unoronungen herbeiges 
führt, und gegen eingelne Biſchoͤfe allerlei Verfol⸗ 
gungen, vemäthigende Proceduren und andere Quds 


lereien folcher Art veranlaßt, Wegen ihrer ehemgs 


ligen, jedoch blos an die Werfon. des Neſtorius und 
nicht an deffen heillofe Lehre, auf dem Concilium 
von Ephefus bewiefenen Anhänglichkeit, waren die 
ſyriſchen Bifhöfe am meiſten ſolchen laͤſtigen Necke⸗ 
reien ausgeſetzt. So z. B. mußte Ibas von Edeſſa, 


als Beklagter vor zwei Concilien erſcheinen. Selbſt 


der heilige Flavian ſcheint gegen venfelben einge⸗ 

nommen gewefen zu feyn; und dennoch ward Ibas — 

ein vollfommener Beweis. feiner. Unſchuld — von 
Forst, d. Stoib. R. G. 16. ©. 40 | 
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Beiden Concilien freis geſprochen. Der große Theo⸗ 
doret von Cyrhus ward unter dem Vorwand, 
daß er die Urſache ſey der vielen Concilien, welche 
die orientaliſchen Biſchoͤfe hielten, nach Cyrhus ver⸗ 
bannt, das heißt, er erhielt von Theodoſius den 
Befehl, nie mehr den Ort ſeines biſchoͤflichen Sitzes 
zu verlaſſen, ſich in der Zukunft weder in Antiochien, 
noch irgend einer andern ſyriſchen Stadt mehr erbli⸗ 
cken zu laſſen. Irenaͤus von Tyrus, ein ehemaliger 
warnier Freund des Neſtorius, aber ſeit dem wieder⸗ 
hergeſtellten Frieden ein thaͤtiger und unbeſcholtener 
Biſchof, ward auf einen bloſen Befehl des Kaiſers 
von ſeinem Stuhle vertrieben und ihm in der Perſon 
des Photius ſogleich ein Nachfolger gegeben. Da 
die orientaliſchen Biſchoͤfe, wie ſie auch vor zehn Jah⸗ 
ren gethan hatten, ſich der Verdammung der Schriften 
des Theodors von Mopſueſta ſtandhaft widerſetzten; 
ſo bedienten ihre Feinde, vorzuͤglich Dioscorus von 
Alexandrien, ſich nun dieſes Vorwandes, ſie als 
Reſtorianer auszuſchreien. Überall, wo man konnte, 
ſuchte man die Laien gegen ſie aufzuhetzen und es 
war an mehrern Orten ſchon ſo weit gekommen, 
daß das Volk, ſeine Biſchoͤfe der neſtorianiſchen 
Ketzerei beſchuldigend, ſich von der Kirchengemein⸗ 
ſchaft derſelben trennen wollte. 

2. Dieſe Auftritte, ſo aͤrgerlich ſie auch an ſich 
ſeyn mochten, hatten indeſſen doch im Ganzen und 
in ſo ferne ſie ſich blos auf einige einzelne Kirchen und 
ihre Vorſteher beſchraͤnkten, weder den allgemeinen 
Frieden der Kirche und die Eintracht im Glauben 
der Katholiken in dem Morgenlande ſtoͤren, noch 
irgend einen Theil derſelben der Kirche in Rom, Dies 
ſem Mittelpunfte göttlicher Wahrheit, feindlich gegen 
über ftellen koͤnnen. Erft jebt ward es, nach ven 
unerforfhlihen Rathſchluͤſſen Gottes, dem Catan 
erlaubt, aus einer vüftern Klofterzelle, -durch das 
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Drgan eines alten, abgelebten, an Geiſt und Koͤr 
per gebrecjlichen, eben fo unwiſſenden, ald ans 
maßungsvollen Mönche, einen Feuerbrand zu fchleus 
dern, ver bald alle Kirchen des Morgenlandes auf Das 
neue in Flammen feben, überall Hader und Zwiſt 
verbreiten, zahllofe Seelen in dad Verderben ftürzen 
and, in einer neu auffproflenden Keßerei, der menſch⸗ 
lichen Berfehrtheit und Bosheit ein bleibendes, lei⸗ 
* bis jetzt noch nicht vertilgtes Denkmal errichten 

te, j ; 
3. In der ganzen Gefchichte menfchlicher Thor⸗ 
beiten, Verirrungen, Narrheiten, Lafter, Bosheit 
und Berdorbenheit gibt eö feine widerlichere, efelhafs 
tere und empörendere Erfcheinung, ald wenn man fes 
ben muß, wie Menfchen, in deren Bruft auch nie ein 
Funke der göttlichen Flamme ver Religion Jeſu glimms 
te, deren Geift, völlig unfähig ihre himmlifchen 
Lehren zu faſſen, auch noch nie von ihren befelis 
genden, entzüdenden Schönheiten ergriffen ward; 
veren von Anmaflung, Stolz und Selbſtſucht vers 
borbenes Herz: von jeher jedem Strahle des göttlichen 
Lichtes den Eingang verfchloß: mit einem Worte, 
wenn man fehen muß, wie gotte, geifte, ger 
fühl⸗, herz⸗, und iveenlofe, erbärmliche, freche 
Klügler die erhabenften Wahrheiten unferer heili⸗ 
gen Religion zum Gegenſtand des elenveften abs 
geſchmackteſten Schulgezaͤnks herabwuͤrdigen; wie fie 
das heilige Dunkel, das unſere Myſterien umgiebt, 
in welches es ſelbſt dem Seraph einzuſchauen geluͤſtet, 
mit ihrer kaum ſpannenlangen Vernunft aufhellen zu 
wollen ſich erfrechen; wie ſie die erhabenſten Wahr⸗ 
heiten, von denen man nie anders, als mit gebeug⸗ 
tem Knie und gefaltenen Haͤnden reden ſollte, nun 
in dem Schlamm aller Albernheiten einer aberwitzi⸗ 
gen. Dialektik herumwaͤlzen, das Heiligſte durch ums 
beiliges Gewaͤſch entheiligen, es durch ven Ekel, ben 
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letzteres nothmendig erregen muß, nun gleichfalls zu 
einem Gegenftand des Ekels für den gelehrten und 
des Spottes für den vornehmen Pöbel machen; wie 
fie fi vermeffen, vie ©efchichte der unendlichen Er⸗ 
barmungen Gottes, in deren Abgrund die höchftess 
und feligften Geiſter fich anbetend verfenfen, ihren 

rkehrten, ımfinnigen Syftemen und Lehrgebaͤuden 
fe Grundlage unterzufchieben, ‚oder als Mittel zu 
felbfüchtigen, ärmlichen Zwecken, befonders zu Er 
reihung einer unfeligen, gleih Rauch, dahinſchwin⸗ 
denden Celebrität von Gelehrſamkeit und Genialität 
zu mißbrauchen, und wie fie endlich, nachdem fie 
den Frieden ber Kirche, die Gewiſſensruhe ihrer 
Mitmenfchen und das Heil fo vieler Seelen, ihrent 
Düntel, ihrem Stolz und ihrer zänfifchen Rechthaberei 
zum Opfer gebracht haben, nun gar, um in ver ges 
täufchten, mißleiteten, ſtets mißbrauchten weltlichen 
Macht eine Stüße zu finden, mit den fhlechteften, 
aber maͤrhtigen Menfchen, wie z. B. bier, mit einem 
Ehryfaphas, mit einem Troß von Rämmerlingen, Bers 
ſchnittenen und andern jedes ernften Gedankens unfäs 
bigen Höflingen in Bund treten, viefem loſen Ger 
findel das Schiedsrichteramt über ven Glauben und 
die heilige Lehre auforingen, und fo, in dem eigents 
lichſten Sinne des Wortes, die evelften und Eoftbars 
ften Perlen des Himmels ven Saͤuen vorwerfen. — 
Vollenden wir bier nicht died unwuͤrdige, fchensliche 
Gemälde; die Original: und Grundzüge dazu finden 
ſich in der Geſchichte aller Kebereien, aller Volksver⸗ 

führer und aller Irrlehrer durch alle Jahrhunderte. 
| 4. Der Hereſiarch, der ald folder, gegen das 
. Ende des Jahres 448, mit der gewöhnlichen, eifers 
nen Herefiacchenftirne, den Schauplaß Öffentlich betrat, 
hieß Eutyches. Fruͤhzeitig war verfelbe in em 
Klofter gegangen und ftand jetzt ſchon feit vielen Jahren, 
als Abt einem nahe bei: Conſtantinopel gelegenen 
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Moͤnchskloſter vor. Sein ſchleichendes, gleiſſendes 
Weſen galt für Demuth, die unbaͤndige Wuth, mit 
welcher er gegen Reſtorius gedonnert hatte, für heiligen 
Eifer. Beides hatte ihm einen Namen verfchafft, ven 
an. felbft in Rom rannte; und es fehlte nur wenig, 
ſo hätte vie Öffentliche Meinung, oder vielmehr das 
allgemeine Vorurtheil ihn ſchon lebend den Heiligen 
zugezaͤhlt. "Große Männer, z. B. der heilige Cyrillus, 
Theodoret von Cyrhus 10. hatten ihn öfters ſchon mit 
ihren Briefen beehrt, «aber eben dadurch auch leider 
feinen Duͤnkel nod mehr genährt, feinen verborgenen 
Hochmuth noch mehr gereizt, in feinen lächerlichen, 
wie eigenfinnigen Unmaßungen ihn noch, mehr bes 
Karte”). Don jebt an hielt er ſich felbft für einen 
großen, von oben erleuchteten Denker, für einen zu 
Auflöfung Der ſchwerſten und verwidelteften theologis 
fhen Fragen vorzüglich faͤhigen Kopf. Auf die Kir: 
&enwäter blickte er mit Geringſchaͤtzung herab und mit 





*) Petavius nennt ihn einen ſehr beſchränkten und dabei 
vgbllig verſchrobenen Kopf, der weder natürliche Anlage 
noch erworbene Keummniß befeffen habe. Der Pabit Leo. 
glaubte anfänglich, daß man die Kegereien bes Eutyches 
mehr deffen ſchwachem Verftande als einem verdorbenen, 
Herzen zufchreiben müffe. Wie er fehe, fagt der Pabft, Leon. epist, 
fey Eutyches fogar in den erften Anfangsgründen. dee " 24.25. 
Glaubenslehre nur fehr unvollfommen unterrichtet. — 
Man fieht, wie leicht ed auch. ſchon damals war und 
wie wenig es erfoderte, zu einer großen Celebrität zu 
- gelangen, Bevor Eurtyches ſich felbft entlarot hatte, 
galt er überall, in der Kirche, wie bei den Weltleuten, 
Sie ein hochflammendes, weit leuchtended Licht. — 
Eben fo mißlich ſteht es auch oft mit einem zu großen Rufe 
der Rrömmigfeit. Wahre Frömmigkeit ıft indeffen doch 
leicht zu erkennen; denn fie trägt ihren eigenen Stem⸗ 
„pel und diefer ift Demuth. Verfälſchen läßt fich ders 
felbe nicht; denn auch das ungeübtefte Auge würde das 
achte vondem nachgemachten Gepräge leicht unten 
ſcheiden. 
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ben Entſchejdungen der Concilien war er nur in fo 
weit einverftanden, als fie. mit ſeiner eigenen Meinung 
übereinftimmten *). 

5. Die in alle Verzweigungen einer. Irrlehre 
eingehende Entwickelung derſelben, nebſt allen daraus 
| re Folgerungen und Grundſaͤtze, mithin. eine 

allen ihren Theilen vollftändige Darftellung des 
Eehrgehändes einer von dem wahren Glauben ber Kirche 
abweichenden Sekte gehört offenbar. nur in Dad Gebiet 
Der Xheologie. Das Geſchaͤft des Geſchichtſchreibers 
iſt blos, in leichten, allgemeinen Umriſſen das Weſent⸗ 
lichſte des Charakters einer ſolchen Sekte, nebſt den 
Hauptmomenten derſelben anzugeben. 

6. Die Ketzerei des Eutyches betraf wieder da⸗ 
unerforſchliche Geheimniß der Menſchwerdung Jeſu. 
In Cauſalverbindung ſtand fie mit dem gotteslaͤſter⸗ 
lichen Irrthum des Neftorius; denn indem Eutyches 
biefen zu befämpfen ſuchte, fiel. er felbft in einen ans 
bern, jenem zwar gerade entgegengefeßten, aber nicht 
minder gottlofen Wahn. Neftorius leugnete die 
Gottheit Jeſu, Eutyches . Deffen hochgeheiligte 
Menſchheit. Neſtorius trennte gaͤnzlich die bei⸗ 
den Naturen in Chriſto. Eutyches nahm nur eine 
einzige Natur in Jeſu an; behauptete, daß das 
Fleiſch gewordene Wort aus beiden Naturen nur eine 
einzige Natur, nur eine einzige Subſtanz gemacht, 
daß Jeſus blos Gott, nur dem Scheine, aber 
nicht der Wäirklichkeit nad) einen menfchlichen Körs 
per angenommen habe, mithin der Leib Jeſu Ehriftt 

nicht von gleicher Subſtanz mit einem gewoͤhnlichen 





9 Auch Eutyches berief ſich nachher ſtett blos auf die hei. 
lige Schrift, welche aber weder die vömifche Kirche, noch 
das Concilium von Conftantinopel, noch auch die heie 

Kligen Kirchenväter, fondern er. ganz allein richtig zu 
erklaͤren Bun 
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menjchlihen Leib gende er ‚Reßborius molkte nick, 
daß man Maria Mutter Gottes nennen follte,; weil, 





Der, den fie geboren, nicht Gott geweſen ſey. Auch 


Eutyches wollte nicht, Daß man Ihr dieſe Benennung, 
beilege, indem Jeſus, ganz Gott, blos durch fle. in. 
ver Welt erfchienen ſey, aber nichts von ihrem Fleiſch 
angenommen habe. Das Fleiſch gewordene Wort: 
‚babe fich ſelbſt zu Fleiſch gemacht durch eine: 
Ummanplung ohne Veränderung, — Doch genug des 
Gott läfternden Unfinnes des halb: verruͤckten, geiftig, 
kranken, ſchreckbar velirirenden Greiſes! . 


7. Beſchraͤnkt, wie Eutyches war, fah er: vielleicht 


die ſchrecklichen Folgen ſeines Wahnes ſelbſt nicht ein, 
fühlte nicht, daß wenn er die menſchliche Natur im; 
Jeſu leugne, ex Ihm auch die Eigenſchaft eines Mitts: 
bers abfpree, und: daß, da: leiden, ſterben und» 
wieder von den Todten auferfichen: blos. der menfchlis: 
hen Natur angehören, er durch, feine Lehre auch Die: 
Wirklichkeit und Wahrheit. des: Leidens, Be; 
Todes. und der Auferftehung Jeſu zerftöre.. Hat aber 
das ewige Wort des: ewigen Baterd: nicht: unfere: 
Natur, nicht. unſer Fleiſch angenommen; ſo koͤnnen 


auch Deſſen Verdienſte nicht die un ſer igen werden; 


an. feinem: Sieg: über die Suͤnde, den: Tod und bie: 
Hölle haben wir keinen Antheil;. durch feinen. Sieg; 
über die Sünde,. ven. Tod und die Hölle Fonnten. wir: 
weder von: der Herrſchaft der Suͤnde, noch. jener. De; 
Zeufeld befreiet werden. Alle Irrthuͤmer ver. Marcios: 
niten, Balentintaner,. Apolinariſten, Arianer, Pelas: 
gianer 2c.. waren in. ber. eutychianiſchen. Irrlehre vers: 


eint. 

8. Durch die. Scheintugenden bed: Eutyches ger: 
taͤuſcht, war Euſebius von: Dorylaͤum vor mehreren: 
Ssahren ſchon deſſen aufrichtiger und. warmer Freund 


geworden... Eufebius- war: ein.eben fo frommer, als 


erleuchteter Biſchof, hatte ſchon als Laie. feine. Liebe 


— 
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-Mahtbeit gegen den damald noch alle vermögen 

m Reftorius mit eben fo viel Muth ald Klugheit be⸗ 
urkundet. Eutyches, dem ed an. Menſchenkunde, wie 
dt: feder- andern, füliden Kenntniß gebrad), glaubte in 
dem Bischof von Dorplaum einen folgfamen Schüles 
feiner neuen Lehre zu finden, trug Daher in mehreren 
Unterredungen ihm ungefcheuet feine verkehrten Srunds 
fate vor. - Euſebius erfchrad nicht wenig, ald er 
feinen vermeintlichen Freund mit ftrauchelnden Fuße 
an dem Rande eines folchen Abgrundes erblickte. Alles, 
was nur Liebe und Freundfchaft ihm eingeben. konnten, 
ward nun von dem frommen Bifchofe verſucht, um 
den Eutyches wieder auf ven Pfad der reinen Lehre 
zurudzuführen. "Aber alle feine Bemühungen waren 
fruchtlos, Der eigenfinnige, von ſich und feiner Weis⸗ 
beit eingenommene Alte beharrte ftarrfinnig bei feinem 
Wahne, fuchte fogar ihn in feinem Kloſter, in welchen 
nicht weniger ald 300 Mönche lebten, je miehr und 
mehr zu verbreiten; und da Eufebius noch überdies 
befürchten mußte, daß wegen des falfchen Rufes von 
Froͤmmigkeit, in welchem Eutyches ſtand, deſſen Irr⸗ 
lehre nicht nur bei den ihm untergebenen Moͤnchen, ſon⸗ 
dern auch bei den vielen Laien, welche das Kloſter 
beſuchten, leicht Eingang finden koͤnnte, ſo entſchloß 
er ſich, den Patriarchen von Conſtantinopel darauf 
aufmerkſam zu machen, und ſelbſt als Anklaͤger gegen 
Eutyches aufzutreken. Hiezu war nun freilich der 
damalige Zeitpunkt nichts weniger als gunſtig. Euty⸗ 
ches war der Mathe des allmaͤchtigen Chryfaphas, und 
piefer, dem heiligen Slavian ohnehin fehr abholo, hatte 
langft fhon den Entſchluß gefaßt, wo möglich dieſen 
zu vertreiben und den Eutyches auf den: Patriarchen: 
ftuhl von Conftantinopel zur erheben 9. Aber Eufe 
Ver 0 Fe a 
die Keindfchaft des Chryſaphas gegen den heiligen 
IN Klapian nahm ſchon gleich nad) der Wahl des Letztern 
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bins war nicht ein Bifchof, wie es leider zu allen 
Zeiten Biſchoͤfe gab und daher auch jett noch giebt, 
ein Bifchof nämlich, ven weltliche Ruͤckſichten einfchüchr 
tern fonnten, fobalo er ven Glauben, die heilige Lehre 
und bie eben fo heilige als heilfame Zucht in ver Kirche 
gefaͤhrtet ſah. ER 

9. Wegen Angelegenheiten einiger Bifchöfe in 
Lybien hatte der heilige Flavian am 8. November 448 
ein Concilium in Conftantinopel verfammelt, Auch 
Eufebius befand ſich unter den Dabei gegenwärtigen 
Bifhöfen. Als die Sache ver lybiſchen Bifchöfe, und 
weil unbedeutend, ſchon in der erften Sitzung entſchie⸗ 
den war, trat der Biſchof von Dorylaum auf und 
überreichte dem Concilium eine förmlihe, von ihm 
unterzeichnete Klagfehrift gegen den Abt. Eutyches. 
Slavian, vefien fanfte. Gemüthsart nichts mehr als 
die Einigkeit und den. Frieden liebte, bat ven Eufes 
bins, feine Klagfchrift wieder zurückzunehmen, vor 
allem erft ven liehgollern Weg freundfchaftlicher Beleh⸗ 
rung zu verfuchen. ufebius betheuerte, daß auf Digs 
ſem Wege, auf welchen fein eigened Herz ihn ſchon 
geführt hatte, nichts zu hoffen wäre. Cr befchwor 
die verfammelten Väter, dieſe Sache nicht alö eine 





zum SPatriarhen von Gonftantinopel ihren Anfang. 
Dem Herkommen gemäß hatte der neu gewählte Patris 
arch dem Kaifer Theodoſius Eulogien geſchickt, wel 

in benedicirten Broden beftanden, Chryſaphas ſchickte 
diefe dem Flavian wieder zurück, mit dem Bemerken, 
daß die Eulogien für den Kaifer von Gold feyn müften. 
Flavian ließ es dabei bewenden. Als aber Chrys 
fapbas nicht ruhete, und wegen der goldenen Eulogien 
endlich zudringlich ward; dann ließ ihm der Patriarch 
fagen, daß das Gold und Silber der Kirche von Cons 
fiantinopel das Eigenthum der Armen, diefer vorzügs® 
lichen Glieder des Leibes Jeſu Chrifti wären, daß er 
mithin darüber nicht mwillführlich verfügen dürfe und 
ganz gewiß ed auch niemals thun würde, ... | 
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Kleinigkeit zu betrachten und brachte ed endlich durch 
feine dringenden Vorſtellungen dahin, daß. Flavian 
und die übrigen Bifhöfe den Beſchluß faßten, ven 
Abt Eutyched auf die naͤchſte Sitzung, den Canons 
gemäß, vorladen zu laffen. | 
10. Eutyches, obgleich ſchon zweimal vorgelas 
den, weigerte fi) vor dem Concilium zu erfcheinen. 
Er habe, gab er dem an ihn von dem Goneilium abges 
ordneten Priefter Johannes zur Antwort, bei feinem 
Eintritt in das Klofter fih vorgenommen, die Mauern 
beffelben nie mehr zu verlaffen. So viele Jahre bins 
Durch wäre er feinem Vorſatze treu geblieben, und fey 
daher auch jebt noch nicht gefonnen , venfelben zu bres 
den. Nach ven Vorfihriften ver Canons hätte das 
Concilium, jet ſchon gegen ven Eutyches mit Strenge 
verfahren koͤnnen. Aber es wollte ihn mit Schonung 
behandeln, ihm noch Friſt zur Reue, noch Zeit zur 
Beſinnung laſſen. Der heilige Flavian ließ ihm ſogar 
ſagen, er moͤchte ganz furchtlos und ohne alle Beſorg⸗ 
niß zu dem Concilium kommen. Unter den verſam⸗ 
melten Bifchd.en würde er Feine Richter, ſondern nur 
zaͤrtliche Väter, liebvolle Brüder finden, Wäre er in 
Glaubensſachen in einen Irrthum gerathen, fo dürfte 
er fich deöwegen nicht ſchaͤmen. Die größten Männer 
hätten ſich ſchon geirrt. Irren ſey menſchlich; nur 
halsſtaͤrrig bei dom Irrthum beharren ſey fündhaft und 
bringe Schande. ne 
11. Dem fanften und fhonenden Verfahren des 
Conciliums feßte der. aufgeblafene Moͤnch nichts, ald 
Zroß und. hochfahrende Anmaßung entgegen; und von 
der ihm geftatteten Frift wußte er keinen beffern Ges 
Brauch zu. machen, ald daß er, gleich einem wahren 
Hereſiarchen, fih nun eine. Parthei zu verfchaffen 
ſuchte. Seine Mönche ſandte er gleihfam ald Werber 
umher... Er felbft ſchickte an alle Klöfter — und biefer 
gab es Feine. Heine Anzahl in. Eonftantinopel — eine 
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Art Glaubensbekenntniß, das alle feine verkehrten 
Grundſaͤtze enthielt, und welches. nun, wie er foderte, 
alle Moͤnche und ihre Vorſteher unterzeichnen follten: 
Man. müfle,. fette er hinzu, jeßt gemeinfchaftliche 
Sache gegen den Patriarchen vor Gonftantinopel may 
hen. Aus Herrſchſucht wolle derfelbe alle Kloͤſter 
unterdruͤcken. Mit ihm mache Flavian jetzt ven Am 
fang, und würde Diefer demſelben gelingen; jo möchte 
fehr wohl auch bald die Reihe an fie kommen. — Die 
Moͤnche und ihre Vorſteher waren indeſſen weit ver⸗ 
ſtaͤndiger, als Eutyches wohl mochte geglaubt haben; 
Sie weigerten fih daher der Unterzeichnung, ſchickten 
dem Herefiarchen feine Schrift wieder zuric und ließen 
ibm fagen, daß in Glaubensſachen ed nicht ihnen, 
fondern blos den in einem Concilium verfammelten 
Bifchöfen, zu entfcheiden zuftünde, 
123. So fehr auch Ehryfaphas den Irrlehrer * 
unſtigte; fo ſahen doch beide ſich gezwungen, 
* der Biſchoͤfe nachzugeben. Eutyches —— 
vor dem Concilium ſich ftellen zu wollen. Unter dem 
laͤcherlichen Vorwande, daß fein Leben bedroht fey, 
gab ihm Chryſaphas von den Truppen, welche Silen⸗ 
tiarier hießen, einen Befehlshaber, Namens Magnus, 
zur Seite, und nebſt dieſem noch eine Menge — 
sen und Offiziere von ver praͤtorianiſchen Wache. Das 
mit noch nicht zufrieden, begehrte Eutyches auch, daß 
einer der vornehmften Beamten: des Reiches dem Com 
cilium beimohnen und über die. Regelmäßigfeit der 
Verhandlungen die oberfte Aufficht führen ſollte. Auch 
dieſes ward ihm zugeftanden und ber Patricier Floren⸗ 
tius von dem Kaifer ernannt, ald Bef hüßer des 
Glaubens ven Verhandlungen des Conciliums beis 
zumohnen. Offenbar war dieſes von Seite des vn 
ein vermefjener Eingriff in die Rechte ver Kirche, 
die Verrihtungen der, unter der Zeitung bed Seiftes 
Gottes, in einer heiligen Synode ORTEN Dir 
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ſchoͤfe. Nur mit ſehr vieler Mühe 'gab daber auch 


Conc. post, 
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der heilige Flavian in dieſem = nad. Übrigens 
war Florentius ein gottesfirchtiger Mann, von gro⸗ 
ger Einficht und geprüfter Redlichkeit; und wahrs 
ſcheinlich war es die befannte Frömmigkeit dieſes 
würdigen Mannes, welche den Patriarchen zu einer 
Nachgiebigkeit bewog, die im Ganzen nicht wohl 
als ein allgemein und zu jeder Zeit zu befolgenbeg 
Beifpiel aufzuftellen feyn möchte, 

13. Mit einemzahlreichen &efolge von Dfficteren 
und Soldaten und an welches ſich auch nod) eine große 
Anzahl feiner Mönche anſchloß, kam endlich Eutyches 
am 22. November vor den Thoren des erzbiſchoͤflichen 
Palaſtes an. Sein Zug durch die Straßen von Con⸗ 
ſtantinopel hatte Aufſehen erregt. Eine ungeheure 
Menge Volks war auf dem freien Platze vor dem 
biſchoͤflichen Gebäude verſammelt. Der den Eutyches 
begleitende Silentiarius foderte von dem Concilium 
eine Buͤrgſchaft, daß der Beklagte nichts für- ſein Leben 
zu befuͤrchten habe. Die eben ſo laͤcherliche als abge⸗ 
ſchmackte Foderung ward zuruͤckgewieſen, und Eutyches 
erſchien nun vor den verſammelten Vaͤtern. Ihm 
gegenuͤber ſtand fein Anklaͤger, Euſebius von Dorilaͤum. 

14. Bis auf Eutyches hatte es noch keinem 
Hereſiarchen weder an Verſtand und Geiſtesgegen⸗ 
wart, noch an Gewandtheit und allen uͤbrigen zu ſeiner 
Rolle nothwendigen Kuͤnſten gefehlt. Dem alten 
Moͤnch gebrach es an Allem. Ihn hatten blos Unver⸗ 
ſtand und Hochmuth, Eigenſinn und ein gallichtes, 
bey dem geringſten Widerſpruch in Bosheit aufſpru⸗ 
delndes Temperament zum Ketzer gemacht. Vor 
dem Concilium war fein Benehmen ohne alle Würde 
und ohne die mindefte Haltung. Inconſequent in 
Allem, was er that und fprach, Aufferte er fich bald 
in Ausdrüden voll beuchlexifcher Demuth, bald. wieder 
voll des. frechften Trotzes. Was er jebt zugeftand, 
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nahm er-in der folgenden Antivort wieder zurüd. Auf 
die beitimmteften ragen gab er nur unbeftimmte, 
divergirende Antworten. Auf eine höchft ungefchickte, 
linkiſche Weiſe ſuchte er jeder deutlichen, beftimmten 
Erklärung zu entfchlüpfen; nahm zuleßt zu Lift und 
grober Taͤuſchung feine Zuflucht, fagte, er fey nicht 
gekommen, um zu disputiren, habe aber fein Glaus 
bensbekenntniß fhriftlich mitgebracht; dieſes möge Das 
Concilium ablefen laſſen. Man fagte im, daß er es 


| ſelbſt ablefen möchte, hiezu wollte er ſich durchaus nicht 


verſtehen; und man hatte nachher gute Gruͤnde zu 
glauben, daß die Schrift, welche er dem Concilium 
unter diefem Vorwande hatte übergeben wollen, nichts 


“weniger ald ein Glaubensbekenntniß, fonvern eine 


förmliche Proteftation gegen das Verfahren ned Eon 
ciliums und eine Appellation an ven römifchen Stuhl 


. enthalten habe, Übrigens waren feine Reden biswei⸗ 


len fo fonderbar, Daß man nicht wußte, ob er durch 
Das alberne Zeug, das er vorbrachte, der verſammel⸗ 
ten Bifchöfe höhnen wollte, oder ob man alles feiner 
Stupiditaͤt und ungemeinen Berftandsbefchränftheit z 


ſchreiben muͤſte. — 


15. Dem ſchon mehrere Stunden anhaltenden, 
hoͤchſt aͤrgerlichen Auftritt ward endlich dadurch ein 
Ende gemacht, daß die Biſchoͤfe in Eutyches drangen, 


‚ohne alle Zweideutigkeit die. beiden Naturen in 


Sefu, fo mie die Gonfubitanzialität des Leibes Jeſu 
mit unferm Leibe, Öffentlich. vor dem Concilium zu 
bekennen, und hierauf ver entgegengefeßten Lehre das 
Anathema zu fprechen. 4; fallte Eutyches fich ſelbſt 
fein Urtheil. Er weigerte ſich Der Forderung des Con⸗ 
ciliums, und hatte noch die Frechheit zu ſagen, daß, 


wenn er dasjenige thun wollte, was man von ihm 


begehrte, er dadurch auch den heiligen Vaͤtern 
das Anathema ſprechen wuͤrde. Voll gerechten Un⸗ 
willens erhoben ſich nun die verſammelten Biſchoͤfe 
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und fpradhen dem Eutyches felbft das Anakhenta. 
Man fehritt zur Stimmenfammlung, und ver hals⸗ 
ftarrige Mönch ward einftimmig als ein Irrlehrer vers 
Dammt, von der Kircheugemeinfchaft ausgeſchloſſen, 
ſeines Amtes ald Abt entjeßt, jeder fernern Elöfters 
lichen Würde unfähig erklärt; aud allen Rechtglaͤu⸗ 
bigen, ſowohl GSeiftlihen, als Laien geboten, in 
geiftlichen oder kirchlichen Angelegenheiten ſich aller 
Gemeinfhaft und alles Umganges mit Eutyches zu 
enthalten. Das Urtheil war von 29, nad) Annern, 
von 32 in dem Goncilium verfammelten Biſchoͤfen 
unterzeichnet. j | 

16. Der heilige Flavian lieg das gegen Eutys 
ches gefällte Urtheil in allen, feinem erzbifchöflichen 
Stuhle, untergeoroneten Kirchen befannt machen. 
Auch an die in und bei Gonitantinopel liegenden 
Klöfter ward daffelbe geſchickt, und 28 Äbte, worun⸗ 
ter der heilige Marcellus, Vorſteher ver Ucemeten, . 
unterzeichneten ed ohne Widerrede. Eben fo auch 
die orientalifchen und noch andere Bifchöfe, denen es 
ebenfalls, nebft fammtlichen Akten des Conciliums, 
mitgetheilt ward. Nur die dem Eutyches unterges 
benen Mönde empörten fid) gegen ven Spruch ver 
Kiche. Duch ven Priefter Theodoſius und ‚noch 
einige andere Geiftlichen feiner Kirche hatte Flavian 
fie auffodern laſſen, in Gemaͤsheit ver Beſchluͤſſe des 
- Eoneiliumd fih von Eutyches zu trennen, ihm 
nicht mehr ald ihren Abt zu betrachten, ja felbft 
nicht einmal mehr mit ihm zu fprechen. Aber die 
Mönche weigerten fih, ven. Befehlen des Patriars 
chen. wie des Conciliums zu folgen, erflärten, daß 
fie fih nie von Eutyches, ihrem Abte, trennen 
würden, Flavian bevrohete fie mit der Excommu⸗ 
nication. Die Drobung blieb ohne Wirkung. Flo 
vian belegte fie endlich mit dem Bann und ſchloß 
fir von der Theilnahme an. ven heiligen Sacramen⸗ 
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ten aud. Neun Monate lang wurden nun bie 
heiligen Mpfterien nicht mehr in der Kirche Diefer 
Mönche gefeiert. Das Sacrament ward, ihnen nicht 
gereicht, das geheimmißvolle Opfer fogar an Weih⸗ 
nachten und Oſtern ‚auf ihren Altären nicht mehr 
dargebracht. Einige aus denfelben farben währen 
ver 9 Monate in biefem unfeligen Zuſtand ver 
Excommunication. | 


LVI. 


1. Der Weg wahrer Buße und aufrichtiger 
Reue haͤtte den Verirrten leicht wieder in den Schoos 
ver Kirche zuruͤckgefuͤhrt. Nur unter vielen Thraͤ⸗ 
nen hatte der heilige Flavian das Urtheil unterzeichs 
net; und auch jeßt noch bot er ihm eine hülfreiche, 
‚ihn ‚wieder auf die Bahn der Gerechtigkeit hinleis 
tende Hand an, Aber von dem Ötrome des Vers 
derbens ergriffen, ward Eutyches jet unaufhaltfam 
fortgeriffen. Mit beifpiellofer Srechheit ließ er eine 
mit den größten Siymähungen und Xügen angefüllte 
Proteftation an den Straßeneden von Conftantinos 
pel anſchlagen; appellirte an ein Concilium römifcher 
Biſchoͤfe, gab deutlich zu verftehen, daß es eines 
dcumenifchen Conciliums bedürfte, um in feiner 
Sache zu entfcheiden, 

2. Der Erfte, den Eutyched nun mit feinen 
Briefen zu beläftigen eilte, war der Pabfl. Bey 
dieſem bejchwerte er ſich über erduldetes Unrecht, 
bat um Hülfe und Abftellung feiner Beſchwerden, 
befchulvigte dad Concilium von Conftantinopel, 
nicht nur in der Sache felbft gefehlet, fondern auch 
pie von den Canons vorgefchriebenen Formen vers 
letzt zu haben. Da Leo zu gleicher Zeit auh von 
Theodoſius einen durch den Einfluß des elenden Ehrys 
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faphas, für Eutyches ſehr gimſtigen Brief erhielt; 
ſo entſtand nun wirklich auf einige Augenblicke in ihm 
der Gedanke an die Moͤglichkeit irgend einer Irregula⸗ 


rität von Seiten des Conciliumd.. Er ſchrieb alſo au 


Flavian. Diefer ſchickte ihm nicht nur einen vollſtaͤn⸗ 
digen, alles erfchöpfenden Bericht, fondern auch eine 
Abschrift aller Verhandlangen des Conciliums. Dieſe 

enügten dem Pabft, und Leo ward nun von Der 
Reberei des Eutyches, von deſſen ftarrfinniger Behar⸗ 
rung bei feinem Irrthum, deſſen offenbarer Empörung 
gegen die Kirche, fo wie von dem canonifhen Ber; 
fahren des Conciliumd und der Nothwendigkeit des 
gegen Eutyches gefällten Urtheils volllommen über: 


gt. | 
* 3. Das alte, bekannte Lied, das noch alle Here⸗ 
ſiarchen unaufhoͤrlich abzuſingen pflegten, ſtimmte 
nun auch Eutyches auf das neue wieder an. Nach 
allen Gegenden der Welt naͤmlich ſchrieb er jetzt 
Briefe, klagte über geheime Feinde, über Ber 
druͤckung, über eröuldete ungerechte Verfolgung, er: 
bob feine Frömmigkeit, prieß feine ver ganzen Welt 
befannte Orthodoxie und appelffirte an ein neues, 
unparteiifhes Concilium. Auch an ven heiligen 
Petrus Chryfologus, Erzbifhof von Ravenna; 
batte er gefchrieben, wahrfcheinlich in der Hoffnung, 
Daß, wenn es ihm gelingen follte, dieſen zu befchleichen, 
er in ihm auch bei dem abenpländifchen Kaiferhaufe 
eine maͤchtige Stübe finden würde, - Aber ver heilige 
Erzbifchof antworteteihm, Daß er nur mit dem größten 
Schmerzen feinen Brief gelefen, und. nun, um fein 
Zutrauen zu erwiedern, ihm keinen beſſern Rath 
geben koͤnnte, als fih an den roͤmiſchen Bilchpf zu‘ 
wenden und von Diefem in der wahren Tehre fich unters. 
sichten zu lafien. In Rom, an dem Stuhle des Fürs 
fen der Apoftel entfpringe Die Duelle der Wahrheit. 
Allda könne jeder, ver ihn füche, ven wahren Glauben 
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erhalten. Er felbft (der Erzbifhof von Ravenna) fey 
der erfte, der dasjenige thue, was er ihm hier mathe, 
indem er fich nie erlauben werde, ein von einem ans 
dern Concilium erlaffenes Urtheil feiner Prüfung und 
Unterfucheng zu unterwerfen, bevor nidyt der römifche 
Bischof durch Weifung und ansprüdlichen Auftrag 
ihn Dazu ermächtiget haben würde, 


4. Zu Rom, Ravenna, Theffelonih und an | 
noch mehrern andern Orten waren alfo die Plane. 


des Eutyches gefcheitert. Überall von den Bifchöfen 


zuruͤckgewieſen, fand er jedoch bei Dioscorus Yon 
Alexandrien und den aufruͤhreriſchen, ſyriſchen Möns 


chen eine nur noch defto willigere, freundlichere Auf; 
nahme. Indeſſen würde das, wahrfcheinlich aus einer 
geheimen Sympathie entftandene Wohlmollen des 
Patriarchen. von Alerandrien dem Eutyched nur von 
geringem Nutzen gewefen feyn, wenn verfelbe nicht 
auch in Chryſaphas eine noch ungleich mächtigere 
Stuͤtze gehabt hätte, 

5. Chryfaphad und Divscorus kannten laͤngſt 
fhon einander fehr genau. ever hatte ja in ſich 
felbft ven Mapftab des Werthes des Andern. Ganz 
anummwunden und ohne alle Umſchweife fchrieb alfo 
Ehryfaphad dem Dioscorus, Daß er einen befondern 
Freundſchaftsdienſt von ihm verlange; er müße naͤm⸗ 
lich unverzüglich jetzt an ven Kaifer fchreiben, diefem 
die Zufammenberufung eines allgemeinen Conciliums 
anrathen und alddann auf viefem Concilium, es 
Fofte was es wolle, ven Flavian abfeßen und- den 
Eutyches losſprechen. Was hätte nicht ein Menſch, 


wie Dioscorus gethan, um einem allgewaltigen Mi 


nifter zu gefallen, unter deſſen Schuß: er alle feine 
Raͤubereien und Gemwaltthätigfeiten ficher forttreibeit 
fonnte! wie einft Judas, würde er ſelbſt Jeſum 
Ehriftum auf Dad neue wieder verrathen haben, 


Divscorus war ohnehin ein erklaͤrter Feind des Pas. 


Leon, M, 
epist, 43. 


Conc. t. 4. p. 


423. edit. Lab. 


612 Bon der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Epheſus 431. 


txiarchen von Eonftantinopel. Es wäre überflüffig, 
der Urſache diefer Feinpfchaft nachzuforſchen. Ein 
Böfewiht, wie Dioscorus, mußte ber Feind eines 
Heiligen ſeyn, wie Flavian war. Übrigens: mochte 
Diefer durch den Schuß, welchen er den von Dios⸗ 
eorus verfolgten Anverwanden des heiligen Eyrillus 
angebeihen ließ, denfelben auc) leicht * mehr gegen 
ſich erbittert haben. 

6. Um dem Chryſaphas ſeine bereitwillige Folg⸗ 
ſamkeit zu dem angeſonnenen Bubenſtuͤck zu beweiſen, 
fieng Dioscorus, dem die aͤlteſten Canons der Kirche 
nur Seifenblafen waren, Damit an, daß er, bevor 
er noch wiflen Fonnte, ob das Eoncilium wirklich 
ge und welches Das Reſultat veijels 

en feyn würde, ven Eutyches ohne weiter in 
feine -Rirhengemeinfhaft wieder aufnahm. 
An Theodoſius erließ er fogleich dad von Chryſaphas 
gefoderte Schreiben, in welchem er dem Kaiſer drins 
gend vorftellte, daß, nachdem die Ruhe und Einig 
Feit der Kirche durch Flavian wären geſtoͤrt worden, 
ed nun durchaus eined allgemeinen Conciliums bes 
bürfte, um allen fernern noch ſchlimmern Folgen 
vorzubeugen und den Frieden in der Kirche wieder 
er 
7. Theodoſius, durch Chryſaphas gegen den 
heiligen Flavian ſchon eingenommen, und von Eu⸗ 
tyches unaufhoͤrlich mit Denk⸗ und Bittſchriften be⸗ 
ſtuͤrmt, in welchem dieſer ein unpartheiiſches Conci⸗ 
lium begehrte, ſich in den gehaͤſſigſten Ausdruͤcken 
uͤber den Patriarchen beklagte und durch die ſcham⸗ 
loſeſten Luͤgen alle Verhandlungen des Conciliums 
von Conſtantinopel ganz entſtellte, ward durch den 
Brief des Patriarchen von Alexandrien nun voͤllig 
bethoͤrt. Indeſſen blieb es doch immer noch ſein 


ſehnlichſter Wunſch, daß die Sache auf guͤtlichem 


Wege beigelegt und, wo moͤglich, „auch ohne die 


— 
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Dazwiſchenkunft eines neuen Conciliums der Friede 
in der Kirche erhalten werden möchte. Man muß 
es geſtehen, Theodoſius, wie ſchon fehr oft, meinte 
es auch jeßt wieder von ganzem Herzen gut, Aber 
leider, wozu dad Gutmeinen bei Fürften, vie 
nie oder nur felten einer Meinung fähig find? 
8. Eutyches hatte dem Kaifer betheuert, Daß 
Das nicaͤniſche Glaubensbekenntniß, welches ja auch 
Das . lebte Concilium von Ephefus noch als allge: 
meine Richtſchnur des Glaubend angenommen hätte, 
ebenfallö fein eigenes Glaubensbekenntniß fey, und 
Daß er auf dem leßten Concilium von Conftantis 
nopel vor allen feinen Richtern fic) laut dazu befannt 
Habe. Auf viefe Verficherung hin, und welcher nas 
türlicher Weife der im den Wegen Gottes erleuchtete 
EC hryfaphas nod einen größern Nachdruck gab, 
ließ nun Theodofius ven heiligen Flavian einigemal 
zu fich in den Pallaft fommen, um ihn zu bereden, 
mit Eutyches, ver ja erflärt habe und auch ſchrift⸗ 
lich zu erklären bereit fey, daß er von dem nicänifchen 
Glaubensbekenntniß nicht abweiche, ſich wieder aus⸗ 
zuſoͤhnen und ihm die Losſprechung zu ertheilen. 
Unmöglih konnte Flavian dieſes unverftändige Ber 
‚gehren des Kaiferd erfüllen. Auch die Neftorianer 
und vor diefen noch andere Reber hatten ſtets das 
Glaubensbekenntniß von Ricka zu ihrem Bollwerk 
gemacht, und, indem fie dafjelbe nach ihrem eigenen 
verkehrten Sinne deuteten, fich zu demjelben zu bes 
kennen mit freher Stirne behauptet. Ylavian bes 
merkte dem Kaifer, daß Eutyches vurchaus.erft über 


_ die Lehre von dem Geheimmß ver Menfchwerdung 


fich deutlich und beftimmt erklären müße, und def 
erft darin, wenn deſſen Grundſaͤtze hieräber mit dem 
Geifte und Sinne des nicänifhen Glaubensbekennt⸗ 
niffes übereinftimmend würden befunden worden feyn, 
er ihn wieder in feine Rirchengemeinfchaft aufnehmen 
Ai * 
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koͤnne. Würde Eutyches dieſe geredjte und nothwen⸗ 


Liber.brev. c 
Eutych, & 11. 


dige Foderung erfüllen, fo würde er von Herzen 
gerne fich wieder mit ihm ausföhnen, ihm wie vorhin 
wieder Freund, Bruder und Vater feyn, wo nicht 
fo könne er auch, ohne felbft an dem Glauben. zum 
Verräther zu werden, ihm nicht Die Losſprechung 
ertheilen, 
9, Die einem Biſchofe fo fehr geziemende Feſtig⸗ 
keit des Flavians beleivigte den ſchwachen Kaiſer. 
Jetzt ſuchte man dieſem die Rechtglaͤubigkeit des Pa⸗ 
triarchen ſelbſt verdaͤchtig zu machen, und Theodoſius 
gieng nun in ſeiner Vermeſſenheit ſo weit, daß er, 
um die Rechtglaͤubigkeit des heiligen Flavians zu be⸗ 
urtheilen, von demſelben ein Glaubensbekenntniß 
verlangte; Er ein Sohn der Kirche von ſeinem 
geiftlihen Vater; Er ein Laie von feinem Pas 
triarchen; Er, ein ſchwacher, ftetd ded Raths und 
der Hülfe aller Menfchen bevürftiger, fein ganzes 
Leben hindurch unmündiger, mit taufend Schwach⸗ 
heiten beladenee Sünder und welcher beffer gethan 
haben würde, fich felbft in den Stand der Büßens 
den zu feßen, von feinem erleuchteten, von dem 


Pabſte und allen Kirchen hochverehrten, feinem ho⸗ 


ben Amte mit Geift und Galbung voritehenden, 
beiligensErzbifhofe!! Flavian, welder vor 
den Hohen wie vor den Niedrigen feinen Glauben 
ftet3 mit Freudigkeit befannte, nahm feinen An 
ftand, das verlangte Ölaubensbefenntnig dem Raifer 
zu überreichen. : | | 
10. Aber das Glaubensbekenntniß des heiligen 
Flavians machte den Theodoſius nicht Flüger, als 
er auch vorher war, Die Zufammenberufung eines 
allgemeinen Conciliumd warn demnach / befchloffen und 
daſſelbe wirklich unter dem 30, März 449 auf ven 
erften Auguft veflelben. Sahres nach Epheſus aus 
geſchrieben. — | 


— — RED u —u 
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11. Was von einem Coneilium, das der. Pabft 
Leo der Große, der heilige Slavian, der berühmte 
Theodoret und eine Menge ver angefehenften Biſchoͤfe 
als völlig unnöthig, ja ald zweckwidrig mißriethen, 
dad nur von einem Eutyches, einem Chryfas 
phas, einem Dioscorus und einigen. dummen, 
unmiffenden und aufrührerifhen Mönchen verlangt 
und von einem unmündigen, nicht einmal feinem. 
weltlichen Negentenamt, viel weniger dem Stirchens 
regiment gewachfenen Prinzen ganz willführlid) und 


anbefugt ausgeſchrieben ward: was von einem fols 


den Concilium zu erwarten ſeyn mochte, Died ward. 
jest von jedem Hellfehenden geahndet, ja mit Bes 
ftiinmtheit vorausgeſehen. Theodoret von Eyrhus, 
Domnus von Antiochien *):, Ibas vor Edeſſa und: 
mehrere andere gottesfuͤrchtige Biſchoͤfe ſchrieben wech⸗ 
ſelſeitig ſich Briefe, theilten einander ihre Beſorgniſſe 


mit, ermunterten ſich gegenſeitig zu Beharrlichkeit im 


Glauben, zu Standhaftigkeit in der ſich nun nahen« 
den, die Kirche auf das neue wieder bedrohendem 
Verfolgung. 

12. Von dem erſten Augenblicke ver Juſammenbe⸗ 
rufung an iſt die ganze Geſchichte des Afterconcis- 
liums im Epheſus nichts als eine ununterbrochene 


Kette der geſetzloſeſten Willkuͤhr, der ſchamloſeſten 


Verletzung aller Canons, der ſchreiendſten Ungerech⸗ 
tigkeit, ver gehaͤſſigſten Leidenſchaften gott⸗ und, 
geſetzloſer Menſchen und endlich der ſchaͤndlichſten. 





5) Dieſer Domnus, deſſen auch, wie: der: Leſer ſich er⸗ 
innern wird, in dieſem Bande ſchon erwähnt worden, 
war ein Schüler des heiligen Euthymius und Neffe 
des in der Geſchichte des Conciliums von Epheſus nicht 
wenig berühmten Johannes von Antiochien, welchem: 
er auch, als dieſer im Jahre 444 oder 42 geſtorben 
war, auf. dem biſchöflichen Stuhle von Antiochien 
folgte, 
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Feigheit erbärmlicher, auch nicht der geringften 
Selbſtaufopferung fähiger Bischöfe, und wenn man 
fi) die wenig lohnende Mühe geben wollte, vie 
Concilien der arianiſchen Biſchoͤfe von Antiodhien 
und Tyrus, auf welchen ver heilige Athanafius 
verdammt, verbannt und geächtet ward, mit dieſem 
zu vergleichen; fo würde man geftehen müffen, - daß 
Dort in manchen Stuͤcken mwenigftend der Außere Ans 
ftand, der Schein noch ungleih mehr, ald auf 
der zweiten, in der SKirchengefchichte mit dem Na- 
men des NRäuberconciliums, gebrandmarkten . 
Berfammlung der Bifchöfe in Epheſus beobachtet 
ward. | | 
13. Um dem Dioscorus den Vorfik auf dem 
Coneilium zu verfchaffen, ward ver heilige Flavian 

als Warthie betrachtet; gleichfam als wenn er ganz 

allein, und blos aus eigener Machtvollkommenheit ven 

Eutyches verdammt hätte; ja er ward fogar ald ein 
Angeflagter angefehen; und von Wem angeflagt? 

' Bon einem, in einem redytmäßig zufammenberufenen, 

aud 32 Bifhöfen beftandenen Concilium und unter 

welchem anerfannt heilige Männer ſich befanden, ver 

- gottlofeften Lehren und verftodteften Hartnaͤckigkeit 
öffentlich überführten und daher verdammten, von ver 
Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffenen und mit dem 
Bannfluch belegten Keger! — Aber nicht bloß den 

Vorſitz auf dem Concilium wollte mar dem Dioscorus 
verſchaffen; aud zum unumfchränften Beherrſcher aller 
Berhandlungen veffelben wollte man ihn machen. In 

dem Faiferlichen Zufammenberufungsfchreiben ward 

— ihm daher eine beſondere Aufſicht uͤber das Concilium 
773* nebſt ver Init iat ive und unmittelbaren Leitung aller 
dort abzuhandelnden Geſchaͤfte uͤbertragen. Endlich 
wurden noch unter dem Vorwande, Die Ruhe und 

Con.p. ios. Ordnung auf dem Concilium zu erhalten, zwei kai⸗ 
Liv. »0.1a. ferlihe Beamten, Namens Elpidius und Eulogius 
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nach Epheſus gefandt, und diefen, zu Handhabung 


ver Eaiferlihen Befehle, die Wache des Proconſuls 
von Afien nebft allen in ver Provinz liegenden Trup⸗ 


pen untergeoronet. Aber Elpidius und Eulogius hin: 
gen ganz von Dem, über Alles im ganzen Reiche unum⸗ 
fchränft gebietenden und mit Diodcorus im Bunde 
‚gemeinfchaftlicher Bubenftüde ftehenven Chryfapbas ab. 
Der geheimen, aber dennoch bier offen liegenden Ten⸗ 
denz diefer Faiferlihen Verfügung nach, wurden alfo 
Elpivius und Eulogius blos die blinden Werkzeuge 
ded Dioscorus, die ihnen untergebenen Soldaten eben 
fo viele Satelliten und Zrabanten vefjelben, mithin Diez 
‚fer ohnehin ſchon fo eigenmächtige, gewaltthätige, allen 
göttlichen und menfchlichen Geſetzen hoͤhnende, des 
Namens eines Biſchofes fo unwuͤrdige Prälat zum 
offenbaren, über Alles frech und eigenmächtig fchals 
tenden und waltenden Tyrannen des Conciliums 
gemacht. 

14. Um in ver Wahl ver Bifhöfe, welche dem 
Concilium beimohnen follten, der Willführ einen deſto 
groͤßern Spielraum zu öffnen, ward in dem kaiſerlichen 
Schreiben veroronet, Daß aus jeder Provinz blos zehn 
Metropolitan: und zehn andere Bifchöfe, aber: bias 
ſolche, die durch ihre Aufführung und tiefen Kennt 


niffe vor den übrigen hervorragten, ſich zu 


dem Concilium nad) Ephefus zu verfügen hätten. Zu 
welchen Ausſchließungen konnte man nun ſich nicht Dies 


fer Claufel, als eines fcheinbaren und willfommenen, 


Vorwandes bedienen? Wirklich wurden auch viele 
Bifhöfe, von deren Seftigkeit und Charafterftärfe 


Dioscorus dennoch etwas befürditen zu müffen glauben 


fonnte, z. B. ver berühmte Theodoret, Ibas von 
Edeſſa und noch andere orientalifche Biſchoͤfe, weil fie 
des Neſtorianis mus verdächtig wären, von dent 
Concilium ausgefchloffen. Theodoret durfte Cyrhus 


nicht verlaffen, Ibas von Edeſſa ward ohne viele Um⸗ 


23. 32, 3, 
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ſtaͤnde verbannt, und nad) Antiochien, den Ort feiner . 
Verbannung, abgeführt. Dafür ward aber, gegen 
alle Sitte und alles Herkommen in ver Kirche, ver 
berüchtigte Barfumas, Vorſteher eines fyrifchen- 
Kloſters, und welcher feit einiger Zeit fih in Conftans 


tinopel herumſchlich, um fernen Bifchof, ‚gegen weh 


chen er fich empört hatte, fo viel möglich zu. verleums 
den, als ein wegen feiner Yrömmigfet und großen 

Kenntniffe vorzügliher Mann eingeladen, alle oriens 
talifchen Klöfter auf dem Concilium mit Sitz und 
Stimme zu vertreten. — 

. 15. Das unbefugte Einmiſchen der weltlichen. 
Macht in Firchliche Angelegenheiten, ihre Eingriffe in 
Die Rechte der Kirche, ihre Verleungen ver Canon. 
nebft allen übrigen Srregularitäten fuchte man endlich 
Dadurch zu verfchleiern, daß man auch dem Pabfte 
ein kaiſerliches Schreiben fandte, in welchem man ihm 
die Jufammenberufung des Conciliums fund that und 
ihn, felbft einlud, fih in Perſon nad Epheſus zu be 
geben, um die Zeitung veffelben zu übernehmen, Die 
Mathgeber des Kaiſers konnten mit Zuverſicht erwars 
ten, daß Leo nicht gegen die Sitte und das Beifpiel 
feiner Borfahren, feinen. Stuhl in Nom verlaffen 
werde, um einem Goneilium in dem Morgenlanpe beis 


zuwohnen, welches er felbft mißrathen hatte, welches 


die Beduͤrfniſſe ver Kirche nicht erfoderten und das 
daher offenbar eben fo unnöthig, ald zweckwidrig war. 
Indeſſen benubte ver Wabft doch diefe Gelegenheit, um 
vem Kaiſer noch einmal feine Gedanken uber pas Con⸗ 
eilium zu eröffnen, ihn wo moͤglich zu bereven, daſſelbe, 
wenn es doch durchaus follte gehalten werben, lieber 
nach Italien zu verlegen. Würde er dieſes thun, 
ſchrieb Leo, fo wollte er ihm dafür bürgen, daß alle 
ftrittigen Angelegenheiten keicht beendiget und Der Friede 
und die Einigkeit in allen Kirchen feined Neiches bald 


wieberbergeftellt feyn würden. 
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16. Da der heilige Pabſt jedoch vorausſah, daß 
feine Ermahnungen ſchwerlich die erwünfchte Wirkung 
hervorbringen würden; fo entſchloß er ſich, drei Legas 

ten, die er, wie Leo ſich ausdruͤckte, de latere suo 
genommen, dad heißt, die er aus den Geiftlichen der 
tm unmittelbar untergeordneten Kirche gewählt, 
habe, nach Ephefus zu ſchicken. Diefer fhöne bifoliche 
Ausdruck und welcher hier zum erftenmal vorfömmt, 
follte die Sorgfamleit bezeichnen, mit welcher ver 
Pabſt bei Ernennung feiner Abgeoroneten zu Werke 
egangen; indem er dieſelben aus den vertrauteften, 
ihm gleichfam zu Seite ftehenden Geiftlichen der, feis 
ner unmittelbaren Leitung und Verwaltung anvertraus 
ten Kirche gewählt habe und die mithin der Lehre 
des Heild, wie der Firchlichen Angelegenheiten und, 
des ganzen Kirchenregiments am kundigſten feyn 
müßten. Wirklich war auch die Wahl des Pabites 
vortreffih. Die Legaten waren Julius, Bifchef 
von Puzzeoli in Campanien, Rene, Vriefter (wel⸗ 
cher aber unter Weged auf ver Inſel Delos ftarb), 
und Hilarius, ein Diakon der römifchen Kirche; 


Männer von großer Frömmigkeit und Einſicht; 


ſtreng und unerbittlich gegen den Irrthum, fehonend 
und mild gegen den Berirrten und, von Natur aus 
fanftmüthig und friedfertig, auch jeden Augenblid 
bereit, dem Frieden jedes nur immer erlaubte Opfer 
zu bringen. . 


47, Seinen Legaten gab Leo mehrere Briefe mit; 
nämlich an Das Concilium tiberhaupt, an Julianus 
Biſchof auf der Inſel Cos, an noch andere einzelne 
Biſchoͤfe, an die Vorfteher der Klöfter von Eonftantts 
nopel, an die Auguſta Pulcheria, und enolic an ven 
heiligen Slavian jened berühmte, in der Kirche wie in 
ber Gefchichte ihrer heiligen Denkmaͤler fo merkwuͤr⸗ 
dige, unfterblihe Schreiben über das hochheilige 


Leon. epist. 
28, 


Baron, 449. 
$. 46. 
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Geheimniß der Menfhmwerbung Jeſu ‘). 
In der unverwelflichen Krone, welche Leo, durch feine 
hohen Verdienſte um die Kirche, fid) erworben, ift dies 
ſes päbftliche Schreiben vielleicht die fchönfte, koſtbar⸗ 
fte Perle. Selbſt ver beiven Apoftelfürften nicht un⸗ 
würdig, verbreitet eö über Diefes anbetungdwürdige 
Geheimniß einen Strahl des göttlichen Lichtes, ver 
nicht nur den Berftand erleuchtet, fondern den ganzen 
Menfchen ergreift, ihn bis zur Tiefe des Abgrunded 
ewiger Weisheit, ewiger Liebe, ewiger Erbarmung 
führt. Hoͤhere ald blos menfchliche Weisheit hat es 
verfaßt. Aus jeder Zeile wehet ver, ewig über feiner 
Kirche, fehmebende Geift Gottes. Pabſt Gregor ver. 
Große erzählt, daß Xen, bevor er die Feder ergriffen, 
prei Zage bindurh mit Faſten und anhaltendem 
Gebete an den Gräbern ver heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus fid) Dazu vorbereitet habe. Die griechis 
fhen Menaͤen feben hinzu, daß dieſes apoftolifche 
Schreiben felbft einem offenbaren Wunder feine völlige 
Vollendung zu danken habe. Pabſt Leon nämlich, 
nachdem er dafjelbe mit zitternder Hand und in heiliger 
Furcht entworfen, habe ed auf vem Grabe des heilt« 
Joan. Morch. gen Petrus niedergelegt, inbrünftig flebend zu dem 
e. 147. Cotel, Apoftelfürften, daß fein verflärter, an der Urquelle 
m.9%2. alles Lichted, von ver Sonne aller Wahrheit und 
Gerechtigkeit, beftrahlter Geiſt dasjenige nun daran 
erſetzen möge, was vemfelben noch fehle, daß er er: 
ganzen und in Worten ausprüden möge, was menfch: 
liche Befchränftheit weder zu ergänzen noch auszu⸗ 
drüden im Stande wäre, Als nad) langem Gebete 
der Pabſt fi) wieder erhoben und dad entworfene 


*) Eigentlih war ed ein, blos unter der Auffchrift an 
den heiligen Flavian, an alle Kirchen. des Erdfreifes 
gerichteted Rundfchreiben. Dergleichen Schreiben nannte 
man epistolas encyclicas. 
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Schreiben von dem Grabe zurüdgenommen, habe 
er, von heiligem Schauer ergriffen, ganze Stellen 
in vemfelben völlig umgeändert gefunden. Aus dem. 
Munde des Pabſtes Gregorius des Großen, als der 
felbe noch Archidiaconus war, foll der heilige. Eulo⸗ 
gius von Alerandrien dieſes wunderbare Creigniß 
gehört und Gregor ihn verjichert haben, daß er es 
in den Denfwürpigfeiten der römifchen Kirche aufger 
zeichnet gefunden. — Laſſen wir inbeffen auch Diefe 
Erzählung auf ihrem Werthe beruhen. Immerhin . 
ift es hiftorifche Thatfache, daß, als diefes in hohem 


Apoftelfinne ‚entworfene und verfaßte Schreiben auf 


dent Concilium von Chalcedon vorgelefen ward, 
ſaͤmmtliche fo zahlreich verfammelte Väter, ganz durch: 
drungen von ber mehr ald menfchlichen Weiäheit 
dieſes paͤbſtlichen Sendſchreibens, ſich von ihren 
Sitzen erhoben und einftimmig erklaͤrten, daß es voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmend mit den Lehren der heiligen 
Schrift, den Überlieferungen ver Kirchen, und den Erz 
Härungen der heiligen Väter, durchaus Die einzige. 
und wahre Richtfehnur ded Glaubens enthalte. Mit 
gleichem heiligen Enthuſiasmus ward ed auch nod) auf 
mehreren der folgenden Eoncilien aufgenommen. In 
dem Concilium in Rom unter Gelaſius ward jedem Das 
Anathema gefprochen, der auch nur ein einziged Wort 
in Diefem göttlichen Sendfchreiben verwerfen würde. 
Das nämliche that auch Gregorius der Große; und 
Die auf dem Concjlium zu Apamea in dem Jahre 535 
verfammelten Bäter nannten e8 eine Säule der Wahrs 
beit und des heiligen Glaubens; und lange Zeit ward 
ed in der Kirche. von Rom und allen Kirchen des 
Abendlandes jeded Jahr die ganze Adventszeit hin- 
durch ven Gläubigen vorgelefen. Spätere Kirchenvaͤ⸗ 
ter und anägezeichnete Fırchliche Schriftſteller fpradhen 
von vemfelben mit einer Ehrfurdit, die, wie man, 


‘glauben follte, blo8 den in den Canons aufgenoms, 
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menen heiligen Büchern gebühren koͤnnte. Zr 
Gennadius bedurfte ed nur. diefed einzigen Briefes, 
den man mit nod) einigen andern dogmatiſchen Schrifs 
ten des nämlichen Pabſtes auch den Tomus des 
heiligen Leo zu nennen pflegte, um dem erhabenen 
Verfaſſer veflelben eine der glänzenoften Stellen in 
der Reihe erleuchteter, heiliger Kirchenlehrer anzu: 
weifen; und Caſſiodorus endlich jagt, DaB jedes 
Wort darin, gleic) einem züdenden Bliß, die Racht 
erleuchte und die Finfterniß zerſtreue. 


LVI. j 


1. Gleich in den. erften Tagen ded Monats 
Auguft waren auch ſchon fämmtliche, zu dem Con⸗ 
eifium berufene Bifchöfe in. Ephefus angefommen. 
Ihre Anzahl belief fih auf 120 Bid 130. Won den 
Angekommenen einer der erften war Diodcorus von, 
Alerandrien und zwar mit einem zahlreichen, feiner 

ang würdigen Gefolge von alerandrinifchen Parabos 

inten. Aus dem 14, Bande der Gefchichte der 
Meligion Jeſu wird der Leſer ſich vielleicht erinnern, 
Daß kurz vor den Zeiten’ des Theophilus, oder auch 
im Unfange der Amtsführung dieſes Patriarchen „ 
fih in Alexandrien eine Genoffenfchaft gebildet hatte, 
deren Glieder unter dem Vorwande, ſich ganz dem. 
Intereſſe der Kirche: zu weihen, zu jeder, auch ber 
kuͤhnſten und gefahrvolliten That, fo bald fie nur 
dem Dienfte der Kirche erſprieslich feyn koͤnnte, ſich 
wechfelfeitig verpflichtet hatten. Aber dieſe heillofen. 
Sccwaͤrmer erlaubten ſich bald- foldhen Frevel und 
mit unter folche. Greulthaten, daß der weltliche Arm. 
endlich geziwungen ward, einzugreifen und. Die ganze 
faubere Verbrüderung aufzulöfen. Dioschtus, der 
ſich in Ulexandrien alles erfauben durfte und ver ſchon 
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wußte, wozu er ſolches loſes Gefindel brauchen Könnte, 
hatte diefe beinahe ganz erlofchene Gefellfchaft, bald 
nad) Antritt feined Amtes, wieder auf dad neue in 
dad Leben zurücdgeführt und nun eine Menge viefer 
frehen, auf ven Wink ihres unwuͤrdigen Bifchofes, 
zu jedem Frevel bereiten Menfchen nad Epheſus 
mit gebracht. En 

2, Auch Eutyches und Barfumas fAumten nicht 
fih an den Ort ihrer gegenwärtigen Beftimmung zu 
verfügen. Aber. auch fie erfchienen in Ephefus nicht 
anders ald begleitet von einem Schwarm ungefchlifs 
fener, wilder Mönche und zwar um fo wilder, ale 
Einfanifeit, wenn nicht verbunden mit Heiligkeit 
des Wandels, frommer Beſchauung und Forfchen 
in den heiligen Schriften, den Menfchen, indem 
fie ihn ifolirt und feinen ungeregelten Trieben gleich 
ſam wehrlos überläßt, nur noch roher macht, nur 
noch mehr verwilvert und Dem gefelligen Leben feind» 
felig gegenüber tell, RER 
- 3 Nur in der Begleitung einiger Priefter und 
Diafonen war der heilige Slavian nad). Ephefus 
gekommen. Erſtere nahm der Bifhof von Epheſus, 
dem nach damaliger Sitte ver Bifchöfe, Gaftfreiheit 
eine heilige Pflicht war, zu fi in feine Wohnung 
auf. Aber ſchon am folgenden Tage erfchienen Der 
Comes Elpidius und der Tribun Eulogius mit 
einer Eöcorte von 300 Mann, theild Soldaten, 
theild eutychianifche Mönche, in der bifchöflichen 
Wohnung, fuhren ven Bifchof hart an, beproheten 
ihn mit dem Tode und fagten ihm, daß fie ihn 
ald einen Staatöverbrecher behandeln wuͤrden, weil 
er erklärte Feinde Des Kaiſers bei ſich bes 
herberge. „Haben diefe Prieſter“ antwortete ver ' 
Biſchof „ein Verbrechen begangen; fo verfahre man 
gegen fie nach den Canond. Es zu unterſuchen, 
ſteht mir nicht zu, wohl aber Saftfreiheit zu üben, 
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weil Died die Pflicht eines Bifchofes iſt. — Bedarf 
es noch eined fernern Beweiſes, daß dem heiligen 
Flavian fchon das Urtheil gefprochen, deſſen Abſetzung 
und Untergang von der verbündeten Rotte fhon bes 
ſchloſſen waren? Erflärte man die Priefter und Dia⸗ 
kone für Feinde des Kaiferd, fo mußte man um fo 
mehr aud) ven Patriarchen felbft für einen Feind des 
Kaiſers erklären. 

4. Am 8. YAuguft ward dad Eoheilium eröffnet. 
So wie biöher alled Gefchehene nichts ald Gemwalts 
ftreihe und Nullitäten waren; fo ward aud) in ver 
Ordnung, nad) welcher ven Bifchöfen ihre Plaͤtze ans 
ewwiefen wurden, weder Herfommen, nod) der Rang 
ihrer Stühle beachtet. Dem Stolz und Weltfinn des 
Dioscorus fehmeichelte ein, um eine Stufe erhöhter, 
unter einem Thronhimmel ſtehender Sitz. 

5. Allen Biſchoͤfen — jedoch mit Ausnahme 
des Baſilius von Seleucia — welche als Richter 
des Eutyches dem Concilium von Conſtantinopel 
beigewohnt hatten, ſo wie auch mehreren ſyriſchen 
Biſchoͤfen, welche Barſumas und ſeine Moͤnche des 
Neſtorianismus beſchuldigten, ward nun auf Be⸗ 
fehl des Kaiſers bedeutet, daß ſie waͤhrend der 
Sitzungen des gegenwärtigen Conciliums zu einem 
ununterbrochenen Stillſchweigen verurtheilt waͤren, 

Marc, conc.l, an den Verhandlungen keinen Antheil nehmen und 
5. c. 5. pur, wenn von Dioscorus oder dem Concilium 
Dazu aufgefodert, den Mund öffnen und ſprechen 
dürften. Die Anzahl diefer Bifhöfe, venen eine 

auf unerhörte, feandaldfe Weife ufurpirte Gewalt 

ven Mund fihloß, belief fih auf A2. Ä 

6. Biöher war ed auf. den Concilien üblich 
gewefen, daß die Bifchöfe, oder wenigſtens viele 
derfelben, Notarien oder Geeretaire mitbrachten, 

welche dad, was gefagt ward, niederſchrieben. Bis⸗ 

weilen ward auch, nah dem Schluß einer Sißuing 


L 
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jedem Bifhofe Dad, was er gefagt hatte, vorge: 
Iefen und von ihm, wenn er es richtig fand, als⸗ 
_ Dann unterzeichnet. Auch hier hatten viele Bifchöfe, 
unter andern der von Ephefus feine Notarien bei 
fih. Die, mehrften hatte Dioscorus, Da aber 
dieſe mit offenbarer Berfälfhung der Protokolle 
umgingen, mithin nicht‘ niederfchrieben, was geredet 
‚ward, fondern blos, was ver Arglift ihres Herrn 
und Meifterd entfprechen konnte; fo traf ed fi, 
Daß gleich im Anfange ver Verhandlungen dasjenige, 
was fie zu Papier gebracht hatten, mit dem, was 
Yon den Notarien des Biſchofes von Ephefud war 
aufgezeichnet worden, durchaus nicht übereinftimmte. 
Um die Varianten audzugleihen, erwählten vie 
Stotarien des Dioscorus vie einfachfte Methope, 
Sie fielen naͤmlich über die Notarien des Bifchofes 
von Epyheſus her, riffen ihnen die Griffel aus ven 
‚Händen, zerbrachen einem davon einige Finger und 
zerriffen alles, was dieſe niedergefehrieben hatten; 
worauf endlich) Dioscorus, um ferneren ähnlichen - 
Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen, fanmtliche Ro; 
tarien der anweſenden Bifchöfe durch Soldaten fort; 
schaffen ließ; fo Daß nun Die feinigen, alles was ihnen 
gut duͤnkte, niederzufchreiben,, freied und unbeftrittes . 

nes Feld hatten. | 

7. Der Comes Elpidius und der Zribun Eulos 
giud fpielten Hauptrollen auf dem Eoneilium. Aber 
nicht nur fie allein; fondern auch ihre mitgebrachten 
Soldaten, die eutychianifchen Mönche, die Mönde - 
des Barfumad, vie alerandrinifchen Parambolanten 
und noch andere Haufen ähnlichen Gefindeld. Go 
oft fie wollten, kamen diefe in die Kirche, erhoben 
tumultuarifches Gefchrei, erfüllten vie Bifchöfe, welche 
noch Luft gehabt hätten, ſich zu widerfeßen, mit 
Furcht und Schrecken, fprachen von nichts Wenigerm 
ald von Zerreifien und Verbrennen ver Widerſtraͤu⸗ 
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benden und zeigten ganz deutlih, daß fie auf ven 
erften Wink ihres Gebieters zu jener Gewaltthätigkeit, 
zu jedem Frevel entichloffen wären. ' 

8. Den Anfang der Verhandlungen machte Das 
Ablefen des kaiſerlichen Referipts Als dieſes gefches 
ben war, übergaben die Legaten dad an das Conci⸗ 
lium gerichtete päbitliche Breve, nebft einer Abfchrift 
des erft erwähnten, berühmten Briefed an den hetlis 
gen Flavian über die Lehre von der Menſchwerdung 
Jeſu. Dioscorus nahm die päbftlichen Briefe, ließ 
aber viefelben nicht vorlefen. Die Legaten drangen 
mehrmals darauf. Jedesmal verfprad es Dioscorus, 
brachte aber aud) jedesmal eine Urfache vor, warum 
das Ableſen verfelben für jet noch müßte aufgeihoben 
werden. Kurz, das fo merkwürdige, fo belehrende 
und falbungsvolle Schreiben des Pabftes, umd wels 
ches felbft troß aller Bemühungen ver Hoͤlle und ihrer 
Apoitel vem Gange der Verhandlungen vielleicht noch 
eine andere Wendung hätte geben koͤnnen, ward 
nicht einmal erbrochen, viel weniger den anweſen⸗ 
den Biſchoͤfen vorgelefen, 

B. Der päbftliche Legat und Thalaſſus von 
Caͤſarea trugen Darauf an, daß man mit dem Widhs 
tigiten den Anfang machen, und ſich vor Allem, 
um die reine Xehre zu befeftigen, mit ven beftrit 
tenen Glaubenspunkten befehäftigen müße. Diosco⸗ 
rus widerfeßte ſich dieſem Antrag, Der Glaube 
der Kirche, fagte er, ſey befannt, und die Beſchluͤſſe 
der Concilien von Nicaͤa und Epheſus bevürften 
weder Erläuterung noch Zuſaͤtze. Auf Befehl 
des Kaiſers habe das Concilium ſich verfammelt, 
um wegen des gegen Eutyched gefällten Urtheild Uns 
terfuhung anzuftellen. Es Fame alfo jetzt blos 
darauf an, zu unterfuchen, ob Eutyched, in Ger 
mäsheit der Decrete jener Concilien, mit Recht 
oder Unrecht verurtheilt worden ſey. Mehrere laue 
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ober. feige Biſchoͤfe gaben dem Diodcorus Beifall 


und dieſer befahl nun, den Eutyches vorzurufen. 
. 19. Seines Sieges ſchon gewiß, trat ver graue 


‚Sünder mit freher Stirne vor die Bifd;öfe und, 


überreichte dem Diodcorus eine Denkſchrift, welche 
derfelbe auch fogleih durch einen feiner Notarien 
oorlefen Tief, In dieſer Schrift erklärte Eutyches, 
Daß er. fi zu dem Glaubensbekenntniß von Nicaͤa 
befenne und, treu den Beihlüffen des Conciliums 
von Ephefus, alle Zufäge, die man, zu demſelben 
machen wolle, verwerfe. Cr habe ven Glauben ver 
ganzen Kirche und wolle auh, wenn man es verlans 
ge, einem jeden dad Anathema fprechen, der da 


- lehren follte, daß der Leib Jeſu Chrifti vom Himmel 


geftiegen fey. Hier unterbraden Bafilius von Se 
leucia und Diogened von Eyzicum den Rotarius, 
welcher die Schrift des Eutyches ablaß, und frage 
ten ven lebtern, anf welche Art er dann glaube, 


daß Dad Wort Fleiſch geworden fey. Aber ver 


tuckiſche Moͤnch wollte fich auf die Beantwortung 
Diefer Frage nicht einlaflen, und Dioscorus und 
deffen Anhang erklärten, daß es unnöthig fey, ſich 
jest in ſolche Erörterungen einzulaffen Man fuhr 
alfo mit dem Leſen der Denffehrift wieder fort, 
welche nun alles, was auf dem Concilium von Conz 
ftantinopel in Diefer Sache gefchehen war, auf das. 
gehäfligfte und lügenhaftefte darſtellte und endlich 

Damit ſchloß, Das Eutyches dad Concilium auffoderte, 
ven heiligen Slavian fammt allen Bifchöfen, die ihn 


in Eonftantinspel verdammt hätten, ale die Urhes 


ber feiner unverſchuldeten Leiden, den Canons gemäß, 

mit der größten Strenge zu beftrafen.” . 

111. Der heilige Flavian wollte jeßt darauf ans 

tragen, daB man auch den Eufebius von Dorildum, 

den. Ankläger des Eutyches vorrufen und vor dem 

hier verfammelten Concilium hören müße. Aber 
Fortſ. d. Stolb. R. 6. 16. B. 42 
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der Comes Elpidius erbob fich gegen den heiligen Pa: 
triarhen und gebot ihm’ zu fihmeigen, indem es 
ihm, dem Faiferlichen Befehle zu Folge, nur dann 
zu fprechen erlaubt fey, wenn er von Dioscorus 
oder dem Concilium dazu aufgefodert werde, Was 
den Eufebius betreffe, fügte ver Comes hinzu; fo 
babe verfelbe in Conftantinopel als Anfläger das 
einige gethban. Mit ihm habe man bier nichts 
mehr zu fchaffen, fondern blos mit den Richtern, 
deren Urtheil nun geprüft werden müße, ob daſſelbe 
nad) Recht und Gerechtigkeit und den Borfchriften 
der Kirche gemäß gefällt worden Bi oder nicht. 
Dioscorus und die übrigen Bifchdfe, wovon beis 
nahe feiner fi) mehr erfühnte, eine eigene Meis 
nung zu haben, fanden vie Anfichten des Comes 
vollkommen gegründet, und fo ward nun befchloffen, 
unverzüglic; zum Ablefen der Akten des gegen Eutyches 
in Eonftantinopel gehaltenen Eoneiliums zn fchreiten. 

12. Anfänglih gieng das Leſen der Alten fo 
ziemlich von Statten. Ad man aber an jene 
Stellen fam, wo die bei dem Concilium von Eon 
ftantinopel anweſenden Bifchöfe fich über die beiden 
Naturen in Chrifto erflärten, da erhoben Barfumas 
und feine Mönche und alle Mönche des Eutyches ein 
wildes, lange anhaltendes, mit den gräßlichften Dro⸗ 
hungen und Verwuͤnſchungen vermifchtes Gefchrei, 
wodurch alle Bilhöfe fo in Schrecken geſetzt 
wurden, daß, ald man endlich an die Verhandlungen 
der fiebenten Sitzung kam, in welcher Eufebius von 
Dorilaͤum in den Eutyched drang, zwey Naturen in 


Jeſu Ehrifto anzunehmen, das ganze Concilium, in 


Conc.p. aa4. 


Gemeinfhaft mit ven zügellofen Moͤnchsbanden, laut 
aufichrie, man müße Eufebiusd, den Wolf 
im Schaföpelze verbrennen, zerreiffen 
müßemanihn,weiler auch Jeſum Chriftum 
zerriffen hätte, | 





kraͤftigung der Lehre von ven beiden Naturen gefagt 
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43, Doch damit wollte Dioscorus ſich noch micht 
begnügen; fein Wunſch war, daß aud) jeder Einzele 
ihm die Gottesläfterung nachfprechen möge, Er machte 
alfo den Antrag, oder vielmehr er befahl, daß jeder 
durch Emporhalten feiner Hand nun hier Öffentlid) 
erfläre, daß er denjenigen beitrete, welche der Lehre 
von den beiden Naturen in Chriſto das Anathema 
ſpraͤhen. 3 | 

14. Dioscorus hatte Faum feinen Willen Fund 


‚gethan, als au) — o, der nie zu vertilgenden 


Schande! — ein Biſchof, nach dem andern Die mes t. 


Hand in die Höhe. hielt. und die Worte aüsſprach: ® 


„Anathema der Lehre von den beiden Nas 
turen in Chrifto! Verbannt, zerriffen, 
erwürgt müffen alle diejenigen werden, 
welche zwei Naturen in Jeſu Chrifto Ichs 


ren.” — Einige ver Bifchöfe trieben ihre Feigheit, 


oder vielmehr ihre feige Berrätherei gar fo weit, daß ſie 
fich an ie Notarien des Dioscorus mit derBitte wendeten, 
in ven Akten des Conciliums von Conftantinopel alles 
auszuftreichen und auszufraben, was ſie Damals ir Bes 

aͤtten. 
Wieder andere ſuchten an ihren auf jenem Concilium 
gegebenen Erklärungen nun auf mancherlei alberne 
Weiſe zu veuteln, um ſolche mit ihren jeßigen Aeuße⸗ 
rungen in Webereinftimmung zu bringen und fi) ben 
Schein zu geben, mit Dioscorus und Eutyches ftetd 
in Gemeinfchaft des Glaubens, wie der Lehre geſtan⸗ 
ben zu ſeyn. | ae 
| 15. Nach diefem förmltchen Triumph der Keberet, 
und nachdem alle Bifchöfe aus Furt vor Dioscorud 
dem Glauben ver allgemeinen Kirche das Anathema 


geſprochen hatten, konnte Die Losſprechung des Eutyches | 
feine weitere Schwierigkeiten mehr finden. Dioscorus 


fragte das Eoneilium um feine Meinung in Beziehung 
auf die Nechtgläubigkeit des Eutyches und deſſen fers 
zu ar | 


art. 65. 
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neres Schickſal. Juvenalis von Jeruſalem jtimmte 
zuerſt, erklaͤrte den Eutyches für voͤllig orthodox und 
“Daher würdig einem Kloſter vorzuſtehen und in feiner 
vorigen priefterlichen Würde wieverhergeftellt zu wer: 
den. Um ihren Antheil an diefer neuen AbfcheulichEeit 
wenigſtens um etwas zu verfleinern, waren viele Bis 
ſchoͤfe entfchloffen, dieſer Meinung blos ftillfhwer 
gend beizutreten. Aber Divscorus wollte. alle anwe⸗ 
jende Bifchöfe mit fih in gleiche Verdammniß hinein 
ziehen. Wahrſcheinlich war das Bewußtfeyn, viele. 
Genoſſen feiner Schandthaten zu haben, für ihn eine 
Erleichterung, vielleicht felbft ein neuer Genuß, unges 
fähr von der Art, wie er auch dem Teufel zu Theil 
wird, wenn ed ihm gelingt, recht viele Seelen auf 
einmal in das Verderben zu ftürzen. Dioscorus ber 
ftand alfo darauf, daß jeder Bifchof einzeln feine Meis 
nung fagen müßte, und rief nun auch fogar jene auf, 
welcher, ohne von ihm aufgefordert zu feyn, das 
Sprechen während ver Verhandlungen nicht erlaubt 
war. Unter diefen befand fid) Domnus, Patriarch von 
Antiochien. Derſelbe hatte erft unlängft das Verdam⸗ 
mungdurtheil des Eutyched unterfchrieben; aber dem⸗ 
ungeachtet fprach er ihn jet frei und ftimmte, wie 
Juvenalis, zu der Wiedereinſetzung des Irrlehrers in 
ſeine vorige kloͤſterliche und prieſterliche Wuͤrde. Nach⸗ 
dem Domnus ſich fo tief erniedriget hatte, nahmen bie 
andern feinen Anftand mehr, dieſem traurigem Bets 
fpiele-zu folgen, und jeder, nur unter verfchienenen 
Ausdrüden und unter welchen einige dad Schändliche 
der Handlung zu verfchleiern fuchten, vereinigte nun 
zur Losſprechung und Wiedereinſetzung des Eutyches 
feine Stimme mit jener des Dioscorus, Juvenalis 
und Domnus, 

Mit den von Flavian mit dem Banne beleg- 
ten Mönchen des Eutyched ward die Sache noch 
ſchneller entſchieden. Dioscorus fragte fie bios, ob 


’ 
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fie mit ‚ihrem Abte dem. Eutyches gleichen Glauben 
hätten. - Als fie dieſes bejaheten, ertheilte ex. ihnen , 
und wie ed fich von ſelbſt verficht, mit allgemeiner 
Zuftimmung des Conciliums die Losſprechung. 
168. Durch den ſchaͤndlichſten, gottlofeften Ver⸗ 
rath an dem heiligen Glauben und an der Kirche des 
lebendigen Gottes, hatte Dioscorus ſich nun des erſten 
Theiles ſeines von Chryſaphas erhaltenen Auftrages 
entlediget. Jetzt kam ed an den: zweiten, naͤmlich an 
die Abſetzung des heiligen Flavians. Da durch alles, 
was bisher geſchehen war, die Bahn hiezu nun nicht 
nur gebrochen, ſondern auch völlig geebnet war; fo- 
konnte auch Dioscorus bei dieſem Bubenſtuͤcke nun un⸗ 
gleich raſcher zu Werke gehen. Auf ſeinen Antrag, 
oder auf. fein Geheiß wurden alfo Die. auf and nicaͤniſche 
Glaubensbekenntniß ſich beziehenden Verhandlungen. 
und Befchlüfie des Conciliums von Epheſus und pur. 
melche unter firengen Strafen, irgend etwas dem Glau⸗ 
bensbefenntniffe vor Nicaͤa hinzuzufügen, oder von. 
demfelben hinwegzunehmen, verboten war, den vers: 
fammelten Bifchöfen. vorgelefen. Als man zu lefen- 
anfieng, fagte fogleich Onefiphorus-von Iconium ganz. 
in der Stille zu dem neben ihm figenden Epiphanus: 
von Verga: „Man ließt uns jetzt dies blos vor, weil 
„man ven Blavian.verdammen will.“ — „Bei Gott!” 
erwienerte diefer „an Flavian wird fi niemand wa⸗ 
„gen. : Gegen Eufebius von Dorilsum mag ed wozl. 
„gerichtet: feyn; aber gar den Flavian abfegen zu wol⸗ 
„ten; dies kann auch dem Tollſten und Vermeſſenſten 
„nicht in den Sinn kommen.“ 

17. Aus der Geſchichte des Conciliums von: 
Epheſus wird der Leſer ſich noch erinnern, aus welcher 
Veranlaſſung auf demſelben die das nicaͤniſche Glau⸗ 
bensbekenntniß betreffenden Beſchluͤſſe waren abgefaßt 
worden, und in welchem ganz klaren, ſich von ſelbſt 
darbietenden Sinne dieſelben nothwendig verſtauden 
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werden muften, ja unmöglich anders verftanden wer: 
den konnten. | 

18, Als man mit dem Ablefen diefer Akten fertig 
war, reaſſumirte Dioscorus alles in wenigen Worten 
und deutete die Befchlüffe jenes Conciliums auf die 
Weiſe, Daß e3 durchaus nicht erlaubt wäre, über das 
nicänifche Glaubensbefenntniß irgend nod) etwas zu 
denken, zu ſprechen ober zu fhreiben, was 
nicht gerade in den nämlıhen Worten und 
Ausdruͤcken darin enthalten wäre, Nach diefer boshafs 
ten und offenbar finnlofen Deutung mußte nun noths 
wendig jeder ftrafbar feyn, welcher in dem Falle gewes 
fen war, den Sinn und dad wahre Verſtaͤndniß Des 
Glaubensbekenntniſſes yon Nicaͤa noch deutlicher erklären 
zu müßen; indem es ja fhon in der Definition 
einer Erflärung liegt, daß man ſich dabei noch 
mehrerer und oft ganz anderer Worte und Ausprüde 
bedienen muß, als jene find, durch welche das zu Er 
klaͤrende ift dargeftellt worden. Auf diefe Art hätte 
man ebenfalls dem heiligen Cyrillus, den heiligen 
Paͤbſten Chleftinus und Sixtus und endlich einer 
Menge anderer Paͤbſte und heiliger Kirchenlehrer das 
Urtheil forechen können, \ 2 
419. Sobald Dioscorus diefe wahnfinnigen Präs 
miſſen vorausgeſchickt hatte, fragte er fogleich fein 
feiged, eingeſchuͤchtertes, vor ihm zitterndes Concilium, 
ob nicht derjenige, welcher gegen Das Berbot ®rea 
Eoneiliums von Epheſus gehanvelt hätte, allen von 
eben biefer Synode verordneten Strafenzu unterwerfen 
wäre, Die Bifchöfe, yon welchen Feiner ven Muth 
hatte, dem Wüthenden zu widerſprechen, fuchten wie« 
ber — ſich hinter allgemeine Ausdruͤcke zu 
verſchanzen, und alle, einer nach dem andern, ſpra— 
chen jedem Das Anathema, der zu dem Glaubensbe⸗ 
—— von Nicaͤa Zuſaͤtze zu machen ſich erlaubt 

tte. —— | 
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‚20. Hilarius einer der päbftlichen Legaten, 
die laͤngſt ſchon die ganze Bosheit des tuͤckiſchen 
Dioscorus durchſchauet hatten, brachte nun abermals 
Das an das Concilium gerichtete, bis jetzt. noch nicht 
gelefene päbftliche Senpfchreiben in Erinnerung. Beide 
Legaten drangen auf das neue darauf, Daß Daffelbe, 
bevor man weiter fchreite, dem Concilium möchte vor⸗ 
gelefen werden. = 
21. Aber Dioscorus achtete nicht des Antrages. 
der paͤbſtlichen Legaten, fondern gab ein Zeichen, wo: 
rauf feine Notarien vortraten und gegen den heiligen 
Flavian Dad Verdammungs- und Entfehung% 
Urtheil ablaſen. — Allgemeines. Entfeen. ergreift 
jetzt die ganze Berfammlung. Die päbftlichen Legaten 
proteftiren fogleich feierlich gegen die Gottlofigkeit die, 
ſes ungerechten Urtheils. Mehrere Bifchöfe werfen 
ſich dem. Dioscorus zu Füßen, mit Thränen in den 
Augen zu ihm fleheno, daß er doch ja wohl. bedenken 
möge, was er zu thun num im Begriffe ſtuͤnde. Viele 
andere Biſchoͤfe folgen diefem Beifpiel, Alles ift in 
furdhtbarer Bewegung und in weſſen Herz noch ein 


Tyk St. Leo, 
art. 70, 


Funke von Gerechtigkeit glimmte, Tag jet zu den Fis 


Ben des ftolzen, halb wahnfinnigen Tyrannen im Pries 
ſterrock. Aber wüthend erhebt fid) nun auch Diefer, 
‚tritt (wie die Akten ſich ausdruͤcken) auf feiner Throns 
ftufe hervor und Donner: mit. fürchterliher Stimme 
den ihm zu Süßen liegenden Bifhöfen entgegen: 
„Wie! Ihr erfühnt euch, einen Aufruhr hier zu erre⸗ 
„gen! Wo find die beiden Comes?“ 

22% Auf dieſes Felogefchrei foringen Elpidius 
und. Eulogius fogleich herbei. Aber in dem naͤmli⸗ 
hen Augenblicke. öffnen fich, auch die Thüren der Kir⸗ 
he. Eine Menge Soldaten, eutychianifche. Mönche, 
Mönche des Barfumas, Parambolanten und noch 
andere Haufen frecher Boͤſewichter, mit Retten, Knuͤt⸗ 
teln, Peitfchen und allerlei Mordinftrumenten bewaffnet, 
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+, 
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bringen. jeßt in die Kirche, erfühten ben Tempe 
Gottes = heulendem Gefchrei und bedrohen mit 
Abfegung und Tode jeden Biſchof, der dem Dioscorus 
nicht geborfamen würde. Alle Biihöfe, vor ihr 
Leben zitternd, fliehen auseinander. Einige verſtecken 
fi) in den verborgenften Winkeln der Kirche, andere 
unter die Tifche, Stühle und Baͤnke. Uber ven hei⸗ 
ligen Slavian, weicher von Dem ungerechten Urtheils⸗ 
ſpruch appellirt hatte, falten nun Dioscorus und. einige 
feiner. Diaconen her, mishandeln ihn auf das gräus 
lichfte. Erſterer fchlägt. ihm mehrmald mit: den Faͤu⸗ 
ften in Das Geficht; Die andern. reifen, ihn auf die 
Erde, Mit Knuͤtteln, Spiefen und Pertfhen wird 
jetzt auf nen zu Boden liegenden Flavian drein geſchla⸗ 
gen; Dioscorus ſelbſt gibt ihm mehrere Fußtritte auf 
den Magen, uͤberhaͤuft ihn mit Schmaͤhungen, laͤßt 
ihn endlich durch Soldaten fortſchleppen; und mehr 
todt ala lebend wanft nun. Der bluttriefende, unmenſch⸗ 
lich mißhandelte Heilige, unter der Begleitung einer 
Mache, aus der ſchaͤndlich entweiheten, in eine Raͤu⸗ 
berhöhle verwandelten Kirche hinaus, — Pabſt Leo 
machte nachher dem gottlofen Dioscorus ven Vorwurf, 
daß er nicht nur ver KReberei gehuldiget,. den Glauben. 
verleugnet und die Wahrheit verdammt; fondern auch 
feine mörberifchen Hände mit dem Blute eines 
ſchuldloſen, rechtgläubigen, wahrhaft heiligen Praͤlae 
ten. befledit habe U | 
12. Nachdem der heilige Flavianus durch Sol« 
daten war hinmweggeführt worden, wurden alle Thuͤ⸗ 
gen der Kirche fogleich verfchloffen. Keinem der Bis 
fchöfe follte e8 vergönnt fegn, durch Flucht ſich einen. 
neuen Schmach, einem neuen Berbrechen zu entziehen. 
Dioscorus beftieg wieder feinen Thron, gebot Stille 
durd) ein Zeichen mit der Hand und fprach dann zu 
den Bifhöfen: „Wer von Euch dem gegen Flavian 
gefallten Urtheil nicht beitreten will, ver bedenke wohl, 


Ten u Du 
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was er thue ; denn mit Mir wird er es zu —— 
Nirgends war jetzt mehr an Widerſtand zu denken. 
Alle Bifchöfe ftimmten, wie Dioscorus ed: verlangte; 
und um die Gefshichte ihrer Schande wie ihrer Hier 
derträchtigfeit zu verewigen, find felbft die Ausdruͤcke, 
deren fie fich dabei bevienten, auf und gefommen. Ju⸗ 
venalis ftimmte zuerft; nad) ihm Domnus vor Antior 
chien und dieſem folgten alle Übrigen. Bon den dem 
Dioscorus ohnehin anhaͤngenden Bifchöfen wetteifertem 
einige, durch Schlechtigfeit ſich in der Gunft ihres 
Tyrannen noch mehr zn befeſtigen. So z. B. erflärte 
Uranus von Himera, daß Flavian nicht nur abgeſetzt, 
ſondern mit dem Tode beſtraft zu werden verdient 
haͤtte und Theopemtus von Cabaſa beſchuldigte den 
Verurtheilten geradezu, ein Anhaͤnger des Neſtorius 
und deſſen Ketzerei zu ſeyn. | 

13. Diefer mündliche Beitritt des Conciliums 


ggab indeffen dem gegen Flavian gefällten Urtheil noch 


nicht feine volle Guͤltigkeit. Es bedurfte noch der 
förmlichen Unterfihrift fämmtlicher Bifchöfe. Aber 
ber zu unterzeichnende Aft wer noch nicht auögefertis 
get. Die Außfertigung erfoderte Zeit, und ver Tag 
war fchon weit vorgeruͤckt. Da jedoch Dioscorus Die 
gegenwärtige, durch Schrecken und. Gewaltthätigfeiten 
jeder Urt, erzeugte Stimmung der Bifchöfe benußen 
wollte; fo ward. zwifchen ihm und feinem Anhang — 
welche bei Seite getreten waren, um ſich in ver Stille 
zu bereden — befchloffen, den Bifhöfen ein weißes, 
noch unbefchriebened Papier zum Unterzeichnen vorzus 


14. Bon einem Trupp Soldaten und Mönde : 
begleitet, giengen. nun Dioscorus und Juvenalis von 
einem Bifchofe zu dem Andern und begehrten deſſen 


legen. 


Unterſchrift. Wer nur ein wenig damit zu zoͤgern 


ſchien, gegen ven erhob ſich fogleid; wuthendes, dro⸗ 
hendes Gefchrei; und einige, . welche blod turd) ein 
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Zeichen mit der Hand zu verſtehen gaben, daß man ihnen 


"Gewalt anthue, wurden fo lange geprügelt, bis fie unters 


zeichnet hatten. Da es endlich fehr ſpaͤte ward, bevor noch 
alle Biichöfe hatten unterzeichnen koͤnnen; fo mußte 
per Bifhof von Epheſus für die, deren Unterfchriften 
noch fehlten, Bürgfchaft leiſten. Er verfprah, fie 
mit fich nach feiner Wohnung zu nehmen und nicht 
eher zuentlaffen, ald bis fie ebenfalls umterzeichnet haben 
würden. Die Agyptifchen Bifchöfe waren. fchlau-genug, 
erft nach ven andern Bifchöfen zu unterzeichnen, umt 
hierin zu feiner Zeit einen Borwand zu finden, fagen 
zu können, dafi die andern mit ihrem Beifpiele ihnen 
vorangegangen wären. So fühlte ein jever die Nies 
berträchtigfeit, Abfcheulichfeit und Ungerechtigkeit der 
Handlung, und fuchte alfo ſchon zum voraus einen 
Theil der Schuld wie der Schande auf einen andern 
binüber zu waͤlzen. 

15. Mit dem, alles an Schaͤndlichkeit uͤbertref⸗ 
fenden, feigen Benehmen ver Biſchoͤfe bildete Der 
wahrhaft chriſtliche Heldenmuth der paͤbſtlichen Legaten 
einen, zwar Dad Herz nicht berubigenven, aber doch 
immer daſſelbe einigermaßen wieder erquickenden, freund⸗ 


Viet-Tun.chn. lichen Contraft. - Schon während der Verhandlungen 


- Prosp, chr, 
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hatten fie ſich allen Unternehmungen des Dioscorus 
mit Kraft und Nachdruck widerfeßt, bei jedem unge 
rechten und unbeiligen Beſchluß laut erklärt, daß fie 
an vemfelben feinen Antheil nehmen könnten; und ver 
große Theodoret fagte nachher von ihnen, daß Die 
Stanohaftigkeit, mit welcher fie für den heiligen Glau⸗ 
ben geftritten, und die edle Kühnheit, mit der fie die 
Sache der verfolgten, unterdruͤckten und mißhandelten 
Unſchuld vertheiviget hätten, der ganzen Welt befannt 
wären, . von ber ganzen Welt bewundert würden. So⸗ 


bald das Urtheil gegen den heifigen Flavian war abge: 


lefen worden, hatten fie fogleich, wie wir fehon erwaͤhn⸗ 
ten, feierlich gegen daſſelbe proteftirt. Aber auch jetzt 
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unter dem Getuͤmmel der Soldaten und dem betäubens 


pen Gefchrei ganzer Schwärme frecher Mönche fuhren 
fie fort, mit Kraft und der ihnen, ald apoftolifchen 
Legaten, zuſtehenden Würde, Die Unſchuld des unge, 
recht entfeßten, beifpiellos mißhannelten, heiligen Pas 
triarchen zu vertheidigen. Sie nannten den ganzen 


Akt eine unerhörte, alle Canons verletzende Gottloſig⸗ 


keit. Die Sache des Flavians, — ſie, ſey die 
Sacche der ganzen, uͤber dem Erdkreiſe verbreiteten 


Kirche; und erklaͤrten endlich, daß der apoſtoliſche 


Stuhl zu ſolchen Ungerechtigkeiten nie feine Zuftims 
mung geben, folche offenbare, ven heiligen Glauben, 
wie alle Grundfäge der Gerechtigkeit, Zucht und Ord⸗ 
nung in der Kirche, zerftörende Gottlofigfeiten nies 
mals dulden würde, | u 

16. Dioscorus fühlte wohl, daß, folfte fein 


Sieg vollftändig ſeyn, er durchaus der Zuftimmung 


der päbftlichen Legaten nicht entbehren Tönnte, Feſt 
entſchloſſen, im aͤußerſten Kalle, jede, ‚auch die größte 
- Gemaltthätigfeit, felbft gegen vie Freiheit und das 
Lehen ver Legaten fich zu erlauben, fchmeichelte er ſich 
mit der Hoffnung, daß vielleicht an dem folgenden 
Tage, an welchem die ‘zweite Sitzung follte gehalten 
werden, es ihm gelingen würde, fie durch Lift oder 
Drohung ebenfalld feinem Willen zu unterwerfen, 
Aber vie Legaten ahndeten die über ihnen ſchwebende 
Gefahr, reißten noch im der nämlichen Nacht, mit 
Zurüdlaffung alles ihres Gepädes, von Epheſus ab, 
and fuchten nun, auf verfihiedenen Ummegen, von 


Prosp. Chron. 
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einander getrennt und oft verkleidet, die Graͤnzen des 


abendlaͤndiſchen Reiches bald möglichit zu erreichen, 

17. Als Hilarius, einer ver Legaten und damals 
Diacon, nachher zur päbftfihen Würde erhoben ward, 
bauete er neben ver Taufkapelle zu St. Lateran noch 
zwei andere Kapellen. Die eine weihete er dem. heilis 


Baron. 449. 
$. 99 et 100. 


gen Johannes dem Täufer; die andere dem heiligen 
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Johannes dem Evangeliſten. In der Inſchrift nennt 
er dieſen ſeinen Befreier. in Beweis von ver 
großen Gefahr, in welcher Hilarius fih in Epheſus 
befand und daß er feine Rettung blos der Fuͤrbitte des 
Schutzpatrons diefer Stadt, deſſen Hülfe er angefles 
bet hatte, verdanken zu muͤſſen fich gedrungen fühlte. 
18. Nach der Abfeung des heiligen Flavians, 
welcher jene des Eufebius von Dorilaͤum unmittelbar 
efolgt war, konnte Dioscorus über alle andere 
Bir öfliche Stühle nad Willkuͤhr verfügen. Die 
Verhandlungen ner beiden folgenden Sitzungen bes 
ſchraͤnkten fich alſo blos auf Abſetzung aller Biſchoͤfe, 
welche das Gluͤck hatten, dem Dioscorus zu mißfallen. 
Hieſes Loos traf nun groͤßtentheils vie orientaliſchen 
Biichöfe. Die mehrften davon waren abweiend und 
jene, welche gegenwärtig waren, erfuhren nun, daß 
ihre niederträchtige, feige und blinde Folgeleiſtung fie 
wohl mit Schmach bedecken, aber nicht auf ihren 
Stühlen hatte erhalten koͤnnen. Die merfwürvigften 
der jetzt abgeſetzten Bifchöfe waren: Ibas von Eveffa, 
Sabinianus von Perrha, Biblos von Barbaltfjus, 
in der Euphratenfid, Irenaͤus von Tyrus, Domnus 
von Antiochien und endlich gar der, wegen feiner Ger 
lehrſamkeit, feiner Froͤmmigkeit und feines. mahrhaft 
apofiolifchen Eiferd, von allen morgenländifchen und 
abendlandiſchen Kirchen fo allgemein verehrte Theodo⸗ 
ret von Cyrrhus. | | 
19. Bei ver Verurtheilung diefer Bischöfe Murden, : 
nach der Weife des. Dioscorus, wieder ale Canons 
- ser Kirdje, alle gerichtliche Formen fchamlos verlekt. 
Keinem war fein Verbrechen befannt gemacht, Feiner: 
daruͤber vernommen, von feinem deſſen Vertheidi⸗ 
gung gehört worden. Die mehrften, wie wir ſchon 
fagten, waren abmefend. Ibas von Edeſſa 3. B. 
befand ſich auf Faiferlichen Befehl als Staatsgefan⸗ 
gener in Antiochien. Irenaͤus von Tyrus war 
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lange fon vor dem AJufammentritt des Aftercom 
ciliums, kraft eines biofen Faiferlichen Reſcriptes, 
von feiner Kirche vertrieben und in Die Berbannung 
gefchickt worden, und: Theodoret endlich hatte ebens 
falls eines kaiſerlichen Befehles zu Folge die Stadt 
Eyrrhus nicht verlaffen dürfen. Um das Maß voll 
zu machen, ftellte Dioscorus mehrere, notorifch 
fchledhte, und daher mit Recht abgeſetzte Bifchöfe 
auf ihren Stühlen wieder ber; fo wie er andere 
auf denſelben erhielt, veren fchlechte Sitten und 
ruchbar gewordene Verbrechen durchaus ihre Abs 
feßung erfodert hätten. Co z. B. ward Candi⸗ 
dianus, ein Biſchof aus Piffivien, öfters begangenen 
Ehebruchs und anderer groben Verbrechen wegen 
bei dem Eoncilium angeklagt. Aber Divscorus nahm Thart.add.Je; 
vie Klage niht an. „Habt Ihr,” fagte er den Gav.gp.7od 
Klägern, „dem Biſchofe feines Glaubens wegen. 
- gegründete Vorwürfe zu machen; fo wollen wir eure 
Klagfchrift annehmen; aber Sale des Chebruchd 
‚und ver Unlauterfeit zu unterfuchen ift jetzt nicht 
unfer Beruf; — der ſchlechte Candidianus blieb 
alfo Bifhof, fo wie der noch weit fehlechtere Dios⸗ 
corus ebenfall® noch einige Zeit Patriarch von 
Alexandrien blieb. Ä 

20. Alles, was der heilige Euthymiud dem 
Domnud vorbergefagt hatte, war jet in Erfüllung 
gegangen, Reumuͤthig Fehrte diefer num wieder nad) 
Palaͤſtina in vie Zelle feines ehemaligen, heiligen 
Lehrers zuruͤck, begehrte auch nicht nachher auf dem 
Concilium von Chalcedon, wieder in ven Bellß- 
feiner Kirche gefet zu werden. In fliller Abges 
fihiedenheit von der Welt und ihrem Geräufche, 
und feinem frühern Berufe folgend, firhte er nun 
fein ganzes uͤbriges Leben hindurd dad Verbrechen | 
feiner auf dem. Afterconeilium bemwiefenen, beinahe gun. a0. Jan, 
einem Abfalle gleich zu ftellenden Feigheit, durch  $.54 
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Thraͤnen einer aufrichtigen Neue und Bußuͤbungen 
jeder Art wieder zu tilgen. Auf den Antrag feines 
Tachfolgers, des Marimus yon Antiochien, ward 
ihm von. dem -Eoncilium in Chalcedon ein mäßiges, 
feinen beſchraͤnkten Beduͤrfniſſen entfprechendes, jaͤhr⸗ 
liches Gehalt angewieſen. 

21. Theodoret zog ſich in fein ehemaliges Kloſter 
bei Apamea zuruͤck. Viele, welche blos des gelehrten 
und frommen Biſchofes wegen ſich in Cyrrhus nieder⸗ 
gelaſſen hatten, verließen nun ebenfalls dieſe Stadt. 
Einem von Theodoſius erlaſſenen Edikt zu Folge ward 
Theodoret einem Geaͤchteten gleich geſtellt. Seine 
Schriften wurden gleich den neſtorianiſchen Buͤchern 
zum Feuer verdammt und das Leſen und Aufbewahren 
derſelben ſtrenge verboten. Endlich ward. auch noch 
unter Androhung harter Strafe einem jeden unterfagt, 
dem abgefeßten Bifchofe einen Aufenthalt bei fich zu 
geftatten, ihn zu beherbergen, ihm Nahrung over 
irgend eine andere Nothwendigkeit des Lebens zu 
reichen. Aber vie Edikte des zeitlichen Geſetzgebers 
koͤnnen die unwiderruflichen Edikte des ewigen Ges 
ſetzgebers nicht aufheben und Theodoret fand in dem 
Herzen und ven Gefinnungen feiner Gläubigen einen 
Schatz, ver ihn gegen alle Beduͤrfniſſe feines Lebens 
ficher ftellte, und da er dieſe mit ungemeiner Selbſt⸗ 
verläugnung zu befchränfen wußte und fid) nur das 
erlaubte,. was die Natur gebieterifh von ihm for 
derte; fo ſah er fih in den Stand gefeht, daß er 
alle, und oft auch bedeutende Summen, welche bie 
Bifhöfe, feine Freunde ihm ſchickten, dankbar aus: 
Schlagen und ihnen folche wieder zuruͤckſenden konnte. 
Die Ungerechtigkeit, wie die Ungültigkeit feiner Ab; 
fesung ward fo allgemein und fo fehmerzhaft em⸗ 
yfunden, Daf -niemand daran dachte, ihm einen 
Nachfolger zu wählen; daher wir ihn auch auf dem 
Eoneilium von Chalcedon, trog dem Widerſpruche 
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einiger aͤgyptiſchen Bifchöfe, bald wieder als Bifchof 
von Cyrrhus umter den übrigen dort verfammelten 
Vätern erblicken werben. | 

22. Das  faubere Concilium hatte nun ein 
Ende. Traurig und befhämt und von ihrem Ges 
wiffen mit Vorwürfen uͤberhaͤuft, ſchlichen die gut 
denkenden Bifchöfe fi ganz im Gtillen aus Ephe⸗ 
ſus fort. Aber triumphirend Fehrten Die Agyptifchen 
Bifchöfe nach ihren Kirchen zurüd; und Dioscorus 
und Eutyches eilten beide mit einander nach Con: 
ftantinopel, um bei Chryfaphas den verdienten Dank 
n ernten und im Glanze des Kaiferhofes fich ver 
—28* ihres Sieges zu erfreuen. 


LVIL 


1. Der heilige Flavianus warb, nachdem man 
ihn halb todt aus der Kirche hinmweggefchleppt hatte, 
in ein öffentliches Gefaͤngniß gebracht und gleich am 
folgenden Zag nad) dem Ort feiner Berbannung 
abgeführt. Aber Gott erlöfete ihn aus den Händen 
feiner Verfolger; denn ſchon am dritten Tage nad 
feiner Abſetzung €11. Auguft) ftarb der Heilige an 
den Folgen der erlitteten, fchredlichen Mißhandlung/ 
unter den Händen feiner Wächter, zu Epipus, einem 
zwei Tagreifen von Epheſus gelegenen, ganz unbes 
Fannten Dorf. Ob Epipus der Ort feiner Berban- 
. nung, oder blos auf dem Wege dahin gelegen war: 
dies dürfte höchft gleichgültig und Daher Die Verfchies 
venheit ver Meinung, Die darüber herrfcht, Taum einer 
Erwähnung bier werth feyn. Ä 

2. Zu einer Zeit, wo blutige Verfolgung nicht 
mehr gedenkbar war, ward Flavianus von Gott 
der Märtprerfrone gewürbiget. Ein Beweis der 
Reinheit feiner ‘Lehre, ver Heiligkeit feines Wan⸗ 
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dels und des vorzüglihen Wohlgefallene, welches 
Gott an diefem, feinem Diener fand, | 

3. Die Kirche hat ihn heilig gefprochen. Alle 
auf dem Concilium von Chalcedon verfammelten 
Vaͤter waren voll feines Lobes und unter Marcian 
ward die Leiche des Heiligen, auf flehentliches Bit: 
ten fämmtlicher Einwohner von Conftantinopel und 
welches den eignen Gefinnungen des Kaiferd und der 
frommen Augufta fo vollfommen entfprach, mit der 
größten Feierlichfeit und allem, bei einer folchen 
Gelegenheit nur immer möglichen Gepränge nach 
Conftantinopel zurüdgebracht, der allgememen Vers 
ehrung ausgeſetzt und hierauf. in der Kirche ver heiz 

ligen Upoftel begraben. In der griedhifchen, wie in 
der römifchen Rirche wird fein Andenken am 18, Sebr. 
jedes Jahres gefeiert, Ä 


4, Als Pabſt Leo den ermordeten Flavian 
den Heiligen zuzählte, fehte er ihm nicht in vie 
Reihe der Märtyrer, ſondern in jene heiliger Bes 
fenner, Leo wollte dadurch das Zartgefühl ver 

Leonepit.79. erhabenen, in allen ihren Berhältnifien fo liebens⸗ 
würdigen Pulcheria fchonen; denn war ver heilige 
Slavian ein Märtyrer, fo war auch Theodoſius 
ein Tyrann; und aufihm, dedem Dioscoruß feine 
Herrſchermacht geliehen hatte, mußte, wo nicht bie 
ganze Blutſchuld, doch der größte Theil verfelben 
laften, — Unftreitig machen dieſe ſchonenden Ruͤck⸗ 
fihten dem Herzen wie der Einſicht des großen 
Pabftes Ehre. Aber bei allem dem wird auch wohl 
die päbftliche Bulle haben verhindern koͤnnen, daß 

Flavians unfchuldig vergoffened Blut nicht eben fo 
jehr gegen Theodoſius al3 gegen Dioscorus zum Him⸗ 
mel um Rache fchrie? und daß es wirflih um Rache 
.gefhrien und der Räder die Stimme des Anklaͤ⸗ 
gerd gehört: dies macht Theodoſius bald Darauf 
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_ erfolgter, ploͤtzliher und gewaltſamer Tod weit mehe 
als wahrfcheinlid. rz en 
| 5. Mit einem Gemälde,. welches die ganıe 


Gefchichte des Martyrthums des heiligen Flavians 


vorftellte, ließ Hilarius, der ald Legat ein Zeuge 
dieſer fchauerlihen Scene hatte feyn müßen, nachdem 
er Pabſt geworden war, eine Kapelle in Nom aus; 
ſchmuͤcken. Man erblidte hier ven Heiligen von 
den wüthenden Gatelliten des Dioscorus umringt; 
man fah, wie fie ihn zu Boden riffen, wie Dios: 
corus ihn mit den Füßen zertrat, wie Barſumas 


mit Sauften, wig deſſen ſchnaubende Mönde mit 
Rnütteln auf ihn drein ſchlugen. Noch zu ven Zei 


ten Pabftes Sixtus V. zeigte man biefes Gemälde; 


und Dad Bild, dad auf Die Wände ver. Kapelle ges 
‚malt war, verfchwand erft dann, ald Sixtus eben 
diefe Kapelle hatte niederreißen laſſen. 

6, Um von dent elenden Menſchen, welcher den 
Namen Barfumas führte, nicht mehr fprechen zu müs 
Ben, wollen wir jest, obgleich nur ganz fluͤchtig da⸗ 
van vorübereilend, noch in aller Kürze bemerken, 
daß dieſer efelhafte, eben fo unmiffende ald aufge⸗ 
blafene Heuchler bald nachher felbft dad Haupt 
einer neuen: ©efte ward, welche . leider bis 


g. 109 


auf den heutigen Tag fich unter dem Namen ver. 


Sacobiten in dem Orient erhalten hat. Diefen 
Namen erhielt fie indeffen erft hundert Sabre nad) 
Dem Tode des Barfumad, nachdem ein gewiſſer Ja⸗ 
cobus Baradaͤus, ver Biſchof von Edeſſa und. ein 
eifriger- Beſchuͤtzer diefer Sekte war, für . deren 
innern Beftand und weitere Verbreitung mit ungemei⸗ 
nem Erfolge gearbeitet hatte, | 


LIII. 


1. Den Befhlüffen ſeines Conciliums die kaiſer⸗ 
Foetſ. d. Stolb. R. ©. 16. B. 43 
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liche Sanktion zu verfhaffen, war die erfte Sorge des 
Dioscorus, fobald er in Conftantinopel angelommen 
war, Mit ven Aften des Conciliums fonnte er nun 
eben fo eigenmächtig und mit der naͤmlichen Willkuͤhr 
verfügen, mit welcher er auch Dad Concilium ſelbſt 
und deſſen Verhandlungen beherrfcht hatte, Waren 
nun die Protokolle von feinen Rotarien ſchon im Nies 
derfchreiben verfälfht worden; fo war jetzt in den Ab⸗ 
fhriften beinahe "fein einziges wahres Wort mehr 
zu finden. Was alfo dem Kaifer vorgelegt wurde — 
nnd was durfte man Diefem nicht vorlegen! — Mar 
‚demnach nichts, ald ein Gewebe gon Lug, Trug, 
Berfälichung und Arglift. Theodoſius, der unaufs 
börlih das Beſte wollte und ſtets das Schlechteſte 
that, nahm nun feinen Anftand ein Eofft zu erlaffen, 
worin er Allem, was auf dem Concilium in Ephes 
ſus gefchehen war, feine Sanktion ertheilte, Die Bes 
fchlüffe veffelben in Vollziehung zu ſetzen oder aufrecht 
zu erhalten gebot, und auf Eingebung ded Chryfaphas 
oder Dioscoruß, gegen Die abgefeßten Biſchoͤfe noch 
manche harte, ja wohl graufame Verordnung hins 
zufügte, 

2. Slavian war als ein Märtyrer geftorben; 
mit feinem Blute hatte er für den heiligen Glau⸗ 
‚ ben gezeuget. Befremden duͤrfte es und daher nicht, 
wenn bei feinem Tode fogleich irgend ein Zeichen oder 
Wunder gefchehen wäre. Und wirklich geſchah fo ets 
was vergleihen. Dioscorus nämlich) erſchrack heftig 
bei der Nachricht von dem Tode des Heiligen; und 
was biöher noch nie gefchehen war, gefchah jetzt. 
Eine leichte Schamröthe überflog die fchamlofe, mit 
dem Griffel jedes Verbrechens gezeichnete Wange 
des fchamlofeften aller Menfchen. Dioscorus getraute 
fih nit, die Nachricht fogleih befannt zu machen. 
Er fuchte im Gegentheil jeßt auf alle Weife, viefelbe 
noch einige Zeit gebeim zu ‚halten und that vieles 


Lu 
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wirklich mit ſo gutem Erfolge, daß der Tod des 


beiigen Patriarchen erft gegen Ende des November 


in Conftantinoyel befannt ward, MR 
3. Das ganze Volt von Eonftantinopel, der 
bei weitem größte Theil der Geiftlichfeit, alle Klöfter 


amd ihre Vorfteher und felbft mehrere Großen. am 


Hofe hingen mit Treue und Ergebenheit an ihrem ehe⸗ 
‚maligen, heiligen Patriarchen. Theodoſius befuͤrch⸗ 
tete einen Volksaufſtand, und beſchloß daher, ven 
erledigten Patriarchenſtuhl fo fchnell als möglich wies 
der zu befeben. Er befahl alfo dem Dioscorus und 
pen in der Hauptftadt anwefenden Biſchoͤfen, mis 
Zuziehung der Geiftlichfeit der Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel, unverzüglih zu ber Wahl eines neuen Pas 
triarchen zu fehreiten. Uber unmöglich konnten zwei 
von einander ganz verſchiedene Parteien fich fo Leiche 
über eine ſolche Wahl verftehen. Die Geiftlicjkeit don, 
Conſtantinopel nämlich wollte durchaus einen folchen 
Patriarchen, yon welchem fie überzeugt wäre, daß 
er den Berftorbenen geliebt hätte, deſſen Afche noch 
ehrte und. deſſen Grundfägen und Lehre nicht minder 
getreu bleiben würde. Dioscorus und feine Bifhöfg 


im Gegentheil wünfchten nur einen folchen auf den. 


Patriarchenſtuhl zu erheben, von welchem fie. Die 
Überzeugung. hätten, daß er. ihres Gelichters wäre, 
fie ihn mithin den Ihrigen zuzählen koͤnnten. Da 
man ſich nicht verftehen konnte, und doch, wie wes: 
nigftend. der. Kaiſer glaubte, Feine Zeit zu verlieren 
war; fo befaht Theodoſius, den neuen Patriarchen 
aus ben fremden jebt gerade in Conftantinopel ans 
weſenden Geiſtlichen zu.mähln ur 
A. Die. Wahl fiel auf Anatolius, einen Prisfter 
der Kirche von Alerandrien; und Dioscorus mit) Zu: 
ziehung einiger Bifchöfe ertheilte ihm. fogleich die. bis 
- shöflihe Weihe: Daß. Anatoliud ein Prieſter der. 
Kirche ed Dioscorus war, und auch von dieſem zum 
Zu | 43 * 
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Bifchofe geweihet warb, Died konnte freifich weder für 
deſſen Rechtglaͤubigket noch er ein fehr günftiges 
peuanif ablegen; auch gefellte fich zu der Einweihung 
es Anatolius noch der Ungluͤck weiſſagende Umſtand, 
daß Eutyches nicht nur bei derſelben gegenwaͤrtig 
war, ſondern ſogar, die Funktionen eines Prieſters 
verrichtend, huͤlfreiche Hand dabei leiſtete. Indeſſen 
| en der neue Patriarch Feinen Augenblif feine 
ahl vem Pabſte Leo Fund zu thun. Das nämli: 
he thaten auch Theodoſius, Divscorud und noeh 
einige andere Biſchoͤfe. Da die Wahl des Anatolius 
den Sanond gemäß gefchehen war, auch deffen Per⸗ 
fon fein canoniſches Hinderniß darbot; fo wolfte 
Leo nicht geradezu fich weigern, ihn zu feiner Kirs 
gi... 5, Hengemeinſchaft zuzulaffen; glaubte aber jedoch, Damit 
Kart zg, nicht fehr eifen zu müßen; indem ber neue Patriarch, 
der fo eben erwähnten Umftände wegen, ihm nicht 
anders als hoͤchſt verdächtig fcheinen Fonnte Der 
Pabſt verſchob alfo feine Antwort auf eine gelegenere 
ge das heißt, bis er von ver Rechtglaͤubigkeit des 
natoliuß befriedigende und “überzeugende Beweife 
wuͤrde erhalten haben, nn | 
5. Die erfte, unmittelbare und nothwendige Koks 
ge der Verhandlungen des epheftfchen Räuberconcilis 
ums war eine allgemeine Berwirrung aller Kirchen in 
: dem Morgenlande, Bon ihrem traurigen Zuftande 
Äh a i8. macht Liberatus in wenigen Worten eine fihauerhafte 
Beſchreibung. Noch nie, fagte er, hat bi jebt ein 
Schiäma, wie dad gegenwärtige, die Kirchen fo völlig 
von einander getrennt, fie fo heftig erſchuͤttert, -fb 
fehr fle zerrüttet und vie Gewiſſensruhe der Gläubigen 
fo tief verwundet. Die Kirchen von Thracien, ÄAgyp⸗ 
ten» und Palaͤſtina ſchloßen fih an Dioscorus an, 
und huldigten wenigſtens ftillfchweigend, dem Wahne 
und den Irrthuͤmern des Eutyches. Die orientalis 
ſchen Biſchoͤfe und vie Biſchoͤfe von Aflen und Por 
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tus verwarfen das ungerechte, gegen Flavian gefällte: - 
Urtheil und blieben veffen Lehre wie veffen Andenken: . 
etreu. Aber Feiner von allen dieſen Biſchoͤfen er⸗ 
ühnte fi, eine Stimme zu erheben. Alle beugten: 
fih unter dem Willen des Dioscorus. Alle feufzten 
bios im Stillen. Nur der großherzige Theodoret 
machte eine ruhmoofle Ausnahme. Er appellirte an 
den Pabſt, verwarf alte Beſchluͤſſe des Mordconci⸗ 
liums, ſandte ſelbſt einige ihm ergebenen Geiſtlichen 
nach Rom, und ſuchte in ſeinen Briefen auf alle Art 
die muthloſen Biſchoͤfe zu Vertheidigung des heiligen 
Glaubens und ſtandhaftem Bekenntniß der heiligen 
Lehre zu entflammen. Nicht minder ehrwürdig 
zeigte ſich auch ein Theil der Geiſtlichkeit von Con⸗ 
ſtantinopel. Beſonders waren es die frommen, ein⸗ 
gezogenen, ihrem heiligen Berufe folgſamen Mönche 
von Gonftantinopel und ihre würdigen Vorſteher, 
welche durch ihr Betragen in dieſer ſchwuͤlen, druͤ⸗ 
enden Zeit, ſich die gerechten und Öffentlichen Lob⸗ 
ſpruͤche des großen Pabftes zu verdienen wußten. - 


Auch Pulcheria's höhere Einfichten und erleuchteter 


Geiſt beurfundeten fich wieder bei dieſer Gelegenheit, 
Zwar hatte der Legat Hilarius, wegen feiner ſchnel⸗ 
len Flucht aus Ephefus ihr das Schreiben, welches. 
der Pabit ihm an dieſe Fuͤrſtin mitgegeben hatte, nicht 
überreichen koͤnnen. Aber demungeachtet konnte das 
Gaukelſpiel des Dioscorus ſie nicht bethoͤren; fie ers. 


kannte in ihm ben Schalt; durchſchauete das naͤchtli⸗ 


che Gewebe. Bon felbft alſo fchrieb: fie nun an- ven‘ 
Pabſt und bat ihn, fich wieder mit feiner gewöhnlis 


chen, väterlichen Milde ver erfchütterten, verwirre 


ten und. zerrükteten Kirchen des Morgenlandes zu ers 
barmen, 

6. Uber. niemand. entwidelte jeht mehr Kraft, 
Meisheit und Thätigfeit, ald der Wabft Leo ver Große 


ſelbſt. Ungefähr am 18, Septör. waren ſeine Legaten 
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von Epheſus in Nom zurüdgelommen. Hilarius 
einige Tage früher, als Julius von Puzzeoli. Mit 
blutendem Serzen hörte Leo den Bericht feiner Abges 
oroneten über alle nie Sreul, von welchen fie in Ey 
ſus hatten Zeugen. feyn müßen. Aber die Gefahren, 
welche jet ver Kirche proben, geben dem erhabenen: 
Geiſte Leos nur einen noch böhern Schwung. Der 
Anker aller feiner Hoffnungen find die ewigen, uns 
trüglichen Berheiffungen ned Sohnes Gottes; und 
ſtark in dem Glauben, daß. felbft die Pforten der 
Hölle nichts gegen Die. Kirche vermögen werben, bat 
er nun feinen andern. Gedanken‘, ald das nom Sturm 
ergriffene, ihm anvertraute Schiff Petri, mit aller 
von Oben ihm ertheilten Kraft furchtlos mitten durch 
bie tobenden Wogen hindurch zu führen, 

7. Unverzüglid; verfammelte alfo jebt Leo ein 
Eoneilium in Kom. Die Biihöfe fanden ich jo zahl⸗ 
reich Dabei ein, Daß man es als ein allgemeines 
Eoneilium aller abendlaͤndiſchen Kirchen betrachten 
konnte. In diefer heiligen, unter der unmittelbaren 
Leitung des Oberhauptes der Kirche verfammelten 
Synode werden nun alle Werke ver Finfterniß des 
Conciliums von Epheſus zerftört. Mit der uns 
getheilten Zuftimmung der hier fa zahlreich verfams 
melten Väter, .caflirt und Yernichtet Leo alle in Ephe⸗ 
fus gemachten Beichlüffe, brandmarkt alle dort gefches 
benen Verhandlungen mit dem Stempel der Gottlo⸗ 
ſigkeit, ſchließt den Dioscorus und alle, welche das 
ungerechte Urtheil gegen Flavian unterzeichnet hatten, 
von ner Gemeinſchaft der römifhen Kirche 
aus, uud erflärt, daß di eſe ewig und unverbruͤchlich 
nur mit Flavian (der Tod deſſelben war damals in 
Rom noch nicht bekannt) und den ihm treu gebliebenen 
Biſchoͤfen in Gemeinfhaft des Glaubens, mie der 
Liebe bleiben würde. Endlich warb auh von 
dem Pabſte und den ihm umgebenden. Bilhöfen nie 
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Nothwendigkeit eines unverzüglich. zufemmen zu ber 
zufenden Öcumenifchen Conciliums anerfannt und 
ausgeſprochen *). 

8. Ungefäumt wurden ale dieſe Beſchluͤſſe des 
römifchen Conciliums den abendländifchen wie ven 
morgenländifhen Kirchen mitgetheilt. Uber Leo, 
deſſen Eifer, ftatt abzunehmen, mit jedem Tage noch 
“mehr erglühte, fchrieb nun jegt felbit eine Menge 
Briefe vol hoher apoftoliicher Salbung. Er fchrieb 
an ven Kaiſer Theodoſius, an. die Auguſta Wulcheria, 
an den heiligen Flavian (den der Pabſt nur verbannt, 
. aber immer noch lebend glaubte) an die Geiſtlichkeit 
und das Volk von Conftantinppel, an Martinus, 
Fauftus, Elias. und die übrigen Übte der Klöfter von 
Gonftantinopel, an Xhendoret von Cyrrhus, an 
Anaftafius, den päbftlichen Vicarius von Thefjalonich, 
an Julianus von Cos und noch an eine Menge anderer 





*) Verfchiedene der Herren proteftantifchen Kirchengeſchicht⸗ 
fhreiber ‚haben. da8 Befugniß, allgemeine Concilien, 
mithin um. fo. mehr National: und Provinzial: Conci= 
lien, zufammen zu berufen, als ein ben Kaiſein oder 
der weltlihen Macht zuftehendes Souverainetätd » Hecht 
betrachten. und vdiefe ihre‘ Anfiche vorzüglich auf Bei⸗ 
ſpiele aus der Gefihichte des conftantinifchen und theodos 
fiihen Haufes. begründen wollen. Der Gegenftant 
fheint mir wichtig genug, um benfelben in einer. bes 
fondern Beilage zu dem 2. oder 17. Bunde, näher und 
beftimmter zu erörtern. Nicht nur liegt es fchon in 
der Natur der Sache, daß dad Recht, allgemeine Con⸗ 
cilien zufammen zu berufen, niemand, ald. dem Pabſte 
zufteben Bann; ‚fondern es wird ſich aud) bei näheren 
Unterfuhung, und zwar bis zur höchften Evidenz, er 
geben, daß. alles, was man gegen diefes päbftliche 
Prärogativ aus der Gefhichte anführen will, blos auf 
einer völlig falfchen, hiſtdriſch unrichtigen Anficht dev 
wahren VBerhältniffe jenes Kaiferzur Kir 
he und ihrem Oberhaupte, einzig uud allein 
beruhet. 


Conc. t. &, 
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Biſchoͤfe und bedeutender Männer,  Grenzenkos wer - 
der von der Weisheit geleitete Eifer des heiligen Va⸗ 


terd, Hier lobte er, Dort gab er AZurechtmeifung, 
weckte den gefunfenen Muth des einen, beftrafte vie 


Traͤgheit ned andern; er bat, er ermahnte, belehrte, - 
prohete, tröftete und Fräftigte; kurz Allen ward en 


Alles, und einem jeden gerabe Dad, was er ihm jet 
feyn mußte. | 

| O. Man hätte fagen füllen, daß alles, was 
nur immer Wuth und blinde Leidenfchaft einem Wahn⸗ 
finnigen eingeben können, Dioscorus bis jebt auch 
ſchon vollbracht habe. Uber nein! pas Maß deſſelben 
war noch nicht ganz vol. Raum in Alerandrin ans 
gekommen, entjchloß er fih, ſchon wieder eine zweite 


Reiſe nad) Conftantinopel zu machen. In einem zahle 
reichen und glänzenden Gefolge von Bifchöfen wollte 


er dort erſcheinen. Aber viele von den Aägyptifchen 
Biſchoͤfen fiengen jet an, über Dad, was in Epheſus 
vorgefallen war, nad) und nach einige ernfthafte Ber 
trachtungen anzuftellen. Rur zehn Fonnte Dioscorus 
finden, welche mit ihm nad). Eonftantinopel reifen 


wollten. Als er mit diefen Nicka erreicht hatte, er⸗ 


fuhr er allda, wad ver Pabſt in dem Eoncilium in 


Kom gegen ihn befchloffen hatte, Gleich einem Ras 


fenden verliert nun Dioscorus ‚alle Beſinnung, vers 
ſammelt feine zehen Bifchöfe zu einem Goncifiabulum 


und er erfrecht ſich, das Oberhaupt der Kirche, den 


Mabft Leo dern Großen zu ercommuniciren, 

. 10. Wenn die Kirche Gottes, der Gruͤndpfeiler 
heiliger Wahrheit, erfchüttert ward; Dann verfchwans 
den vor dem erhabenen Geifte Leo’3 alle andere aͤuſſern 


Verhaͤltniſſe; nır ein einziger. Gedanke, nur eine eins 


zige Empfindung beherrfchten dann ganz und ungetheilt 
feine große Seele. Balentinian und deſſen Gemahlin 
Eudoxia, nebſt der Kaiſerin Mutter, ‚waren nad) 
Rom gebommen, um bei den Gräbern der beiden heis 
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ligen Apoſtel ihre Andacht zu verrichten. Mitten unter 
dem Gottesdienſte entfteht in bem Pabſt ver Gedanke, 
daß vielleicht der Einfluß Valentinians und Pla 
cidiens bei. Theodoſius der Kirche von wefentlichem 
Nuntzen ſeyn koͤnnte. Ploͤtzlich unterbricht jetzt Leo die 
heilige Handlung, verlaͤßt die Stufen des Altars und 
geht, begleitet von einer lange Reihe ehrwuͤrdiger Bi⸗ 
ſchoͤfe gerade auf die kaiſerliche Familie zu. Vor dem 
zahlreich verſammelten Volk ſchildert nun Leo in den 
ruͤhrendſten Ausdruͤcken den traurigen Zuſtand der durch 
die Bosheit ihrer Feinde unterdruͤckten Kirche, den 
Triumph der Ketzerei und Ruchloſigkeit, die unerhoͤrte 
Ungerechtigkeit, mit der man die rechtglaͤubigen Bi⸗ 
ſchoͤfe in dem Morgenlande verfolgt, die Grauſamkeit 
und Haͤrte, mit der man die treuen Hirten ſchlaͤgt, und 

die Heerden zu zerſtreuen ſucht. Wehmuth und Gram 
erſtickten die Stimme des heiligen Baterd ... Viele 
der Anweſenden zerfließen in Thraͤnen. Alles iſt ge⸗ 
ruͤhrt, und es wuͤrde ſchwer ſeyn, ſich eine Vorſtel⸗ 
fung zu machen von dem tiefen Eindruck, ven dieſe 
unerwartete, feierliche, wahrhaft heilige Scene in ver 
Faiferlichen Samilie, ihren Umgebungen und dem ges 
fammten, in ber Kirche anweſenden Volke jet hervors 
brachte. Unter ven Augen Gottes verfprechen Valen⸗ 
tinian und Placivia dem Wabfte, daß fig alles thun 
wuͤrden, um ihrem Taiferlichen Anverwandten die Augen 

au öffnen und ihn wieder zur Erfenntniß der Wahrheit 
zuruͤckzufuͤhren. u 

41. In lateiniſcher und griechifcher Abfehrift find 
bie dringenden, gemüthvolfen, von Balentinian und | 
Nlacidia, in diefer wichtigen Angelegenheit an Theo: Thph.chrgr. 
doſius gefihriebenen Briefe auf und gekommen. Auch Parisiis1665. 
an Pulcherien fhrieb die Raiferin Wlacivia, jene bit; P-87. Liberat. 
tend, zur Vertheidigung des alten, von dem römifchen * oe 
Stuhle ausgehenden, heiligen Glaubens der katholifchen — 
Kirche, ira Kräfte mit den ihrigen zu vereinigen. 
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12. Auf Xheodofiud, Der nur mit den Augen 
feines Chryfaphas fah, ‚nur mit den Ohren feines elens 
den Verſchnittenen hörte, machten weder Die Briefe 
des Pabites, noch auch jene feiner eigenen Anvers 
"wandten einen befondern Eindrud. In ganz allges 
meinen Audprüden antwortete er. ihnen, daß er Dem 
Glauben feiner Väter treu geblieben ſey und gerade zu 
Erhaltung deſſelben das Eoncilium in Ephefus verfams 
melt habe, auf welchem nur jene wären verdammt 
worden, welhe Gerechtigkeit und Liebe zur 
Wahrheit durchaus zu verdammen geboten hätten. 
Mas den Flavian beträfe; fo fey verfelbe mit Recht 
abgeſetzt worden. Was er gelitten, habe er zu leiden 
verdient. Durd: feine Berurtbeilung wären die eine 

hre, ber Friede und die Eintracht in allen 
Kirchen feines Reiches wieder hergeftellt worden. | 

13. Welches fuchtbare, alle Kirchen zerruͤttende 
Schisma bedrohete jet, unter dem bethörten, aber 
mit Allmacht auögerüfteten Kaifer, nicht. nie gefammte 
Ehriftenheit? Welche namenlofe Übel zeigten ſich jetzt 
nicht in naher und ferner Perfpeftive? Aber wer find 
jene, Die gegen die Kirche Des lebendigen Sohnes Gottes. 
fic) erheben, gegen Deffen fihtbaren Statthalter fich em⸗ 
poͤren? ... Es find Menfhen Aber Menfchen, 
wie zahllofe Nationen, was find fie vor den Ewigen, 
Unendlichen, Allmaͤchtigen? Er bält feinen Athen 

zurüd, und fie verfiafen in ihr Nichte ... find, als 
wenn fie niemald da gewefen wären. Ein einziger 
Menfc jest weniger in der Welt; und. die Kirche 
und ihre heilige Lehre triumphiren, die Finfterniß zer⸗ 
ftreut fi) und die Sonne der Gerechtigfeit erfreuet 
wieder mit ihren Alles belebenden Strahlen die Herzen 
aller Rechtgläubigen! | — 

14. Theodoſius war eben von einer Reiſe nach 
Epheſus zuruͤckgekom: nen. Um ſich mit der Jagd zu 
beluſtigen, beſteigt er das Pferd; aber dießes wird 
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fheu, geht mit feinem Steiter durch, ſpringt in den 
Tleinen Fluß Lycus, wirft endlich ven Raifer ab, und 
Theodoſius, der Durch den Fall fich das Ruͤckgrat zer 
Brad), ift wenige Stunden nachher eine Leiche, 

15. Theodoſius farb in dem 50ſten Sahre feines 
Alters, in der Nacht vom 28. auf den 29. Julius 
des Jahres A450. Seit vem Tode feined Vaters Arca⸗ 
dius hatte zwei und vierzig Jahre und 3 Monate lang 
ber kaiſerliche Purpur ihn geſchmuͤckt. Ob er je regiert 
und mithin wie lange er regiert habe, dies ift ſchwer 
zu beftimmen. eine Kindheit war die glänzendffe 
Periode feines Lebens. Daß Er, wahrfcheinlid nur 
zum Gehorchen und nicht zum Derrfchen geboren, ftetd 
blos fremden Impulſionen folgte: Dies möchte vielleicht 
ihm noch zu verzeihen feyn. Aber vaß Er, dem eine 
holde Schweiter, eine heilige, hoch erleuchtete Puls 
cheria und die in zartem, jungfräulichen Alter fchon 
fo große Proben ungewöhnlichen Regententalentes ges 
geben hatte, fo nahe zur Geite ftand, dennoch ein 
willenlofes Werkzeug in ven Händen elender Kaͤmmer⸗ 
linge und Berfchnittenen ward: Died kann nur ver 
Allerbarmer ihm verzeihen. — Ald Privatmann 
waren feine Sitten rein und tadellos; aber ald Regent 
‚gehört er zu den unbedeutendſten Fuͤrſten ded ohnehin 
an großen Männern fo unfruchtbaren, by;antinifchen 
Kaiſerhauſes; und namenlos und gleich einem Schat⸗ 
ten, der nie cine Spur hinter ſich zurüdläßt, würde 
er durch das Leben gefehritten feyn, wenn nicht feine 
eigene Schmach und Attila’ Ruhm fein Andenken in 
der Geſchichte verewiget hätten. Doch längft ſchon 
hat die Wage des Weltrichters ihn gewogen. Vierzehn 
Jahrhunderte ftehen zwifchen Jhm und Uns. Friede 
alfo mit feiner Afıhe und eine fromme Thraͤne des Mits 
leidens feinem Andenken! 





Anzeige von Stolbergs Werfen. 


Die fünfzehn Bande der Stolbderg'ſchen Befchihte der 
Keligien Jeſu Chrifti, Wiener Ausgabe, find fortdauernd für 
0 Rehlr. in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben. 
Bon dem dazu gehörigen Regifterband, vom Profefior Moritz 
in Amberg, find bereitd 20 Bogen gedrucdt, fo daß derſelbe 
in ben erften Monaten des naͤchſten Jahres geliefert werden 


Hamburg, im. Auguft 1824. | 
Friedrich Perthes. 


Ferner find bei ihm und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: N 
Stolberg's, Friedrich Leopold, Grafen zu, Betrachtungen 

und Beherzigungen der heiligen Schrift. 2 Theile. 2Rthl. 
— über den Vorrang bed Apoſtels Perrud vor den anderri 
Apofteln. 412 Ser. 
— der Brüder, Chriftion und Friedrich Leopold, Grafen zu, 
- gefammelte Werke. 1—15r Theil. Mit vielen Kupfern: 


Schöne Ausgabe auf Schreibpapier. 96 Rthl. 
auf Druckpapier mit Kupfern. 20 Rthl. 12 Ggr. 
(Aus dieſen Werken find beſonders zu haben:) 
— Gedichte. 2 Theile, | 28Rthl. 
— Reiſen durch Deutſchland, die Schweiz und Italien. / a 
RE NEE 9 Rthl. 
— Homer’s Ilias. 2 Theile, 3Rthl. 8 Ggr. 
— Aeſchyla's. A Rthl. 6 Ggr. 


— Sophocles. 2 Theile, 3thl. 8 Gar. 





Anzeige von Stolbergs Werfen. 


Die fünfzehn Bände der Stolberg {hen Geſchichte der 
Religien Jeſu Chrifti, Wiener Ausgabe, find fortdauernd für 
70 Rehlr. in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben. 
Don bem dazu gehörigen Negifterband, vom Profeffor Moritz 
in Amberg, find bereitd 20 Bogen gedruckt, ſo daß berfelbe ' 
in den erften Monaten des nädhften Jahres geliefert werden 


Hamburg, im. Auguft 189. | 
Friedrich Perthes. 


FKerner find bei ihm und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: N 
Stolberg's, Friedrich Leopold, Grafen zu, Betrachtungen 
und Beherzigungen ber heiligen Schrift. 2 Theile. 2Rthl. 
— über den Vorrang des Apoſtels Petrus vor den andern 
Apofteln. 42 Ggr. 
— der Brüder, Chriſtian und Friedrich Leopold, Grafen zu; 
- gefammelte Werke. 1—AI5r Theil. Mit vielen Aupfern: 
Schöne Ausgabe auf Schreibpapier: 96 Rthl. 
auf Drudyapier mit Kupfern. 20 Rthl. 12. Ögr: 


(Aus diefen Werfen find beſonders zu haben: ) 


— Gedichte. 2 Theile. 2Rthl. 
— Reiſen durch Deutſchland, die Schweiz und Italien. 4 — 
9 


* 


oo, : | thl. 
— Homer's Ilias. 2 Theile, 3Rthl. 8 Ggr. 
Veſcyla | A Rchi. 6 Gor. 
= Sophoces. 2 Zpeile, 2 BR 8 Ger 
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